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SITZUNG  VOM  7.  OCTOBER  1863. 

Vorgelegt: 

Beiträge  zur  Kritik  des  L.  Annaeus  Seneca. 
Von  dem  c.  M.  Dr.  Karl  Schenkt, 

k.  k.  o.  5.  Professor  aa  der  üaiTertitlt  tu  Oraf. 

1. 

Die  sogenannte  Apokolokyntosis  ist,  wenn  auch  die  kleinste 
unter  den  Schriften  des  Seneca,  doch  gewiss  ihrem  Werthe  nach 
nicht  die  letzte.  Nicht  blos,  dass  uns  in  ihr  das  einzige  Beispiel  eines 
libellus  famosus  aus  dem  Alterthume  vorliegt,  das  noch  dazu  die 
anziehende  Form  der  satura  Menippea  an  sich  trägt  »)»  sondern  es 
gewährt  auch  dieses  Werkchen  einen  ziemlichen  Einblick  in  die 


«)  Vergl.  Bucheler  im  Rh.  Mus.  XIV,  S.  419  ff.  und  Baumstark,  Phil.  XVIII,  S.  544  ff. 
Baumstark  bat  allerdings  darin  Recht,  dass  Bücheier  in  seiner  Vergleicbung  der 
Varronischeii  Satura  mit  der  Seneca's  zu  weit  geht,  besonders  wenn  er  aus  dem 
lud  us  des  Seneca  auf  den  durchschnittlichen  Umfang  der  Varronischeu  Satura 
schliessen  will.  Aber  andererseits  ist  es  unzweifelhaft  richtig,  dass  Seneca  den  Varro 
als  Vorbild  benützt  hat  und  dass  die  Coniposition,  die  Behandlung,  der  Stil  eine 
bedeutende  Ähnlichkeit  mit  den  Resten  der  Varroniscben  Dichtung  offenbaren.  Es 
liegt  auch  hierin  ein  Beweis  für  die  Abfassung  jener  Saturen  in  Prosa  mit  eingeweb- 
ten poetischen  Stücken,  welchen  die  Bemerkungen  Röper's,  Phil.  XVIII,  S.  443  nicht 
zu  entkrüfteri  vermögen.  Grnnd  genug  für  die  sehr  bedeutenden  Kritiker,  die  sich 
mit  der  Wiederherstellung  dieser  Bruchstücke  befassen ,  dabei  mit  der  grösslen 
Behutsamkeit  rorsugeheo  und  ihnen,  wo  nicht  sehr  deutliche  Spuren  Torliegen,  die 
metrische  Form  nicht  willkürlich  aufdrängen.  Dagegen  hat. Rüper  a.  a.  O.  richtig 
bemerkt,  dass  es  die  altvaterische  Form  mit  ihrer  geraülhlichen  Breite  war,  wns 
jene  Dichtungen  trotz  ihres  nnlengbaren  poetischen  Werthes  so  bald  dem  Kreise  der 
Gebildeten  entfremdele.  Baumstark  hat  gewiss  Unrecht,  wenn  er  S.  347  aus  dieser 
Vernachlässigung  folgern  will,  dass  Varro  in  seinen  Nenippeen  sich  nicht  nur  nicht 
als  genialer,  sondern  auch  nicht  einmal  als  wirklicher  Dichter  gezeigt  habe. 
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Verhältnisse  jenes  Zeitalters  und  ist  auch  für  die  Beurtheilung  der 
damaligen  Stellung  des  Philosophen  und  seines  Charakters  von  nicht 
geringem  Wcrthe.  Bedenkt  man  noch,  dass  es  dem  kleinen  Gemälde 
durchaus  nicht  an  Wahrheit  und  Leben  fehlt,  dass  es  in  allen  Ein- 
zelheiten mit  scharfem,  treffendem  Witze  ausgestattet  ist,  so  kann 
man  wahrlich  nicht  begreifen,  wie  man  dieser  Schrift  Witz  und 
Geschmack  absprechen,  sie  des  Sencca  unwürdig  erklären  und 
schliesslich  sogar  an  ihrer  Echtheit  zweifeln  konnte  ')•  Ereilich  eine 
vollständige  Ehrenrettung  des  Seneca  wird  immer  eine  Unmöglich- 
keit bleiben;  an  den  Hofmann,  der  sich  geschickt  den  Verhältnissen 
anzupassen  wusste,  und  wenn  auch  höher  stehend  als  die  meisten 
seiner  Zeitgenossen,  dennoch  von  den  Lastern  jener  tief  gesunkenen 
Zeit  nicht  frei  geblieben  war,  darf  man  nicht  den  Massslab  legen, 
der  nach  den  in  seinen  philosophischen  Schriften  ausgesprochenen 
Grundsätzen  erfordert  wQrde. 

Doch  wir  haben  hier  nicht  die  Aufgabe  darüber  zu  sprechen, 
in  uie  weit  dieses  Buch  als  Kunstwerk  einen  gewissen  WTerth  hat, 
und  wie  sich  sein  Inhalt  mit  Äusserungen  in  anderen  Wec  ken  unseres 
Philosophen  vereinigen  lässt.  Unser  Zweck  ist  blos,  eine  sichere 
kritische  Grundlage  ftlr  den  Text  dieses  Werkchens  herzustellen  und 
im  Anschlüsse  an  diese  Untersuchung  einige  Beiträge  zu  seiner 
Emendation  und  Erklärung  zu  liefern. 

Der  Text  dieser  Schrift  beruhte  nämlich  bis  zur  neuesten  Zeit 
im  Ganzen  auf  der  editio  princeps  und  wurde  von  den  verschiedenen 
Herausgebern  vielfach  in  eigenmächtiger  Weise  behandelt  und 
umgestaltet.  Eine  sehr  bedeutende  Förderung  erhielt  er  durch  die 
freilich  nicht  ganz  vollständige  und  genaue  Collation  des  Sangallen- 
sis,  welche  Orellt  in  der  epistola  critica  ad  J.  N.  Madvigium  (vor 
der  Ausgabe  des  Orator,  Brutus  und  der  Topica  des  Cicero,  Zürch, 
1830,  p.  XLI — XLVII)  mitgetheilt  hat.  Aber  diese  vortreffliche  und 
in  ihrer  Art  einzige  Quelle  fand  in  der  sonst  so  verdienstvollen  Aus- 
gabe von  Fickert  nicht  die  verdiente  Würdigung;  noch  weniger 
konnte  die  gleichzeitig  mit  dem  dritten  Bande  der  Fickert'schen 


')  Vergl.  Diderot,  Essai  sor  les  regnes  de  Claude  et  de  Nerou,  Tom.  I,  p.  52  ff. ,  II, 
p.  188;  Ruhkopf  opp.  Seit,  rol  IV,  p.  XXIV  aq.;  Fr.  Lindemnnn,  Kmeodd  ad  Sen. 
lud  um  (Zittau,  1832),  p.  3  aqq. ;  L.  Schuster,  Speciuieo  lit  continens  Sen.  Apocol. 
(Traieet.  ad  Rh.  1844),  p.  9  aqq. 


Digitized  by  Google 


- 

Beitrage  *ur  Kritik  des  L.  Annaeus  Seneca. 


5 


Ausgabe  erschienene  Recension  von  L.  Schusler  befriedigen,  in 
welcher  nicht  selten  die  besten  Lesearten  vernachlässigt  und  an 
ihrer  Stelle  verfehlte  Conjecturen  in  den  Text  aufgenommen  sind. 
Mit  richtigerem  Tacte  und  grösserer  Consequenz  verfuhr  der  um 
Seneca  hochverdiente  Fr.  Haase;  er  selbst  aber  fühlte  recht  wohl, 
dass  mit  seiner  Recension  die  Sache  nicht  abgeschlossen  sei  und 
noch  eine  eingehende  Behandlung  des  Gegenstandes  erfordert  werde, 
wie  dies  aus  der  Bemerkung  in  der  Praefatio  zum  ersten  Bande  sei- 
ner Ausgabe  p.  VIII  erhellt:  „Ludum  non  »usus  sum  ad  solos  Codices 
vetustissimos  Sangallensem  et  Yalentianensem  recensere,  praesertim 
cum  de  illius  scriptura  aliquotiens  non  constet;  pertinuit  autem  dubi- 
tatio  mea  non  tarn  ad  verba  singula,  quam  ad  totos  locos,  qui  il Iis 
desunt;  qua  in  re  nolui  media  illa  via  ingredi,  quam  Fickertus  elegir, 
qui  cum  plurimos  ex  iliis  abiieeret,  alios  tarnen  retinuit;  scilicet 
nondum  exploratum  est,  quae  sit  eorum  origo  et  sitne  omnium  ca  lern, 
an  habeant  nonnulli  fontem  vetustiorem;  quare  quoniam  tutum  non 
erat  omnes  abiieere,  satius  visum  est  pariter  omnes  retinere  uncis 
inclusos,  quamvis  probabile  sit,  eos  nihil  aliud  esse  nisi  supplementa 
Nodotianis  similla,  seculo  XV  confecta,  quae  in  paucis  haud  inficeta 
iudices,  sed  maximaro  partem  frigida  et  sine  idonea  causa  conficta". 
Den  hier  gestellten  Forderungen  glauben  wir  nun  vollständig  ent- 
sprechen zu  können.  Wir  wollen  demnach  zuerst  über  die  editio 
prineeps  und  die  allmähliche  Fortbildung  der  Vulgata  sprechen  und 
dabei  den  Beweis  liefern,  dass  diese  Einschiebsel  fast  durchaus  nur 
jener  Handschrift  angehören,  aus  welcher  die  älteste  Ausgabe  geflos- 
sen ist;  dann  wollen  uir  eine  genaue  Collation  des  codex  Sangallensis 
geben  und  nachweisen,  dass  er  die  älteste  und  reinste  Quelle  für  den 
Text  bildet  und  seine  Lesearten  daher  vor  allen  anderen  in  Betracht 
gezogen  werden  müssen. 

Wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  beruht  die  Vulgata  auf  der 
editio  Romana  (vgl.  Ebert,  allgem.  bibl.  Lexikon,  S.  760,  n.  20879), 
die  wir,  da  sie  Fickert  in  seiner  Ausgabe  nicht  benatzt  hat  (vergl. 
Praef.  vol.  III,  p.  IX),  im  Folgenden  ausführlich  beschreiben  wollen. 
Sie  ist,  wie  dies  aus  der  Unterschrift  der  Vorrede  erhellt,  zu  Rom 
im  Jahre  1513  erschienen,  umfasst  24  kleine  Quartseiten  und  führt 
den  Titel:  „Lucii  Annaei  Senecae  in  morte  Claudii  Caesaris  luJus 
nuper  repertus".  Den  Herausgeber  lernen  wir  aus  der  Vorrede  ken- 
nen, welche  in  Form  einer  Widmung  abgefasst  ist,  mit  der  Aufschrift: 


Digitized  by  Google 


ß 


Dr.  Schenkt 


„Alberto  Pio  Carporum  principi  illustrissimo,  Imp.  Caesaris  Maximi- 
lian! Augusti  legato,  C.  Syluanus  Germanicus  salutem"  und  der 
Unterschrift:  „Romae  quarto  Nonas  Augusti  MDXIIK  An  diese 
Dedication,  die  jenen  Albertus  mit  ungemessenen  Lobsprüchen 
erbebt,  sonst  aber  nichts  Bemerkenswerthes  bietet,  scbliesst  sich 
ein  eben  so  unbedeutendes  und  nichtssagendes  Epigramm,  in  welchem 
ein  gewisser  Mariangelus  Accursius  den  Herausgeber  und  das  neu 
aufgefundene  Büchlein  feiert.  Nicht  unwichtig  aber  ist  die  kurze 
Ansprache  an  den  Leser,  die  p.  24  nach  dem  Texte  folgt:  „Quälern 
hunc  mecum  e  Germania  ludum  nttuli  uisum  est  aedere  atque  imper- 
tire  studiosis,  ut  nostruro  est  ingenium  prodesse  uelle  plurimis.  Quae 
autem  mendosa  uidebantur  paucula  pudere  nostro  uon  corrigimus, 
tum  spatium  ad  exeribenda  graeea  quae  desiderabantur  linquimus: 
ut  integrum  sit  bono  cuique  meliora  et  aducere  et  ins(aurarew.  Dar- 
aus ergibt  sich  nämlich,  dass  die  Handschrift,  welche  Sylvanus 
benutzte,  von  ihm  in  Deutschland  aufgefunden  wurde,  dass  sie,  wie 
auch  die  folgende  Collation  zeigen  wird,  statt  der  griechischen 
Stellen  Löcken  im  Texte  hatte,  endlich  dass  sich  der  Herausgeber 
mit  einem  getreuen  Abdrucke  derselben  begnügte,  ohne  sich  auf  eine 
Recension  des  jedenfalls  sehr  verderbten  Textes  einzulassen.  Wir 
geben  nun  eine  genaue  Vergleichung  dieser  editio  prineeps  mit  dem 
Texte  der  Fickerfschen  Ausgabe.  Inscr.  Lucii  Annaei  Senccae  in 
morte  Claudii  Caesaris  ludus.  I,  1  caelo.  —  tertio  eidus  Octobris, 
Asinio  Marcello  Acilio  Auiola  Coss.  Anno.  —  inicio.  —  uel]  nec.  — 
quaesierit.  —  si  uoluero.  —  2  exigit.  —  3  Tametsi.  —  autorem.  — 
caelo.  —  4  posteaquam]  ex  quo.  —  caelum.  —  ascendentem.  — 
illi  tarn.  —  nuncio.  —  quid]  quod.  —  affirmauit.  —  uidisset  occi- 
sum.  —  quaecunque.  —  aflfero.  —  II,  1  hyems.  —  uisoque]  iussoque. 

—  2  iritelligo.  —  dies  quintus  eiusdem  octobris.  —  tibi  certam.  — 
philosophos.  —  acquiescunt  oneri  poetae.  —  At]  Jam.  —  cursu.  — 
III,  1  de  tribus.  —  eduxit.  —  femina.  —  pateris?  Nunquam  meritum, 
ut  tarn  diu  cruciaretur.  Annus.  —  2  Quid  huic  inuid$s.  Et  respon- 
dit:  Patere.  —  postquam]  ex  quo.  —  errant.  Horam.  —  ipsum 
nalum  putauit.  Tunc  illc.  Fac.  —  faciundum.  —  3  Cloto.  — 
mehcrcle.  —  adiieere.  —  Hyspanos:  Brytannos,  Sauromatas  et  si 
qui  ultra  glacialem  Boream  iucolunt  barbari,  togatos  uidere.  —  tunc. 

—  tres.  —  Badae.  —  4  treis.  —  millia.  —  IV  fufo.  —  Et]  At.  — 
subtegminc  uellera.  —  as5umpserc.  —  praecioso.  —  faelicia.  — 
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implere.  —  distenduut]  descendunt.  —  Titoiii.  —  uultu.  —  lapsis] 
lassis.  —  aspicil.  —  Aspiciet.  —  Uultus  et  effuso.  —  annos  donat. 
omnes  (Lücke).  Et  ille.  —  et  desiit  uiuere.  Expirauit.  —  Ue  me. 

—  Quid  autem]  Quod  an.  —  concacauit.  Nec  post  boletum  opipare 
medicamentis  conditum  plus  cibi  sumpsit.  V,  1  Quae  pustea  in 
terris  sunt  acta.  —  excidant  memoriae  quae  publicum  gaiidium 
impresserunt.  —  caelo.  —  acta  sunt.  —  autorem.  —  2  Nunciatur. 

—  quendam.  —  assidue.  —  quaesisse  cuius.  —  illum  nescio]  ne- 
scio. —  intelligere.  —  3  Juppiter.  —  totum  orbem.  —  aspectu.  — 
timuerit]  domuerit.  —  belluis.  —  implicatam.  —  Diligentia  autem 
iotuenti.  —  4  ait  (Lücke).  Ubi  haec.  Claudius.  —  bystoriis  —  ait 
(Löcke).  Erat.  —  Homericus  (Lücke).  —  VI,  i  Et  imposuerat  Her- 
culi  minimo  discrimine  fabulam  nisi.  —  ipso  tot.  —  annos  uixi.  — 
inunicipem  audis.  —  a  Uienna  natus  est.  —  coepit.  —  ego  reddo 
tibi  Lugduni.  —  ubi  L.  Licinius  multos  annos.  —  2  Quod  dieerct.  — 
intelligebat.  —  illos  esse.  —  VII,  1  tu  et  desine.  —  excutiam,  dicito. 
Et.  —  2  exprime.  —  sed  qua.  —  dicas]  cluas.  —  occidas.  —  prae- 
fatu.  —  regna  uidi  tergemini  longinqua.  —  imminens.  —  alluit.  — 
3  Nichilominus.  —  timet  (Lücke).  Claudius.  —  ilticque  non.  — 
intelligt.  —  affuturum.  —  contulerim.  —  et  diem]  diem.  —  ster- 
coris  expurgare.  —  VIII  Sed  non  miror  quod  impetum  in  curiam 
fecisti,  quoniam  uolo,  nihil  tibi  clausi  est.  —  uelis  (Lücke)  non 
potest  esse  (Lücke)  stoicus.  —  preputio.  —  me  Hercules.  —  cele- 
brauit.  Saturnalia  eius  princeps.  —  Illum  deum  a  Joue  qui  quan- 
tum.  —  Syllanum  generum.  —  Oro  perque  sororem.  —  quam  quo- 
niam omnes.  —  tantum]  enim.  —  atudere]  atude.  —  inquis.  —  faciat 
ego  nescio.  —  caeli. —  nunc]  hunc.  —  orant  IX,  1  Tandem.  — 
Uolo  seruetis.  —  existimauit.  —  in  Cale\  Julias.  —  homo  quantum 
uia  sua  fert  qui  uidet.  Is.  —  2  non  fero.  —  quam  quae.  —  fama 
minimum  fecit:  et  iam  pestiferum  quemque  illum  affectare.  —  non 
iure]  non  in  rem.  —  qui  (Lücke)  aut  ex  his  quos  alit.  —  3  Qui.  —  dedo . 

—  Sed]  et.  —  noxios  autoratos.  —  in  nepote]  Uicae  potae.  —  numula- 
riolus.  —  et  uendere]  uendere.  —  Ad  hoc  uelle.  —  ei]  tili.  —  4  Itaque 
in  haec  uerba  censet.  —  ad  diuum.  —  mortales.  —  sitque  necesse 
e  R.  P.  esse.  —  feruentia  reparare.  —  b  deus  fiet.  —  metainorpho- 
seos.  —  adiiciendam.  —  deinde  si.  —  X,  1  Tum.  —  disseruit.  P.  C. 
uos.  —  uerbum  me.  —  negocium.  —  Sed]  et.  —  compescui.  — 
ornaui.  Et  quid.  —  Messallae  disortissimi.  —  2  P.  C.  hic.  —  canis 
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frustum  abscidit.  —  de  tot  actibus  iuris  dicam.  —  deplorare]  deflere. 

—  illas]  illa.  —  3  Nam  etiamsi  (Lücke)  Graece  nesciat.  —  ego 
scio  (LQcke).  Iste.  —  rettulit.  —  duas  auias  suas  proneptes.  — 
alteram  fame,  alteram  ferro.  —  Syllanum.  —  Juppiter.  —  an  in  tua 
certe  mala  uenit:  si  bic  inter  nos  futurus  est.  Die.  —  quenquam.  — 
agnosceres.  —  hoc  fieri  solet  in  caelo?  non  fit  —  XI,  1  Juppiter.  — 
Uulcano,  —  fregit  et  in  Lemnoo  caelo  deturbauit :  non  extinxit.  Ira- 
tus  fuit.  —  nunquid.  —  DU.  —  istud.  —  nescio  quam.  —  occidisti. 
Iste  C.  Caesarem.  —  prosequi.  —  2  bic  generum.  —  C.  Caesar.  — 
Bassioniam:  Assarion.  —  cupiat.  Principes  pietate  et  iustitia  dii 
fiunt.  Scilicet  bic  pius  et  iustus,  quoniam  Dryudarum  perfidae  gentis 
Gallicae  immanem  relligionem,  a  qua  ciues  submoueram,  prorsus 
exstirpauit:  ut  Romae  nuptiarum  sacra  essent,  quibus  ipse  cum  sibi 
Agrippina  nuberet,  XXX  Senatoribus:  innumeris  Eq.  Rom.  mactatis: 
prineipium  dedit.  Hunc  nunc.  —  düs.  —  uerba  dicat.  —  3  credet 
in  eum  ?  denique  dum.  —  deos  credet.  —  Summam  rei.  —  durus. 

—  4  consocerum.  —  Syllanum.  —  Pompeium  Magnum  Antoniae  ex 
Petina:  L.  Syllanum  Octauiae  ex  Messallina:  Socerum.  —  Messalli- 
nam  uxorem  suam  et  caeteros.  —  inueniri]  iniri.  —  exportari  caelo, 
intra  dies  XXX  excedere.  —  terras]  tertium.  —  ad  inferos  a  caelo : 
unde.  —  quenquam.  —  XII  impensa.  —  plenum]  plane.  —  omnisque 
generis  sonatorum.  —  conuentus.  —  tanquam.  —  habentes  animam. 

—  tanquam.  —  tum  maxime.  —  Ingenti  enim  uoce  (Lücke)  canta- 
batur  anapestis.  —  aedite.  —  fingite  mugitus.  —  uulnere.  —  Moedi 

—  Brytannos.  —  littora.  —  Brygantes.  —  cathenis.  —  ocius]  citius. 

—  caedet.  —  cedite.  —  uos  in  primis.  —  XIII,  1  Iniicit.  —  Tal- 
tibius.  —  nuocius.  —  compendiaria  uia  Narcissus  libertus  dominus 
domini.  —  balinee.  —  2  dii.  —  praecedito  inquit]  inquit.  —  nuncia.  — 
impulif.  —  quanuis.  —  uelut  ait  Oratius.  —  bellua.  —  subperturba- 
tur:  ut  illum  uidit  canem  nigrum.  Nam  albam  canem  in  deliciis  habere 
consueuerat:  ille  autem  totus  informis  est:  nec  quem  uelis.  —  3  et 
magna:  inquit:  uoce  Claudius  Caesar  uenit.  Ecce  extemplo  cum 
plausu.  —  cantantes  (Lücke)  Hic  erat  Cos.  desig.  Junius.  —  Trallia- 
nus.  —  Heluius]  M.  Heluius.  —  Coriotectus:  Ualens.  —  Fusidius. 
Eq.  Ro.  —  noster]  Mnester.  —  4  Nec  non  Messallinam]  Ad  Mes- 
sallinam.  —  Conuolarant  primum.  —  liberti  Myron:  Ampyronas: 
Ampaeus:  Pheronas:  Possides  hasta  pura  insignis,  Felix  cum  Palante 
fratre:  Harpocras:  Polybius:  quos   omnes   Claudius  Quaestoriis 
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Praetoriisque  maneribus  ubi  impertitus  esset.  —  Ruflfi  us.  —  Luscus 

—  Celerasinus.  —  5  exclamat,  quomodo.  —  XIV,  1  ante]  ad.  — 
siccariis.  —  recipit.  —  aedit.  —  Eq.  Ro.  CCCXV  atque  plures.  Cae- 
teros  CCXXI  (Lücke).  Exterritus.  —  undecunque.  —  2  P.  Petro- 
nius]  patronus.  —  uetat  illum  loqui.  Altera.  —  ait  (Lücke).  Ingens. 

—  attoniti.  —  unquam.  —  3  si  miaus  dii  laturam  fecissent.  — 
nonunquam.  —  Sisiphum.  —  ullis]  ulli.  —  unquam.  —  excogitare] 
constitui.  —  instituendum]  excogitandum.  —  irritum.  —  spes  sine 
fine  effectus.  —  percusso.  —  tesseras  semper.  —  XV  Jam]  Nam.  — 
quoties.  —  Df  coepere.  —  assiduo.  —  Irrita  Sisiphio.  —  Apparuit. 

—  C.  Caesari  illum  Aeacus  donat.  Is.  —  abesset]  esset. 

Diese  editio  princeps  ist  nun  wiederholt  in  der  Ausgabe  des 
Beatus  Rhenanus  (Basel,  1515,  bei  J.  Froben),  welches  Büchlein 
nach  dem  Titel  neben  dem  Iudus  L.  Annaei  Senecae  de  morte  Claudii 
Caesaris  nuper  in  Germania  repertus  cum  scholiis  B.  Rhenani  noch 
zwei  andere  Schriften,  nämlich  Synesius  Cyrenensis  de  laudibus 
caluitii,  Joanne  Phrea  Britauno  interprete,  c.  schol.  B.  Rb.  und 
Erasmi  Roterodami  Moriae  Encomium  cum  commentariis  Gerardi 
Listrii,  trium  linguarum  periti,  enthalten  soll.  Doch  in  dem  mir  vor- 
liegenden Exemplare  (62  Quartseiten)  ist  das  letztgenannte  Werkchen 
nicht  zu  finden.  Aus  der  Widmung  an  Thoma9  Rappius,  Badensis, 
liberalium  artium  professor,  ersehen  wir,  dass  Rhenanus  bei  dieser 
Ausgabe  nur  die  Absicht  hatte,  das  kürzlich  aufgefundene  Büchlein 
in  aller  Eile  durch  einige  Anmerkungen,  welche  er  aus  Suetonius  und 
Tacitus  schöpfte,  zu  erläutern.  Bei  der  Ergänzung  der  griechischen 
Stellen  war  er,  da  ihm  keine  Handschrift  zu  Gebote  stand,  auf  blosse 
Vermutbungen  beschränkt;  und  so  kann  es  uns  denn  nicht  Wunder 
nehmen,  dass  er  nur  einmal,  nämlich  IV,  5,  wo  er  das  Homerische 
nzt{  noSev  eig  dvopwv"  xtX.  herstellte,  das  Richtige  getroffen  bat,  die 
anderen  Conjecturen  aber  sämmllich  verfehlt  sind.  Die  Abweichun- 
gen vom  Texte  der  editio  princeps  sind  entweder  Verbesserungen 
von  Druckfehlern,  wie  1,  3  Tarnen  si,  II,  2  philosophos,  IV  fuso  u.dgl., 
oder  Berichtigungen  der  Orthographie,  wie  I,  1  saeculi,  3  coelo, 
4  quaecumque,  III,  3  Clutho,  Hispanos,  Britannos  u.  ä.,  oder  endlich 
Conjecturen  an  solchen  Stellen,  die  Rhenanus  als  verderbt  erachtete, 
wie  I,  1  *tertium  «),  2  *exegit,  4  qui]  quod,  certa  claraque,  V,  1 

»)  Die  Stellen,  wo  Kheaaous  die  richtige  Leseart  hergestellt  hat,  sind  mit  ciueio 
Sternchen  bezeichnet. 
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imprcssit,  VII,  2  *Exprome,  *sede  qua,  *profatu,  VIII  Oropenque. 
IX,  2  *non  refero,  pessimum]  pestiferum,  *in  rem]  iure,  X,  3  amitas] 
auias,  'cognosceres,  XI,  3  *durius,  4  *Cyllenius,  XII  luctus]  mugitus, 
•citrus]  ocius,  XIII,  1  rectam,  XIV,  3  *dilaturam  (im  Commentare  vor- 
geschlagen), excogitari.  Daraus  ergibt  sich  nun,  dass  manches,  was 
bisher  als  handschriftliche  Leseart  galt,  nur  auf  einer  Vermuthung 
des  Rhenanus  beruht.  Zwei  Monate  nach  dem  eben  besprochenen 
Buche  erschien  bei  Froben  die  erste  Ausgabe  der  Werke  des  M.  und 
L.  A.  Seneca  von  Desid.  Erasmus,  welcher  p.  608— 629  jene  Recen- 
sion  des  Rhenanus  fast  ganz  unverändert  einverleibt  ist.  Denn  ausser 
einigen  orthographischen  Abweichungen,  wie  IV  precioso,  XI,  4 
Messalina,  XIII,  4  Posides,  Pal  (ante,  finden  wir  nur  zwei  Besserun- 
gen, nämlich  VII,  2  genitum  statt  genitus  und  XIII,  4  richtig  RufTus 
statt  Rufh'us.  Bedeutender  sind  die  Veränderungen,  welche  der  Text 
in  der  zweiten  Ausgabe  des  Erasmus  (Basel,  Frohen,  1529,  p.  649 
bis  669)  erfahren  hat.  Denn  obwohl  Rhenanus  auch  diese  Reecnsion 
in  aller  Eile  besorgen  musste  und  daher  die  Lesearten  des  Weissen- 
hurger  Codex  und  seine  Conjecturen  meistens  nur  in  den  Anmerkun- 
gen am  Schlüsse  des  Buches  mittheilen  konnte,  so  hat  er  doch  eine 
Reihe  von  Stellen  theils  auf  Grundlage  jener  Handschrift,  theils  durch 
eigene  Vermuthungen  zu  emendiren  gesucht.  Derlei  Veränderungen 
in  dem  Texte  der  ersten  Auflage  sind  folgende:  II,  2  Jam]  Ar.  — 
III,  2  illum  unquam.  —  Tum  ille.  —  faciendum.  —  3  treis.  —  4  At] 
Et.  —  *dcscendunt  *).  —  dimitte.  —  Massis.  —  *afluso.  —  annos 
de  suo  donat.  —  omnes  yaipetv  (Lücke)  Et.  —  et  eo  desiit  uiuerc 
uideri.  —  ante]  autem.  —  V,  1  fides  autem]  fides.  —  2  quaesisse 
se.  —  3  totum  orbern  terrarum.  —  ait  Tis  .  .  .  toxt^s;  —  VI,  1 
cepit.  —  2  illius.  —  *regna  tergemini  petens.  —  4  *Augiae  pur- 
gare. —  VIII  *Sed  qnoniam  uolo.  Non  mirum,  quod  impetum  in 
curiam  fecisti;  nihil  tibi  clausi  est.  —  'ixucOpuos  —  *o0t£... 
Kotptyu.  —  inquit  mures.  —  IX,  1  *uidet  djxa  .  .  .  öm'ww.  — 
2  qui  a.  x.  idovaiv.  —  alit  £.  a^o'jpa.  —  3  *dedi  laruis.  Sed.  — 
•nouos.  —  Nicepotae.  —  Hie  quaestu.  —  4  Claudius  diuum.  —  sitque 


'  )  Diejenigen  Veränderungen ,  welche  Ithenanus  ausdrücklich  als  Lesearien  der  Weis- 
senburger  Handschrift  bezeichnet,  sind  durch  ein  Sternchen  angedeutet.  Doch 
beruhen,  wie  dies  die  Vergleiehung  der  anderen  Codice*  zeigt,  weit  mehrere  der- 
selben auf  handschriftlicher  Gewahr. 
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e.  R.  P.  —  *feruentia  rapa  (uorare)  —  metamorphoseis.  —  X,  2 
Messallae  Coruini.  —  hic,  P.  C.  —  *qnam  .caneis  excidit.  —  ille.  — 

3  Nwm  rf,<;  cV/fj£  aegre  senescit  >?  vöacs,  r:vpyc7:ohvlxrtg  iste,  quem. 

—  XI,  1  *fregit  quem  ptye.  .  .  .  SeoTzeatovs.  Et  iratus.  —  2  Assa- 
rionem.  —  3  credet?  denique  (oro.  *in  eum).  —  deos  esse  credet. 

—  4  inferos  a  coelo.  —  XII  aeneatorum.  —  enim  imrdati  yoptxüs 
nenia  cantabatur.  —  ßrigantas.  —  XIII,  3  canenthim  turba  Nestor.  — 

4  Nee  ii on  ad  Messalinam.  —  exclamat  (Lücke).  Quomodo  uos  huc. 

—  Caeteros  CCXXI  oax  . . .  ts.  —  XIV,  2  poenae  disputatum  est.  — 
3  ulli.  —  pertuso.  —  semper  tesseras.  —  XV  Nam.  Nach  diesen 
CoHationen  kann  man  ohne  Schwierigkeit  die  Entwicklung  der  Vul- 
gata  verfolgen  und  die  Überlieferung  von  eigenmächtigen  Besserun- 
gen unterscheiden. 

So  viel  nun  über  die  ältesten  Ausgaben ;  wir  gehen  sofort  zur 
Besprechung  der  Handschriften  über.  Dieselben  stammen  sämmtlicli 
aus  einem  Codex,  der  sich,  von  den  übrigen  Werken  des  Seneca 
getrennt,  in  einer  Miscellanhandscbrift  erhalten  hatte.  In  derselben 
fand  sich  zwischen  dem  siebenten  und  achten  C»pilel  eine  bedeu- 
tende Lücke;  sonst  aber  war  der  Text  ziemlich  rein  und  unverfälscht 
überliefert.  Ein  getreues  Abbild  dieses  Stammcodex  liefert  der  San- 
gallensis  aus  dem  zehnten  Jahrhunderte;  in  allen  anderen  Hand- 
schriften aber  ist  der  Text  durch  Fehler  aller  Art,  willkürliche 
Correcturen,  eigenmächtige  Umstellungen  und  mannigfache  Inter- 
polationen entstellt;  auch  sind  die  griechischen  Wörter  sehr  ver- 
derbt oder  sogar  ganz  weggelassen.  Freilieh  sind  von  diesen  Codices 
nur  wenige  näher  bekannt,  wie  der  Valentianensis  (vgl.  Fickert, 
praef.  vol.  III,  p.  VIII)  '),  der  Guelferbytanus  (ibid.  p.  IX),  der 
Wissenburgensis  des  B.  Rhenauus  und  die  Handschrift,  aus  welcher 
die  editio  Roiuaua  geflossen  ist ;  aus  anderen  sind  nur  einzelne  und 


)  Der  Val.  ist,  wie  seine  Aufschrift  (vergl.  Kickerl,  p.  VIII)  und  die  Vergletcbung  der 
beiderseitige»  Varianten  zeigt,  derselbe  Codex,  welchen  Hadr.  Junius  öfters  unter 
dem  Namen  über  St.  Amandi  cilirt.  Dabei  ist  es  Dicht  uninteressant  zu  sehen,  wie 
die  Gelehrten  jener  Zeit  ihre  Handschriften  benützten.  Denn  abgesehen  davon,  da«s 
Junius  eine  gute  Anzahl  trefflicher  Lesearten  dieses  Codex  uicht  anführt,  finden  wir 
in  seinem  Commeulare  mehrere  Varianten  verzeichuet,  die  nicht  iu  dieser  Hand- 
schrift vorkommen,  sondern  blos  Coujecturen  sind,  z.  B.  I,  2  iurato  res;  VII,  2  sede 
qua;  IX,  7  In  tantum ,  2  vivat;  X,  3  soll  iu  diesem  Mmiuscriple  „sali»  evideuter" 
geschrieben  sein :  „Nam  etiamsi  pöpi«'^;  ne »dt,  ego  scio,  fvrvvwv  ro  K«X).i- 
vtxs    lloanXr,,  u.  Jgl. 
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zum  Theile  sehr  unsichere  Lesearten  mitgetheilt,  wie  aus  den  eilf 
Codices  Parisint  (?gl.  Ruhkopf,  Vol.  IV,  praef.  p.  XVII),  bei  denen 
Ruhkopf  die  fluchtigen  Excerpte  Bredow's  in  ganz  ungehöriger 
Weise  vermengt  haben  muss,  die  sechs  libri  des  N.  Faber,  der  cod. 
Tristilus  des  Dalechampius,  die  codd.  Curionis  *).  Ruhkii,  Lipsii  und 
der  Harlemensis  des  Gronovius,  wobei  wohl  manche  Handschrift 
doppelt  gezählt  sein  mag  »).  Einige  sind  bisher  nur  dem  Äussern 
nach  bekannt,  wie  ein  Venetus  und  vier  Vaticani  (vgl.  Ruhkopf, 
p.  XX).  Alle  diese  Manuscripte  gehören,  mit  Ausnahme  des  Valen- 
lianensis,  der  angeblich  im  neunten  Jahrhunderte  geschrieben  sein 
soll,  einer  späteren  Zeit,  nämlich  dem  13. — 15.  Jahrhunderte  an. 
Duss  sie  gegenüber  dem  Sangallensis  eine  Familie  bilden,  möge  aus 
folgendem  Beispiel  erhellen.  Cap.  III,  1  überliefert  der  Sang,  richtig: 
»Quid  huic  et  reip.  (rei  publieae)  inuides?  Im  Val.  ist  jenes  reip. 
durch  ein  Missverständniss  in  respondit  verderbt  (vgl.  Orelli,  Epist. 
crit.  p.  44),  was  dann  in  allen  anderen  Handschriften  die  Umstellung: 
„Quid  buic  inuides?  Et  respondit*  und  dann  die  Interpolation:  „Tunc 
(Tum)  ille"  in  den  codd.  Parr.  ccabgh  und  der  ed.  Rom.  nach  sich 
gezogen  hat.  Doch  steht  in  dieser  zweiten  Classe  der  Val.  wieder 
für  sich  allein  da  und  bildet  eine  eigene  Species;  so  hat  er  z.  B. 
c.  VI,  1  mit  Sang,  die  zwar  verderbte,  aber  noch  nicbt  weiter  ver- 
fälschte Leseart  mioime  fabro  gemein,  während  in  allen  anderen 
Handschriften  minime  in  minimo  verwandelt  und  dann  neben  dem 
Einschiebsel  discrimine  noch  Correcturen  aller  Art,  wie  fabros, 
febres,  fabulam  in  den  Text  gesetzt  worden  sind. 

Aber  wenn  auch  der  Val.  dem  Sang,  am  nächsten  steht,  so 
bleibt  er  doch  an  Reinheit  des  Textes  weit  hinter  demselben  zurück. 
Zwar  hat  auch  dieser  seine  Fehler,  wie  II,  3  suam,  III,  1  Num, 
IV  stamine,  V,  1  illuminari,  respondisse  se,  VI,  2  debes  multa 
(om.  „et")  u.  dgl.,  wo  Val.  überall  das  Richtige  bietet;  VII,  1 


<J  Wh  die  Lesearten  dieser  Handschrift  anbetrifft,  so  bemerkt  Fiebert  (p.  IX)  nicht  mit 
Unrecht  „ai  fides  haberi  potest  Curioni«.  Denn  dasa  der  Codex  IX,  1  In  tantum  (eine 
Conjectur  des  Juniua);  X,  3  duaa  Julias  amitaa  auaa  (daas  auias  »uns  ed.  Rom.,  duas 
am i las  »uas  ei.  Rhen.)  u.  dgl.  wirklieb  in  seinem  Texte  hatte,  ist  schwer  so  glauben. 
Eben  so  unwahrscheinlich  klingt  es,  wenn  Dalechamp  VI,  3  domuertt,  Lipstus  IV 
feeit  et  plena  orditur  manu,  IX,  I  mera  nupeialia  in  einer  Handschrift  gefunden 
haben  will. 

*)  So  ist  z.  B.  der  eine  Codex  des  N.  Faber  wahrscheinlich  kein  anderer,  ala  der  Par.  B, 
da  beide  III,  1  die  gleiche  Leseart  bieten:  „nec  unquam  tarn  eruciatus  esset". 
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(Exprome)  hat  Guelf.  die  echte  Leseatt  erhalten,  während  Sang, 
und  Val.  „Exprime*  Überliefern;  ja  auch  die  ed.  Rom.  hat  an 
manchen  Stellen  das  Ursprüngliche  bewahrt,  wie  z.  B.  I,  3  agantur, 
XIV,  3  ueteranis,  wo  im  Sang,  aguntur  und  ueteribus  gelesen  wird. 
Aber  mit  Ausnahme  solcher  im  Ganzen  wenig  bedeutender  Fehler 
gibt  der  Sang,  den  reinsten  Text,  die  richtigste  Wortstellung  und 
überliefert  auch  die  griechischen  Stellen  in  ziemlicher  Correctheit. 
Wir  geben  nun  im  Folgenden  eine  genaue  Collation  dieser  wichti- 
gen Handschrift  mit  der  Fickert'schen  Ausgabe,  woraus  sich  ergeben 
wird,  dass  Orelli  gar  Manches  übersehen  und  Einiges  unrichtig  als 
Leseart  des  Codex  angeführt  hat  Derselbo,  n.  569,  im  zehnten  Jahr- 
hundert auf  Pergament  in  Quartform  geschrieben,  ist  eine  Miscellan- 
handschrift.  Er  enthalt  nämlich  1.  eine  uita  S.  Amhrosii;  2.  Uita 
S.  Siluestri  Papae;  3.  Passio  S.  Miniatis  martyris;  4.  Passio 
S.  Alexandri  Papae;  5.  Uita  S.  Nicolai  Myrae;  6.  Passio  ß.  Uictoris 
et  Ursi;  7.  Homelia  in  frsto  eorundem;  8.  altera  passio  eorundem; 
9.  p.  243 — 251  unsere  Apokolokyntosis,  die  mit  ihrem  unheiligen 
Inhalte  wenig  in  solche  Gesellschaft  passt;  endlich  einige  Gebets- 
formelo  und  Recepte.  Was  die  Schreibweise  anbetrifft,  so  finden 
sich  nur  wenige  und  zwar  die  ganz  gewöhnlichen  Compendien ; 
ae  ist  bald  ausdrücklich  geschrieben,  bald  durch  e  oder  blosses  e 
bezeichnet;  die  Assimilation  der  Präpositionen  ist  überall  beobachtet, 
z.  B.  affirmauit,  assidue,  imminens,  compendiaria  u.  dgl.  Nicht  selten 
ist  die  Verwechslung  von  v  und  b,  z.  B.  iouet  statt  iubet,  oder  von 
d  und  t,  z.  B.  inquid  statt  inquit.  An  einzelnen  Stellen  trifft  man 
Correcturen  Über  den  Zeilen,  die  aber  sämmtlich  von  derselben  Hand 
herrühren. 

Inscr.  Diui  Claudii  incipit  AflOBHOCIC  Annei  Senece  per  sati- 
ram.  I,  1  caelo.  —  octobri.s.  —  saeculi.  —  nec  offense.  —  3  que- 
rite.  —  caelum. . —  celo  aguntur.  —  4  cclum.  —  affirmauit.  —  quae 
tum  audiui.  —  ce/ta.  —  II,  1  suam.  —  cinthia.  —  hiemps.  — 
bacho.  —  2  octuber.  —  octo-b-.  —  cetam  (corr.  certam).  —  filosso» 
fos.  —  poete.  —  conuenti.  —  phebus.  —  III,  1  cepit.  —  eximium 
(corr.  exituin).  —  Num.  —  scducit.  —  unquam  („nec*  supra  lin.). 

—  diu]  dirus.  —  esset]  cesset.  —  rei  p.  —  3  inquid.  —  grecos.  — 
bade.  —  4  inquid.  —  tres.  —  circumfuso.  —  IV  stamine.  —  comes. 

—  subtemine  (corr.  -na).  —  moderata  (corr.  moderanda).  —  Assum- 
psere.  —  implcre.  —  letus.  —  eytharam.  —  Saecula  prestabit.  — 
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aspicit.  —  Aspiciet.  —  fecid  (corr.  feeil).  —  XAlPOXTArCEWIIMOt 
(corr.  r)  NTAICEKnElX^CwE'u.  —  expirauit.  —  ue  me.  —  conca- 
uani.  —  concauauil.  —  V,  1  que.  —  que.  —  quendam.  —  illumi- 
nari.  —  assidue.  —  quesisse.  —  respondisse  s»».  —  grecum.  — 
note.  —  3  iuppiler.  —  qui  totum.  —  aspectu.  —  titnuerit.  —  impli- 
citam  (corr.  -catam).  —  4  greculo.  —  TlCllOBHXElCAXA  (P  supra 
Hn.)  wXnOIHnOAlCHAETOKHEC.  —  filologOS.  —  1AI08EX.  —  KtOXECCI. 

—  Erw]  iydiv.  —  VI.  1  fabro]  uafro.  —  tum  illo.  —  caeteros.  — 
luguduni.  —  coepit.  —  luguduni.  —  2  lugudunenscs.  —  debes 
multa.  —  iuuebat.  —  manu]  unum.  —  VII,  2  Exprime.  —  sed 
qua.  —  capud.  —  potens]  petens.  —  imminen*.  —  foebus.  — 
AAwPOrnAHriN.  —  rome  sibi  parem.  —  non  haberes  eodem  gratie. 
sterquilino.  —  hercule.  —  si  qui.  —  notoreim.  —  nominaturi« 
(corr.  -rus). —  contulerim.  —  quod]  quos. —  uideris  (corr.  -earis). 

—  auge.  —  VIII  Nach  uolo  kein  Zeichen  einer  Lacke,  t-  clausi.  — 
EniKOTPHOC.  —  EXIE]  fyet.  —  capud.  —  mense  in  toto.  —  cele- 
brauit  saturnalia  eius  princeps.  —  non  tulisset  illum  deum  abioueni 
qui  quantum  quidem  in  illos  ftiit.  —  incesti  siluanum.  —  per  quid. 

—  quero.  —  Romae,  inquis.  —  caeli.  —  brittania.  —  nunc]  hunc. 

—  M  OPOTETE I A  ATOTPTX  HIN.  —  IX,  1  morentibus.  —  existimauit.  — 
designatur.  —  kl.]  Kai.  —  consul]  Cos.  —  quantum  uia  sua  fert  qui.  — 
nPOCCO.  —  2  uulgo.  —  iam  famam  mimum.  —  APOrPHCKAPüAOrCIN. 

—  aur]  aut  (wv"  in  ras.).  —  3  seoatus  consultum.  —  nice  pote 
filius.  —  nummariolis  (corr.  -lus).  —  questu.  —  uelle.  —  4  mor- 
tates  sapientiam.  —  e  fep.  —  ueruenti  (corr.  feruenti).  —  uti  diuus.  — 
ut  iam  te  eum.  —  moetamorfosis.  —  ouidi.  —  adiebat.  —  X,  1 
grauorem  (corr.  grauiorem).  —  2  indignatione.  —  om.  „a  me-.  — 
sententiam:  Pudet  imperii.  —  hec  referam.  —  sormea  graece.  — 
ENTTCONTONTKXXAIHC.  —  om.  „senescit*.  —  pronepotes.  —  iup- 
piter.  —  si  aecuos  fulurus  es  die.  —  antequem  (corr.  -quam).  — 
caelo.  —  XI,  t  iuppiter.  —  0ECTOTO]  Siantaiyo.  —  dii.  —  2  c. 
crassi  filium  uefuit.  —  tristionias.  —  om.  „Cogitate  —  cupiat1*.  — 
3  gressi.  —  nulla  (corr.  nulli).  —  clarius]  durius.  —  4  grassum.  — 
dare.  —  caelo  inter.  —  ad  inferos  a  coelo.  unde  negant  —  XII,  1 
tubicinum.  —  senatorum]  aeneatorum.  —  conuentu?.  —  tanquam. 

—  et  tenebris.  —  reuiuescerent. —  MEPAAwXOPIKv»  nenia. —  anape- 
stis.  —  Die  nun  folgenden  Verse  sind  als  monometri  anapaeslici 
geschrieben.  —  om.  „fingite  luctus-.  —  illicitato.  —  celeris.  — 
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uiilnerc.  —  fugicis  (corr.  fugaeis).  —  Briltannos.  —  qui  non  alius. 
—  Potuit  („tM  in  ras.).  —  Saepe  neutra.  —  Cretea.  —  maiestis.  — 
fritillo.  —  XIII,  1  talthibius.  —  compendiarla.  —  balineo.  —  2  om. 
„Ille  —  inpulilM.  —  oratius.  —  om.  „sese —  exeutiens".  —  pusillum 
perturbatur  suh  albam.  —  ElPHKAMENCTXXAtPwMEN.  —  Hic  erat  c. 
consilius  consul.  —  uiniu  („s"  s.  I.)  praetorius.  —  sex.  trallus.  — 
(ettius  (tectius?)  ualens.  —  fabius  eques  R.  —  miron,  arporas, 
atnpheus.  —  pheronaotus.  —  nec  ubi  imparatus.  —  rofius  (corr. 
rufius)  pomGlius.  —  saturninus  lusius.  —  Quomodo  huc  uenistis 
uos?  —  Stellas.  —  XIV,  1  eacii.  —  querebat.  —  suscriptionem.  — 
R.  Cl.]  R.  CC.  —  om.  „exterritus —  defenderet".  —  2  eacus.  —  et 
illum]  illum.  —  AJ  K  ETTA ICTA  EPEZ  AC  A1K  H  EVOI  ATENOflO.  —  atto- 
niti.  —  magis  iniquum.  —  poene.  —  3  si  uni  diu  laturam.  —  suc- 
curretur  (corr.  succurreretur).  —  om.  „non  unquam  —  releuari". — 
ueteribus.  —  irritum.  —  spes]  species.  —  om.  „fine  et".  —  figien- 
tes.  —  XV  missurus  fratre  sonanle.  —  sisyfio.  —  apperuit.  —  pro- 
ducere.  —  eaco  donatis  Menandro.  Subscr.  Diui  Claudii  explicit 
apotheosis  Annei  Senecae  per  saturam. 

Ks  wird  nun  unsere  Aufgabe  sein  zu  zeigen,  welcher  Gewinn 
für  die  Herstellung  des  Textes  aus  dieser  Collation  zu  ziehen  ist, 
wobei  wir  uns  aus  den  schon  fiflher  bezeichneten  Gründen  an  die 
Ausgabe  von  F.  Haase  anschliessen  wollen.  Zugleich  werden  wir 
einige  Stellen,  die  in  allen  Handschriften  verderbt  überliefert  sind, 
zu  emendiren  suchen. 

Schon  bei  dem  Titel  der  Schrift  begegnen  uns  Schwierigkei- 
ten. Mit  Ausnahme  des  Sang,  führen  nämlich  alle  anderen  Codices 
die  Aufschrift:  „L.  Annaei  Senecae  ludus  de  morte  (oder  in  mortem) 
Claudii"  mit  dein  Beisatze  Caesaris  oder  Neronis,  welche  aber  dem 
Inhalte  des  Buches  in  keiner  Weise  entspricht.  Denn  die  wenigen 
Worte  über  den  Tod  des  Claudius  bilden  nur  eine  Einleitung  zu  dem 
eigentlichen  Inhalte  des  Werkchens,  nämlich  zur  Schilderung  dessen, 
was  bei  der  Ankunft  des  Claudius  im  Himmel  erfolgte  (vgl.  Schusler, 
prooem.  p.  8  sqq.).  Viel  passender  ist  der  Titel,  welchen  der  Sang, 
in  seiner  inscriptio  und  subscriptio  bietet,  nämlich  „Diui  Claudii 
apotheosis",  und  derselbe  müsste  auch  unbedenklich  angenommen 
werden,  wenn  uns  nicht  bei  Dio  Cassius  I.  LX,  c.  3b'  eine  dritte 
Aufschrift  überliefert  wäre.   Svv^S^xe.  so  heisst  es  dort,  /xev  yetp 
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änaSavdTKjiv  ovopäaoLS.  Was  nun  dieses  Wort  anbetrifft,  so  kann  es, 
wie  die  Analogie  und  schon  das  daneben  stehende  a7ra£avär«7t£ 
zeigt,  nur  die  Verwandlung  in  einen  „Kürbis-  bezeichnen,  und  zwar 
muss  hier  xoxoxvvnj  (xoAoxvvros)  ,  wie  dies  schon  Heinsius  richtig 
bemerkt  hat,  offenbar  als  Sinnbild  der  Dummheit  gebraucht  sein. 
Während  nämlich  sonst  bei  Vergötterungen  dem  Volksglauben 
zufolge  die  Seele  des  Verstorbenen  in  einen  hellglänzenden  Stern 
überging,  wie  man  denn  das  Erscheinen  eines  Kometen  bei  der  Con- 
secration  Cäsars  in  solcher  Weise  deutete  *) ,  so  würde  hier  spott- 
weise einer  so  herrlichen  Erscheinung  die  Verwandlung  der  Seele 
des  blöden  Claudius  in  einen  faden,  geschmacklosen  Kürbis  gegen- 
übergestellt. An  einen  Irrthum  von  Seiten  des  Dio  ist  schwerlich 
zu  denken;  aber  eben  so  unwahrscheinlich  ist  es  auch,  dass  jene 
Aufschrift  im  Sang,  auf  einer  willkürlichen  Erfindung  beruht.  Unter 
solchen  Verhältnissen  darf  man  wohl  die  Vermuthung  wagen,  dass 
die  Schrift  einen  doppelten  Titel,  nämlich  einen  lateinischen  „Diul 
Claudi  apotheosis«  und  einen  griechischen  „' AnoxoloxOvro)aigu  führte, 
welcher  durch  seinen  Contrast  mit  dem  ersteren  eine  komische  Wir- 
kung hervorbringen  sollte.  Dann  wäre  es  auch  begreiflich,  dass  sich 
in  der  Stammhandschrift  blos  der  lateinische,  bei  Dio  blos  der 
griechische  Titel  erhalten  hätte  »).  Nach  dieser  kurzen  Erörterung 
gehen  wir  nun  zu  den  einzelnen  Stellen  über. 

I,  3  bietet  der  Sang.  „Ab  hoc  ego  quae  tum  audiui",  und  so 
wird  wohl  auch  im  Val.  stehen,  obwohl  Ohler  hierüber  nichts 
bemerkt  hat,  da  Guelf.  „Ab  ego  quem  tu  audiui«,  Wiss.  „Ab  hoc 
ergo  quae  tum  audiui"  überliefern.  Dafür  hat  man  nun  bisher  die 
Leseart  der  ed.  Rom.  „quaecumque  audiui«,  welche  eine  blosse  Cor- 
rectur  zu  sein  scheint,  im  Texte  beibehalten.  Aber  jenes  „quae  tum 
audiui"  wird  sich  wohl  mit  Rücksicht  auf  die  Worte:  „Hunc  si  inter- 
rogaueris,  soli  narrabit"  ganz  gut  rechtfertigen  lassen:  „Was  ich 
damals,  als  er  mir  allein  die  Sache  erzählte,  von  ihm  erfuhr**. 

II,  1  wäre  mit  Fickert  die  Leseart  des  Sang.  Val.  Guelf.  cod. 
Cur.  „iussoque4*  statt  „uisoque",  was  Haase  aufgenommen  hat,  in  den 


i)  Vergl.  Ovid.  Met.  XV,  846  (mit  der  Anmerkung  Burmann*s);  Verg.  EcL  IX,  47; 
Georg.  1,  32;  Hör.  Od.  I,  12,  47;  Luc.  I,  46.  Auf  diesen  Volksglauben  spielt  such 
unser  Schriftsteller  deutlich  an  IX,  S  „eamque  rem  ad  metainorphosis  Ouidi  adicieu- 
dam". 

*)  Vergl.  Bücheler  im  Rh.  Mus.  XIV,  S.  420. 
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Text  zu  setzen.  Denn  einmal  ist  an  iussoque,  das  mit  Beziehung  auf 
regnum  im  Vorhergehenden  gewählt  zu  sein  scheint,  nichts  auszu- 
setzen; sodann  beruht  uisoque  blos  auf  der  Gewähr  der  ed.  Rom. 
und  vielleicht  eines  oder  des  anderen  Pariser  Codex  <) ;  endlich  ist 
wohl  6her  daran  zu  denken,  dass  iussoque  in  uisoque»  als  dass  uiso- 
que in  iussoque  verwandelt  wurde. 

IV,  4  schreibt  Haase:  „Nimis  rustice  adquiescis.  nunc  [adeo] 
omnes  poetae  u.  s.  w.,  was  freilich  eher  eine  Interpolation,  als  eine 
Emendation  sein  dürfte.  Viel  einfacher  ist  es  wohl,  mit  Ruhkopf  nach 
rustice  ein  Ausrufungszeichen  zu  setzen,  dabei  aber  die  Leseart  der 
besten  Handschriften  „omnes44  statt  der  Correctur  der  ed.  Rom. 
„oneri"  festzuhalten.  Dann  steht  acquiescunt  nachdrücklich  dem 
transibis  im  Folgenden  gegenüber. 

III,  I  lesen  wir  in  allen  Handschriften,  mit  Ausnahme  der  ed. 
Rom.,  iu  welcher  die  überlieferte  Leseart  willkürlich  emendirt  ist: 
„nec  unquam  tarn  diu  cruciatus  esset".  Die  Conjectur  Orelli's  (Epist. 
crit  p.  44),  die  auch.Fickert  und  Schusler  in  den  Text  gesetzt 
haben  „nec  unquam  tarn  dirus  cruciatus  cesset(r,  entspricht  wohl  dem 
Sinne,  weicht  aber  doch  zu  viel  von  dem  überlieferten  Texte  ab. 
Leichter  ist  die  Vermuthung  Haase's  „nec  —  exiet";  dagegen  bleibt 
es  fraglich,  ob  man  sich  exire  so  ohne  alle  nähere  Bestimmung 
gebraucht  denken  kann.  Daher  möchte  ich  eher  dem  Vorschlage  des 
.Tunius:  „nec  unquam  tan  dem  cruciatus  c  esset**  beipflichten,  der 
dem  Sinne  wie  den  Zeichen  der  Überlieferung  in  gleicher  Weise 
entspricht.  Im  Sang,  ist  nec  über  der  Zeile  geschrieben;  wollte  man 
darauf  ein  Gewicht  legen,  so  könnte  man  sich  vielleicht:  „nemo  u. 
t.  diu  cruciatus  est*1  als  die  ursprüngliche  Leseart  denken;  doch  ist 
dies  kaum  wahrscheinlich. 

V,  3  wird  man  mit  Sang,  „qui  totum"  statt  des  gewöhnlichen 
„quia  totum"  herstellen  müssen.  Dieselbe  Vermuthung  hatte  schon 
Q.  Sep.  Flor.  Christianus  (vgl.  Sen.  opp.  Paris.  1627.  p.  959)  aus- 
gesprochen. Eben  daselbst  sind  die  Worte:  „ut  qui  etiam  non  omnia 
monstra  timuerit"  unzweifelhaft  verderbt.  Die  Handschriften  bieten 
sämmtlich  die  gleiche  Leseart,  mit  Ausnahme  des  cod.  Dalechamp., 


')  Denn  das»  alle  codd.  Parr.,  wie  Rubkopf  angibt,  „uisoque"  bieten  sollen,  Ut  schwer 
zu  glauben,  und  daher  hat  auch  Fickert  diese  Angahe  mit  einem  Fragezeichen 
hegleitet. 

Sitzb.  d.  phil.-hiit.  Cl.  XUV.  Bd.  f.  Uli.  2 
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der  angeblich  domuerit  im  Texte  hat.  Dies  haben  nun  Douza,  Faber 
uod  Lipsius  aufgenommen  und  neuerdings  auch  Lindemann,  Emendd. 
p.  8  gebilligt.  Fickert  empßehlt:  „ut  qui  tantum  n.  o.  monstra 
domuerit",  Gronov  mit  ziemlich  weit  gehender  Änderung:  „utcumquc 
etiam  Junonia  monstra  domuerit".  Aber  nach  dem  vorausgehenden 
perturbatio  est  erwarten  wir  eher  einen  begründenden  als  einen 
concessiven  Satz;  der  Gott,  der  sich  auf  Erden  genug  geplagt  hat 
und  nun  im  Himmel  der  Ruhe  geniessen  will,  erschrickt  bei  dem 
Gedanken,  dass  ihm  auch  hier  noch  neue  Mühen  drohen  sollen.  Hie- 
fÖr  spricht  auch  der  folgende  Satz  und  besonders  der  Schluss  des- 
selben: „putauit  sibi  tertium  deeimum  laborem  uenisse".  Aus  dem- 
selben Grunde  muss  ich  mich  auch  gegen  Haase's  Vorschlag:  „ut 
quem  iam  non  omnia  monstra  timuerint"  erklären,  zudem  würde 
derselbe  auch  sonst  dem  Sinne  wenig  entsprechen.  Viel  passender 
ist  die  Vermuthung  von  Orelli:  „ut  qui  etiam  noua  Junonia  (oder 
Junonis)  monstra  timuerit",  die  dem  Sinne  nach  vollkommen  befrie- 
digt, sich  aber  zu  sehr  von  dem  Buchstaben  der  Überlieferung  ent- 
fernt. Daher  dürfte  es  gerathener  sein ,  mit  leichter  Änderung  zu 
schreiben:  „ut  qui  etiam  nouicia  monstra  timuerit".  Da  nämlich 
omnia  in  den  Handschriften  häuflg  abgekürzt  „oia"  geschrieben  und 
ausserdem  nouus  und  nonus  öfters  verwechselt  wird,  wie  denn  auch 
in  unserer  Schrift  I,  1  cod.  VViss.  nono  statt  nouo  bietet,  so  kann 
man  wohl  an  nehmen,  dass  nouicia  durch  ein  Versehen  in  non)ia 
verderbt  wurde. 

VI,  1  ist  homini,  das  auch  im  Sang,  fehlt  und  seinen  Ursprung 
bfos  einer  Conjectur  des  Junius  verdankt,  aus  dem  Texte  zu  entfer- 
nen. Eben  daselbst  wird  die  Form  Lugaduni  besonders  durch  die 
Rede  des  Claudius  gerechtfertigt,  wo  sich  nach  Alph.  de  Boissieu 
(vgl.  Tac.  opp.  ed.  Orelli.  ed.  II,  vol.  I,  p.  341  fT.)  col.  2,  lin.  29 
Luguduno  geschrieben  findet.  Einige  Worte  später  hat  Haase  die 
Conjectur  des  Rhenauus  „Munatii"  in  den  Text  aufgenommen,  was 
ich  nicht  zu  billigen  vermag.  Denn  mir  scheint  es  vielmehr  glaub- 
lich, dass  Seneca  hier  einen  damals  lebenden  Menschen,  vielleicht 
von  der  Sorte  des  Auguriuus  (III,  4)  bezeichnen  wollte  und  dass 
„munieeps"  hier  in  der  Bedeutung  von:  „Landsmann*  zu  nehmen 
ist.  Dass  wir  nicht  weiterhin  bestimmen  können,  wer  dieser  Mar- 
cius  gewesen,  darf  uns  nicht  befremden,  da  wir  ja  auch  über  den 
früher  erwähnten  Auguriuus  nichts  Näheres  anzugeben  wissen. 


■ 
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Endlich  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  in  demselben  Paragraphe 
wohl  Licinus  statt  Licinius  zu  schreiben  ist,  worüber  nach  der  Erör- 
terung bei  Madvig  Opusc.  acad.  alt.  p.  202  IT.  kein  Zweifel  obwalten 
dürfte «). 

VI,  2  berichtet  Orelli  (Epist.  crit.  p.  45)  fälschlich,  dass  cod. 
Sang.  „et"  vor  „ad  hoc4*  auslasse.  Da  nun  in  den  Worten  „ad  hoc 
unum  satis  firmae"  nur  eine  nähere  Bestimmung  des  vorausgehenden 
„solutae"  enthalten  ist,  so  bietet  die  Verbindung  durch  j,etM  keinen 
Anstoss  dar. 

VII,  3  darf  die  handschriftliche  Leseart  AAwPOT  kein  Bedenken 
erregen;  denn  VIII,  3  ist  eben  so  im  cod.  Cur.  jxeopcv  in  AAwPOT 
yerderbt.  Weiterhin  gibt  Fickert  in  seinem  Commentare  fälschlich 
an,  dass  Sang,  mit  Val.  Guelf.  die  Wortstellung  sibi  Romae  parem 
überliefern,  da  Orelli  in  seiner  Collation  richtig:  „Romae  sibi  parem** 
verzeichnet.  Und  dies  wird  ohne  Bedenken  aufzunehmen  sein,  da 
die  nachdrückliche  Stellung  von  Romae  ganz  passend  jener  von  illic 
im  Folgenden  entspricht.  Endlich  ist  noch  die  Variante  sterquilino 
im  Sang,  sehr  beachtungswerth;  auch  Phacdr.  III,  12,  1  findet  sich 
diese  Nebenform  sterquilinum. 

VII,  5  hat  man  die  sinnlose  Überlieferung  der  Handschriften 
„contulerim**  nach  einer  Vermuthung  des  Gothofredus  in  „pertule- 
rim"  umgeändert,  was  freilich  sehr  zweifelhaft  ist.  Da  nämlich  con 
häufig  abgekürzt  c  geschrieben  wurde,  so  ist  es  nicht  selten  durch 
ein  Missverständniss  Verben  vorgesetzt  worden,  und  es  könnte  somit 
wohl  tulerim  die  ursprüngliche  Lescart  sein.  Im  Folgenden  könnte 
vielleicht  doch  die  Leseart  von  Sang.  Val.  Guelf.  „quod"  statt  der 
in  der  ed.  Rom.  überlieferten  „quos**  beibehalten  werden;  quod 
würde  sich  dann  natürlich  auf  den  ganzen  Torhergehenden  Satz 
beziehen.  —  Zwischen  diesem  Capitel  und  dem  folgenden  muss,  wie 
schon  früher  bemerkt  wurde,  ein  bedeutendes  Stück  ausgefallen  sein. 
Der  einfache  Hercules  Iässt  sich  von  Claudius  bereden,  und  zwar  um 
so  mehr,  als  er  sich  selbst  einmal  in  einer  ähnlichen  Lage  befunden 
hat,  und  es  daher  für  ihn  nur  erwünscht  sein  kann,  seine  Stellung  im 
Olymp  durch  andere  neu  aufgenommene  Götter  zu  kräftigen  (vgl. 
IX,  6  qui  uideret  ferrum  suum  in  igne  esse,  und  später:  mea  res 
agitur).  Mit  raschem  Entschlüsse  dringt  er  in  Begleitung  seines 

*)  Auch  Suet.  Aug.  67  hat  Roth  nach  der  Vermuthung  de«  Torrentiu«  „Licinus*  statt 
des  überlieferten  „Licinius"  hergestellt. 
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Schützlings  in  die  Curie  ein;  hier  aber  treten  ihm,  wie  es  scheint, 
mehrere  Götter  entgegen ,  die  sein  Vorgehen  missbilligen  und  ihn 
mit  herben  Worten  angreifen,  bis  endlich  Jupiter  dazwischen  tritt 
und  Frieden  stiftet.  Die  erhaltenen  Reste  dieser  Scene  scheinen,  wie 
aus  der  folgenden  Darstellung  erhellen  dürfte,  blos  die  Rede  eines 
Gottes  zu  enthalten.  Wer  aber  der  Sprecher  ist,  das  lässt  sich 
durchaus  nicht  enträthseln.  Man  hat  an  Momus  gedacht;  aber  da 
Seneca  sonst  lauter  italische  Gottheiten  auftreten  lässt,  so  ist  diese 
Vermuthung  sehr  unwahrscheinlich. 

VIII,  1  wird  doch  das  „clausi"  des  Sang,  dem  „clusi"  im  Val. 
und  Guelf.  vorzuziehen  sein.  Im  Folgenden  haben  Fickert  und  Haase 
nach  dem  Vorgange  Gronov's  die  handschriftliche  Leseart  beibehal- 
ten, wornach  die  Worte:  oxtrt  aurog  xrX.  ohne  lalle  Verbindung  an 
das  Vorhergehende  angeschlossen  werden.  Aber  dies  gibt  jedenfalls 
einen  schiefen  Sinn,  da  man  als  Subject  von  i%tt  dem  Zusammen- 
hange nach  eher  Claudius  als  'Ettcx.  Siog  ergänzen  wird.  Desshalb 
hat  Frnmond  „6$  odrt*1  vorgeschlagen,  was  ich  nicht  billigen  kann, 
da  mir  die  Verknüpfung  des  Satzes  durch  ein  griechisches  Wort 
bedenklich  erscheint.  Eher  liesse  sich  daran  denken ,  dass  die 
ursprüngliche  Leseart  „is  enim  oör«  xrhu  lautete;  is  enim  (isem 
geschrieben)  konnte  leicht  nach  dem  vorausgehenden  esse  ausfallen. 
Warum  ferner  Haase  fyti  rt  statt  des  überlieferten  tyti  (denn  etwas 
Anderes  ist  auch  in  der  Corruptel  des  Sang.  EXIE  nicht  enthalten) 
geschrieben  hat,  ist  nicht  recht  abzusehen;  denn  auch  bei  Diog. 
Laert.  X,  31,  139  lautet  der  Sstz:  tö  fxaxd/jtov  xai  äfSaprov  odrt 
aurö  npäyp.ara  fy*'  °&Tt  «Mej>  nctpfrfti.  Endlich  noch  einige  Worte 
über  die  Stelle:  »quomodo  potest  rotundus  esse,  ut  ait  Varro,  sine 
capite,  sine  praeputio".  Wir  haben  hier  ein  Fragment  aus  einer 
Menippeischen  Satura,  und  zwar,  wenn  man  eine  Vermuthung  aus- 
sprechen darf,  aus  jener,  die  den  Titel  TväSi  <jicl\>t6v  führte  (vgl. 
Vuhlen  Coni.  in  Varr.  Sat.  Men.  rel.  p.49  IT.).  Varro  spottete  daselbst 
in  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  Seneca  selbst  Epist.  113,  22  über  die 
theologischen  Lehrsätze  der  Stoiker  und  insbesondere  über  ihren 
runden  Gott,  der  natürlich  weder  ein  Caput,  noch  ein  praeputium 
haben  könne.  Dem  Varro  gehören  die  Worte:  rotundus,  sine  capite, 
sine  praeputio  an  «).  Diese  benützt  nun  Seneca,  um  daran  den 


*)  Vgl.  Phil.  XVIII,  S.  419. 
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beissendeti  Witz  zu  knöpfen:  „Est  aliquid  in  illo  Stoici  dei,  iam 
uideo:  nec  cor  nec  caput  habet".  Indem  er  nun  so  indirect  andeutet* 
dass  es  dem  Claudius  an  einem  praeputium  nicht  gefehlt  habe,  womit 
er  auf  dessen  Ausschweifungen  in  der  Wollust  anspielt  (vgl.  Suet. 
Claud.  33,  Dio  Cass.  60,  2,  6),  bezeichnet  er  zugleich  dessen 
ixtrewpioc  und  dßletyia  (vgl.  Suet.  Claud.  39). 

VIII,  2  ist  in  alle  Handschriften  das  Glossem  „Saturnalia  eius" 
eingedrungen,  über  dessen  Entstehuug  der  Sang.  Auskunft  gibt.  Da 
nämlich  ursprünglich  durch  ein  leichtes  Versehen  „mense  in  toto 
anno"  geschrieben  war,  so  wird  es  begreiflich,  dass  man  zu  cele- 
brauit  ein  Object  verlangte  und  daher  Saturnalia  eius  einschob.  Auch 
im  Folgenden  scheint  sich  in  der  corrupten  Leseart  des  Sang,  „uou 
tulisset  illum  deum  abiouem  qui  (abioueq)  quantum",  wofür  Haase 
mit  Recht  die  Conjectnr  Gronov's:  „non  tulisset  illud,  nedum  ab 
Joue,  quem  quantum"  in  den  Text  aufgenommen  hat,  ein  Rest  der 
ursprünglichen  Überlieferung  erhalten  zu  haben.  In  demselben  Para- 
graphe  hat  man  in  neuerer  Zeit  allgemein  die  Conjectur  von  Lipsius 
„Oro  propter  quid44  statt  des  Überlieferten  „Oro  per  quid*4  angenom- 
men, und  es  Iässt  sich  nicht  leugnen,  dass  propter  (ppter  geschrie- 
ben) leicht  in  per  verderbt  werden  konnte.  Aber  auch  per  quid 
dürfte  sich  rechtfertigen  lassen;  man  vergleiche  Hand,  Tursell.  IV, 
p.  445,  II.  Die  folgende  Stelle  hat  vielfache  Erklärungen  und  Ver- 
muthungen hervorgerufen,  auf  die  wir  hier  nicht  weiter  eingehen 
wollen.  Wir  begnügen  uns  damit,  selbst  einen  Vorschlag  zur  Lösung 
der  Schwierigkeiten  beizubringen,  indem  wir,  theilweise  nach  dem 
Vorgange  von  Lipsius,  schreiben:  „Quare,  inquis:  quaeso  enim, 
sororem  suam  .  .  .!*,  was  wir  so  wiedergeben  würden:  Du  sagst: 
Warum?  Bedenke  doch,  seine  Schwester  (hielt  er  einer  Gattinn 
gleich).  Daran  schliesst  sich  ganz  gut  der  Satz:  „Stulte.  stude! 
Athenis  dimidium  licet,  Alexandriae  toturn44,  dessen  Sinn  ist:  Thor, 
forsche  doch  nach,  in  Athen  ist  es  zur  Hälfte  erlaubt,  in  Alexan- 
dria unbedingt.  Weiterbin  schreiben  wir  mit  Sang.:  „Quia  Romae, 
inquis.  Mures  molas  lingunt.  Hic  nobis  curua  corriget?4*  d.  h. 
Weil  zu  Rom,  sagst  du  (die  Sache  nicht  erlaubt  ist).  Die  Katze 
Iässt  das  Mausen  nicht.  Der  wird  uns  das  Krumme  gerade 
machen.  Das  muss  offenbar  der  Sinn  jenes  Sprichwortes  sein, 
wie  dies  schon  daraus  erhellt,  dass  in  der  Batracb.  v.  29  eine 
Maus  unter  dem   Namen   AsiyoiiOfa   eingeführt  wird,  welcher 
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ohne  Zweifel  dea  vorangehenden  Vt^d^-ac  und  T//a>£d^T»;£  gleich- 
kommt »).  Daran  schliesst  sich  nun  trefflich:  »Quid  in  cubiculo 
suo  faciat  nescio",  womit  keineswegs,  wie  Schusler  meint,  der 
Ehebund  des  Claudius  mit  Agrippina  bezeichnet  sein  kann,  da  dies 
der  ganzen  Tendenz  der  Schrift  widersprechen  würde.  Vielmehr 
bezieht  sich  dies  auf  das  Verbältniss  des  Claudius  zu  seiner  Nichte 
Julia,  von  welchem  Dio  Cass.  60,  8,  5  berichtet :  aüm  (Messalina) 
fxiv  yäp  tyjv  'Iou/iav  tyjv  ddfiXytonv  avrcü,  opytaSeloa  rt  djxa  ort 
fxtjTg  eri/Aäro  vn'  a.\irr,q  {at;t£  ixolaxew ro  ,  xat  $>}Xcrv;rr;<7aaa  ort 
r.tpi%aXkrtg  re  xat  fAÖvt?  rü  rQav&w  Tro/Aaxtc  avvr/tyvsTO,  i£w/Jt- 
«v,  ^xXTjfxara  aOrf,  dXXa  re  xat  /xot^etas  ^apaaxewäaaia,  lif  fj 
xat  ScWxas  d  "Avvtoff  ifvyev,  xai  Carssov  75  tto/Xw  xat  a^«xr«tv£v 
aürrjv.  Es  ist  ganz  bezeichnend,  dass  Seneca  den  Verdacht  der 
Buhlschaft,  dessenwegen  er  unter  der  Regierung  des  Claudius  so 
lange  im  Exile  schmachten  musste,  auf  den  Cäsar  selbst  zurückzu- 
werfen versucht.  Gleich  darauf  hat  Haase  trefflich  „et  iamM  statt 
„etiamtt  geschrieben,  wie  er  denn  auch  am  Schlüsse  richtig  fxwpcv 
fOi/rircv  r'j'/fiv  hergestellt  hat.  Vielleicht  wäre  noch  zu  schreiben: 
„colunt  ut  deum  et  oranl",  wodurch  erst  ein  befriedigender  Sinn 
hergesteilt  würde. 

IX,  1  ist  ut  ausser  Klammern  zu  setzen,  da  es  im  Sang.  Val. 
(»uelf.  überliefert  ist.  Überdies  hat  Haase  richtig  „tandem"  statt 
tantum,  dicere  non  licere  (nach  dem  Vorgange  Faber's)  und  im  fol- 
genden Paragraphe  uiuat  statt  iuuat  hergestellt. 

IX,  3  hat  man  allgemein  die  Vermuthung  Orelli's :  „ Jam,  fama, 
inimum  fecisti",  welche  sich  auf  die  Leseart  des  Sang,  „iam  famam 
mimiim  fecisti„  und  die  Emendation  von  Rhenanus  „iam  fama  mimum 
fecil"  begründet,  in  den  Text  aufgenommen.  Haase  hat  wohl  später 
seine  Zustimmung  widerrufen,  indem  er  in  der  Praefatio  zu  Vol.  III, 
p.  XXV  bemerkt:  „inagis  nunc  placet  sie  scribere:  iam  fana2) 
inimum  fecistis**.  Vielleicht  ist  aber  doch  die  Leseart  des  Sang,  mit 
einer  kleineren  Änderung  „iam  famam  mimum  fecistis-  beizubehalten, 
wenn  man  sie  so  erklärt:  „Ihr  habt  durch  eure  allzu  grosse  Frei- 
gebigkeit es  dahin  gebracht,  dass  der  Ruf,  unter  die  Götter  aufge- 
nommen zu  sein,  zu  einer  reinen  Farce  herabgesunken  ist". 


*)  Vgl.  Haut.  Pers.  1,  2,  0  Quasi  tnures  Semper  edere  alienutn  eibum. 
*)  Faoa  hatt«  aebon  Q.  Sep.  Flor.  Cliiistiauu«  Yorgeachlagen  (p.  959). 
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IX,  4.  Wir  kommen  nun  zu  einer  offenbar  verderbten  Stelle, 
die  aber  in  leichter  Weise  zu  heilen  ist.  Es  sind  dies  die  Worte: 
„Proximus  interrogatur  sententiam  Diespiter,  Uicae  Potae  filius". 
Was  bier  der  Diespiter,  der  Licht-  und  Schwurgott  (vgl.  Preller, 
röin.  Mytb.  S.  218  Ii.),  thun  soll,  und  wie  dieser  dazu  kommt,  ein 
Sohn  der  Uica  Pota  zu  heissen,  bat  noch  keiner  der  Herausgeber 
zu  erklären  vermocht.  Die  Uica  Pota  (vgl.  Preller,  S.  609)  war  eine 
Art  Glücksgöttinn.  Wie  nun  bei  Phaedr.  IV,  12,  5  Plutus  der  Sohn 
der  Fortuna  genannt  wird,  so  kann  an  unserer  Stelle  nur  Dispiter 
oder  Dis  pater  entsprechen,  wofür  schon  der  Umstand  spricht,  dass 
dieser  Name  gewöhnlich  mit  diues  in  Zusammenhang  gebracht 
wurde;  man  vergleiche  Cic.  N.  D.  II,  26,  66  terrena  autem  omnis 
uis  atque  natura  Diti  patri  dedicata  est,  qui  Diues,  ut  apud  Graecos 
IlAcOrcüv,  quia  et  recidant  omnia  in  terras  et  oriaotur  e  terris.  Deun 
obwohl  eigentlich  Diespiter,  Dispiter  und  Dis  pater  ein  und  dasselbe 
Wort  sind,  wie  dies  schon  Varro  1.  1.  V,  66  richtig  erkannte,  so 
schied  sie  doch  der  Sprachgebrauch  dahin,  dass  Diespiter  den  Licht- 
gott, Dispiter  und  Dis  pater  den  Herrscher  der  Unterwelt  bezeich- 
nete. So  heisst  es  in  dem  Bruchstücke  aus  dem  Euhemerus  und 
Ennius  bei  Lactantius  Div.  Inst.  L.  I,  c.  14  „Pluton  Latine  est 
Dispiter"  und  auch  an  der  eben  erwähnten  Stelle  des  Varro  dürfte 
nach  den  Spuren  der  Handschriften  „Idem  hic  Dispiter  dicitur**  her- 
zustellen sein.  Eben  so  muss  nun  auch  an  unserer  Stelle  geschrie- 
ben werden.  Für  den  Dispiter  passt  es  ganz  gut,  dass  der  Autor  ihn 
als  Sohn  der  Uica  pota,  als  designatus  consul  numulariolus  bezeich- 
net und  hinzufügt,  er  befasse  sich  gleich  seinem  Schützlinge  damit, 
Bürgerrechte  um  Geld  an  Fremde  zu  verkaufen.  Denn  eine  Capelle 
dieses  Gottes  war  neben  dem  Altare  vor  dem  Saturnustempel,  *also 
in  der  Nähe  des  Marktes,  gelegen  (vgl.  Preller,  S.  412),  so  dass 
derselbe  gewissermassen  die  Aufsicht  über  den  Markt  mit  dein  Sa- 
turnus  theilte. 

X,  1  hat  Haase  statt  des  überlieferten  „sententiae  suo  loco 
dicendae":  „s.  causa  1.  d.M  geschrieben,  offenbar  weil  ihm  dieser 
Dativus  des  Zweckes  befremdlich  erschien  und  er  ihn  durch  kein 
entsprechendes  Beispiel  zu  belegen  wusste.  Obwohl  nun  auch  ich 
keine  vollkommen  gleiche  Stelle  aufzuweisen  vermag,  so  bieten  sich 
doch  so  viele  Analogien  dar  (vgl.  Krüger,  §.  366),  dass  ich  Beden- 
ken trage,  die  Überlieferung  zu  ändern.  Sodann  würden  wir  „suo** 
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sehr  ungern  vermissen.  Augustus  wartet  ruhig  ab»  bis  an  ihn,  den 
Letzten,  die  Reihe  gekommen  ist;  man  vergleiche  im  unmittelbar 
Folgenden:  Äuos  testes  habeo,  ex  quo  deus  factus  sum,  nullum 
me  uerbum  fecisse«  und  XI,  4  „si  honeste  me  inter  uos  gessi". 

X,  2  sind  die  Worte:  disertissimi  uiri,  welche  auch  der  Sang, 
hat,  ausser  die  Klammern  zu  setzen.  —  X,  3  hat  Haase  die  Leseart 
des  Val.  Guelf.  und  anderer  Handschriften  „quam  canis  excidit"  in 
den  Text  aufgenommen,  worin  ich  nur  eine  Correctur  der  ursprüng- 
lichen, im  Sang,  erhaltenen  Leseart:  „quam  canis  adsidit"  erkennen 
kann.  Aber  schwerlich  wird  dies,  wie  Schuster  meint,  so  einfach  zu 
nehmen  sein,  sondern  es  ist  wohl  eher  hier  ein  derber  Witz  zu 
erwarten,  so  dass  man  „ad  cacandum"  in  Gedanken  ergänzen  muss. 
Wie  sich  ein  Hund  ohne  weitere  Umstände  niedersetzt »).  so  machte 
auch  er  keine  Umstände,  wenn  es  galt,  einen  Menschen  zu  verur- 
teilen. 

Eine  der  verderbtesten  Stellen  in  dem  Schriftchen  sind  die 
Worte  X ,  3  Nam  etiarasi  sormea  Grarce  ncscit ,  ego  scio 
ENTTCO NTONTKXXAIHC,  deren  Besserung  nur  die  filteren  Herausgeher, 
freilich  ohne  Erfolg,  versucht  haben,  während  die  neueren  sich  blos 
damit  begnügten,  die  Stelle  als  corrupt  zu  bezeichnen  und  ihre  Hei- 
lung einem  „feliciori  ingenio"  zu  überlassen.  Obwohl  wir  nun  kei- 
neswegs auf  ein  solches  Anspruch  machen,  so  wollen  wir  doch, 
selbst  auf  die  Gefahr  hin  einen  Missgriff  zu  thun,  eine  Emendation 
dieser  Stelle  versuchen.  Was  nun  zuerst  das  Wort  Graece  anbe- 
langt, so  hat  Fromond,  wie  mir  scheint,  richtig  bemerkt,  dass  es 
eine  Anmerkung  eines  Abschreibers  sei,  der  in  seiner  Handschrift 
ein  griechisches,  ihm  unverständliches  Wort  fand  und  dasselbe,  wie 
dies' häufig  geschah,  in  lateinische  Zeichen  übertrug.  Jenes  sormea 
aber  (denn  so  liest  der  Sang.,  nicht  formea  oder  Phormea,  wie  die 
übrigen  Handschriften)  dürfte  aus  „£  fxwpo?  ea-  entstanden  sein.  Neh- 
men wir  an,  dass  in  dem  Stammcodex  OMOPOCea  geschrieben  stand, 
so  kann  dies  leicht  in  sormea  verderbt  worden  sein 3).  In  den  folgen- 
den griechischen  Zeichen  scheint  ein  Satz  enthalten  zu  sein,  der  das 
vorausgehende  ego  scio  bekräftigte,  etwa  mit  dem  Sinne:  „Es  ist  mir 

>)  Für  den  Hund  gilt  nimlich  das  bei  Tage,  wai  Aristopbanes  Minen  Blepyros  EccI.  321 

sagen  litst:  $  nxtra^O  rot  vvxt'Jj  i<rztv  «v  xaX<£. 
»)  Für  den  Gedanken  vgl.  XI,  1  Nesciu  inquis?  Di  libi  malefaciant:  adeo  ialuc  tur- 

pius  eat,  quod  nesciili  quam  quod  occidisti. 


Digitized  by  Google 


Beiträge  zur  Kritik  des  L.  Aonaeus  Sonera. 


26 


wohl  im  Gedächtnis*".  Daher  vermuthe  ich,  dass  die  Worte  eine 
Anspielung  an  den  Homerischen  Vers:  jjirj  5»?  rot  xsTvog  7c  Xtrjv 
h$vyuos  law  enthielten  und  ursprünglich  lauteten:  „iv-Sv/xiov  tö 
xeivcu  lirtv",  was  von  den  Zeichen  der  Überlieferung  nicht  allzu  stark 
abweicht.  Übrigens  kann  man  sich  nicht  genug  verwundern,  wie  in 
allen  neueren  Ausgaben  hinter  jenen  griechischen  Zeichen  noch 
immer  das  Wort  „senescit"  erscheint,  das  doch  in  keiner  Hand- 
schrift fiberliefert  ist  und  rein  der  abgeschmackten  Conjectur  des 
Rhenanus :  „Nam  rrtq  opyr^  aegre  senescit  "h  voiog.  YLvpyonohvixYis 
isteM  seinen  Ursprung  verdankt.  Daraus  hat  sich  nun  die  ganz  will- 
kürliche Textgestaltung  gebildet,  welche  zuerst  in  der  Ausgabe  des 
Muretus  erscheint  und  dann  in  alle  folgenden  übergegangen  ist. 

X,  4  berichtet  Fickert  fälschlich,  dass  cod.  Sang,  „si  aecuos 
futurus  est"  überliefere,  da  Orelli  in  seiner  Collation  richtig  „si 
aec.  f.  es"  verzeichnet.  Und  diese  Leseart  kann  auch  beibehalten 
werden,  wenn  man  nur  eine  entsprechende  Interpunction  einführt 
und  also  schreibt:  Uideris,  Jupiter,  an  in  causa  mala  (eum  occiderit 
oder  damnarit);  certe  in  tua,  si  aequus  futurus  es.  Die  mihi-  etc. 
Dadurch  sind  wir  der  Conjectur  Fiekert's:  „Uideris  .  .  .  mala,  certe 
in  tua  sit  aequus  futurus,  et  die  mihi",  welche  auch  Haase  aufge- 
nommen hat,  überhoben. 

XI,  3  sind  die  Worte:  Cogitate,  P.  C. ,  quäle  portentum  in 
numerum  deorum  se  reeipi  cupiat",  welche  im  Sang.  Val.  Guelf. 
fehlen  und  von  demselben  Interpolator,  wie  die  unmittelbar  folgen- 
den Sätze  „Principes  .  .  .  dedit"  herrühren,  aus  dem  Texte  zu 
entfernen. 

XI,  5  haben  Fickeit  und  Haase  die  ältere  Schreibweise  und 
Interpunction:  „Crassum,  frugi  hominem,  tarn  similem"  etc.  beibe- 
halten. Doch  mit  der  Erklärung,  die  Fromond  gibt  „ad  Crassi  cogno- 
men  alludit;  vocabatur  enim  Crassus  Frugi a  wird  man  sich  schwer- 
lich zufrieden  stellen  können.  Eh  ist  offenbar  zu  schreiben:  „Cras- 
sum  Frugi,  hominem  tarn  simüem  etc.,  vgl.  Suet.  Claud.  17. 

XII,  1  lesen  wir  im  San^.  „tubicinum",  während  die  anderen 
Handschriften  „tibicinum"  überliefern.  Ersteres  entspricht  ganz  gut 
dem  folgenden  „cornicinum" ;  auch  werden  die  tubicines"  nicht 
selten  bei  Leichenbegängnissen  erwähnt,  vgl.  Kirchmann  de  funeri- 
bus  Romanorum  I.  II,  c.  4,  p.  135  ff.,  wo  noch  Gell.  XX,  2,  3  erwähnt 
werden  konnte.  Wir  sehen,  dass  also  auch  hier  der  Sarg,  die 
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ursprüngliche  Leseart  erhalten  hat.  Eben  daselbst  haben  alle  Hand- 
schriften senatorum,  mit  Ausnahme  der  ed.  Rom.,  in  welcher  sona- 
torum  fiberliefert  ist.  Obwohl  nun  dieses  Wort  sich  sonst  nicht 
belegen  lässt,  so  ist  es  doch  der  Analogie  nach  gebildet  und  ent- 
spricht auch  ganz  den  Zeichen  der  Überlieferung.  Ich  würde  daher 
kein  Bedenken  tragen,  es  mit  Souutag  der  Conjectur  des  Hhenanus 
aeneatorum  vorzuziehen  und  in  den  Text  zu  setzen. 

XIII,  2  ist  die  Leseart  balineo  im  Sang,  beachtungswerth. 

XIII,  4  ist  mit  Sang,  und  den  übrigen  Handschriften  „ueniet" 
zu  schreiben,  wie  dies  auch  Fickert  gethan  hat.  Orelli  berichtet 
fälschlich,  dass  im  Sang,  uenit  et  gelesen  werde. 

XIII,  6  muss  nach  Sang.  „Quomodo  huc  uenistis  uos?44  geschrie- 
ben werden. 

XIV,  1  überliefert  der  Sang,  mit  den  anderen  Handschriften 
„equites  R.  CC,  ceteros  CCXXI  &aaM  xt/.,  mit  dem  einzigen  Unter- 
schiede, dass  die  Zeichen  CC  in  Cl.  verderbt  bind.  Der  Schreiher 
scheint  hierin  eine  Abkürzung  für  Claudius  gesehen  zu  haben ,  wie 
schon  daraus  erhellt,  dass  er  den  ersten  Buchstaben,  wie  er  es  bei 
Personennamen  zu  thun  pflegt,  mit  Roth  auszeichnete.  Die  Stelle  ist 
offenbar  entweder  verderbt  oder  lückenhaft.  Ersteres  ist  viel  wahr- 
scheinlicher; da  nämlich  die  Abschreiber  bei  ceteros  eine  bestimmte 
Zahl  vermissten,  so  übertrugen  sie  die  Ziffer  CCXXI  nach  ceteros 
und  schoben  eine  niedrigere  Zahl  (CC)  nach  cquites  R.  ein.  Ich 
würde  daher  kein  Bedenken  tragen,  die  Conjectur  des  Rhenanus 
equites  R.  CCXXI,  ceteros  oaa  xta.  aufzunehmen. 

XIV,  3  ist  die  Wortstellung  des  Sang,  „magis  iniquum"  statt 
„iniquum  magis",  wie  die  anderen  Handschriften  lesen,  im  Texte 
herzustellen.  In  demselben  Paragraphe  hatllaasc,  theilweise  nach 
dem  Vorgange  des  Curio,  „si  unius  dici  dilaturam  fecissent"  geschrie- 
ben, was  mehr  einer  Interpolation  als  Emendalion  gleichen  dürfte. 
Im  Sang,  ist  „si  uni  diu  laturam  fecissent*4  überliefert,  was  sich  mit 
Junius  leicht  in  „si  uni  dilaturam  f. 44  ernendiren  lässt.  Der  Sinn  ist: 
Einige  meinten,  wenn  mnn  einmal  von  dem  strengen  Gebote 
abweichen  und  nur  einein  von  den  ewig  Verdammten,  Erlösung 
gewähren  wolle,  dann  werde  Tantalus  verdürsten,  falls  man  ihm 
nicht  zu  Hilfe  käme,  und  dann  müsse  man  doch  einmal  dem  Rade 
des  unseligen  Ixion  einen  Hemmschuh  unterlegen.  Endlich  können 
wir  es  nicht  billigen,  dass  Haase  in  demselben   Paragraphe  die 
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iuterpolirte  Leseart:  „alicuius  cupiditatis  speciem  sine  fine  et 
effectu"  aufgenommen  hat;  denn  die  Worte  „fine  et"  fehlen  im 
cod.  Sang,  und  mit  richtigem  Urtheile  hat  schon  Fromond,  ohne 
von  der  Leseart  des  Sang,  etwas  zu  wissen,  in  fine  eine  Dittogra- 
phie,  entstanden  aus  dem  vorhergehenden  sine,  erkannt.  Zugleich 
könnte  man  auch  die  Leseart  aller  Handschriften  „spes",  wie 
Schusler  richtig  erkannt  hat,  gegenüber  der  Conjectur  von  Scheffer 
„speciem44  festhalten.  Der  Sinn  ist:  Hoffnungen,  die  aus  irgend  einer 
Begierde  entstehen,  ohne  je  ihre  Erfüllung  zu  finden. 

Wir  haben  nun  noch  über  die  zahlreichen  Interpolationen,  an 
welchen  die  Vulgata  unserer  Schrift  leidet,  zu  sprechen  und,  so  weit 
dieses  möglich  ist,  ihren  Ursprung  zu  erforschen.  Dieselben  zer- 
fallen in  zwei  Hauptclassen.  Einige  derselben  haben  nämlich  die 
Aufgabe,  die  Darstellung  auszuschmücken,  einzelne  historische  That- 
sachen  zur  Erklärung  beizubringen  und  den  Zusammenhang  zwischen 
den  kurzen,  oft  nur  lose  verbundenen  Sätzen  näher  zu  vermitteln. 
Die  anderen  sind  mehr  dazu  bestimmt,  grammatische  Fügungen  zu 
ergänzen,  oder  sind  ganz  willkürliche  Correcturen  des  verderbten 
Textes,  welcher  dein  Abschreiber  vorlag.  Wir  müssen  bei  dieser 
Gelegenheit  nochmals  an  das  erinnern,  was  wir  schon  oben  bemerkt 
haben,  nämlich  dass  wir  nur  von  vier  Handschriften  ausreichende 
und  genaue  Collatioucn  besitzen,  während  aus  den  anderen  nur  ein- 
zelne Lesearten  bekannt  sind.  Obwohl  nun  bei  solchen  Verhältnissen 
eine  vollkommen  endgiltige  Entscheidung  nicht  möglich  ist,  so  kann 
man  doch  mit  sehr  grosser  Wahrscheinlichkeit  behaupten,  dass  die 
Handschriften  der  bei  weitem  grössten  Zahl  nach  von  den  Interpo- 
lationen der  ersteren  Classe  frei  sind  und  dieselben,  so  viel  man  bis 
jetzt  sehen  kann,  sich  meistentheils  blos  auf  den  Codex,  aus  welchem 
die  ed.  Rom.  geflossen  ist,  uud  vielleicht  noch  den  cod.  Cur.  beschrän- 
ken. Es  scheint  somit  im  XIV.  oder  XV.  Jahrhundert  irgend  ein  homo 
doctus,  der  mit  den  Biographien  des  Suetonius  und  den  Satiren  des 
Juvenalis  bekannt  war,  eine  Überarbeitung  des  Textes  vorgenommen 
zu  haben,  die  sich  dann  in  einigen  Exemplaren  fortgepflanzt  hat. 
Zu  der  ersteren  Classe  gehören  folgende  Interpolationen : 
I,  1  Asinio  Marcello,  Acilio  Auiola  coss. ,  genommen  aus  Suet. 
Claud.  c.  45.  Die  Worte  fehlen  im  Sang.  Val.  Guelf.  cod.  Parr.  «ab, 
cod.  Trist.  (Dal.)  und  finden  sich  sicher  nur  in  der  ed.  Rom.  — 
III,  3  Sauromatas  et  si  qui  ultra  glacialem  boream  incolunt  barbari, 
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nur  auf  Gewähr  der  ed.  Rom.,  während  Sang.  Val.  Guelf.  Wiss.  die 
Stelle  nicht  haben.  Als  Vorbild  konnte  dem  Interpolator  vielleicht 
die  Stelle  Sen.  Diall.  I,  4,  i4  dienen.  —  IV,  3  nec  post  boletum 
opipare  medicamentis  conditum  plus  eibi  sumpsit,  ausser  der  ed. 
Rom.  noch  im  cod.  Cur.,  der  angeblich  nach  „concacauit"  hinzufügt 
„plus  eibi  sumpsit*,  während  Sang.  Val.  Guelf.  Wiss.  diese  Stelle 
nicht  enthalten.  Genommen  sind  sie,  wie  dies  schon  Fromond 
erkannte,  aus  Suet.  Claud.  44  und  Juv.  Sat.  V,  146 — 148  Uilibus 
aneipites  fungi  ponentur  amicis,  Boletus  domino;  sed  quales  Claudius 
edit  Ante  illum  uxoris,  post  quem  nil  amplius  edit.  —  IX,  3  etiam 
pestiferum  (pessimum  ist  nur  eine  Conjectur  des  Rlienanus)  queraque 
illum  aflectare,  nur  in  ed.  Rom.,  nicht  in  Sang.  Val.  Guelf.  Wiss.  — 
XI,  1  (fregit)  et  in  Lemnon  caelo  deturbauit,  non  extinxit,  nur  ed. 
Rom.,  während  Sang.  Val.  Wiss.  richtig  fregit  quem  . . .  Stanzaiw 
dafür  lesen.  Es  ist  dies  ein  kecker  Versuch,  die  Lücke  auszufüllen, 
die  statt  der  griechischen  Worte  in  der  Handschrift  vorlag,  wie  sich 
eine  solche  Lücke  auch  im  Guelf.  findet.  —  XI,  3  Cogitate,  P.  C. 
quäle  portentum  in  numerum  deorum  se  reeipi  cupiat.  Principes 
pietate  et  iustitia  dii  fiunt.  Scilicet  hic  pius  et  iustus,  quouiam  Dryu- 
diirum  perfidae  gentis  Gallicae  immanem  relligionem,  a  qua  ciues 
submoueram,  prorsus  exstirpauit:  ut  Romae  nuptiarum  sacra  essent, 
quibus  ipse,  cum  sibi  Agrippina  nuberef,  XXX  Senatoribus:  innu- 
meris  Eq.  Rom.  mactatis  prineipium  dedit.  Dieses  ungeschickte 
Machwerk  ist  aus  Suet.  Claud.  25  und  29  zusammengesetzt,  wobei 
noch  zu  bemerken  ist,  dass  der  Interpolator  an  der  letzteren  Stelle 
in  seinem  Texte  eine  falsche  Interpunction,  nämlich:  Die  ipso  Claudii 
et  Agrippinae  nuptiarum  in  quinque  et  triginta  senatores  etc.  vor 
sich  hatte.  Daraus  erklärt  sich  jene  sonderbare  Nachricht,  dass  Clau- 
dius seinen  Hochzeitstag  mit  einem  solchen  Gemetzel  feierte.  Was 
die  Anzahl  der  gemordeten  Senatoren  anbetrifft,  so  wich  der  Inter- 
polator desshalb  von  Suetonius  ab,  um  nicht  mit  unserem  Autor 
(XIV,  1)  in  Widerspruch  zu  gerathen.  Dieses  Einschiebsel  beruht 
allein  auf  der  Gewähr  der  ed.  Rom.,  im  Sang.  Val.  Guelf.  Wiss.  ist 
es  nicht  zu  finden.  —  XI,  5  (Pompcium  Maguum)  Antoniae  ex 
Petina:  (L.  Syllanum)  Octauiae  ex  Messallina  kommt  eben  so  blös 
in  der  ed.  Rom.,  nicht  in  den  genannten  vier  Codices  vor;  als  Quelle 
ist  leicht  Suet.  Claud. -27  zu  erkennen.  —  Älter  als  die  bereits 
erwähnten  Interpolationen  ist  XII,  2  fingite  mugitus  (denn  luctus  ist 
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nur  eine  Conjectur  des  Rhenanus),  welches  in  der  ed.  Rom.  Guelf. 
Wias.  Torkommt,  aber  in  Sang.  Yal.  cod.  Cur.  fehlt.  —  Die  nun  fol- 
genden Einschiebsel  dominus  domini  und  Ille  autem  pafrono  plura 
blandiri  uolebat.  Quem  Mercurius  itenim  festinare  iussit  et  uirga 
morantem  impulit  (XIII,  2),  sese  mouens  uillosque  horrendos  excu- 
tiens  (XIII,  3),  womit  auch  eine  bedeutende  Umarbeitung  der  fol- 
genden Stelle  verbunden  ist,  Caesar  und  Ecce  extemplo  (XIII,  4) 
dienen  nur  dazu,  die  Darstellung  auszuschmücken  und  einzelne  Stel- 
len durch  lebhafte  Farben  hervorzuheben*  Sie  haben  durchaus  die 
ed.  Rom.  zur  einzigen  Gewähr  und  fehlen  im  Sang.  Val.  Guelf.  Wiss. 
—  XIII,  5  Pussides  hasta  pura  insignis,  Felix  cum  Palante  fratre  ist 
aus  Suet.  28  entnommen  und  dabei  die  vorangehende  Stelle  über- 
arbeitet; ebenso  ist  im  folgenden  quaestoriis  praetoriisque  muneri- 
bus  aus  Suetonius  eingefügt  und  neeubi  imparatus  esset  in  ubi  imper- 
titus  esset  verändert  worden.  Alle  diese  i^ßAr^aru,  finden  sich  blos 
in  der  ed.  Rom.,  während  die  oft  erwähnten  vier  Codices  davon  frei 
sind.  —  XIV,  1  lesen,  wir  in  der  ed.  Rom.  die  Worte:  Exterritus 
Claudius  oculos  undecumque  eircumfert,  uestigat  aliquem  patronum, 
qui  se  defenderet,  die  nichts  anderes  als  ein  ausmalender  Beisatz 
sind  und  in  Sang.  Val.  Guelf.  Wiss.  fehlen.  —  Noch  eine  Interpola- 
tion findet  sich  XIV,  3  non  unquain  Sisyphum  onere  releuari,  welcher 
Satz  gar  nicht  in  die  Construction  passt  und  offenbar  dem  im  folgen- 
den Capitel  vorkommenden  Verse:  Irrita  Sisyphio  uoluuntur  pondcre 
collo  seinen  Ursprung  verdankt.  Auch  hier  ist  die  ed.  Rom.  die  ein- 
zige Gewähr,  Mährend  die  vier  Handschriften  die  Worte  nicht 
enthalten. 

Aus  allen  diesen  Angaben  können  wir  nun  folgende  Schlüsse 
ziehen:  So  weit  wir  die  Handschriften  kennen,  finden  sich  von  diesen 
Einschiebseln  nur  zwei  in  anderen  Codices,  alle  übrigen  aber  allein 
in  der  ed.  Rom.  Der  Bearbeiter  des  Textes,  wie  er  uns  in  dieser 
Ausgabe  vorliegt,  benützte  hauptsächlich  den  Suetonius,  um  aus 
dessen  uita  diui  Claudi  an  geeigneter  Stelle  einzelne  Nachrichten 
einzuschieben;  ja  er  übertrug  sogar  einzelne  Ausdrücke  hie  und  da 
in  seinen  Text,  Mie  er  denn  z.  B.  XI,  2  aus  Suet.  Claud.  29  conso- 
cerum  statt  socerum  geschrieben  hat.  Wo  seine  allerdings  beschränkte 
Wissenschaft  ausreichte  oder  wo  ihm  der  Text  leicht  Gelegenheit 
bot,  suchte  er  Lücken  der  Handschrift,  die  besonders  da  vorkamen, 
wo  eine  griechische  Stelle  im  Texte  stehen  sollte,  möglichst  zu 
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verbergen;  man  vergleiche  XI,  1  und  XIII,  G,  wo  die  Worte:  quo- 
modo  uos  huc  uenistis  unmittelbar  an  exclamat  angeschlossen  sind. 
Die  beiden  Codices  Saug,  und  Val. ,  welche  dem  X.  Jahrhunderte 
angehören,  sind  von  allen  diesen  Einschiebseln  frei,  und  da  die 
anderen  Handschriften  sämmtlich  aus  dem  XIII. — XV.  Jahrhunderte 
stammen,  so  kann  man  die  Zeit,  wo  diese  inß/üixocrx  entstanden  sind, 
im  Allgemeinen  angeben.  Der  Herausgeber  der  ed.  princeps  ist  nicht 
der  Urheber  dieser  Interpolationen,  um  so  mehr  als  aus  seinem  Nach- 
worte erhellt,  dass  er  blos  einen  Abdruck  besorgte,  ohne  sich  um 
die  Emendation  des  Textes  zu  kümmern. 

Die  Einschiebsel  der  zweiten  Classe  wollen  wir  nur  kurz 
bezeichnen.  Es  sind  folgende:  III,  1  meritum  ut  (ed.  Horn.);  III,  2 
Tunc  (Tum)  ille  (ed.  Rom.  codd.  Parr.  aabgh),  worüber  wir  schon 
gesprochen  haben;  V,  2  (respondisse)  illum  (ed.  Rom.);  V,  4  Ubi 
haec  (ed.  Rom.),  welche  Worte,  wie  Orelli  Epist.  crit.  p.  45  erkannt 
hat,  aus  dem  letzten  Worte  des  vorhergehenden  griechischen  Verses 
TOKHEC  entstanden  sind;  VI,  1  discrimine  (alle  codd.  mit  Ausnahme 
von  Sang.  Val.):  VII,  1  dicito*  (ed.  Rom.);  VII,  2  regna  uidi  (ed. 
Rom.);  VIII,  2  Saturnalia  eius  (in  allen  Handschriften),  dessen 
Ursprung  wir  oben  erklärt  haben;  X,  2  a  me  (alle  Handschriften,  mit 
Ausnahme  des  Sang.);  X,  3  frustum  (ed.  Rom,  cod.  Cur.);  X,  4 
suas  (ed.  Rom.),  inter  (ed.  Rom.  Guelf.);  XI.  4  in  eum  denique  (ed. 
Rom.);  XI,  6  a  (e)  caelo  (alle  Handschriften)  •);  XII,  2  uoce  (ed. 
Rom.);  XIII,  2  uia  (ed.  Rom.),  praecedito  (ed.  Rom.);  XIV,  2  loqui. 
Wir  sehen  also,  dass  auch  die  kleineren  Glosseme  sich  grösstentheils 
blos  in  der  ed.  princ.  finden  und  der  cod.  Sang,  am  meisten  davon 
frei  ist«). 

II. 

Im  cod.  Sang.  878,  einer  Miscellanhandschrift,  welche  im  Jahre 
82t  geschrieben  ist  und  unter  Anderem  das  berühmte  von  J.  Grimm 


1)  Statt  dieses  offen  huren  Einschiebsels  hat  man  seit  Golhofredus  mit  Erglnsung 
des  Catullischen  Verses  (III,  t2)  „illuc  unde»  etc.  geschrieben.  Vielleicht  dürfte  es 
doch  gerathener  sein,  ststt  eines  förmlichen  Citates  eine  einfache  Anspielung 
antunehmen  und  blos  nnde  negant  etc.  zu  lesen. 

2)  Die  Verbesserungsrorschlfige,  welche  W.  Wehle  im  Rhein.  Mus.  XVII,  S.  622  IT. 
mitlheilt,  scheinen  mir  sämmtlich  unbegründet.  Gleich  am  Eingange  befremdet 
uns  die  Bemerkung,  dass  im  cod.  Valeotianensis  die  älteste  Überlieferung  dieser 
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herausgegebene  Runenalphabet  enthält,  findet  sich  foi.  348—350 
ein  Bruchstück  des  120.  Briefes  von  Seneca,  nämlich  die  §§.  1 — 14 

Saturn  vorliege,  da  man  doch,  wenn  man  den  Sangailensis  mit  dem  Valentianen- 
sis  unbefangen  vergleicht,  schwerlich  daran  zweifeln  kann,  dass  ersterer  die 
Ilauptquello  bildet.  Oder  man  möge  doch  nachweisen,  was  der  Valentinatiensis  vor 
dem  Sangallensis  nur  irgend  voraus  hat,  und  dann  iu  Betracht  sieben,  worin  er 
ihm  offenbar  nachsteht.  Warum  weiterhin  c.  tO  pudet,  wie  im  Sang,  überliefert 
ist,  unpassend  sein  soll,  ist  nicht  abzugelten;  im  Gegentheil  sind  gerade  die 
Worte:  pudet  impeiii  als  der  Ausdruck  des  höchsten  Unwillens  im  Munde  des 
Mevsalla  gans  bezeichnend.  Vergleicht  man  nun  das  unmittelbar  Vorhergehende: 
-  „nmnia  iofra  indignalionem  verba  sunt",  so  wird  man  wohl  eher  pudet  als  per» 
taedet  erwarten,  wie  Wehle  vorschlägt,  und  miisste  vielmehr  das  letztere,  wenn 
ea  überliefert  wäre,  als  matt  und  frostig  bezeichnen.  Übrigens  lisst  sich  ganz 
gut  begreifen,  wie  pudet  in  praecidet  verderbt  werden  konnte.  Cap.  11  sollen 
die  Worte  ad  iaferos  gestrichen  werden;  dieselben  sind  allerdings  befremdlich, 
wenn  man  mit  den  neueren  Herausgebern  llluc  —  quemquam  schreibt;  dass  dies 
aber  seine  Bedenken  hat,  ist  schon  oben  bemerkt  worden.  Eben  so  werden  c.  6 
die  Worte  iusserat  illi  collum  praecidi  als  eine  müssige  Wiederholung  bezeichnet. 
Es  ist  hiebei  übersehen,  dass  diese  Worte  mit  dem  nSchstfolgenden  Satze  zu  ver- 
binden sind  uud  wir  so  zwei  coordinirte  SäUe  haben ,  während  der  eratere  sub- 
ordinirt  sein  sollte.  Cap.  4  wird  die  seit  Orelli  aufgenommene  Leseart  des  Sang.: 
„fecit  illnd*  beanstandet  und  dafür  „fecit  filum"  vorgeschlagen,  was  schon  an 
und  für  sich  bedenklich  wäre.  Übrigen»  weisen  die  Worte  „llaec  Apollo"  so 
bestimiut  auf  das  vorhergehende:  „Ne  demile  Parese,  Phocbus  nit-  zurück,  dass 
die  Beziehung  dos  illud  nicht  zweifelhaft  sein  kann.  Cap.  1 1  schlägt  der  Verfasser 
einen  doppelten  Ausweg  vor,  nämlich  die  Leseart  des  Sang,  clarius  entweder  in 
acrius  zu  emendiren  oder  auch  uugeändert  beizubehalten.  Letzteres  bedarf  eigent- 
lich keiner  Widerlegung;  was  aber  acrius  anbetrifft,  so  weicht  es  von  dem  Buch- 
staben der  Überlieferung  noch  mehr  ab  als  die  Conjectur  des  Rhenanus  doriua, 
die  auf  der  Leseart  der  ed.  princ.  und  des  cod.  Guelf.  „durus"  beruht.  Cap.  15 
wird  der  Vers:  „Lusuro  similis  Semper  semperque  petenti"  als  unecht  erklärt; 
denn  einmal  sei  die  Bezeichnung  lusuro  similis  unpassend ,  da  ja  Claudius  eben 
ein  lusurus  'sei,  sodann  sei  das  absolut  gesetzte  petenti  befremdlich.  Aber  lusuro 
similis  ist  sehr  bezeichnend  gesagt  und  deutet  das  an,  was  oben  c.  14  gesagt 
worden  ist  „alieuius  ctipiditatis  spes  sine  effectu";  zu  petenti  aber  ergänzt  sich 
leicht  aus  dem  unmittelbar  vorhergehenden  tniltere  talos  das  entsprechende  Object. 
Cap.  3  wird  nec  .  .  .  dimittam  beanstandet  und  dafür  ne  .  .  .  dimittam  vorgeschla- 
gen. Kann  denn  aber  nec  nicht  Tür  atque  non  stehen?  Vgl.  Hand,  Turscll.  IV, 
p.  103.  Endlich  billigt  noch  Wehle  den  Vorschlag  von  Biichcler,  Rhein.  Mus.  XIV, 
S.  447,  wornach  c  S  die  Worte  aeque  Homericus  als  eine  Glosse  beseitigt  werden 
sollen,  und  bemerkt,  dass  ihn  die  Verteidigung  Baumstark 's,  Phil.  XVIII,  S.  543  ff., 
nicht  überzeugt  habe.  Wir  hingegen  erklären  uns  mit  der  zweiten  Interpretation 
Baumstark's  vollkommen  einverstanden:  ,es  war  aber  der  darauf  folgende  Vers 
wahrer,  welcher  eben  so  homerisch  Ist,  wenn  doch  homerisch  geantwortet  wer- 
den sollte".  Rer  Autor  verspottet  nämlich  durch  uerior  das  'iXio^ev  in  dem 
vorhergehenden  Verse  und  deutet  an,  dass  Claudius  viel  eher  von  seinen  massen- 
haften Hinrichtungen,  als  von  seiner  vorgeblichen  Abkunft  aus  dem  Geschlechte 
des  Aeneas  sprechen  sollte,  wobei  sich  dann  für  ihn,  den  'OfMjfiixoiraTOC,  eben 
jener  Vers  am  treffendsten  darböte. 
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(omntum  animos).  Obwohl  nun  dieses  Fragment  kaum  einen  nen- 
nenswerten Beitrag  zur  Kritik  des  Textes  darbietet,  so  ist  es  doch 
nicht  ohne  Interesse,  eine  Handschrift  von  diesem  Alter  kennen  zu 
lernen,  um  den  Zusammenhang  der  einzelnen  Codices  näher  bestim- 
men zu  können.  Was  die  Schreibweise  anbetrifft,  so  findet  man 
immer  e  statt  ae,  adicere,  tamquam,  numquam  geschrieben;  die 
Assimilation  der  Präpositionen  kommt  selten  vor,  z.  B.  collatio, 
dagegen  gewöhnlich  inponunt,  adtendere  u.  dgl.  Wir  geben  nun  die 
Collation  dieses  Bruchstückes  mit  der  Fickert'schen  Ausgabe.  Eine 
Aufschrift  findet  sich  in  dem  Manuscripte  nicht.  §.  1  aliquid.  —  hoc 
de  diuitiis.  —  §.2  inter  istas.  —  om.  „bonum".  —  §.3  scientiae 
non  scientiam  dedit.  —  nos  innocentiam.  —  obseruatione  collegisse. 

—  §.4  puto  in  ciuitatem  suam  redeundum.  —  §.  5.  facta.  —  Pyrri. 

—  cauere.  —  §.7  donec  inuoluit  ingenti.  —  legitque  se.  —  §.8 
eiusmodi  facta.  —  om.  „nobis".  —  et  contrario,  —  §.9  om.  „coe- 
pimus".  —  adnotare  ut  quis.  —  §.10  laudamus.  —  ac  (corr.  „et") 
priuata.  —  et  in  his.  —  §.12  consortia.  —  §13  Hoc  quale- 
cumque  inquit  est.  —  habemus  operam.  —  §.14  om.  „fecit". 

Darnach  kann  man  nun  den  Schluss  ziehen,  dass  das  Exemplar, 
aus  welchem  dieses  Bruchstück  abgeschrieben  ist,  den  besseren 
Handschriften  der  Epistulae  morales  angehörte.  Die  Varianten  stim- 
men am  meisten  mit  dem  Palatinus  869  (H,  vgl.  Fickert  Vol.  I, 
Praef.  p.  XXIV)  überein,  so  §.  1  aliquid,  in  sordida  usque,  2  om. 
„bonum",  4  cogitauimus,  5  cauere,  7  et  iam  diu,  legitque,  8  obtu- 
lere,  dann  die  Lesearten,  welche  zwar  nicht  ausdrücklich  aus  dem 
Palatinus  angeführt  werden,  aber  doch  höchst  wahrscheinlich  in 
demselben  zu  finden  sind,  wie  §.  3  nostri  intellectum,  6  in  hostes 
nefas.  Gemeinschaftlich  mit  cod.Ottob.  2090  (a,  vgl.  Fickert  p.XXV) 
hat  er  die  Varianten  §.  3  obseruatione,  in  ciuitatem  suam  redeun- 
dum O  liest  verderbter  in  ciuitate  suum  rediendum),  10  deesse  et 
in  his  und  13  habemus.  Vereinzelt  sind  §.  1  hoc  de  diuitiis  (ed. 
Rom.  1475,  vgl.  Fickert  p.  XXVII),  S  facta  (Bamberg,  n.  1088,  vgl. 
Fickert  p.  XX),  8  eiusmodi  (in  den  codd.  Vat.  aydS,  vgl.  Fickert 
p.  XXIII).  Eigentümlich  hat  die  Handschrift  nur  drei  Lesearten, 
nämlich  §.  3  scientiae,  non  scientiam  dedit,  was  allerdings  gut  ange- 
hen würde,  aber  doch  nur  eine  Correctur  zu  sein  scheint,  8  imagi- 
nem  ostendere  om.  „nobis-,  worin  aber  der  Codex  schwerlich  Glau- 
ben verdient,  da  er  auch  sonst  nicht  selten  Wörter  auslässt,  z.  B. 
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coepimus.  fecit,  13  Hoc  qualecumque  inquit  est,  wo  aber  die 
Wortstellung  in  den  anderen  Handschriften  ohne  Zweifel  vorzu- 
ziehen ist  «)• 

III. 

Unter  den  kleineren  Schriften  des  Seneca  befindet  sich  auch 
eine  Sentenzensammlung,  die  man  gewöhnlich  mit  dem  Titel  „über 
de  moribus"  bezeichnet.  Diese  Aufschrift  findet  sich  erweislich  erst 
im  XII.  Jahrhunderte  (vgl.  Vinc.  Bell.  Spec.  bist.  IX,  102),  kann 
aber  ursprünglich  nicht  so  gelautet  haben ;  denn  die  beiden  Sangal- 
lense.«, von  welchen  wir  gleich  sprechen  werden,  haben  als  Über-  % 
schrift  einfach  über  Senecae  ohne  jeden  weiteren  Beisatz.  Dass  uns 
nun  hier  keine  Schrift  des  Philosophen  selbst  vorliegt,  hat  man  schon 
frühzeitig  erkannt.  Der  cod.  Vratislaviensis  IV  aus  dem  XIV.  Jahr- 
hunderte, den  Haaso  benutzte  (vgl.  III,  p.  XX),  hat  von  jüngerer 


*)  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  bemerkt,  dass  sich  in  der  Bibliothek  des  Metropolitan- 
capitels  zu  Prag  eine  Pergamenthandschrift  in  Kleinfolio  (L,  94)  beßndet,  welche 
dem  eilflen  Jahrhunderte  angehört  uud  ausser  den  Quaealiones  naturales  des  Seneca 
noch  das  Buch  Hermetis  Trismegisti  Asclepius  enthält.  Der  Text  der  Quaestiones 
naturales  stimmt  im  Gänsen  mit  dem  Bambergensis  n.  1089  (vgl.  Fickert,  Vol.  III, 
Praef.  p.  VI),  seltener  mit  dem  Guelferbytanus  n.  7G3  (vgl.  Fickert,  Vol.  I,  Praef. 
p.  XX)  überein.  Wir  geben  als  Probe  eine  Collation  ron  13  Paragraphen  des 
Prologes,  wobei  wir  die  mit  dem  Bamb.  übereinstimmenden  Lesearten  durch  ein 
Sternchen  bezeichnen.  Inscr.  Prologns  Annee,  Sencce  Cordubensis  in  Iibrum  de 
naturalibns  quaestionibus  ad  Lucilium.  f.  1  phylosophiam  (so  immer).  —  *et 
iliarn  qnae.  —  «et  pulchrius.  —  *om.  „lantum".  —  celo.  —  2  *ambigua  uitae  in 
quae  aolntamur  caliginem  excedit.  —  an  et  ad  nos.  —  3  *om.  „enim*.  —  minus 
est  Uber  aut  potens.  —  eibum.  —  impleatur.  —  et  mortem.  —  4  colluctamur.  — 
*  portenta  superamus.  —  quod  saspieimus.  —  inter  aires  intcrest.  —  compositas. 

—  turpiter  spargens.  —  5  nicliil.  —  affectamus.  —  consortium  deo.  —  consuma- 
tur.  —  om.  „omni"  ante  „malo".  —  •om.  „sernat.  —  auaricie.  —  0  contempuere. 

—  »aere  fulgentia.  —  •diriuata.  —  •  roari  et  ea  parte  qua  exstat.  —  •aut  adustum. 

—  7  histrum.  —  *exeat  Istmium  samotraces.  —  eufrates.  —  arenarum  multa.  — 
iliam  unam.  —  8  *  Certe  si  illam  ut  magnam  sustuleris.  —  *  sub  multis  ire.  — 
lateribus  effusum.  —  »in  quo  regnatia  Colitis  et  minime  cum  sl Iis»  („Colitis«  Bamb. 
m.  2).  —  occeanus  ineurrit.  —  9  leuis  ac.  —  •  alter  crescit.  —  om.  „ueluf.  — 
10  aed  interest  ut  suis.  —  ostendit.  —  »quo  cursiis.  —  descendit.  —  U  •Qnnra- 
diu  quaerit.  —  litloribus  bjspaniae.  —  spacium.  —  impleat  uenlus.  —  12  *  om. 
„demum".  —  omnia  et  opus  suum  inlra.  —  13  'pars  melior.  —  neque  tisposilius. 

—  *  aeria  ac  terrae  uicina.  —  'contigit.  Bei  der  eben  nicht  grossen  Anzahl  von 
Hilfsmitteln,  die  uns  für  die  Texteskritik  der  Quaestiones  naturales  zu  Gebot« 
stehen,  dürfte  eine  Vergleichung  dieser  Handschrift  vielleicht  nicht  ohn«  Werth 
sein. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLIV.  Bd.  I.  Hfl.  3 
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Hand  die  Anmerkung;  „Non  est  hie  dicendus  über:  recollectae  eniin 
sunt  quaedam  ab  aliquo  excerptae  ex  libris  Senecae";  Erasmus 
bemerkt  schon  in  seiner  ersten  Ausgabe  gleich  beim  Eingange  dieser 
Schrift:  „Apparet  hunc  libellum  non  a  Seneca  fuisse  conscriptum. 
sed  concinnatum  a  quopiam  illius  studioso  et  senteuliis  gaudente. 
Nam  deprehenduntur  quaedam  alibi  a  Seneca  scripta-,  und  in  der 
zweiten  Ausgabe  heisst  es  noch  viel  bestimmter:  „Gnomologta  et 
baec  est,  non  ei  Seneca  tantum.  lnsunt  miini  et  Pythagorae  quae- 
dam, postremo  fit  mentio  diaboli.  Uidentur  quaedam  decerpta  ex 
prouerbiis  Solomonis".  Als  späterhin  bekannt  wurde,  dass  das  Buch 
'de  quattuor  uirtutibus  oder  de  formula  hunestae  uitae  ,  welches  man 
im  Mittelalter  dem  Seneca  beilegte,  eigentlich  dem  Marlinus  Dumien- 
sis  (um  560)  angehöre  und  nur,  nachdem  die  Widmung  an  den 
König  Miro  verloren  gegangen,  irrthömlich  dem  Seneca  zugeschrie- 
ben worden  sei,  betrachtete  man  diesen  Murtinus  auch  als  den  Ver- 
fasser jener  Spruchsammlung.  So  erscheint  dieselbe  in  der  Ausgabe 
des  Seneca  von  Gothofredus  und  in  der  Bibl.  Patr.  ed.  Lugdun. 
Tom.  X,  p.  385  unmittelbar  vor  oder  nach  jener  Schrift  des  Marti- 
nus  Dumiensis;  in  gleicher  Weise  sprechen  sich  Fabricius  (Bibl. 
lat.  ed.  Ernest.  II,  119)  und  Or^li  (Opusc.  Graec.  sent.  I,  p.  XVI 
und  269,  P.  Syri  sent.  p.  IV)  aus  und  auch  Bernhardy  (Röm.  Lit. 
S.  725,  3.  Aufl.)  scheint  dieser  Ansicht  beizupflichten  «)•  Mehr  Wich- 
tigkeit hat  dieser  Schrift  llaase  in  seiner  Ausgabe  beigelegt;  er 
vermuthet  nämlich,  dass  uns  hier  Bruchstücke  aus  verlorenen  Wer- 
ken des  Seneca  erhalten  seien.  Desshalb  hat  er  sich  auch  die  Emen- 
dation des  sehr  verwahrlosten  Textes  angelegen  sein  lassen,  wobei 
ihm  aber,  wie  er  selbst  sagt,  ausser  den  alten  Ausgaben  nur  der 
oben  erwähnte  cod.  Vratislaviensis  zu  Gebote  stand,  der  übrigens 
nur  ein  Bruchstück  ist  und  mit  sent.  49  endigt.  In  der  Vorrede  zum 
dritten  Bande  p.  XX  ff.  deutet  er  einiges  Ober  die  Zeit  der  Abfassung 
und  die  Quellen  der  Sammlung  an  und  schliesst  dann  seine  Erörte- 
rung mit  den  Worten:   „Sed  de  fontibus  huius  libri  non  est  hic 


')  Wenn  Goldast  io  seiner  Collectio  paraeneticorum  aeterum  (Lindau,  1804,  p.  214) 
irgendwie  tu  trauen  ist,  so  hatte  ein  alter  Codex  des  H.  Stephauus,  den  Coldiwt 
bei  seiner  Teitearecension  benfitzt  haben  will,  die  Aufschrift:  „Incip.  Annei  Roetii 
Uber  de  moribus  per  sententias".  Übrigem  enthielt  dieses  Manuscript,  narh  den 
angeführten  Lesearten  au  urthe ilen ,  nicht  sowohl  den  über  de  moribus  als  viel- 
mehr die  prouerbia  Senecae. 
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dicendi  locus;  est  enim  difficilis  quaestio  ac  digna,  quae  separatim  et 
accurate  instiluaturu.  Einiges  dafür  bietet  Jordan  Rh.  M.  XIV.  S.  279 
und  besonders  Wölfflin  Phil.  VIII,  184  ff.»  IX,  680  ff.,  wo  richtig 
bemerkt  wird,  dass  diese  Frage  erst  mit  jener  öber  die  Spruchsamm- 
lung des  Syrus  ihre  endgiltige  Lösung  finden  könne.  Da  mir  nun  die 
Collation  zweier  Sangallenses  zu  Gebote  steht,  die  für  die  vorlie- 
gende Frage  manche  nicht  unwichtige  Aufschlüsse  gewahren,  so  will 
ich  hiemit  einen  kleinen  Beitrag  liefern,  den  dann  Andere  iu  Ihren 
weiter  gehenden  Untersuchungen  nach  Bedarf  verwerthen  mögen. 

Vor  Allem  handelt  es  sich  darum,  welcher  Zeit  diese  Sammlung 
angehört.  Haase  meint,  dass  sie  schon  im  Jahre  567  in  dieser  Form 
vorlag,  da  in  dem  14.  Kanon  des  zweiten  Conciliums  von  Tours,  das 
in  diesem  Jahre  abgehalten  wurde  (vgl.  die  Ausgabe  von  Labbe"  VI, 
358)  die  35.  Sentenz  dieser  Schrift  unter  dem  Namen  des  Seneca 
angeführt  wird:  „sicut  ait  Seneca  pessimum  in  eo  uitium  esse,  qui 
in  id  quo  insanit  ceteros  putat  furere".  Und  dies  hat  allerdings  viel 
für  sich;  denn  in  diesem  Cilate  ist  durch  einen  offenbaren  Gedächt- 
nissfebler  die  35.  Sentenz  »Hoc  habet  omnis  adfectus,  ut  in  id  quod 
ipse  insanit,  in  idera  putet  ceteros  furere"  mit  der  36.  „Maximum  in 
co  uitium  est,  qui  non  uult  melioribus  placere  sed  pluribus"  ver- 
schmolzen. Es  standen  also  schon  damals  diese  beiden  Sentenzen 
neben  einander,  und  daraus  können  wir  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit schliessen,  dass  die  Sammlung  in  der  vorliegenden  Gestalt  schon 
zu  jenen  Zeiten  vorhanden  war. 

Fragen  wir  weiter  nach  den  Handschriften,  so  dürfte,  in  so  weit 
dieselben  bekannt  sind,  der  Sang,  a  so  ziemlich  der  älteste  sein. 
Dieser  Codex  (n.  238),  welcher  neben  einem  Vocabularium  Excerpte 
aus  Hieronymus,  Isidorus  und  p.  396 — 414  die  Schrift  de  moribus 
enthält,  ist  eine  Pergamenthandschrift  und  angeblich  von  Winithar, 
der  im  Jahre  767  Decan  des  Stiftes  zu  St.  Gallen  war,  geschrieben 
(vgl.  Hänel,  p.  680).  So  lautet  allerdings  die  subscriptio;  aber  die 
Handschrift,  die  uns  vorliegt,  ist  wahrscheinlich  nur  eine  Abschrift 
jenes  Codex,  den  Winithar  eigenhändig  geschrieben  hatte»).  Dafür 
spricht  der  Umstand,  dass  die  Schriftzüge  nicht  einer,  sondern  meh- 
reren Händen  angehören  und  dass  diese  Schreiber  sehr  unwissende 


*)  Gleichet  rermuthet  Böckiog  von  dem  bekannten  Saug.  899,  der  die  Moaella  dt* 
Anionius  enthält;  rgl  Jahrb.  d.  Vereint  f.  Alterthumtfr.  im  Rlieinl.  VII.  Au».  S.  3, 
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Leute  waren,  was  man  wohl  jenem  Decane  nicht  zutrauen  kann. 
Denn  der  Text  wimmelt  von  groben  Verstössen  gegen  die  Gram- 
matik, welche  deutlich  zeigen,  dass  die  Abschreiber  einerseits  die 
ihnen  vorliegende  Handschrift  nicht  richtig  zu  lesen  vermochten  und 
andererseits  in  der  lateinischen  Sprache  nur  unvollkommen  unter- 
richtet Maren.  Doch  kann  diese  Handschrift,  nach  der  Form  der 
Buchstaben  zu  urtheilen,  nicht  lange  nach  767  gemacht  sein  und 
gehört  unzweifelhaft  dem  IX.  Jahrhunderte  an.  Aus  derselben 
Zeit  stammt  auch  die  andere  Pergamenthandschrift  n.  141  (ß), 
welche  neben  einigen  Schriften  von  Kirchenvätern  und  mittelalter- 
lichen Autoren  p.  62 — 70  die  genannte  Sammlung  enthält  *).  Der 
Codex  stimmt  mit  dem  früher  erwähnten  so  ziemlich  aberein,  aber 
an  nicht  wenigen  Stellen  hat  eine  zweite  Hand ,  die  auch  dem  IX. 
oder  X.  Jahrhunderte  angehört,  die  ursprüngliche  Schrift  ausgekratzt 
und  dafür  ihre  Conjecturen  ohne  weiteres  in  den  Text  gesetzt.  Es 
ist  daher  begreiflich,  dass  wir  im  Folgenden  uns  darauf  beschränken, 
blos  das  Wichtige  aus  den  Lesearten  hervorzuheben,  das  Unwichtige 
aber  einfach  übergehen. 

Beide  Handschriften  schicken  dem  über  de  moribus  eine  ziem- 
lich gleichlautende  Einleitung  voraus,  welche  die  Oberschrift  führt: 
„Incipit  prologus  libri  Senecae".  Es  soll  dies,  wie  es  scheint,  ent- 
weder eine  Nachahmung  des  Prologes  zu  den  Quaestiones  naturales 
oder  jenes  zu  dem  Ecclesiasticus  sein.  Aber  dieser  Prolog  ist  kei- 
neswegs eine  Vorrede  zu  jener  Spruchsammlung,  sondern  enthält 
nur  einzelne  Bemerkungen  über  das  Leben  des  Seneca,  wobei  der 
Verfasser  die  Stelle  des  Hieronymus  in  dem  Catalogus  sanctorum  oft 
wörtlich  benützt  hat,  dann  über  Zweck  und  Bedeutung  der  angeb- 
lichen Schrift  u.  dgl.  Dabei  offenbart  der  Verfasser  in  mehreren 
Puncten  eine  klägliche  Unwissenheit,  wie  er  denn  sein  Machwerk 
gleich  mit  den  Worten  beginnt:  Lucius  Annaeus  Seneca  de  Graecis 
fuitw.  Wir  geben  somit  ans  dem  Prologe  nur  diejenigen  Stellen, 
welche  für  die  Ansichten  der  damaligen  Zeit  in  Betreff  unsere'r 
Schrift  massgebend  und  so  von  einigem  Werthe  sind:  „Seneca 
scripsit  hunc  librum.   Qui  Paulo  apostolo  epistolas  misit  et  Paulus 

')  Dieselbe  hat  auch  in  diesem  Codex  einfach  die  Überschrift.  „Über  Scnccae",  nicht 
aber,  wie  Hänel  p.  674  fiilschlich  angibt,  „libellus  conflictus  uirtutum  et  uitiorum«, 
da  sich  diese  Bezeichnung  rielmebr  auf  die  folgende  Schrift,  eio  Werk  des  Am- 
brosius Autpertus,  besieht 
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siniliter  Uli.  Et  bic  biennio  anlequam  Petrus  et  Paulus  coronarentur, 
periit  incisione  uenarum  et  ueneni  haustu.  Quid  efficit  scripcio  huius 
libri  et  ob  quam  causam  scripsit?  Aperitur  et  ostenditur  libertas 
»rbitrii;  testatur  liberum  arbitrium  opus  esse  ad  omne  siue  bonum 
siue  roalum.  Explicit  prologus.  Incipit  ipse  über".  So  werthlos  nun 
auch  dieser  jedenfalls  viel  später  abgefasste  Prolog  ist,  so  gibt  er 
doch  einige  ganz  brauchbare  Andeutungen.  Einmal  ist  es  gewiss  kein 
Zufall,  dass  an  der  Spitze  der  Sammlung  gerade  eine  Sentenz  steht, 
in  welcher  das  liberum  arbitrium  so  besonders  betont  wird.  Sodann 
ist  auch  die  Erwähnung  jenes  Briefwechsels  zwischen  Paulus  und 
Seneca  nicht  ohne  Bedeutung,  da,  wie  wir  späterhin  sehen  werden, 
unsere  Sammlung  mit  demselben  in  einem  gewissen  Zusammenhange 
steht. 

Weiterhin  enthalten  die  Handschriften  nicht  die  gleiche  Anzahl 
von  Sentenzen ,  wie  sie  uns  gegenwärtig  in  den  Drucken  vorliegt. 
Es  fehlen  nicht  blos  in  beiden  die  Pythagoreischen  Sprüche  n.  144 
und  145  am  Schlüsse  der  Sammlung,  sondern  auch  in  dem  Corpus 
selbst  ist,  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgehen  wird,  hie  und  da  eine 
Sentenz  ausgelassen  oder  eine  eingefügt;  auch  ist  nicht  selten  die 
Reihenfolge  der  einzelnen  Sprüche  verändert,  was  alles  hinreichend 
beweist,  dass  die  Form  der  Schrift  mit  den  Zeiten  mannigfache 
Umänderungen  erfahren  hat.  Der  Codex  a  gibt  übrigens  p.  406 — 414 
nach  sent.  143  noch  einen  Anhang  von  mehr  als  hundert  Sprüchen, 
die  zum  Theile  wieder  aus  mehreren  Sätzen  bestehen  und  durch  ihren 
Inhalt  öfters  zu  grösseren  Gruppen  vereinigt  sind.  Dieselben  rühren 
ohne  Zweifel  von  einem  christlichen  Verfasser  her,  wie  dies  ihr 
Inhalt,  der  häufig  mit  dem  Uber  proverbiorum  und  dem  Ecclcsiasti- 
cus  übereinstimmt,  uud  die  eingestreuten  Bibelstellen  beweisen.  Da 
e«  natürlich  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  diese  ganze  Sammlung 
hier  abdrucken  zu  lassen,  um  so  mehr  als  man  mit  derlei  Dingen  oft 
genug  Zeit  und  Papier  verschwendet  hat,  so  beschränke  ich  mich 
auf  einige  Proben ,  um  Inhalt  und  Form  dieser  Sentenzen  einiger- 
inassen  anzudeuten.  So  heisst  es  gleich  Anfangs:  Esto  in  cunetis 
casibus  firtnus,  patienter  tolera  omnia.  Respice  similes  aliorum  casus. 
Dum  tibi  aliena  pericula  memoras,  mitius  tua  portas;  aliorum  euim 
cxempla  releuant  dolorem,  einige  Zeilen  später:  Nullus  te  casus 
imparatum  inueniat.  Sic  alienam  miseriam  tamquam  tuam  luge. 
Sapiens  uerbis  paueis  utitur.    Quod  ad  te  nun  pertineat,  uoli 
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quaerere.  Sapientia  dando  largior  fit,  retinendo  autein  miuuitur.  Dum 
iudicas,  causas  adspice  non  personam,  endlich  am  Schlüsse:  Uide 
ne,  quod  legendo  respicis,  uiuendo  contemnas.  Gratias  de«.  Finit 
über  Senecae.  Man  sieht,  dass  manche  dieser  Sätze,  was  Gedanken 
und  Sprache  anbelangt,  sieh  von  jenen  in  dem  Buche  de  moribus 
nicht  besonders  unterscheiden;  auch  stimmen  mehrere  mit  den 
Spruchen  in  dem  Annulus  aureus  des  Rufinus  überein.  So  findet  sich, 
um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  die  oben  erwähnte  Sentenz:  „Sa- 
piens paucis  uerhis  utitur"  ganz  ähnlich  bei  Rufinus  n.  134  (Orelti  I, 
p.  255)  „Sapiens  uerbis  innotescit  paucis". 

Wir  geben  nun  die  Collation  der  beiden  Sangallenses  mit  der 
Ausgabe  von  Haase  in  der  oben  angedeuteten  Beschränkung  und 
fugen  zugleich  unter  dem  Texte  die  Schriften,  aus  denen  die  ein- 
zelnen Sprüche  entlehnt,  oder  die  Sätze,  nach  denen  sie  gebildet 
j»ind,  so  weit  sich  dies  erkennen  lässt,  in  aller  Kurie  bei.  Dass 
hiefür  die  Bemerkungen  der  älteren  Herausgeber,  eines  Scaliger, 
Grnter  u.  a.,  eben  so  wie  die  der  neueren,  Orelli,  Bothe,  Rihheck  u.  a., 
gebührend  benützt  worden  sind,  bedarf  keiner  besonderen  Erwäh- 
nung. Um  ferner  das  Verhältniss  unserer  Sammlung  zu  jener,  die 
unter  dem  Titel  Proverbia  Senecae  oder  Sententiae  P.  Syri  geht, 
näher  zu  bestimmen,  haben  wir  bei  den  Sentenzen,  die  sieh  eben  so 
in  dieser  wie  in  jener  finden,  die  abweichenden  Lesearten  der  letz- 
teren verzeichnet.  Der  Kürze  wegen  bezeichnen  wir  mit  Or.  den 
P.  Syrus  in  der  Ausgabe  von  Orelli,  Leipzig  1822,  mit  R  und  B  die 
Sammlung  in  den  Reliq.  com.  lat.  von  0.  Ribbeck  und  den  Poet.  lat. 
scen.  fragm.  Vol.  V,  P.  II  von  Bothe;  G  ist  Gothofredus,  F  der  cod. 
Frisingensis  (jetzt  Monacensis  lat.  6292,  vgl.  Wöiffiin  Caec.  Balb. 
p.  16  ff.,  Bernbardy  S.  339),  Gr.  der  cod.  Gryphiswaldensis,  VBh 
und  VBd  Vincentius  Bellovacensis  in  seinem  Speculum  historiale  und 
doctrinale  (nach  dem  Texte  der  undatirten  ed.  princ,  vgl.  Ebert  1, 
1032  ff.),  P  und  S  der  cod.  Paris.  4841  und  Sorbon.  280  (vgl. 
Wölfflin  Phil.  VIII,  184;  IX,  681).  Mit  V  ist  eine  alte  Ausgabe  (s.  I. 
ft  a.)  bezeichnet,  die  ich  bei  Ebert  nicht  angeführt  finde  «);  dieselbe 
(14  Blätter  in  4°.)  enthält  ohne  allen  zusammenfassenden  Titel: 
p.  l  — 16  die  prouerbia  Senecae,  17—20  das  Buch  de  moiibus,  und 
21—  28  die  Schrift  de  quattuor  uirtutibus;  Vp  bedeutet  die  proverbia 


')  Dm  KiempUr  befindet  sich  auf  der  lousbrucker  Uiii»er»iUUbibliotbek. 
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in  dem  genannten  Büchlein.  Mit  E  und  Ep  bezeichnen  wir  die  Schrift 
de  moribus  und  die  proverbia  in  der  Ausgabe  von  Erasmus;  da  die 
♦rste  und  zweite  Augabe  nicht  selten  von  einander  abweichen,  so 
gebrauchen  wir  in  solchen  Fallen  auch  die  Zeichen  E, ,  E„ 
Ep, ,  Ep,. 

1  orune  quod  uoluptaiium  est.  —  excusaciouem. 

2  facit  et  ad  id  uiuit  unusquisque  quod  didicit  —  Bene  facias 
beue  loquerc  a,  Bene  loquere  bene  facere 

3  uicium  est  a,  uitiosum  („est"  s.  1.)  ß.  —  quod  facta 

4  uulla  eniin. 

5  om.  „alter"  a. 

» 

1  Tolle  excusattonem  VE.  Omne  peccatum  est  actio.  Omnis  actio  est 
uolunUria  tarn  turpis  quam  honesta  (tarn  b.  quam  t.  Ep).  Omne  ersro  peccatum 
uoluntarium  est.  Omitte  excusalionem :  nemo  peccat  inuitus  Vp.  Omne  p.  uctio 
est.  Omnis  autem  actio  uoluntaria,  tarn  h.  quam  t.  Omne  e.  p.  u.  est  G.  Omitte 
.  .  .  inuitus  F.  Die  Quelle  scheint  Seneca  Ep.  66,  16  zu  sein:  „Omne  honestum 
unlunlarium  est  .  .  .  Non  polest  honestum  esse  quod  non  est  liberum"  ver- 
bunden mit  Lact.  Oiv.  Inst.  IV,  24.  Richtig  ist  excusationem  »die  stehende 
Entschuldigung",  oSinlich  Inuitus  feci  oder  wie  Lactantius  a.  a.  0.  sagt:  „Itaque 
ducor  inuitus  et  peeco,  non  quia  uolo,  sed  quia  cogor". 

2  facit  et  id  (om.  „et  uiuit";  om.  „Bene  . . .  facere)  VE.  Educatio  et  d.  m. 
fucit  et  id  aapit  quisque  quod  didicit.  Bona  itaque  consuetudo  excutiat  q.  m.  i. 
VBh  IX,  102.  Utilis  educatio  et  disciplina  mores  fucit.  (Jude  bona  consuetudo 
excutere  debet  quae  m.  i.  Vp  Ep  (Epa  Unde  et  bona  . . .  incussit).  Mit  Vp  über- 
einstimmend GF,  nur  das«  sie  eductio  und  induxit  lesen.  Vielleicht  ist  doch  die 
Leseart  der  Sangg.  richtig;  „ad  id"  wurde  dann  „nach  dem  Masse  dessen, 
gemäss  dessen"  bezeichnen,  vgl.  Hand  Turs.  I,  HO.  Die  angehSngte  Sentenz 
vrscheiut  hier  in  ihrer  ursprünglichen,  sehr  armseligen  Gestalt. 

3  und  4  Nihil  ..  .  uitiosum  est.  Nam  facta  c.  animus  non  uidetur  Vp  Ep  G. 
Nihil .  .  .  facias  quod  uitiosum  est  fecisse  VBh  IX,  102,  VBd  V,  106.  Die  Quelle 
ixt,  wie  dies  schon  Bünemann  (in  seiner  Ausgabe  des  Lactantius  p.  346) 
bemerkt  hat,  Lact.  Dir.  Inst.  HI,  15  Atqui  nihil  interest,  quo  animo  facias,  quod 
Geisse  uitiosum  est,  quin  facta  cernuntur,  animus  non  uidetur.  Or.  674  R.  728 
ist  Somit  kein  ursprünglicher  Vers.  Eben  so  bildet  Lact.  Div.  Inst.  VI,  23  Nulla 
i;;ilur  laus  est  non  facere,  quod  facere  non  possis  die  Quelle  für  den  folgenden 
Spruch.  Man  bemerke  hiebet  noch,  wie  häufig  Sentenzen,  die  mit  einander 
nichts  gemein  haben,  durch  ein  enim,  autem  u.  dgl.  Susserlich  verbunden 
wurden. 

5  Quid  homini  est  inimicissiraum?  homo  VE  (alter  homo  Vp  Ep).  Vgl. 
Aus on.  Sept  aap.  aent.  1,  2  Pernicies  homini  quae  maxima?  Solus  homo  alter. 
—  Stob.  Flor.  2,  43  'Ava^apai;  6  2xuS»}f  fywnj3«i{  uro  rtvo?  vi  iaxi  iroXtfuow 
äv5owjroi{  ,•  „avroi"  ifrt  „lawi;«. 
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6  Feras  libenter  ß. 

7  Expecta. 

8  Numquam  multis. 

9  tarnen  incumbe. 

10  uelud  a. 

1 1  Tristiliam  si  fieri  potest  ne  admiseris  et  si  minus  admiseris 
ne  ostenderis  ou 

6  Uirililer  feras  quao  n.  est  etc.  Vp  Ep  (Epa  dolor  enim)  G  F  (wo  dolori- 
bus  cnim).  Fer  quod  necesse  est  Rufio.  III.  Ähnlich  ist  auch  Seot.  Varr.  (ed. 
Ch.  Chappuis,  Paris  1856)  1,  5  Duplex  est  malum ,  cum,  quod  necesse  est, 
moleste  fcrimus.  —  Eine  andere  Sentens  ist  die  in  P  Libenter  fac  quod  necesse 
i*st,  vgl.  Au«.  S.  s.  s.  4  Faxis  ut  libeat  quod  est  necesse.  —  Für  den  Sehl usa 
vergleiche  noch  Cuiuis  dolori  remedium  est  patientia  Or.  149,  R.  106. 

7  Expecta  quo  nuoquam  poeniteas  VEa  (Et  quod).  Haase  schreibt  Expe- 
las,  wahrscheinlicher  ist  Wölfflin's  Exhibeas.  Ähnlich  klingt  Caue  ne  quiequid 
ineipias  quod  post  poeniteat  F  (Or.  119,  R.  86).  Periander  bei  Diog.  Laert.  1, 97 
rpätre  afuratui).v;rst. 

8  Non  .  .  .  sed  quibuslibet  studeVp  (sed  quibus  st  Ep.).  Nec  quam  inultis 
sed  quibus  placeas  cogita  Marl.  Dura,  de  form.  hon.  uit.  2,  11.  Numquam  quam 
multis  placeas  sed  quibus  slude  Fabric.  210  «).  —  Vgl.  Or.  403,  R.  668.  —  Für 
den  Gedanken  vgl.  man  noch  Alt.  Epin.  fr.  5  Probis  probatum  potius  quam 
multis  fore,  Aus.  S.  s.  s.  2,  2  Botio  probari  malo  quam  multis  malis. 

9  tarnen  V,  vgl.  n.  74  und  104.  —  Vgl.  Isoer.  ad  Dem.  §.  41. 

10  mors  iuneta  VE,  ultimus  intueatur  V,  u.  iudiectur  E.  Omncs  enim  uitam 
.  . .  Omnis  itaque  dies  u.  u.  ordinandus  est  Vp  Ep  (Epa  streicht  cnim  und  itaque) 
F.  Mullos  .  .  .  omnis  itaque  .  .  .  ordinandus  est  VBh  IX ,  102.  Omnis  dies  uelut 
ultimus  putandus  est  Fabric.  233.  —  Der  erstero  Theil,  ein  vollständiger  Te- 
trametcr,  vgl.  Or.  84b",  R.  535,  muss  offenbar  Multos  uitam  etc.  lauten,  da  Omnes 
£ar  nicht  passend  ist  und  offenbar  nur  dem  folgenden  Omnis  seinen  Ursprung 
verdankt  (eine  Nachahmung  finden  wir  bei  Columb.  Epist.  II  Diflerentibus  mors 
incerta  subrepil);  der  letztere  Theil  stammt  aus  Sen.  Epist.  12,8  itaque  sie 
ordinandus  est  dies  omnis  tamquam  cogat  agmen  (vgl.  de  breu.  uit.  7, 9),  wess- 
halb  Or.  528  R.  680  zu  beseitigen  ist.  Es  sind  hier  wieder  zwei  Sülze,  die 
ursprünglich  nichts  mit  einander  zu  thun  hatten,  zu  einem  Ganzen  verbunden. 

11  si  poteria  P.  —  Tristiliam  si  potes  ne  admiseris  Vp  Ep  (caue  ne 
ndin.  F  G).  —  Die  Sentenz  scheint  zum  Theile  aus  der  Bibel  zu  stammen,  vgl. 
Kccles.  30,  22  Tristiliam  non  des  animae  tuae,  38,  21  Ne  dederis  in  tristitia  cor 
tuum,  sed  repclle  eam  a  te.  Der  Schluss  erinnert  an  Periander  bei  Stob.  Flor. 
III,  79,  r4:  Avarux&v  xpujrr«,  ivat  ^  rouj  iy^Bpobi  evfpavy(. 

')  Wir  wollen  auch  die  vou  Fahricius,  angeblich  aus  einer  Handschrift  mitget heilten 
Sentenzen  nicht  auMchlieMcn ,  obwohl  dieselben  offenbar  nar  Versuche  sind,  ein- 
zelne prosaische  Sätze,  die  unter  den  senleutiae  Syri  vorkommen,  in  Verse  zu 
bringen. 
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12  Amicos  secreto. 

14  otn  „ipsi"  a.  —  ipsa  ß. 

15  Ut  liquentiosa  maneipiaris  animi  imperio  coherce  a. —  coher- 
ceas  ß.  —  libidinemque. 

1 6  uelis  esse  aß.  —  alio  ß. 

17  Ridiculum  enim  est  a. 

18  stultius  est  quam  uia  deficiente  uiaticum  augere  a.  —  uiati- 
cum nugere  ß. 

19  non  putet  te  forcius  esse  nasci  quam  uiuere  a,  non  te  pudet 
(in.  2  pigeat)  fortius  nasci  quam  uiuere  (m.  2  fortius  uiuere  quam 
nasci)  ß. 

12  Amicos  secreto  VE.  Amicum  secreto  aroone  palam  laude  P.  Amicos 
admone  secreto  palam  lauda  VBd  VI,  88.  Secreto  admone  amicos  palam  lauda 
Vp  Ep  G.  —  Vgl.  Or.  705  R.  459.  —  Ähnlieh  ist  Aus.  S.  a.  s.  5,  4  Clara  coar- 
guas  propinquum,  quem  palam  laudaueris,  Fabr.  44  Castiga  amieura  clanculum 
lauda  pnUm. 

13  Eben  so  Vßh  IX,  102.  Uerba  .  . .  aeeipienda  sunt  Vp  Ep  F  G.  —  Sent. 
Varr.  22  Non  refert  quis  sed  quid  dieat,  Sen.  Epist.  12, 11  Ut  isti,  qui  in  uerba 
iurant,  nec  quid  dicatur  aestimaot,  sed  a  quo. 

14  om.  „ipsi«  VE.  -  tibi  ipsi  Vp  Ep  Vßh  IX,  102.  -  om.  „ipsi  ante 
omnes«  FG.  —  Honoratiorem  te  puta,  si  tibi,  quod  opus  est,  ante  omnea  per- 
suaseris  P. 

- 15  Vgl.  117  om.  „imperio"  . .  .  coherce  V,  et  libidinem  VE.  —  Ut  nocenti 
maneipia  acri  ingenio  compesecre  lioguam  uentrem  libidinem  P.  —  Vielleicht 
ist  zu  achreiben  acri  animi  imperio. 

16  om.  »ipsi"  ...  ab  alio  VE.  Quod  tacilum  esse  uis  nemini  dixeris.  Quia 
non  poteris  ab  alio  ailentium  exigere,  si  tibi  ipso  non  praestas  Vp  Ep  (so  auch 
F  G,  wo  exigere  silenlium,  und  VBd  V,  92,  wo  uis  nulli  und  ipsi  steht).  Quod 
tacitum  uis  esse,  nemini  dixeris:  a  quo  enim  ailentium  exigis,  quod  tibi  ipsi  non 
praestiteris  P.  Quod  esse  tacilum  uis  id  nulli  dixeris  Fabric.  294.  Für  den 
ersten  Theil  vgl.  Aus.  S.  s.  s.  7,  3  Quod  facturus  eris,  dieere  sustuleris,  Sen. 
Hipp.  873  Aüum  silere  quod  uoles  primus  sile.  Der  zweite  Satt  in  der  Fassung, 
wie  sie  die  prorerbia  Seoecae  geben,  ist  offenbar  Lact.  Dir.  Inst.  VI,  23  nach- 
gebildet: Iniquum  enim  est,  ut  id  exigas,  quod  praestare  ipse  non  possis. 

17  om.  „suam"  VE  VBd  V,  135.  —  om.  „aliquera"  et  „auara*  Vp  Ep.  — 
Vgl.  Or.  858,  R.  805. 

18  auaricie  scelus  V.  uiaticum  quaerere  uel  augere  V  (uiaticum  augere  E). 
—  om.  „quod  dici  solel"  . . .  uiaticum  augere  Vßh  IX,  102.  Monstro  aiinilis  est 
auaritia  unica  Vp  Ep  G.  —  Die  Quelle  ist  Cic.  Cat.  raai.  18,  66  Auaritia  uero 
senilis  quid  sibi  uelit  non  iotellego.  Potest  enim  quidquam  esse  absurdius  quam 
quo  uiae  minus  restaf,  eo  plus  uiatici  quserere. 

19  non  pudeat  te  fortius  nasci  quam  uiuere  VE  (E^  non  pudet).  Der  erstere 
Tbcil  scheint  aus  Ecclcsiastcs  V,  14  zu  stammen:  Sicut  egressus  est  nudus  de 
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20  om.  „amitum«  a.-omnia  sie  loqui  aß.— om.  „seruandus -ego". 

21  ==»22  Quid  interest  non  habearis  a,  Quid  interest  (m.  2  Quis 
sis  i.)  non  quod  h.  ß. 

22  =  21  non  ledere  ledentem  a,  neglegere  (m.  2  non  ledere) 
ledentem  ß. 

23  si  non  te  turba  deriserit  aß.  —  felis  es  aß. 

24  contcinpnere  contempni  (om.  „ab  eisdem"). 
26  om.  „tarnen". 

utero  matris  suae,  »ic  reuertetur;  der  letttere  geht  auf  die  Sentenz  Or.  729 
K.  748  zurück,  wo  aber  Sordidiu«  roulto  naseimur  quam  uiuimus  geschrieben 
werden  muss;  man  vgl.  Or.  466,  R.  634  Nemo  ita  pauper  uiuit,  quam  natus  est, 
welche  Sentenz  aus  Seo.  de  prov.  6,  6  Nemo  tarn  pauper  uiuit  quam  natus  est 
stammt  (Min.  Fei.  Oct.  36  nemo  tarn  pauper  potest  esse  quam  natus  est). 
Darnach  wird  man  auch  in  unserem  Spruche:  „Nonne  te  pudet  sordidius  nasci 
quam  uiuere?"  herstellen  müssen. 

20  Quid  dulcius  quam  habere  amicum  cum  (cum  quo  Ep  F  G)  omnia 
nudeas.  Quem  (cui  Ept)  sie  credis  (eredes  Ep8,  credas  F  G)  ut  te  (tibi  Ep8) 
i'ui  sie  Ioquaris  quasi  tecum  Vp  Ep  F  G  (welche  beiden  noch  hinzufügen:  Quanti 
t«les  amicos  habere  uoluerunt,  cum  ipsi  tales  esse  non  possent).  Hit  FG 
stimmt  Vßd  VI,  83  überein,  nur  dass  er  ut  tecum  und  et  ipsi .  .  .  possunt  liest. 
—  In  E,,  cod.  Steph.  sind  die  Worte:  „Seruandus  .  .  .  ego"  hinzugefügt,  wobei 
Erasmus  die  Bemerkung  macht:  Haec  in  quodam  exemplari  reperi,  sed  mihi 
uidentur  a  quopiam  adiecta  e  glossemate".  Man  sieht,  wie  späterhin  diese 
Sentenzen  erweitert  und  verflacht  wurden. 

21  =22  Quid  sis  interest  quod  non  habeas  Y,  Quid  sis  interest  non  quid 
(quid  non  Et)  habeas  E.  Quis  sis  interest  non  quis  habearis  Vp  Ep.  Quid  sis 
interest  non  quid  habearis  Vßd  VI,  67  Gr.  Quid  ipse  sis  interest  non  quid 
habearis  F  G  (vgl.  Or.  636,  R.  414). 

22=21  Quam  magnarum  uirium  est  negligere  laedentem  Vp  Ep  F  G  (die 
noch  beifügen  qui  enim  uindicat,  sentit).  Vgl.  R.222  (fr.  inc.  fab.  LXXI1I,  Sen. 
Epist.  04,  28)  Iniuriarum  remedium  est  obliuio,  welcher  Spruch  auch  so  Ver- 
audert vorkommt  Magnanimi  (Rothe  -no)  iniuriae  remedium  obliuio  est  (est  r. 
ohl.  Rothe). 

23  si  non  te  turba  deriserit  VE.  Nondum  felix  es  si  nondum  te  turba  deri- 
det  Vp  Ep  F  (om.  „te*  VRd  V,  83),  vgl.  Or.  838,  R.  531.  Natürlich  ist  deriserit 
zu  schreiben. 

24  Qui  uis.. . primum  concendere  noli  V.  contemnere  et  contemni  E.  pri- 
mmn  contemni  Vp  F  G  (contemnere  et  contemni  Ep).  Es  scheint  zu  schreiben 
contemnere  te  contemni,  vgl.  Vßd  V,  38  sperncre  se  sperni. 

25  ut  cum  Vp  F  G.  Ähnlich  ist  Ruf.  85  Delibera  priusquam  agas  et  ante- 
quam  agas  prouide  qualc  sit  quod  facturus  es 

26  om.  „te"  .  .  .  facict  .  .  .  om.  „tarnen"  et  „inuidia"  V.  om.  „ut"  et 
„tuo"  .  .  .  facias  .  .  .  om.  „tarnen"  E.  —    Id  agas  ne  quis  merito  tuo  te 
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27  querit. 

28  om.  „est"  aß.  —  cultor  dei  ß. 

29  abstinebis  alieno  sanguine,  abstinebis  alieno  mulrimonio  a. 
—  abstinebis  (m.  2  Abstine  ab)  a.  s.  ß. 

31  ministen  um  a. 

32  Non  uiues  atiter  in  foro,  aliter  in  solitudine  cc.  —  om. 


oderit  Vp  Ep  (Ep,  F  tuo  te  merito  ne  quis)  (vgl.  Or.  289,  R.  20«).  Nam  si 
nullos  inimicos  tibi  (tibi  parit  Ep,)  injuria  multos  tarnen  inuidia  Vp  Ep.  Nam 
etsi  .  .  .  tibi  facit  i.  nonnalloa  tarnen  facit  inuidia  G  und  Vßd  V,  83  (der  aber 
multos  turnen  liest).  In  anderer  Form  lautet  diese  Sentenz:  Quarauis  agas  id 
nt  ne  .  .  .  oderit  erunt  tarnen  qui  Semper  (Ep2  semper  qui)  oderint  Vp  Ep 
F  G  (wo  quaeront  tarnen  semper  qui  oderint  steht).  Quamuis  agas  ut  ne  quis 
fuo  merito  te  oderit  erunt  tarnen  semper  qui  te  oderint  VBd  V,  135.  —  Die 
beiden  Sentenzen  sind  getrennt  zu  schreiben  oderit.  Etsi  etc. 

27  quaerit  Vp  Ep,  vgl.  Or.  866,  R.  810. 

28  cultor  dei  V  E.  Non  aspicias  quam  plenas  quisque  manus  deo  sed  quam 
puras  admoucat.  Non  enini  aliter  nisi  optimus  animus  pulcherrimus  dei  cultus 
est  Vp  Ep  G.  Non  .  .  .  plenas  sed  quam  puras  quis  deo  manus  afferat  admo- 
ueat.  Non  enim  etc.  VBd  V,  31.  Non  aspicias  quam  plenns  quisque  deo  manus 
aotes  sed  quam  puras  admoueat.  Non  aliter  pulcherrimus  dei  cultua  est  animus 
nisi  fuerit  optimus  F.  —  Es  ist  offenbar  cultus  zu  schreiben  und  et  vor  pulcher- 
rimus zu  streichen,  vgl.  Sent.  Pyth.  bei  Joann.  Damasc.  IX,  p.  640  Sveiat  rtj» 
Stü  yv«rt|xi}  oV/a^ig;  Shnlich  ist  Lact.  Div.  Inst.  VI,  24  Quisquis  igitur  his  Omni- 
bus pracoeptis  caelestibus  obtemperauerit,  hic  cultor  est  ueri  dei,  cuius  sacri- 
ticia  sunt  mansuetudo  animi  et  uita  innocens  et  actus  boni. 

29  Die  Sentenz  scheint  im  Sang,  et  richtig  überliefert  zu  sein.  Ahnlich  ist 
Lact.  Dir.  Inst.  V,  10  a.  E.  Quo  modo  enim  sanguine  abstinebunt  .  .  .  quo 
modo  pudicitiam  tuebuntur? 

30  om.  „amicis  fidem"  VE.  Praestabis  p.  p.,  c.  dilectionein,  praeatabi» 
aroicis  fidem,  Omnibus  acquitatem  Vp  Ep  FG.  Pietalem  parentibus  praesta, 
•ndulgentiam  amicis,  operam  ciuibus,  fidem  etiam  hostibus  P.  Ähnlich  ist  Isoer. 
ad  Dem.  §.  16roÜ£  füv  ätobg  yojSou,  rouj  $i  ^ovei?  n'fxa,  roy?  di  pt'Xov;  ala-/uvovt 
rot;  Ü  vöfxot;  Kt&ov,  Solon  bei  Stob.  Flor.  3,  79  yO.ouj  tvaißti,  70VI1;  ottöoü. 
Uie  Worte  „amicis  fidem"  sind  nicht  zu  »erdfichtigen. 

31  Respue  crudelitatem  et  malrem  crudelitatis  iram  Vp  Ep  F  G  VBd  V,  136 
(vgl.  133  Ira  crudelitatis  malcr  est). 


32  Nosi  aliter  uiuas  .  .  .  om.  „et*  V  E  Vp  Ep  F  (der  Non  uiuas  aliter 
liest),  rgl.  Or.  839,  R.  791. 

33  Nihil  p.  V  E.  Nihil  petas  quod  negaturus  es  (sis  VBd  V,  54)  Nihil 
negabis  quod  petiturus  es  Vp  Ep  und  auch  F  G  (aber  in  umgekehrter  Ordnung 
und  am  Schlüsse  petiturus  eiis). 


ß. 


33  Nihil  petas. 
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34  Pacem  cum  omnibus  habebis,  bellum  cum  uiciis  aß. 
35'  in  quod  aß  (in  id  quod  ß  m.  2).  —  in  id  etiam  ceteros 
putet  furire  a  („in  idein  ceteros"  sed  in  ras.  ß). 

36  non  melioribus  uult  aß,  —  pluribus  displicere  a. 

37  Si  uis  a.  —  eftice  te  ut  aß. 

38  Bonum  est  non  laudari  sed  esse  laudabilem. 

39  est  uitare  quod  non  potes  praetertre  a.  —  uitare  non  potes  ß. 

40  fehlt  in  cc.  —  om.  „autem"  ß. 

41  homincs.  R  bene  enim  a.  —  mereor  his  sed  a,  mereor  ego 
(m.  2  m.  his)  ß. 

34  Pacem  cum  hominibus  habebis  com  uitiis  bellum  VE.  Pacem  cnm 
oranibua  (hominibus  Ep2  F  G)  habebis  bellum  cum  uitiis  Vp  Bp  F  G.  Pacem 
liabeto  cum  hominibus  cum  uiliia  bellum  VBh  IX,  102.  Cum  hominibus  pacem 
bella  cum  uitiis  habe  Fabr.  45.  —  Vgl.  R.  682.  —  Seit,  de  ira  2,  28  Magna  pars 
dominum  est  quae  non  peccatis  irascilur  sed  peccantibus. 

35  in  quod  E,  in  id  putet  eüam  ceteros  f.  VE,  ut  in  quo  ipse  insanit  in 
idem  putet  omnes  furire  VBh  IX,  102  VBd  V,  114.  —  Omnis  aflTactus  habet  ut 
in  hoc  quod  (ut  in  co  in  quo  G)  ipse  insanit  ceteros  furere  putet  F  (in  idem 
putet  ceteros  furere  G).  Die  Stelle  aus  dem  conc.  Turoo.  II,  c.  14  haben  vir 
schon  früher  angeführt.  —  Vgl.  Or.  327,  R  228  Insanus  omnis  furere  credit 
ceteros. 

30  non  melioribus  uult  V  E.  Aus.  S.  s.  s.  2,  2  Bono  probari  malo  quam 
mullis  malis. 

37  auch  Vp  Ep  VBd  VI,  67  (wo  affice  prius  steht).  Uis  omnibus  esse 
notus?  noris  neminem  F.  —  Vgl.  Or.  782,  R.  356. 

38  Bonum  est  non  laudari  et  esse  laudabilem  VE.  Quam  magnum  est  non 
laudari  et  esse  laudabilem  Vp  Ep  VBd  VI,  69,  vgl.  Or.  601.  R.  390.  Die  Sangg. 
haben  die  ursprüngliche  Form  des  Spruches  richtig  erhalten. 

39" om.  «Morieris*  V  E.  non  poleris  V  (non  potes  E).  Stultum  est  timere 
quod  uitari  non  potest  Vp  Ep  F  (wo  mutari  steht);  rgl.  Or.  739,  R.  752.  Die 
Sentena  stammt,  wie  die  folgenden  40,  41,  43,  aus  dem  Buche  de  remediis  for- 
tuitorum  (2,  3). 

40  Male  obtuenlur  (opinetitur  E)  de  to  .  .  .  Malis  displicere  est  I.  V  E. 
Opinantur  de  te  homines  male,  sed  mali.  Displicere  enim  malis  laudabile  est 
(Malis  enim  displicere  laudabile  est  VBd  VI,  67  P  S)  Vp  Ep.  Opinantur. .  .mali. 
Omnibus  enim  displicere  malis  laudari  e&t  F  G.  Ausserdem  kommt  noch  einzeln 
der  Spruch  vor  Malis  displicere  laudari  est  Vp  Ep  G.  —  Vgl.  de  rem.  fort.  7,  1 
Male  de  te  opinantur  homines.  Sed  mali  .  .  .  nunc  malis  displicere  laudari 
est.  Ahnlich  ist  Plaut.  Bacch.  118  Mali  sunt  homines  qui  bonis  dioant  male. 

41  neseiunt  non  quod  merearis  sed  quod  solent  ipsi  VE.  —  Vgl.  de  rem. 
fort  7,  2  Male  de  te  loquuntur.  Bene  enim  neseiunt  loqui;  factuot  non  quod 
mereor  sed  quod  solent  Ähnlich  ist  Stob.  Flor.  19,  5  nXarwv  Xoidooovpuvos 
vjto"  nvof  Xf/e,  «?>j,  xaxw»,  iml  xaXwj  «ox  IfxxSi». 
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42  loquuntur  male  ß.  —  loquuntur  sed  inmerito  quod  loquuntur 
R  oon  inolestum  raccum  est  („est"  auch  ß)  sed  . . .  si  enim  inmerito 
innocenciae  meae  (so  auch  ß)  ou  In  et  folgt  dann  noch  :  Male  de  te 
loquuntur  homines  R  gaudeo  si  mentiuntur  doleo  si  uera  dicunt.  Male 
de  te  loquuntur  homines  R  dum  me  lazerant  se  maculant. 

43  Noli  patriam  inquirere;  ibi  enim  est  patria  tua  ubi  bene  tibi 
fuerit.  illud  .  .  .  non  in  patria  sed  in  nomine  est  et  non  in  loco  a. 
—  per  quod  est  bene  ...  non  in  loco  („est  add.  rn.  2)  sed  in 
homine  ß. 

44  om.  „est"  a.  —  animo  magno  dispicies  aß. 

45  maximae. 

46  is  qui  ß. 

47  deo  nisi  deum  au 

48  Ilonestum  est  ß. 

42  male  V  E,  om.  „si  m.  oon  q.  loquuntur"  V,  non  quod  V,  innoccnciae 
meae  V,  uera  obiecturos  V  E. 

43  in  patria  tua;  patria  tua  est  ubicomque  bene  es  V  E.  Vgl.  de  rem.  fort. 
8,  2  Non  eris  in  patria.  Patria  est»  ubicunque  bene  es.  Illud  autem  per  quod 
bene  est,  in  homine,  non  in  loco  est.  —  Patria  est.  ubicunque  bene  uixeris  Vp 
Ep  G.  Patria  tua  est  ubi  uixeris  bene  P,  vgl.  Or.  343,  R.  685,  fr.  ine.  trag.  49 
(Cie.  Tusc  V,  37,  i08)  patria  est  ubicuinque  est  bene.  tlazpis  ivzi  iV  äv 
jrpdcrrp  rtj  tu  Arisloph.  Plut.  1151. 

44  om.  „est  in  rebus  humanis"  VE.  —  Nihil  est  magnum  in  r,  b.  nisi  ani- 
rous  deepicientis  VBd  V,  73.  —  nisi  aniinus  magna  despiciens  Vp  Ep  F  G.  Diese 
Leseart  verdient  unbedingt  den  Vorzug;  vgl.  Lact.  Div.  lost.  VI,  11  Magni  et 
excelsi  animi  est  despicere  et  calcare  mortalia. 

45  maximae  V  E  Vp  Ep  F  G  P.  —  Natürlich  ist  maximae  zu  schreiben. 

4G  habet  is  qui  V  E.  habet  is  qui  nimium  Vp  (minitnutn  Ep).  Plurimum 
habet  ia  qui  mioime  cupit  VBd  VI,  77  (der  aber  76  den  gewöhnlichen  Text 
gibt).  —  Vgl.  ine.  fab.  fr.  65  Is  minimo  eget  morlalis  qui  minimum  cupit  (Sen. 
Epist.  108,  11,  Or.  343,  R.  242.  Wölfflin  Caec.  Balb.  p.  23).  Quis  plurimum 
habet?  is  qui  minimum  cupit  Or.  655,  R.  721.  Quis  diues?  qui  nil  cupiat.  Quis 
pauper?  auarus  Aus.  S.  s.  s.  1,  3  (s.  auch  n.  57). 

47  om.  „deo"  .  .  .  imitari  deum  Vp  Ep.  —  Vgl.  Or.  633,  R.  712.  Die 
Quelle  ist  Sen.  de  bcnef.  III,  15,  4  Qui  dat  beneficia,  dcos  imitatur.  Die  Um- 
wandlung des  deos  in  deum  ist  bemerkenswert!),  wenn  man  sich  erinnert,  wie 
hfiufig  christliche  Schriftsteller  in  Citaten  ein  diis,  Joue  u.  dgl.  in  „deo"  u.  A. 
verwandelt  haben. 

48  Ähnlich  ist  Sen.  Ep.  3,2post  amicitiam  credendum  est,  ante  amicitiam 
iudicandum. 

49  Itaque  semper  ab  alio  ioeipiat  dissensio,  a  te  uero  reconcilialio  VBd 
V,  133,  VI,  88.  Dissensio  ab  alio,  a  te  sit  coociliatio  Fabr.  41).  -  Vgl.  Stob 
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50  aliorum  (m.  2  arnicorum)  ß.  —  immo  succurre  cuiuiae  aß. 

51  res  obtitne  parant  aduersae  auteru  certissime  (aduersae  cer- 
tissimos  ß)  probant  aß, 

52  ilaque  loquax  inimicus  minus  ofFendit  quam  tacitus  a.  — 
Hiezu  fugen  noch  beide  codd.:  Cuius  enim  ira  se  denudat,  illius 
quaerit  ad  nocendum  occasionem. 

53  intellegi  a. 

54  Agnosce  amat  quod  non  uult  ostenJere  a.  —  In  ß  ist  dieser 
Spruch  am  unteren  Rande  von  zweiter  Hand  beigefügt. 

55  accipientibus  prodest  quam  dantibus. 

56  et  spes  ipsa  a. 

58  imperare  te  a. 

59  Nullum  magis  conscium  p.  t.  a,  conscium  magis  p.  t.  ß.  — 
alium  enim  ß.  —  om.  „autem4*  a. 

Flor.  84,  19  'AptffnjrJrof  epjsi  xpif  töv  aä<).?ov  ptfivi;9o  ort  t^;  f*iv  dtatffr«- 

50  immo  potius  Vp  Ep  F  G  VBd  VI,  88.  —  Vgl.  Isoer.  ad  Dem  f.  25  ovrw; 
dtptffra  xpriati  rotf  yiloi;,  ixv  ^  npofffuvips  ra?  irap*  Acft'vuv  £ty-ffii;,  iXX'  aurc- 
»ra77cXrof  awroTf  &  roi?  xäipo?;  ßo»}3$f. 

51  Amicos  res  optimae  (opimae  Ep)  parant  aduersae  probant  Vp  Ep  G.  — 
res  optima  parant  P.  —  Die  Leseart  des  Sang,  a  ist  richtig.  —  Vgl.  Or.  821, 
R.  785.  —  Aus.  8.  s.  s.  2,  6  und  7  Plures  amicos  re  secunda  compara,  Paucos 
amicos  rebus  aduersis  proba. 

52  Perniciosiora  sunt  P.  Peiora  .  .  .  aperla.  Propterea  te  loquax  ioimi- 
cus tutiorem  quam  taeiturnus  ostendit  Vp  Ep  (inimicus  minus  quam  taciturnus 
ofTendit  Ep»  F  G).  In  F  findet  sich  noch  der  Sprifth  „Ira  quae  tegitur  nocet". 

53  om.  V.  Der  Sara  erinnert  seiner  Fassung  nach  an  die  aententiae  Var- 
ronis,  eben  so  130. 

54  Agnosce  V.  Ignosci  amat  qui  quod  odit  ostendit  E.  Übrigens  bekennen  wir 
aufrichtig,  dass  uns  diese  und  die  vorhergehende  Sentenz  ziemlich  dunkel 
erscheinen.  Dem  Sinne  und  theilweise  auch  der  Oberlieferung  entspreche:  Mira 
ratio»  quae  uoltpraedicari,  quod  non  uult  ostendere.  Doch  bleibt  hier  alles  unsicher. 

55  Eben  so  in  Vp  Ep  G.  Ein  Ihnlicher  Gedanke  bei  Sen.  Ben.  4,  15»  1. 
Man  bemerke  den  Ausdruck  eleemosyna»beneficium. 

56  Ex  spe  praemii  s.  f.  I.  Vp  Ep  F.  Et  spes  praemii  solatium  est  laboris 
Gr.  Vgl.  Or.  210,  R.  720. 

57  Vgl.  n.  46.  Sen.  Epist.  2,  6  Non  qui  parum  habet,  sed  qui  plus  eupit 
pauper  est.  Ep  108,  9  Desunt  ioopiae  multa  auaritiae  omnia,  vgl.  Or.  325,  R.  12t. 

58  Vp  Ep  F,  rgl.  Or.  549,  R.  687.  Pecuniae  imperare  non  seruire  conuenit 
Fabr.  264. 

59  Nullum  peccalorum  t.  conscium  .  .  .  quam  te  ipsum :  alium  enim  effu- 
gere  potea,  te  nunquam  VBh  IX,  102.  —  alios  poteris  P.  —  Vgl.  Aus.  8.  a.  a.  7,  1 
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60  sibi  ipsi  diues  uidetur  cc.  —  sibi  (m. 2  adJ.  „aliqiiidM)uidelur. 

62  felicitatem  submitte  a. 

63  In  otß  steht  blos  Iofelicis  inooeentia. 

64  Nequicia  ipsa  est  poena  sui  a.  —  pena  sui  ß. 
66  continebis  si  e.  cogituberis. 

68  Inbonesti. 

Turpe  quid  ausurus  te  sine  teste  time;  vgl.  codd.  P.  bei  Wölfflin  Carte  Balb. 
n.  63,  p.  42  Conscientiam  quam  fimam  intende;  famam  enim  saepe  poteris  fal- 
le ro,  conscientiam  numquom. 

60  uidelur  diues  Vp  Ep  F  VBd  VI,  76,  Tgl.  Or.  652.  R.  720.  Es  ist  jeden- 
falls „uidetur  diues"  zu  schreiben. 

61  Multos  timere  debet  quem  mulü  timent  Vp  Ep  VBd  V,  136,  Joann. 
Saresb.  VIII,  14  Or.  444.  —  Res  uera  est  qui  a  multis  timetur  multos  timet  Vp 
Ep  F  G  VBd  V,  74.  —  Vgl.  Dec.  Lab.  fr.  inc.  3  Necesse  est  multos  timent  quem 
multt  timent  (Sen.  de  ira  II,  11,3),  Aus.  S.  s.  s.  4,  5  Multis  terribilis  caueto 
multos.  Anton  Senn.  rtp\  ßataikita;:  6  noWolg  yoptpic  wv  ttoXXgv;  foßtioSu. 

62  lo  felicitate  se  erigere  est  felicitatem  submiltere  Vp  Ep,  vgl.  Or.  745, 
R.  755.  Cleobul.  b.  Stob.  Flor.  III,  79  a:  evjropovvra  fxij  ü;r«ioifcyavov  «fvai,  omo- 
pouvra  ps  raxciYQvaÄai. 

63  Infclicis  innocentia  (wio  a£)  V,  Uera  felicilas  innocentia  est  E.  In  felice 
felicitaa  est  innocentia  Vp  Ep  (verbunden  mit  64),  vgl.  Or.  305,  R.  155.  Man 
inuss  schreiben  Uera  felicitas  infelici  est  innocentia;  vgl.  Sen.  Controv.  III,  16 
(p.  207  ed.  Bip.)  ftJagnum  est  praesidium  in  periculis  innocentia. 

64  pena  sui  est  Vp  Ep  F  G  (verbunden  mit  65)  VBd  V,  106  (om.  „ipsa"). 
.  Vgl.  Sen.  Epist.  81,  22,  07,  14  Prima  illa  et  maxima  peccantium  est  poena  pec- 

casse  .  .  .  sceleris  in  scelere  supplicium  est,  Plaut.  Most.  537  Nihil  est  mise- 
rios  quam  animus  hominis  conscius. 

65  Nam  mala  .  .  .  numquam  Vp  Ep  F,  vgl.  Or.  872,  K.  813.—  Numquam 
secura  est  praua  conscientia  Or.  518,  R.343.  —  Bei  Seneca  finden  sich  mehrere 
ahnliche  Stellen,  die  als  Quelle  Tür  den  Spruch  gelten  können:  Ep.  105, 8  Tutum 
aliqua  res  in  mala  conscientia  praestat,  nulla  aecurum,  Ep.  97,  13  Tuta  scelera 
esse  possunl,  secura  non  possunt,  Hipp.  161—163  Quid  poena  praesens,  coo- 
seiae  mentts  pauor,  aoiinusque  culpa  plenus  et  semel  limens?  Scelus  aliqua 
tutum,  nulla  securum  tulit. 

66  Die  Leseart  der  San  gg.  verdient  offenbar  den  Voraug. 

67  om.  „oportet41  V.  Ähnlich  Sen.de  ben.  2,  11  qui  dedit  beneficium 
taceat,  narret  qui  aeeepit.  Aus.  S.  s.  s.  6,  4  und  5  Tu  bene  si  quid  facias,  non 
tnetninisse  fas  est.  Quae  benefacta  aeeipias,  perpetuo  memento.  codd.  P.  bei 
Wölfflin  Caec.  Balb.  n.  32,  p.  40  Acceplum  beneficium  aeternae  memoriae  infi- 
gendum.  Menand.  Monost.  749  x«f>lv  Xa/9wv  fu'f/ivijoo  xctl  douf  intldSov.  —Vgl. 
Or.  73,  R.  48. 

68  Iobonesta  res  est  suos  uincere  :  satis  est  potuisse  punire  Vp  Ep  G.  — 
Vgl.  n.  83. 
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69  penarum  est  ß. 

70  amicicias  moderate  exerce. 

71  Uanitatis  similiter  depone. 

72  Imago  ergo  animi  a. 

74  silencii  temperafnentum. 

75  miscetur  ß. 

76  Neminem  cito  laudaueris  aß.  —  te  cum  Iiis  aß. 

77  Quia  uitium  omnia  credere  et  uitium  est  n.  c.  a.  —  uitium 
est  nihil  c.  ß. 

73  Nach  „abutendum"  fögen  beide  codd.  hinzu:  ut  ne  a 
superioribus  condemneris  (condemnaris  ß)  nec  ab  inferioribus 
timearis. 

60  Vgl.  d.  68. 

70  Der  cod.  P  gibt  diese  und  die  folgende  Sentenz  dem  Sinne  nach 
richtig:  Ioimieitiam  tarde  suseipe,  moderate  exerce,  fideliter  pone.  „Amioitias* 
wie  „Uanitates"  sind  sinnlose  Einschiebsel,  similiter  eine  Corruptel  des  ursprüng- 
lichen fideiiter;  aber  inimicitias  ist  ohne  Zweifel  beizubehalten. 

71  Vgl.  n.  70.  Uanitates  similiter  depone  V. 

72  und  73  Imago  animi  sermo  est;  qualis  est  uir  Ulis  oratio  Vp  Ep  G, 
Tgl.  Or.  862,  R.  808.  —  Für  den  ersten  Theil  vgl.  So),  bei  Diog.  LaerL  1,  58  6 
fiiv  «tdwXov  t&v  tp'/cuv,  für  den  tweiten  Scn.  Epiat  114,  1  Talis  homioi- 
bus  fuit  oratio  qualis  uita. 

74  silentii  temperamentum  V  E.  Tene  semper  uocis  et  silentii  terapera- 
mentum  Vp  Ep  VBd  V,  92,  170,  VI,  29  (wo  sich  damit  n.  9  verbunden  findet:  in 
hoc  tarnen  ineumbe,  ut  libentius  audias  quam  loquaris;  ebenso  G,  wo  aber  et 
in  hoc  ineumbas  steht),  vgl.  Or.  861,  R.  807.  Die  richtige  Leseart  ist  offenbar 
temperamentum. 

75  miscetur  Vp  Ep,  vgl.  Or.  622,  R.  710.  Aequo  animo  qui  malis  miscetur 
est  malus  Fabr.  16. 

76  om.  »cito"  .  .  .  cum  diis  V  E.  Neminem  cito  accusaueris  cito  lauda- 
ueris Vp  Ep  F  Gr.  Neminem  cito  accusaueris  uel  laudaueris  VBd,  V,  92  (laud. 
uel  acc.  V,  170).  Neminem  cito  accusaueris  neminem  cito  uituperaberis:  semper 
tecum  alterutrum  facis  testimonium  dare  P,  vgl.  Or.  832,  R.  786. 

77  Utrumque  uitium  est  nulli  credere  et  omnibus  Fabr.  3C2. 

78  Utendum  est  diuitiis  et  non  abutendum  ut  nec  inde  (om.  „inde"  Ep«) 
a  superioribus  contemnaris  nec  ab  inferioribus  timearis  Vp  Ep  G.  Ea  sind  hier 
offenbar  zwei  Sentenzen,  die  mit  einander  nichts  zu  thun  haben,  verschmolzen. 
Denn  dass  die  letztere  Sentenz  selbständig  ist,  zeigt  Aus.  S.  s.  s.  6,  1  Nolo 
minor  nie  timeat  despiciatque  maior. 

79  om.  V.  —  Nullum  p.  esse  locum  s.  t.  Vp  Ep  F,  locum  esse  Gr.  VBd  VI, 
35  (der  aber  V,  92  und  170  Nullum  sine  teste  locum  esse  putaueria  liest).  — 
Vgl.  Or.  510,  R.  674.  —  Ähnliches  bei  Lact.  Div.  Inst.  VI,  24. 
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80  Eicusacionem  uicium  est  quaerere  sed  relinque  omnia  ad 
deum  aß  (wo  sed  [deo  m.  2]  derelinque  omnia  steht).  —  Darm 
fügen  beide  noch  hinzu:  Datatn  uitam  quocienscumque  dubUaueris 
sit  eripienda  a  te,  quoniam  data  eripi  polest  erepta  reddi  uon  polest. 

81  subecit. 

82  Est  enim  dilficile  a  (Est  enim  difficilliraum  ß). 

83  Bene  irascitur  inquus  a  (Beue  inique  irascitur),  q.  s.  ir.isei- 
tur  si  in  dolore  a  (sine  dolore  ß). 

84  licens  tibi  d.  a. 

85  Magnarum  e»iam  rprtim  «.  —  adfuerit  aß. 

86  und  87.  Nobilitas  animi  gcnerositas  sensus.  NobiliUs  hominis 
generosus  animus  a.  Ia  ß  sieht  blos:  Nubilitas  enim  hominis  gene- 
rosus  animus. 

88  qui  senectntem  aß.  —  quam  qui  in  otium  uenit  et  tunc  lahor 
incipiat  aß  (letzterer  et  tunc  incipiat  laborare). 

80  om.  Y.  —  Excasationem  quaerere  uitium  (cet.  om.)  E.  —  Excusalio- 
nem  q.  u.  est:  omnia  ad  deum  relinque  Vji  Ep  G.  —  Excusationem  quaerere 
uitiis  suis  est  omnia  deo  delegarc  P,  was  Wölfflin  für  verständlich  hält,  wah- 
rend ich  darin  keinen  Sinn  entdecken  kann.  Mir  scheinen  vielmehr  die  beiden 
Sentenzen  von  einander  ganz  unabhängig  zu  sein:  Excusationcm  quaerere 
uitium  est  und  omnia  ad  deum  relinque  (vgl.  Ruf.  266  Omnem  magis  causam 
refer  ad  deum).  Was  den  Beisatz  in  den  Sangg.  anbetrifft,  so  scheint  er  aller- 
dings eine  Sentenz  zu  enthalten,  aber  in  so  zerrütteter  Gestalt,  dass  der  Sinn 
gar  nicht  erkennbar  ist;  man  vgl.  noch  Fabr.  63  Eripere  uitam  nemo  non 
homini  potest,  angeblich  aus  Scneca's  Thyestes,  während  die  Stelle  vielmehr 
aus  Phoen.  152  entnommen  ist.  « 

81  om.  V.  —  Putandus  est  rede  fortior  qui  cupiditates  tarn  quam  hostes 
subicit  Vp  Ep  (quam  qui  hostes  VBd  VI,  25).  —  Vgl.  Or.  808,  R.  510. 

82  om.  V.  —  Est  difficillimum  opus  se  i.  u.  P.  Anton,  irtpi  crydungs  xoei 
tlprjvrii  «ls  Spruch  des  Demokritos:  rö  vtxav  avrov  fouräv  iraffäv  vtxwv  npÄrr, 
x«l  apiunj. 

83  om.  V.  -  Vgl.  n.  67. 

84  Talern  diligentiam  exhibe  in  amicieiis  comparandis,  ut  ne  ineipias 
amare,  quem  deineeps  possis  odisse  Vp  (ut  ineipias  Ep,  ne  inc.  Ep«  und  so  F€, 
wo  noch  araicis  steht). 

85  Bonarum  magnarumque  rerum  etiamsi  successus  non  adfuit  h.  est 
i.  c.  PS. 

86  und  8?  „hominis"  scheint  die  richtigere  Leseart. 

88  qui  senectutem  ad  locum  quam  in  otium  et  tunc  V.  —  Die  letzten 
Worte  seheinen  doch  kein  blosser  Zusatz  zu  sein;  vielleicht  lautete  die  Sentenz 
ursprünglich:  H.  est  quem  senectus  ad  otium  retulit  quam  qui,  cum  eum  in 
otio  inuenerit,  tunc  ineipit  lahorare.  —  Für  den  Gedanken  vgl.  Sen.  Epist.  23, 11. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl  XLIV  Bd.  I.  im.  4 
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89  Turpe  praebet  spectaculom  aeger  animus  ß  (in  a  fehlt 
„praebet"). 

90  Numquam  tristis  eris  si  quociens  (eris  si  ß)  tibi  ipsi  incom- 
modo  uixeris  aß  (von  zweiter  Hand  hat  ß  Numq.  t.  facies  sit 
tibi  etc.). 

92  om.  „cum4*  aß. 

93  Quomodo  potentiam  tuebor  optime  (cet.  om.)  a,  Qoomodu 
potentiam  optime  tuebor  (m.  2  optinebo  inpotentia)  quam  oceasionis 
(„potentia"  ante  „oceasionis*  s.  I.  add.  m.  2)  ß. 

94  Tenet  locum  proximum  innocenciae  confessio:  ubi  confessio 
irae  ibi  reniissio  a. 

95  Seueritas  abnio  (in  uitio  m.  2  ß)  est ,  quia  proximus  iusti- 
tiae  locus  seueritas  aß. 

96  Bonus  iudex  est  qui  dispensare  potest  non  tantum  a  (in  ß% 
wo  von  zweiter  Hand  geschrieben  wird:  „Bonus  iudex  est  qui  nouit 
dispensare  non  tarn  quod  damnandum  sit  sed  quatinus",  ist  die 
ursprüngliche  Hand  durch  eine  Rasur  ganz  zerstört). 

97  s.  n.  95. 

98  Quietissimc  agerent  a.  —  duo  haec  uerba  aß.  —  a  natura 
rerum  tollerentur  a,  natura  rerum  omnium  tollerentur  ß. 

Quidam  uero  tunc  ineipiunt  (uiuere)  cum  desinendum  est;  13,17  Quid  est  tur- 
pius  quam  senex  uiuere  ioeipiens?  Tgl.  Or.  481,  R.  G61. 

89  praebet  spectaculum  Vp  Ep  G  VBd  V,  107  (der  noch  aeger  animus 
liest)  F  (wo  turbae  steht).  Vgl.  Or.  47,  R.  556. 

91  Homo  sum  quum  deuitabo  secularium  rerum  V. 

92  om.  „cum*  V.  —  „cum"  ist  jedenfalls  au  streichen. 

93  „impotentia  oceasionis«  ist  sinnlos;  vielleicht  potentia  oceasionis,  so 
dass  zwischen  potentia  und  potentiam  eine  Art  Wortspiel  staltfindet. 

94  Proximum  ad  innocentiam  tenet  locum  uerecundia  et  peccati  confessio 
Vp  Ep  (uerecunda  peccati  Ep2),  uerecunda  confessio  F  G.  Vgl.  Or.  851,  R.  799. 

95  Die  Sangg.  verbinden  vielleicht  richtig  diese  Sentens  mit  n.  97,  obwohl 
die  Herstellung  des  Textes  unmöglich  ist. 

96  Bonus  iudex  est  qui  nouit  dispensare  quod  dandum  est  et  quatinus  Vp 
Ep  G.  Man  bemerke,  wie  die  zweite  Hand  im  Sang,  ß  mit  den  Lesearten  der 
prov.  Sen.  übereinstimmt. 

97  VgL  Or.  103,  R.  107  Dono  iustitiae  proxima  est  seueritas. 

98  a  natura  VE.  —  Quictissime  uiuerent  horoines  in  terris  si  duo  uerba 
tollerentur,  sc.  meum  et  tuum  Vp,  Ep,  si  duo  uerba  de  medio  tollerentur  meum 
sc.  et  tuum  VBd  V,  135,  VI,  77,  si  duo  uerba  tollerent  meum  et  t.  F;  vgl. 
Or.  638.  R.  715.  Aristides  II,  p.  331  r«J  7ip  oO  r<5  <rc5v  rovro  aXX*  iph  aptf 
raffv;?  ytXovetxta?. 
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99  timet  quam  timendus  est  a. 

100  amici  tut  a. 

101  und  102  irritat.  —  indiget  pecunia  st  tibi  est  cuius  usura 
morbus. 

103  esse  diues  aß.  —  om.  „et  felix"  a. 

105  aotea  tibi  ipsimet  dicito  quam  aliis  sc,  antequam  aliis  tibi 
dicito  ß. 

106  alter  Semper  insanit,  alter  interdum  irascitur  aß. 

107  frueris  bonis  cc. 

99  Q.  p.  t  quam  timidus  est  Vp  Ep  VBd  VI,  77,  vgl.  Or.  616,  R.  406.  Man 
könnte  nun  allerdings  „timendus"  verlheidigen  ,  mit  Rücksicht  auf  die  „male- 
suada  fames",  aber  „timidus0  verdient  entschieden  den  Vortug,  vgl.  Lact.  Dir. 
Inst.  VI,  17  Nemo  dubitat  quin  timidi  et  im  beeil  Ii  sit  animi  aut  dolorem  roetuere 
aut  egestatem  aut  exilium  (Sen.  Epist.  14,  3). 

100  Vßh  IX,  102  Uires  tuas  magis  amici  benefieüs  quam  inimici  iniuriis 
sentiant»  was  doch  einen  Sinn  gibt,  wahrend  die  gewöhnliche  Leseart  rein 
sinnlos  ist.  Aber  nicht  mit  Unrecht  vermuthet  Orelli,  dass  dies  nur  eine  Ver- 
besserung einer  alten  heidnischen  Sentenz  ist,  die  uns  die  pro?.  Sen.  und  sent. 
Syri  erhalten  haben:  Uires  tuas  amici  benefieüs,  inimici  iniuriis  sentiunt  Vp  Ep 
F  G,  vgl.  Xen.  Comm.  II,  3,  14  xai  pigy  irXitoTov  7«  äoxei  avity  cWvov  &$to; 
tfvcti,   St   2tv   ySacvji    rovj   ftev   soXi|uo-j(  xaxw«   notwv,   tov$   dk  fAovf 

CU£&7«TWV. 

101  und  102  irritat  ideo  Semper  indigea  pecunia  ai  tibi  est  cui  ius  usura 
morbi  V,  irritat.  Homo  semper  indigeos  pecunia  seit  cum  eiua  moribus  cooue- 
nire  E,  vgl.  Or.58,  R.560  (Or.  59.  R.37).  Ruf.  138  Inexplebilis  est  oronis  cupi- 
ditas;  propter  ea  et  semper  indiget.  Die  folgenden  Worte  bilden  eine  selbstän- 
dige Sentenz,  deren  Sinn  wahrscheinlich  kein  anderer  ist,  als  daas  sich  der 
Gebrauch  des  Geldes  nach  dem  Charakter  des  jedesmaligen  Besitzers  richte, 
also  etwa:  Pecunia  si  tibi  est,  eius  usura  conueniet  moribus  tuis. 

103  Für  den  Gedanken  rgl.  Sen.  Epist.  14,  18  Nemo  sollicito  bono  fruitur, 
Aus.  S.  s.  s.  4,  2  Plus  est  sollicitus  magis  beatus. 

104  Vgl.  n.  9,  Stob.  Flor.  36,  19. 

105  om.  „dixeris"  V. 

106  alter  non  semper  irascitur  Ka.  Inter  iratum  et  insanum  nihil  nisi  dies 
insUt.  Alter  enim  semper  insanit  alter  dum  irascitur  P  8069  und  4841.  Plut. 
apophth.  Cat.  mai.  16  Töv  op^i^ofuvov  iviyn^t  tov  fioctvofiivou  %pfo<p  diatfiptiv 
(vgl.  Stob.  Flor.  20,  68).  Philemon  bei  Stob.  Flor.  20,  4  juuvofuäa  Kxvrts 
ÖKorocv  dpfcCwjxe^a,  Sen.  de  ira  1,  i,  2  Quidam  itaque  ex  sapientibus  uiris  iram 
dixerunt  breuem  insaniam.  —  Es  ist  jedenfalls  zu  schreiben  alter  semper  iusanit 
alter  dum  irascitur. 

107  om.  „quae  uituperaueris"  V.  —  Faciiliroe  bonam  existimationem 
mereberis  si  ea  uilaueris  quae  uituperaberis  P.  —  Vielleicht  „bona  fama  frue- 
ris«*; denn  „bonis  frueris"  ist  doch  nicht  recht  verständlich. 

4* 
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108  alios  aß.  —  te  ipsu.n  maxime  uerere  aß.  —  uam  sine  aliis 
saepe  esse  p.  aß. 

109  pudeat  te  aß. 

111  tibi  autem  numquam  a. 

1 12  adicias  aß. 

113  Stultum  est  autein  a.  —  om.  „quasi4*  aß.  —  adsiduus  aß. 

114  Nach  parcit  fügen  beide  codd.  hinzu:  Si  factum  est  quid 
timcs  quod  certum  est. 

115  sibi  ipsi  conuicium  (.aß  (conuicia  m.  2  ß). 

108  Cum  alios  tum  te  maxime  uerere.  Sine  aliis  saepe,  sine  te  numquam 
esse  potes  P8069,  Cum  alios  tu  maxime  uercre  etc.  P4841.  Plut.  apophth.  Cat. 
mai.  0  fiiXt^T«  <ti  iv6ya$t  fotv  exaorov  avrev  ottdci?3at*  pxßivat  «yip  i'auroO 
[MgAfiron  xuPlf  e'vat  (Stob.  Flor.  31,  11).—  Richtig  ist  Cum  alios  tum  te  ipsimi 
maxime  uerere. 

109  Si  bene  te  institueris  pudeat  te  fieri  deteriorem  Vp  Ep  F  G  (wo  „te" 
fehlt)  P  (wo  pudebit  te  deteriorem  fieri).  —  Es  ist  wohl  tu  schreiben  pudeat 
te  deteriorem  fieri. 

110  Quod  persuaderia  diuturnum  est  quod  aegeris  in  occasione  est  P. 

111  Alteri  Semper  ignosce  tibi  numquam  P  8069  (Alteri  saepe  P  4841). 
Alteri  saepe  ignoscito  tibi  numquam  F  (vgl.  Wölfflin  Caec.  Halb.  p.  18)  Vßd 
V,  68  Seneca  in  libro  de  moribus:  alteri  semper  ignoscito  tibi  ipsi  numquam.— 
Vgl.  Or.  293,  R.  208.  —  Aus.  S.  s.  s.  3,  4  Ignoscas  aliis  multa.  nihil  tibi 
(Fabr.  107  sed  nihil  tibi).  —  Pluf.  Cat.  mai.  8  extr.  xal  ffy^vciji^v  «*y>j  tiidövai 
n&oi  rot;  ifiaprävouffi  nX^v  avroO  (Plut.  apophth.  Cat.  mai.  8).  —  Was  die 
Shnliche  Sentenz  in  den  prov.  Stn.  und  sent.  Syri  „Optimum  est  Semper  igno- 
secre,  lamquam  si  ipse  pecces  quotidie"  anbetrifTt,  so  stammt  sie  aus  Plin. 
Epist.  VIII,  22,  2  Atque  ego  optimum  et  emendatissimura  existimo  qui  ceteris 
ita  ignoscit  tamquam  ip»e  cotidie  peccet. 

112  quantum  ex  uoluntate  detraxeris  P.  Anton,  et  Maxim,  ntpl  j3cov  xat 
aper^;  als  Spruch  des  Demonax:  rosoOrov  ei?  ininiv  jrpo^ff«?  o<7©v  äv  ypApf 

113  adsiduus  ist  richtig. 

114  Bonis  nocet  qui  malis  placet  P.  Bonis  nocet  qui  parcit  malis  Vp  Gr., 
Bonis  nocet  quisquis  pepercerit  malis  Ep;  vgl  .Or.  101,  R.  564,  Aus.  S.  s.  s.  3,  b* 
Parcit  quisque  malis  perdere  uult  bonos,  Stob.  Flor.  46.  112  Ot  jx*j  xo).a$ovre$ 
rt/iff  xaxo'j;  ßouXovrat  ädcxfCff^at  rov»  a7a3ouf  (vgl.  25).  —  Der  Zusatz  in  den 
beiden  Sangg.  ist  zu  schreiben  Si  fatum  est  quid  timcs  q.  c.  est,  womit  man 
Aus.  S.  s.  s.  5,  6  vergleichen  möge:  Certa  si  dccrela  sors  est,  quid  caucre 
proderit? 

115  conuitium  E.  Plerique  cum  stultis  male  dieunt  ipsi  sibi  conuitium 
faciilnt  Vp  Ep  F  G  VBd  V,  172;  vgl.  Or.  849,  R.  797.  Multi  dum  malis  maledl- 
cunt  sibi  conuitium  faciunt  P.  —  Richtig  ist  aliis  und  conuicium.  Vgl.  Philemon 
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116  „est"  m.  2  ß.  —  quam  quod  obicitur  in  obiciente  cognosce 
passionem  aß. 

117  mancipiaris  animi  imperio  a.  —  redige  aß.  —  linguam 
uentrem  libidinemque  a.  —  Cupiditatemque  obprime  ß  (et  blos 
obprime).  —  paulolum  remitte  cupiditatem  a. 

119  amorem  libidinum  et  pecuniae  a.  —  causa  sui  a.  Dar- 
auf folgen  einige  mir  ganz  unrersläudliche  Sätze:  Dignus 
tibi  sit  coram  quo  pie  uiuere  peccare  autem  pudeat  te  (ß  om. 
„pie  uiuere"  et  „autem").  Adolescens  si  fetninis  adnrnaueris 
iniuriam  facere  cogitas,  si  uiris  adornaueris  accipere  tibi  non 
est  quod  (accipere  non  quidem  ß)  insolenter  felicitatem  fatea- 
ris  (fateris  ß)  quod  non  fuisse  tibi  inspira  (fuisset  tibi  inspira- 
tum  ß). 

120  pudor  rerum  per  uerba  dediscitur. 

122  innocentia  in  uita  ab  eo  recedit  cum  quo  diu  fuit  ß. 
124  Merito  enim  damnati  pena  est  damnatio,  inmcrito  damnati 
calamitas. 

bei  Stob.  Flor.  19,  2  6  Xoiflopwv  7*0,  Sv  6  XotÄopowfirwoj  pj  jrp©ff;rot^r«c,  XoiÄo- 
puroct  Xoidop&tv. 

116  gebeo  Yp  Ep  F  G  verbunden  mit  dem  vorausgehenden  Spruche  in 
folgender  Form:  Perturpe  enim  est  quod  obicitur  in  obiciente  cogno- 
sci.  —  Nichil  autem  est  turpius  quam  quod  obicitur  in  obicientem  agno- 
acere  P. 

117  Vgl.  n.  15,  welche  Sentenz  hier  ungeschickt  wiederhojt  ist.  — 
redige  V.  —  In  P  steht  Morbos  cupiditatem  si  opprimere  non  potueris  pau- 
lulum  remitte,  wornach  man  achliessen  kann,  dass  dieser  Spruch  einmal  mit 
n.  101  und  102  verbunden  war. 

118  Saepe  quae  ratione  non  poterant  sancla  sunt  tempore  P. 

119  pecuniae  uel  libi  Jinis  amorem  Vp  Ep  G.  Qui  propter  amorem  pecuniae 
moritor  etc.  P. 

120  pudor  rerum  Vp  Ep.  Mit  dem  gew.  Texte  stimmen  F  G  Vßd  V,  170. 
Richtig  ist  pudor  rerum  und  dediscitur. 

121  dominus  spectetur  P,  spectotur  dominus  S. 

122  Consueludinaria  res  est  innocentia  inuitaliilia  ab  eo  cedit  cum  quo  diu 
fuerit  P  (wodurch  der  Beiaatz  im  Sang,  ß  bestätigt  wird).  Der  Sinn  des 
Spruches  bleibt  mir  unerklärlich. 

123  und  124  Merito  pena  damoata  est  dumnatio  immerito  est  damnari  V, 
poena  est  damnatio  imerito  damnata  est  calamitas  E  (damnatio  immer ita 
damnantia  est  calamitas  E2).  Die  Sentenz  124  ist  in  den  Sangg.  richtig 
erhalten. 

145  Die  Sentenz  kann  in  der  vorliegenden  Form  nicht  richtig  sein. 
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126  Uideri  uis  ab  homitiibus  annon  numquam  b.  b.  longa  aiinu- 
lacio  est  aß  (der  „est"  weglässt). 

127  Quod  de  alienis  mentibus  iudicas,  ex  tuis  iudiees. 

128  pauci  sunt  aß.  —  fragilis  est  aß. 

129  om.  „quae«  aß. 

130  scribens  .  .  .  om.  „quod*  aß. 

131  ostendit  satis  p.  aduersus  alienos  sibi  defuisse. 

132  Nach  loqui  folgt:  Non  quicquid  inprobi  meruerint  (meren- 
tur  ß)  id  probi  debent  dicere.  Longaeuitas  bonis  optabilis  est. 

133  sieht  in  aß  nach  n.  136,  wobei  noch  die  Wortstellung  in 
contemptum  pauperi  eine  andere  ist. 

126  om.  „longa  est"  V.  —  Es  scheinen  hier  zwei  Sentenzen,  von  deren 
ersterer  nur  ein  Theil  übrig  ist,  ungeschickt  verschmolzen  zu  sein.  Für  den 
Schluss  vergleiche  man  Ruf.  314  Null»  simulatio  mullo  tempore  latebit  mazime 
in  fine  und  dessen  Quelle  Demophili  sent.  n.  23  (Or.  I,  40)  i<j3i  uts  oufofuot 

127  Der  Satz  ist  mir  weder  in  der  Form,  wie  sie  die  Sangg. ,  noch  in  der, 
wie  sie  die  alten  Ausgaben  bieten,  verständlich. 

128  om.  „sunt"  et  „tenax"  Y.  —  Re  uera  memoria  beneficiorum  fragilis 
est  iniuriarum  tenax  Vp  Ep  F  G  VBd  V,  54,  135  (wo  iniuriae  steht).  Multi 
hcneficiis  obligandi  sed  pauci  iniuriis  oflendendi.  Natu  memoria  beneficiorum 
Iragilis  est  iniuriue  tenax  P.  —  Natürlich  ist  „fragilis"  zu  schreiben. 

129  blande  .  .  .  om.  „quae"  VE.  Obiurgationi  s.  a.  blande  admisce  Vp 
Kp,  0.  Semper  blarrdiliae  aliquid  admisce  G.  Obi.  s.  a.  admisce  blanditiae 
VBd  V,  69.  Obiurgationibus  blandi  quid  semper  admisce;  familiarius  enim  et 
altius  penetrant  quae  molli  uia  uadant.  Insectatio  ipsa  moderata  sit;  nemo 
enim  se  mutat  qui  desperauit  P. 

130  scribens  aliquid  dicturus  es  VE.  Quoties  scribis  aliquid  aeditarus 
scito  te  raorum  tuorum  populo  cyrographum  dare  P  (wo  der  Eingang  richtig 
überliefert  ist). 

131  om.  „fuisse  suiM  V  E.  Qui  seruus  crudelis  est  ostendit  in  aiiis  uolun- 
tatem non  deesse  sed  potestatem  Vp  Ep  (seruis  Ep8 ,  seruis  und  non  aolun- 
tutem  sibi  deesse  F).  Ostendit  in  »Iiis  quidem  non  uoluntatem  sibi  deesse  sed 
potestatem  qui  ob  hoc  iniuriam  facit  quia  potest  VBd  VI,  17.  Qui  in  seruo  cru- 
delis est  satis  ostendit  aduersus  alium  potestatem  sibi  deesse  non  uoluntatem  P. 
—  Richtig  ist  „potestatem  aduersus  alios  sibi  defuisse". 

132  om.  „et«  VBd  V,  92  (wo  loqui  nescit),  170,  VI,  29,  F  P;  vgl.  Or.  752, 
R.  757,  Wölfflin  Caec.  Balb.  p.  86,  Aus.  S.  s.  s.  2,  1  Loqui  ignorabit  qui  tacere 
ncsciet.  Was  die  Sentenz  Non  quicquid  etc.  anbetrifft,  so  findet  sie  sich  auch 
im  cod.  P.  Non  quicquid  inprobi  audire  meruerint  debent  probi  dicere. 

133  auch  VBh  IX,  102.  effugere  contentum  P. 

134  Ähnliches  bei  Sen.  Epist.  43,  5. 
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135  om  „In"  aß.  —  om.  „est"  a.  —  effugere  aß. 

136  amicos  multos. 

137  felicilas  est. 

138  Arcum  intentio  frangit  animum  remissio. 

139  scelere  scelus  a. 

140  est  uir  a.  —  produxit  aflectu  aß.  —  ut  non  tantum  non 
uelit  peccare  sed  non  possit  a.  —  In  cod.  ß  ist  der  Spruch  ange- 
fügt :  Satius  est  libertis  superstitetn  esse  quam  libertatis. 

141  peius  est  a.  —  bi  autem  aß. 

142  se  esse  a.  —  Num  diues  .  .  .  om.  „suis"  a.  —  se  gloria- 
bitur  ß.  —  arripit  aß. 

143  om.  „sea  ß.  —  gloriabitur  aß.  —  esse  misericordiae 
tuae  a.  —  socios  t.  b.  ingemiscet  a.  —  beatitudinis.  Explicit  ß. 

135  est  effugere  V.  Nach  dem  vorausgehenden  conscientia  kann  man  wohl 
eher  an  A  malis  h.  als  an  In  malis  h.  denken. 

136  Nulla  p.  est  domos  quae  multos  capit  amicos.  Nara  nt  illam  fortuna 
anguste  amicitia  ampliauit  P.  —  N.  p.  d.  quae  multos  reeipit  amicos  Vp  Ep 
Gr.;  P  G  (wo  aber  Non  est  p.  d.  steht),  vgl.  Or.  840,  R.  792. 

137  Seire  uti  felicitatem  felicitas  raaxima  est  P.  —  „felicitatc"  gibt 
unstreitig  einen  besseren  Sinn  als  „paupertate". 

138  nimium  V,  om.  „nimia"  E.  —  Arcum  intentio  frangit  animum  remis- 
sio P,  vgl.  Or.  53,  R.730.  Die  Sangg.  und  cod.  P  geben  die  richtige  Leseart, 
wie  aus  der  Parallelatelle  bei  Plut.  an  seni  sit  g.  r.  16  hervorgeht  rö£ov  iasv  «jap, 
u>;  faffiv,  &7»r«cvojxr»ov  ^Tg»/vüTai,  $v](v)  &  ivu^ivv). 

139  uindicandum  est  Vp  Ep  VB  V,  136.  Non  uindicandum  scelere  si  possis 
scelus  Fabr.  202.  —  Offenbar  ist  uindicandum  das  Richtigere,  vgl.  Sen.  Thyest. 
1104  scelere  quis  pensal  scelus. 

140  Vgl.  Demoer.  sent.  n.  2?  (Or.  I,  27)  dt'/aSöv  ov  rö  d&xlctv,  «XXa 
ri  pxtdi  iäikstv,  Philcmon  bei  Stob.  Flor.  9,  22.  —  Was  den  in  ß  beigefügten 
Spruch  anbetrifft,  so  lautete  er  wohl :  Satiug  est  liberis  superstitem  esse  quam 
libertati. 

141  Regibus  est  peius  multo  quam  seruientibus.  Re  uera  quia  Uli  singulos 
isti  uniuersos  timent  Vp  Ep  (R.  peius  est  multo  quam  ipsis  seruientibus  quia 
singulos  isti  »Iii  uniuersos  timent  F),  vgl.  Or.  856,  R.  803. 

142  effecit  egriludo  V.  aegritudo  effecit  E.  —  operibus  V.  —  om.  „spemM  V. 
—  affecta  E2. 

143  ingemiscit  im  Sang,  st  ist  die  richtige  Leseart.  übrigens  gehört  diese 
Sentenz  tu  dem  oben  erwähnten  zweiten  Theile,  der  jedenfalls  erst  später  an 
unsere  Sammlung  angefügt  wurde. 
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Wir  wollen  nun  die  Resultate,  welche  sich  aus  den  bisherigen 
Erörterungen  ergeben,  kurz  und  übersichtlich  zusammenstellen. 
Was  zuerst  das  Verhältniss  unserer  Sammlung  zu  den  sogenannten 
proverbia  Senecae,  dem  cod.  Frisingensis  und  dem  Florilegium  im 
cod.  Parisinus  4841  anbetrifft,  so  haben  alle  diese  Sammlungen  eine 
grosse  Anzahl  von  Sentenzen  gemein  und  müssen  daher  auf  eine  und 
dieselbe  Quelle  zurückgehen.  Vergleicht  man  den  Über  Senecae  mit 
dem  ccd.  Frising.,  so  ergibt  sich,  dass  der  erstere  seinem  grösseren 
Theile  nach  auch  in  jener  Handschrift  enthalten  ist;  denn  von  den 
143  Sentenzen  unserer  Sammlung  fehlen  in  dem  Frising.  nur  62, 
nämlich  4,  5,  7,  11,  15  (117),  18,  29,  36,  41,  42,  48.  49,  53,  64, 
57,  59,  66—71,  77,  80,  83,  85-88,  91—93,  95.  96,  101,  102. 
104,  105.  107,  108.  110—113,  118.  119,  121—127,  129, 
130,  133-135,  137,  139,  142,  143,  wobei  wir  freilich  keine 
Ilücksicht  darauf  nehmen,  ob  die  anderen  Sentenzen  auch  ihrem 
ganzen  Umfange  nach  im  Frising.  vorkommen1).  Noch  grösser  ist 
die  Anzahl  von  Sätzen,  welche  der  Über  Senecae  mit  den  proverbia 
Senecae  gemein  hat,  indem  in  der  letzteren  Sammlung  nur  58  Sprüche 
fehlen,  nämlich  4,  7.  15  (117),  19,  29,  35.  36.  41,  42,  48,  49, 
53—55,  57,  59.  66,  67,  70,  71,  77,  83,  85-88,  91—93,  95.  97. 
101.  102,  104,  105.  107,  108,  110-113,  118.  121-127,  130, 
132—135,  137,  142,  143.  Im  cod.  Paris,  finden  wir  folgende  Sen- 
tenzen aus  unserer  Sammlung  12,  14—16,  70,  71,  82,  106—112, 
114—122,  128—133,  136—138.  im  Ganzen  also  31.  Übrigens 
bemerke  man,  dass,  wahrend  der  Frising.  und  die  proverbia  Senecae 
mehr  Sentenzen  aus  der  ersten  Hälfte  unserer  Sammlung  enthalten, 
im  cod.  Paris,  meistens  Sprüche  aus  der  zweiten  Hälfte  vorkommen. 

Diese  Sentenzen  erscheinen  nun  in  den  genannten  Florilegien 
gewöhnlich  nicht  in  gleicher  Gestalt;  vielmehr  ist  der  Text,  was  die 
Fassung  und  den  Umfang  anbetrifft,  an  sehr  vielen  Stellen  verschie- 
den. So  hat,  um  nur  einige  Beispiele  anzuführen,  n.  10  unsere 
Sammlung  die  richtige  Leseart  Multos  bewahrt,  während  Fris.  und 


')  Ich  kann  natürlich  über  den  Frising.  nur  nach  den  Angaben  ron  Gruter  und  Sar- 
tori (in  der  ed.  Palavina  176U)  urtheilen,  da  ich  eine  neue  Collation  dieser  Hand- 
schrift nicht  besitze.  Kür  «leu  Zweck  der  vorliegenden  Schrift  ist  dies  von 
geringem  Belange,  da  es  sich  hier  blo»  um  einige  allgemeine  Gruudxüge,  keines- 
wegs aber  um  eine  erschöpfende  Untersuchung  handeil,  die  ich,  wie  schon  früher 
bemerkt  wurde,  gerne  Anderen  überlasse. 
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proverb.  unpassend  Omnes  lesen ;  dagegen  haben  wieder  diese 
n.  44  (ntsi  animus  magna  despiciens),  99  (quam  timidus  est)  die 
echte  Überlieferung  erhatten.  Die  Sentenz  80  erscheint  in  dem 
über  Senecae  und  den  proverb.  in  der  richtigen  Form  Excusationem 
quaerere  uitium  est.  Omnia  relinque  ad  deum,  im  Paris,  ist  sie  bis 
zur  Unkenntlichkeit  entstellt  (Excusationem  quaerere  uitiis  suis  est 
omnia  deo  delegare).  Andererseits  wäre  es  ohne  Hilfe  des  Paris, 
nicht  möglich  gewesen,  aus  n.  70  und  71  einen  Sinn  zu  gewinnen, 
da  dieser  Spruch  in  den  Handschriften  des  tiber  Senecae  durch  die 
Interpolationen  amicitias  und  uanitates  rein  unverständlich  geworden 
ist.  Dass  auch  der  Umfang  der  einzelnen  Sprüche  in  den  verschie- 
denen Sammlungen  verschieden  ist.  mögen  folgende  Beispiele 
beweisen:  n.  11  lautet  in  unserem  florilegium  Tristitiam  si  potes 
non  admiseris,  si  minus  non  ostenderis,  im  Frising.  und  den  proverb. 
findet  sich  nur  der  erste  Theil;  n.  28  hat  unsere  Sammlung  blos 
Optimus  ergo  animus  (et)  pulcherrimus  dei  cultor  (cultus)  est,  im 
Frising.  und  den  prouerb.  geht  noch  ein  ziemlich  langer  Satz  vor- 
aus; n.  136  fQgt  der  Paris,  noch  die  Worte  hinzu  Nam  ut  illam 
fortuna  anguste  (vielleicht  angustam  fecit  ita)  amicitia  ampliauit 
u.  dgl.  Oberhaupt  sind  die  Sentenzen  in  den  einzelnen  Sammlungen 
sehr  willkürlich  behandelt;  da  findet  man  Wörter  ausgelassen,  hier 
andere  hinzugefügt,  da  ist  die  Satzbildung,  hier  die  Wortstellung 
verändert.  Endlich  sind  fast  alle  Handschriften  dieser  Florilegien, 
wenn  auch  nicht  selten  von  hohem  Alter,  doch  von  geringem  Werthe, 
da  sie  meistens  von  ganz  unwissenden  Leuten  geschrieben  sind  und 
daher  eine  Masse  d»r  albernsten  Fehler  enthalten.  Man  sieht,  dass 
wir  hier  mit  der  Überlieferung  ziemlich  schlecht  daran  sind  und  es 
mitunter  kaum  möglich  ist,  die  ursprüngliche  Form  nur  annähernd 
herzustellen. 

Wenn  wir  weiterhin  nach  den  Quellen  fragen,  aus  denen  unsere 
Sammlung  geflossen  ist,  so  lässt  sich  darüber  nach  den  vorausgehen- 
den Erörterungen  Folgendes  bemerken.  Wörtliche  Entlehnungen 
aus  Schriftstellern  lassen  sich  nur  in  geringer  Zahl  nachweisen;  so 
sind  n.  40,  41  und  43  dem  Buche  de  remediis  fortuitorum  •),  n.  3 


')  Ob  dieses  Bach  io  de*  Form,  wie  es  uns  gegenwartig  vorliegt,  dem  Seoeca 
angehört,  bleibt  sehr  zweifelhaft,  und  nicht  mit  Unrecht  bemerkt  Bernhard?  S.  725, 
dass  der  alte  Keru  in  dieser  Schrift  geringer  ansuschtageo  sei  als  es  Huase  thue.  Wenn 
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und  4  aus  Lactantius  (Divinae  institutionea),  o.  18  aus  Cicero  (Cato 
maior)  entnommen.  Viel  häufiger  finden  sich  entschiedene  Nach- 
bildungen von  Sätzen  aus  Schriften  des  Seneca,  besonders  den 
Epistulae  morales,  wie  n.  1,  47,  48,  64.  68,  72,  88,  oder  von  Stel- 
len aus  dem  genannten  Hauptwerke  des  Lactantius,  wie  1,  29,  49, 
99.  Sehr  gross  ist  die  Anzahl  von  dicta  philosophorum,  die  aus 
griechischen  Originalstellen  übersetzt  oder  ihnen  nachgebildet  sind; 
so  gehen  auf  sententiae  septem  sapientium  folgende  Nummern 
zurück:  5,  7,  8,  11,  30,  36,  46,  51,  62,  67,  72,  78.  111,  114, 
132,  auf  Aussprüche  des  Demokritos  n.  82  und  140.  des  Demonax 
n.  112;  Pythagoreischen  Ursprunges  sind  n.  28  und  126.  ferner 
die  Sentenzen,  welche  in  mehr  oder  weniger  gleicher  Form  in  dem 
Encbiridion  oder  dem  Annulus  aureus  des  Rufinus  vorkommen,  näm- 
lich 6,  25,  80.  101.  126.  Noch  sei  bemerkt,  dass  für  n.  138  ein 
griechisches  Sprichwort  bei  Plutarchos ,  für  9  und  50  Stellen  aus 
Isokrates  an  Demonikos  die  Quelle  bilden;  n.  19  ist  uns  sonst  als 
Ausspruch  des  Aristippos,  n.  106,  108  und  111  ab  Apophthegmata 
des  älteren  Cato  überliefert;  an  zwei  Stellen  bemerkt  man  auch 
Anklänge  an  die  Bibel,  nämlich  n.  11  und  19.  Endlich  müssen  auch 
hie  und  da  metrische  Excerpte  benützt  sein;  um  nur  ein  Beispiel 
anzuführen »  lassen  sich  in  n.  10  und  23  vollständige  trochäische 
Tetrameter  nicht  verkennen.  Da  aber  hier  sehr  schwer  etwas 
Sicheres  festzustellen  ist,  so  begnügen  wir  uns  mit  dieser  einfachen 
Andeutung. 

Interessant  ist  es  hiebei  zu  sehen,  wie  die  Sammler  mit  dem 
ihnen  vorliegenden  Materiale  umgingen.  Nicht  genug,  dass  sie  den 
Text  nach  Belieben  änderten,  wobei  es  hauptsächlich  darauf  abge- 
sehen war,  für  die  Sentenzen  eine  starke  Pointe,  z.  B.  eine  witzige 
Antithese  zu  gewinnen,  so  erlaubten  sie  sich  sogar,  zwei  Sätze  zu 
einem  Ganzen  zu  verbinden  und  so  eine  neue  Sentenz  zu  schaffen. 
So  geht  z.  B.  der  erste  Theil  von  n.  10  wahrscheinlich  auf  einen 


man  dio  Handschriften  genauer  vergleichen  wird,  so  durfte  sich  wohl  heraus- 
stellen, das«  der  Umfang  des  Buches  bald  grösser,  bald  kleiner  überliefert  ist. 
Dies  ersiebt  msn  auch,  wie  übrigens  schon  Hasse  selbst  bemerkt  hat  (p.  XXI), 
sus  unserer  Sammlung,  wo  sich  n.  42  milleu  unter  Sätzen  aus  der  Schrift  de 
remediis  fortuitorum  eine  Seuteuz  findet,  die  der  Form  nach  den  anderen  völlig 
gleicht  und  doch  nicht  in  jenem  Buche  vorkommt.  Und  diese  Sentenz  zShlt  wieder 
im  Sang,  a  um  zwei  Sitte  mehr  als  in  den  snderen  Handschriften. 
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Vers,  einen  trochäischen  Tetrameter,  iiirück,  der  andere  Theil  ist 
aus  einem  Briefe  des  Seneca  entnommen.  Die  gleich  folgende  Sen- 
tenz scheint  zum  Theile  einem  Spruche  der  Bibel,  zum  Theile  einer 
Gnome  des  Periandros  nachgebildet  zu  sein,  und  Ähnliches  gilt  von 
ii.  26,  80  u.  a.  »)•  Hie  und  da  hat  wohl  der  Sammler  auch  eigene 
Satze  beigefügt  oder  die  ganze  Sentenz  neu  gemacht,  indem  er  blos 
irgend  einen  Gedanken  woher  entlehnte.  Und  so  mag  denn  in 
manchen  dieser  Sprüche  das  Körnchen  Alterthum,  welches  sie  ent- 
halten, sehr  unbedeutend  sein.  Das  sind  also,  so  weit  wir  forschen 
konnten,  die  Quellen  für  diese  Sammlung  und  das  Verfahren,  das 
man  bei  der  Zusammenstellung  befolgte,  und  damit  schwindet  auch 
jede  Hoffnung,  dass  uns  in  einigen  dieser  Sentenzen  Bruchstücke 
aus  verlorenen  Werken  des  Seneca  erhalten  sein  könnten. 

Wo  ist  nun  die  gemeinschaftliche  Quelle  für  die  genannten 
Sammlungen  zu  suchen?  Ich  vermuthe,  dass  im  IV.  oder  V.  Jahr- 
hunderte mehrere  grössere  Florilegien  vorhanden  waren,  in  welchen 
die  einzelnen  Sentenzen  nach  einem  ethischen  Schema  fihnlicb,  wie 
in  dem  Anthologion  des  Stobaios  oder  den  Parallelen  des  Joannes 
Dumaskenos  ,  angeordnet  waren.  Davon  bieten  auch  jene  Stücke  im 
cod.  Frising.,  die  Wölfflin  in  seinem  angeblichen  Caecilius  Baibus 
p.  18  ff.  mitgetbeilt  hat,  noch  immer  deutliche  Spuren«),  Diese 
Florilegien  enthielten  Excerpte  aus  heidnischen  und  christlichen 
Autoren,  wie  dies  ebenso  bei  den  genannten  Parallelen  des  Joannes 
der  Fall  ist*).  Daneben  gab  es  auch  eine  Sammlung  von  einzel- 
nen jambischen  und  trochäischen  Versen,  die  nach  griechischen 


i)  Duron  muss  man  natürlich  das  Verfuhren  der  Abschreiber  wohl  unterscheiden,  die 
sehr  häufig  zwei  anf  einander  folgende  Senteuzen  durch  ein  enim ,  autem,  uero 
mit  einander  in  Verbindung  brachten,  ohne  dabei  den  Sinn  irgendwie  in  Betracht 
tu  ziehen,  a.  B.  n.  3  und  4,  wo  die  Handschriften  nulla  enim  oder  nnila  autem 
bieten,  die  beiden  Sülze  aber  gaux  verschiedene  und  auch  dem  Gedanken  nach 
nicht  ausam mengehörige  Stellen  des  Lactantius  enthalten. 

»)  Auch  in  unserer  Sammlung  stehen  häufig  Sentenzen  neben  einander,  die  denselben 
oder  doch  einen  ähnlichen  Gedanken  enthalten ,  x.  B.  44—46,  SO  nnd  51 ,  63—65, 
81  und  82  u.  dgl. 

3)  So  aind  auch  in  der  Sammlung  im  Frising.  und  deu  Proverb.  Senecae  mehrere 
christliche  Sentenxen  xu  finden,  z.  B.  Qui  succurrere  periluro  potest  cum  non 
auccurrit  occidit  (Vp  Cp  F) ,  waa  aus  Lact.  Div.  Inst.  VI,  tl  genommen  ist,  Adulter 
est  uxoris  amator  acrior  Ör.  8,  H.  546,  das  mit  Ruf.  222  Adulter  est  in  suam  uxorem 
umuis  irapudicus  amator  ardentior  zusammenstimmt,  wenogleich  auch  diese  Sen- 
tenx  xuietzt  auf  Sen.  de  const.  sap.  7,  4  zurückgehen  mag,  u.  dgl.  m. 
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Vorbildern  angelegt  und  entweder  nach  einem  ähnliche»  Schema 
oder  ohne  alle  Rücksicht  darauf  rein  alphabetisch  angeordnet  war. 
Dieselbe  war  hauptsächlich  aus  Publius  Syrus  gezogen,  dann  aber 
mit  Versen  anderer  Komiker,  besonders  des  Terentius,  und  auch 
Tragiker,  wie  des  Seneca,  versetzt.  Dass  eine  solche  schon  zu  den 
Zeiten  des  Hieronymus  vorhanden  war  und  in  den  Schulen  gebraucht 
wurde,  geht  aus  der  bekannten  Stelle  in  dem  Briefe  an  Lacta  CV1I 
(I,  679  ed.  Vallars.)  hervor«).  Überhaupt  scheinen  damals  solche 
moralische  Sentenzensummlungen  in  Schwung  gekommen  zu  sein; 
denn  aus  dieser  Zeit  haben  wir  ja  auch  den  mehrfach  erwähnten 
Annulus  aureus,  die  christliche  Bearbeitung  einer  Pythagoreischen 
Spruchsammlung  von  Rufinus,  dem  berühmten  Gegner  des  Hierony- 
mus *). 

Von  diesen  Florilegien  sind  uns  nun  Trümmer  und  Excerpte 
aller  Art  erhalten»),  wobei  die  Überlieferung  auf  die  willkürlichste 
Weise  behandelt  wurde.  Man  erweiterte  und  verkürzte  nach  Belie- 
ben, man  ersetzte  die  classische  Form  durch  die  platte  und  verwa-  . 
fchene  Sprache  der  späteren  Zeit,  man  ging  endlich  mit  den  Namen, 
die  den  einzelnen  Sprüchen  beigefügt  waren,  ganz  willkürlich  um, 
weil  es  eben  blosse  Namen  waren  und  man  die  meisten  Philosophen 
und  anderen  Schriftsteller  gar  nicht  kannte.  War  schon  frühzeitig, 
wie  man  dies  aus  Plutarch's  Apophthegmata  ersehen  kann,  die  Tra- 
dition in 's  Schwanken  gerathen  und  wurden  schon  damals  einzelne 
Aussprüche  bald  diesem,  bald  jenem  beigelegt,  was  musste  erst  in 
den  späteren  Zeiten  geschehen?  Nebstdem  dass  bei  vielen  Sentenzen 


»J  Legi  quondam  in  aeholis  poer:  'aegre  reprehendas  quod  sinas  conauescere* 
(Or.  9,  R.  7). 

*)  Vgl.  Orelli  Opuae.  Graec.  vel.  seilt.  I,  p.  XIV  ff.,  p.  572  ff. 

•)  So  findet  sich  auch  in  dem  früher  (Aora.  20)  erwähnten  Sang.  699  ein  Bruchstück 
einer  solchen  Sammlung',  die  den  proverbia  Senecae  ähnlich,  aber  etwas  kürzer 
gewesen  ta  sein  scheint,  p.  108:  „Prestabis  parentibua  pietatem  cognatia  dilectio- 
nem.  Prestabis  amicis  fidem  omnibus  aequitatem.  Pacem  cum  omnibos  hahebia  bell« 
cum  uitiis.  Peiora  sunt  tccta  oilin  quam  aperta.  Proplerea  te  loquax  inimicus  minus 
quam  tacituruus  offeinlit.  Perturpu  est  enim  quod  obiicitur  in  obiiciente  cognosci. 
Semper  dissensio  ah  alio  incipiat  a  te  reconciliatio.  Succurre  paupertati  amicorum 
immo  potius  occurres.  Talern  diligentia!«  exhibe  iu  amicitiis  tuis  coroparandis  ne 
incipias  araare  quem  deiuctps  possis  odire.  Tu  prynutn  exhibe  te  bouum  et  sie 
quaere  allerura  similem  tui.  Turpius  nihil  est  quam  cum  eo  bellum  gerere  cum 
quo  familiariter  uixeris.  Uircs  tuas  amici  benefieiis  inimici  iniuriis  sentiant.  lies 
magnae  clemeutiae  est  iodulgeudo  corrigere  peccalu  quam  iudicando. 
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jede  Bezeichnung  verloren  ging,  wurden  die  unbekannten  Namen 
häufig  durch  bekannte  ersetzt,  wobei  gewisse  stereotype  Namen, 
wie  Socrates,  Seneca  u.  dgl.,  den  Vorzug  erhielten.  So  wird  es  denn 
begreiflich,  wie  unter  deren  Namen  Sentenzen  erscheinen,  die  doch 
von  ihnen  unmöglich  herrühren  können  *).  Aus  diesen  Florilegien 
oder  aus  Excerpten  derselben  sammelte  man  nun  etwa  im  VI.  Jahr» 
hunderte  die  Sprüche,  welche  einzelnen  Autoren  angehörten,  und 
so  entstanden  die  Sammlungen,  die  uns  gegenwärtig  unter  dem 
Namen  des  Seneca,  des  Calo,  des  Varro  vorliegen.  Alle  diese  ent- 
halten einzelne  Sälze,  die  wirklich  jenen  Schriftstellern  angehören, 
aber  die  grosse  Müsse  ist  ein  buntes  Gemisch,  das  aus  den  ver- 
schiedenartigsten Quellen  geflossen  ist.  Was  die  Form  anbetrifft, 
so  hatte  sie  schon  bei  der  Aufnahme  in  die  Florilegien  und  beim 
Excerpiren  derselben  gelitten;  nun  wurde  sie  erst  recht  in  der 
willkürlichsten  Weise  behandelt. 

Von  dem  Uber  Senecae  wissen  wir ,  wie  bereits  im  Eingange 
dieses  Abschnittes  bemerkt  wurde,  dass  er  schon  im  VI.  Jahrhun- 
derte, und  zwar  in  derselben  oder  einer  sehr  ähnlichen  Gestalt,  wie 
er  uns  gegenwärtig  vorliegt,  vorhandi  n  war.  Die  christlichen  An- 
klänge, ilie  sich  hie  und  da  in  den  Sentenzen  finden*),  können  uns 
nicht  befremden.  Schon  frühzeitig  hatte  man  bemerkt,  dass  manche 
seiner  Aussprüche  mit  Worten  der  Bibel  eine  auffallende  Ähnlichkeit 


»)  Ein  hübsches  Probeheft,  das  übrigens  nicht  ohne  einen  gewissen  Humor  zusammen- 
gestellt ist,  gibt  der  in  der  Torhergehenden  Anmerkung  genaunte  Sang.  899,  p.  132: 

Dicta  philosophorum. 
Bonum  est  mulierem  nun  taugere  (Nov.  Test.  I  Cor.  7,  I  ). 
Diiit  et  Menandrns    Bonum  est  eis  »i  permanserint  ut  ego  (Nov.  Test.  I  Cor.,  7,  8j. 
Aratus         Puto  hoc  esse  bonum  proptor  instantem  neeessitatem  (vgl.  Vet. 

Test.  Ecclesiast.  38,  1). 
Turnus        O  decus  Italiae  uirgo  (Verg.  Aen.  XI,  508). 
Ennon         Alulierum  deeipere  cousilia  (Ähnliches  Stoh.  Flor.  73,  39). 
Tereutius     Quid  est  hoc  »mnes  »oerus  oderunt  uurus  (Hec.  II,  1  4). 
Comicus      Nihil  est  dictum  quod  nun  sit  dictum  prius  (Euu.  prol.  41). 
Don  Uarius  et  tuutabilis  muudus  per  feminam. 

Socrates      Sciebam   futurum  ut  isla  lonitrua  iuiher  seijuerelur  ^»iog. 

Laert.  II,  3(i). 

Et  alius        Et  hic  soccus  quem  cernitis  uobis  nouus  et  elegant   Sed  nemo 
seit  praeter  me  tibi  me  preiuit  (l'lut.  l'ap..  rap«'/'/.  p.  141,  a 
bei  Stob.  Flor.  74,  45). 
*)  Vgl.  auch  die  Anmerkuogeo  zu  n.  47  und  100. 
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zeigten,  in  welcher  Beziehung  wir  nur  auf  die  merkwürdige  Stelle 
bei  Lact.  Dir.  Inst.  I,  5  a.  E.  verweisen.  Dies  gab  dann  Veranlassung 
zu  jenem  bekannten  Falsißcate  eines  Briefwechsels  zwischen  dem 
Philosophen  und  dem  Apostel  Paulus,  welches  Machwerk  Hieronymus 
gläubig  als  echt  annahm  und  auf  Grundlage  dessen  dem  Seneca  einen 
Platz  in  dem  Catalogus  sanctorum  einräumte.  Da  nun  Nero,  wie 
natürlich,  als  der  erste  und  ärgste  Verfolger  der  Christen  betrachtet 
wurde  (vgl.  de  mort.  persec.  c.  2)  und  Seneca  ein  Opfer  von  dessen 
Grausamkeit  geworden  war,  erschien  der  Philosoph  ganz  und  gar 
unter  dem  Bilde  eines  christlichen  Märtyrers.  Und  daher  trug  man 
auch  kein  Bedenken,  ihm  christliche  Sentenzen  in  den  Mund  zu 
legen.  Dieser  Uber  Senecae  hat  nun  auch  bewirkt,  dass  die  Samm- 
lung der  Monosticha  in  vielen  Handschriften  den  Titel  Proverbia 
Senecae  erhielt.  Was  die  angeblichen  sententiae  Catonis  im 
Paris.  4841  (vgl.  Phil.  IX,  679  ff.)  anbetrifft,  so  sind  sie,  wie  dies 
schon  Jordan,  Rhein.  Mus.  XIV,  S.  261  ff.,  richtig  erkannt  hat,  ein 
ähnliches  Sammelsurium  wie  der  über  Senecae.  Und  dasselbe  gilt 
von  den  sententiae  Varronis,  die  neuerdings  Ch.  Chappuis  in  seiner 
Ausgabe  •)  p.  38  ff.  als  echt  zu  erweisen  gesucht  hat.  Jedenfalls 
aber  ist  es  gefehlt,  diese  Sammlungen  tief  in's  Mittelalter  zu  ver- 
setzen, wie  dies  z.  B.  Bernhardy  S.  339  zu  wollen  scheint,  da  die- 
selben vielmehr  am  Eingange  desselben  entstanden  sind. 

Ein  anderes  Geschick  als  diese  Florilegien  erfuhr  die  Samm- 
lung von  Monosticha,  der  wir  früher  gedacht  haben,  indem  nämlich 
dieselbe  mannigfach  interpolirt  und  erweitert  wurde.  Zuerst  versi- 
ficirte  man,  freilich  so  gut  als  dies  anging,  eine  Reihe  von  dicta 
philosophorum,  Sprüchwörter  u.  dgl. ,  übersetzte  Verse  aus  Menan- 
der's  Monosticha2)  und  ähnlichen  Florilegien,  und  ordnete  diese  alle 
der  alphabetischen  Reihenfolge   gemäss  in  die  Sammlung  ein. 


1)  Senlences  de  M.  Terentius  Varron  et  litte  de  ses  ouvrages  d' apres  diffeVents  msnu- 
acrils  par  Charlea  Chappuis.  Paris,  1856.  —  Alles  Grundes  entbehrt  die  Hypothese 
von  Mercklin  im  Phil.  II,  S.  482,  der  als  den  Verfasser  jener  Sentenienaammlung 
einen  obscuren  Dichter  und  Grammatiker  Namens  Varro  aus  dem  Karolingischen 
»Zeitalter  ansehen  will.  Übrigens  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  mit  dem  Citate  aus 
dem  Liber  moralilatum  eleganttssiinus  bei  Oehler  (M.  Ter.  Varr.  Sat.  Menipp.  reliq. 
p.  0)  „Uarro  in  a«ntentiia  libro  septimo",  wenn  überhaupt  etwas  darauf  tu  gehen 
ist,  wohl  nicht  das  siebente  Buch  einer  Senteniensammlung  des  Varro,  aondern 
vielmehr  einea  grosseren  Florileglum  beteicbnet  ist. 

*)  Vgl.  Ribbeck  unter  n.  10,  20,  48  u.  ö. 
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Späterhin  worden  noch  mehr  prosaische  Sentenzen  aufgenommen, 
wobei  man,  um  dieselben  in  den  Monosticha  unterzubringen,  ein 
doppeltes  Verfahren  einschlug.  Entweder  löste  man  sie  nämlich, 
wenn  sie  etwas  grösser  waren,  in  einzelne  Zeilen  auf  und  stellte 
dann  an  den  Anfang  jeder  Zeile  ein  Wort  mit  dem  gleichen  Anfangs- 
buchstaben oder  man  hob  aus  denselben  einen  Satz  heraus  und 
beseitigte  das  übrige.  Um  diesen  Zeilen  die  gleiche  Länge  mit  den 
Versen  zu  geben,  scheint  man  die  Sylben  abgezählt  zu  haben,  da 
man  damals,  was  die  Messung  der  Jamben  und  Trochäen  anbetrifft, 
entweder  gar  keine  oder  nur  sehr  ungenaue  Kenntnisse  besass.  Um 
dies  durch  ein  Beispiel  zu  erklären ,  wollen  wir  die  Form  einiger 
Sentenzen  im  Uber  Senecae  und  den  Tvä/Aat  /xovöffn^ct  in  Betracht 
ziehen.  Der  erste  Spruch  in  der  angeblichen  Schrift  des  Seneca 
lautet:  Orone  peccatum  actio  est.  actio  autem  omnis  uoluntaria  est 
tarn  honesta  quam  turpis:  ergo  uoluntarium  est  omne  peccatum. 
Toilite  excusationes :  nemo  peccat  iuuitus;  in  den  proverbia  Senecae 
ist  er  in  die  folgenden  yier  Zeilen  zerlegt: 

Omne  peccatum  est  actio 

Omnis  actio  est  uoluntaria  tarn  turpis  quam  honesta. 
Omne  ergo  peecatum  uoluntarium  est. 
Omitte  excusationem :  nemo  peccat  inuitus, 

Ton  denen  sich  die  letzte  auch  im  Frising.  findet.  Ebenso  ist  die 
zweite  Sentenz  im  Frising.  und  den  proverb.  Senecae  in  zwei  Zeilen 
mit  gleichen  Anfangsbuchstaben  getheitt.  nämlich: 

Utilis  educatio  et  diseiplina  mores  facit. 

Unde  bona  consuetudo  excutere  debet  quae  mala  instruxit. 

Von  dem  anderen  Verfahren  gibt  n.  18  Zeugniss,  wo  aus  der 
Stelle  des  Cicero  nur  die  Worte  Monstro  similis  est  auaritia  unica 
(Corruptel  statt  senilis)  ausgewählt  und  als  Sentenz  unter  M  ein- 
gereiht wurde,  oder  n.  94,  wo  nur  der  erste  Theil  Proximum  ad 
innocentiam  tenet  locum  uerecunda  (peccati)  confessio  in  die  Mono- 
sticha aufgenommen  ist.  Da  nun  auch  die  wirklichen  Verse  bei  der 
Oberlieferung  durch  Umstellungen  der  Wörter  nach  der  gewöhn- 
lichen Wortfolge,  durch  Einschiebungen,  Auslassungen  u.  dgl.  viel- 
fach entstellt  sind,  so  ist  es  natürlich  oft  sehr  schwer  zu  entschei- 
den, ob  eine  Sentenz  ursprünglich  als  Vers  abgefasst  war  oder 
nicht. 
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Es  ist  klar,  dass  es  unter  solchen  Verhältnissen  die  Hauptsache 
bleibt,  das  handschriftliche  Materiale  für  diese  Untersuchungen  mit 
der  möglichsten  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  herbeizuschaffen. 
Man  wird  dann  wenigstens  der  Form,  in  welcLer  diese  Sammlungen 
im  VI.  oder  VII.  Jahrhunderte  vorlagen,  näher  kommen  und  dadurch 
auch  einen  Einblick  in  die.  früheren  Zeiten  gewinnen.  Darum  möge 
hier  noch  am  Schlüsse  das  Bruchstück  im  cod.  Vindobonensis  n.  368, 
saec.  X  oder  XI,  auf  welches  auch  Wölfflin.  Rhein.  Mus.  XVI,  S.  616, 
aufmerksam  macht,  mitgetheilt  werden.  In  dieser  Handschrift  findet 
sich  nämlich  am  Ende  f.  91  ein  Blatt,  das  auf  beiden  Seiten  beschrie- 
ben ist  und  das  Fragment  einer  ähnlichen  Sammlung,  wie  im  cod. 
Frisingensis,  nämlich  die  Buchstaben  A — C  enthält.  Darnach  kann 
man  wohl  mit  Wahrscheinlichkeit  vermuthen,  dass  der  Codex  einmal 
die  ganze  Sammlung  urofasste,  deren  grösserer  Theil  aber  leider 
mit  den  letzten  Blättern  verloren  ging.  Wir  geben  nun  die  Abschrift 
dieses  Bruchstuckes ,  indem  wir  zur  leichteren  Übersicht  den  ein- 
zelnen Versen  die  Nummern  der  Ribbeck  sehen  Ausgabe  beifügen. 

fol.  91,  a    Alienum  est  quiequid  optando  euenit.    Syri  inc.  fab.  4. 

Animus  qui  seit  uereri  seit  tuta  ingredi.  32. 

Amor  animi  qui  arbitrio  sumitur,  non  ponitur.  24. 

Ad  tristem  partem  strennua  suspitio.  6. 
5  Aspicere  oportet  quod  possis  perdere.  120. 

Alienum  homini  ingenuo  acerba  est  seruitus.  10. 

Amans  iratus  multa  mentitur  sibi.  11. 

Amans  quid  cupiat  seit  quid  sapiat  non  uidet.  13. 

Ad  calamitatem  quilibet  rumor  ualet.  4. 
10  Ah  amante  lacrimis  redimes  iracundiam.  2. 

Auarum  facile  cupias  ubi  non  sis  idem.  36. 

Auarus  nisi  cum  moritur  nil  recte  facit.  39. 

Auarus  dampno  potius  quam  sapiens  dolct  561. 

Animo  dolenti  nihil  oportet  credere.  29. 
'*  Amare  iuueni  fruetus  est,  crimen  seni.  17. 

Amoris  uulnus  idem  qui  sanat  facit.  26. 

Alcator  quantum  in  arte  est,  tanto  est  nequior.  502. 

Auidum  esse  oportet  neminem  nisi  senem.  41. 

Amantium  ira  amoris  integratio  est.    Ter.  Andr.  555. 
20  Amans  sicut  fax  agitando  magis  ardescit.  12. 


Digitized  by  Google 


Beitrage  zur  Kritik  des  L.  Anuacus  Seoeca. 


05 


Amori  imperabit  sapiens,  stultus  seruiet.  30. 

Ab  alio  expectes  alteri  quod  feceris.  1. 

Auxilia  humana  firmus  eunsensus  faeit.  43. 

Aut  amat  aut  odit  mulier  nihil  est  certum.  42. 
23  Arnes  parentem,  si  aeqaus  est;  si  aliter  feras.  18. 

Amici  uitia  nisi  feras  faeis  tua.  21. 

Absente  ni  ledit  cum  ebrio  qui  litig-at.  3. 

Auaras  ipse  miseriae  causa  est  suae.  38. 

Amans  quod  suspicatur  uigilans  somniat.  14. 
30  Amor  extorqueri  non  pote  sed  elabi  pote.  25. 

Aperte  mala  cum  est  multcr,  tum  demum  est  bona.  34. 

Amare  sapere  uix  a  deo  conceditur.  16. 

Astute  crines  cum  celaniur  aetas  indicatur.  559. 

Auaro  quid  mali  optes  nisi  tit  uiuat  diu.  35. 
3*  Ad  penitendum  properat  cito  qui  iudicat.  5. 

Amor  otiosae  causa  sollieitudinis.  554. 

Animo  uirum  pudieae,  non  oeulo  eligunt.  31. 

Amantis  ius  iurandum  paenani  non  habet.  15. 

Amor  ut  lacrima  ab  oculis  oritur,  in  pectus  cadiL  28. 
*°  Amicum  an  nomen  habeas  aperit  calamitas.  22. 

Amori  finem  tempus,  non  animus  faeit.  553. 

Bis  est  gratum,  quod  opus  est,  si  nitro  sit  datum.  Gl. 

Bonarum  rerum  nirnia  eonsuetudo  pessima  est.  70. 

Bona  nemini  ora  est,  ut  non  alicui  mala.  09. 
♦s  Beneficia  plura  recipit  qui  seit  reddere.  47. 

Bonus  animus  lesus  inulto  grauius  irascitur.  78. 

Benefieium  dando  ateepit  qui  digno  dederit.  50. 

Bonus  animus  numquam  errandi  obsequium  aeeommodat. 

03  (Tgl.  n.  54). 

Benefieium  sepe  dare  est  docere  reddere.  54. 
so  Bonitatis  uerba  imitari  malicia  maior  est.  73. 

Bonum  quod  est  suppriinitur,  nequaquaui  extinguitur.  77. 

Benefieium  qui  dare  nescit  iniuste  pelit.  51. 

Bis  muri  est  alterius  arbitrio  mori.  00. 

Bis  peceas  cum  peccö  obsequium  aecommodas.  03 

(Tgl.  n.  48). 

ss  Bona  mors  est  hoiniui  uitae  quae  exfinguit  mala.  08. 
Blandicia,  non  imperio  fit  dulcis  uenus.  05. 
SiUb.  d.  phii.-^t.  Bd.  i.  Hfl.  ä 
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Beneficium  qui  dedisse  se  dicit  pctit.  53. 

Beniuoli  conuinctio  animi  maxima  est  cognatio.  503. 

Bona  opinio  hominum  tutior  pecunia.    (Orelli  96.) 
<•  Bis  uincit  qui  se  in  uictoria  uincit  04. 
fol.  91,  b.    Benignus  etiam  dandi  causam  cogitat.  59. 

Bene  dormit  qui  non  sentit  quod  male  donniat.  45. 

Uona  fama  in  tenebris  proprium  splendorem  obtinet.  67. 

Bona  cogitata  sie  excedunt  non  occidunt.  44. 
es  Bona  imperancia  pecunia  est.  562. 

Breue  amans  est  ipsa  memoria  iracundiae.  79. 

Bona  comparat  praesidia  misericordia.  66. 

Breuis  ipsa  uita,  sed  malis  fit  longior.  80. 

Beneficia  donari  aut  mali  aut  stulti  putant.  46. 
70  Bis  uixit  is,  qui  potuit  cum  uoluit  mori.  87. 

Bis  interimitur  qui  suis  armis  perit.  62. 

Bonum  est  fugienda  aspicere  in  alieno  malo.  76. 

Bene  perdit  nummos  iuditium  qui  dat  nocens.  56. 

Bona  quae  ueniuntnisi  sustineanturcadunt  utopprimant.  563. 
75  Bonum  ad  uirum  cito  moritur  iracundia.  565. 

Bona  est  turpitudo  quae  periclum  uindicat.  71. 

Beneficium  dignis  ubi  des,  omnes  obliges.  52. 

Bonum  est  fugienda  aspicere  in  alieno  malo.  76. 

Bene  perdas  gaudium,  ubi  dolor  pariter  perit.  55. 
*o  Bene  audire  alterum  patrimonium  est.  (Vgl.  Orelli  28 3.) 

Consueta  uita  ferri  non  reprendlmus.  92. 

Crudelis  in  re  aduersa  obiurgatio.  99. 

Cui  semper  dederis  ubi  neges  rapere  imperes.  105. 

Cuius  mortem  amici  expectant,  uitam  ciues  oderunt.  779. 
83  Citius  uenit  periclum,  cum  contempnitur.  88. 

Cuiuis  dolori  est  remedium  patiencia.  106. 

Cum  uitia  prosunt,  peccat  qui  recte  facit.  110. 

Contumelia  amici  nullius  inuenit  linguae  preces.  504. 

Contempni  est  grauius  quam  stulticia  percuti.  574. 
»o  Comes  facundus  in  uia  pro  uebiculo  est.  91. 

Crudelem  raedicum  intemperans  eger facit.  98  (vgl.  n.  1 00). 

Contra  inprudentem  stulta  est  nimia  ingenuitas.  94. 

Consiliis  iuniorum  multi  se  docti  explicant.  573. 

Cui  omnes  bene  dicunt,  possidet  popnli  bona.  103. 
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95  Crudelis  lacrimis  pascitur,  non  frangitur.  100. 

Caret  periculo,  qui  etiara,  cam  est  tutus,  cauet.  82. 

Cicatrix  conscientiae  pro  uulnere  est.  87. 

Caae  amicum  credas,  nisi  quem  probaueris.  85. 

Cauendi  nulla  est  dimittenda  occasio.  507. 
ioo  Crudelem  medicum  interaperans  facti.    98  (vgl.  n.  91). 

Cum  inimico  nemo  tute  in  gratiam  redit.  109. 

Casta  ad  uirum  matrona  parendo  imperat.  83. 

Consilio  melius  uincas  quam  iracundia.  •  572. 

Cottidie  dampnatur  qui  Semper  timet.  95. 
tos  Cito  inprobortim  lacta  ad  pernitiem  cadunt.  90. 

Crimen  relinquit  uitae  qui  mortem  appelit.  97. 

Cogas  amantem  irasci,  amare  si  uelis.  569. 

Crudelis  est,  non  fortis,  qui  infantem  necat.  575. 

Caue  ne  quicquid  incipias  quod  post  peniteat.  86. 
ito  Cui  nolis  sepe  irasci,  irascaris  semel.  101. 

Caeci  sunt  oculi,  cum  alius  (corr.  animus)  res  alias  faeit.  81 . 

Cum  amas,  non  sapias,  aut  cum  sapias,  non  ames.  107. 

Cunctis  potest  accedere,  quod  cuiuis  potest  Syr.  inc.  fab.  3. 

Contra  felic#m  uix  deus  uires  (am  Ende  eine  rasura).  93. 
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SITZUNG  VOM  7.  OCTOBKR  1803. 


Die  Geschieh te  des  Königslandes  Tsu. 


(Vorgelegt  In  der  8itzuog  vom  22.  Juli  186J.) 


Von  dem  w.  M.  Dr.  Aogost  Ffiimaier. 


Das  Königsland  Tsu,  welches  zu  den  Zeiten  seiner  grössten 
Macht  die  heutigen  Landschaften  Hu-pe,  Hu-nan  (beide  vormals  Hu- 
kuang  genannt),  Ngan-hoei,  Kiang-su  (beide  vormals  Kiang-nan  ge- 
nannt), ferner  den  grössten  Theil  von  Kiaog-si,  einen  Theil  von  Sse- 
tschuen  und  Ho-nan  uinfasste,  war  durch  König  Tsching  von  Tscheu, 
der  Hiung-yi,  den  Nachkommen  eines  sehr  alten  Fürstengeschlechtes 
mit  dem  Lande  belehnte,  gegründet  worden. 

Die  Bewohner  von  Tsu  waren  ursprünglich  südliche  Fremd- 
länder, von  denen  jedoch  die  meisten  sehr  frühzeitig  die  Sprache 
und  die  Sitten  des  Mittellandes  angenommen  hatten.  Die  Spuren  der 
fremdländischen  Sprache  lassen  sich  übrigens  in  den  von  der  Geschichte 
bewahrten  Namen  häufig  erkennen.  So  erscheinen  die  Wörter,  durch 
welche  die  Namen  der  frühesten  Landesfürsten  ausgedrückt  werden, 
gewöhnlich  als  blosse  Laute  ohne  eigentliche  (mit  Hilfe  des  Mittel- 
ländischen bestimmbare)  Bedeutung.  In  den  Namen  der  ersten  Häupter 
des  Hauses,  später  auch  der  Königssöhne,  findet  sich  als  ergänzender 
Bestandtheil  das  Wort  f|£  Hiung,  welches  im  Mittelländischen  für 


„BärM  gebraucht  wird,  in  der  Sprache  von  Tsu  aber  wahrscheinlich 
«Fürst"  bedeutet.  Die  Könige,  denen  der  Name  nach  dem  Tode  nicht 
beigelegt  wird,  führen  die  Benennung  £1*  Ngao.  Bekannt  sind  aus 
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Die  Bewohner  von  Tsu  galten  für  wankelmüthige  und  unruhige 
Geister  und  wurden  besonders  eines  Hanges  zu  Empörungen  be- 
schuldigt. In  der  Tbat  hatten  alle  in  späterer  Zeit  vorkommenden 
folgenschweren  Empörungen  ihren  Ursprung  auf  dem  Gebiete  des 
ehemaligen  Tsu» und  waren  Tschin-sching,  Hiang-yO  und  Lieu-pang, 
der  letztere  der  Gründer  des  Hauses  Han,  Eingeborene  von  Tsu.  Den 
Kriegern  des  Landes  ward,  vielleicht  mit  einigem  Unrecht,  Mangel 
an  Ausdauer  und  Geneigtheit  zur  Flucht  vorgeworfen. 

Nachdem  Hiung-thung,  der  achtzehnte  Landesfürst  von  Tsu, 
(704  vor  unserer  Zeitrechnung)  die  Königsbenennung  angenommen, 
erweiterte  das  Land  seine  Marken  nach  allen  Riebtungen,  eroberte 
namentlich  die  in  seinem  Norden  gelegenen  kleineren  Fürstenthümer, 
unternahm  Strafangriffe  und  erhob  zuletzt  selbst  Ansprüche  auf  die 
Fuhrerschaft,  das  höchste  von  den  damaligen  berühmten  Machthabern 
angestrebte  Ziel. 

Durch  die  erwähnten  kleinen  Fürstenthümer  von  dem  im  Norden 
zu  ähnlicher  Grösse  gelangten  Tsin  geschieden,  ward  Tsu  in  seinem 
Streben  nach  Führerschaft  mit  diesem  Fürstenlande  in  Kämpfe  ver- 
wickelt, in  denen  es  mehrmals  siegte,  öfters  auch,  ohne  davon 
in  seinem  Innern  berührt  zu  werden,  denkwürdige  Niederlagen 
erlitt. 

Als  Tsin,  durch  die  Häuser  seiner  eigenen  Grossen  beengt,  den 
Gedanken  an  Führerschaft  aufgab,  ward  Tsu  durch  das  in  seinem  Süd- 
osten plötzlich  erstarkte  Königsland  U  bald  auf  gefährliche  Weise 
bedroht,  zuletzt  bis  zur  Vernichtung  geschlagen  und  nach  dem  Ver- 
lust der  Hauptstadt  dahin  gebracht,  dass  es  nur  noch  durch  ein  von 
Thsin,  einem  in  seinem  Nordwesten  gelegenen  Lande,  abgesendetes 
Kriegsheer  gerettet  wurde. 

Nach  dem  unerwarteten  Untergange  von  U  wurde  dasselbe 
Thsin,  welcher  einst  als  Retter  erschienen,  der  furchtbarste  Gegner 
von  Tsu.  Im  Nordwesten  durch  hohe  Gebirge  getrennt,  drang  Thsin 
theils  durch  den  daselbst  befindlichen  Durchweg  Wu,  theils  von 
Westen  längs  der  Südseite  des  gelbes  Flusses  durch  die  von  Tsu 
neu  erworbenen  Fürstenthümer  in  das  Gebiet  dieses  Landes  und  ent- 
riss  demselben,  abwechselnd  Krieg  führend  und  Bündniss  schlies- 
send,  unablässig  jedoch  List  mit  Gewalt  vereinend,  binnen  Kurzem 
ausedgebnet  Länderstrecken,  so  dass  ungefähr  -die  Hälfte  des  bis- 
herigen Gebietes  von  Tsu  allmählich  an  Thsin  verloren  ging. 
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In  dem  Masse  jedoch,  als  Thsin  von  Westen  vorrückte,  war 
Tsu  bemuht ,  durch  neue  Erwerbungen  im  Osten  sich  für  das  Ver- 
lorene zu  entschädigen.  So  verleibte  es  naeh  der  Zertrümmerung  von 
Yue  das  bisher  im  Besitze  dieses  Königslandes  befindliche  Gebiet  des 
ehemaligen  U  dem  eigenen  Lande  ein,  bemächtigte  sich  im  fernen 
Nordosten  des  Furstenthumes  Khiü  und  eroberte,  durch  Thsin  bereits 
dem  Untergange  nahe  gebracht,  noch  das  Erbe  Tscheu-kung's,  das 
alte  Fürstenland  Lu. 

Unterdessen  hatte  Thsin  ungeachtet  der  Bunde  und  der  fort- 
gesetzten Angriffe,  welche  gegen  dieses  Land  zu  Stande  kamen, 
sämmtliche  neben  ihm  bestehenden  Königsländer  in  schneller  Aufein- 
anderfolge zu  Boden  geworfen.  Die  beinahe  gleichzeitige  Vernichtung, 
der  dieselben  zuletzt  anheimfielen,  ereilte  Tsu,  und  zwar  nach  einem 
Angriffe  der  Heerführer  Wang-tsien  und  Mung-wu  von  Thsin  (223 
vor  uns.  Zeitr.),  schon  in  vierter  Reihe.  Es  fanden  nämlich  von  den 
noch  übrigen  Königsländern  in  dem  Zeiträume  von  acht  Jahren  zu- 
erst Hun,  hierauf  Tschao,  Wei,  Tsu,  das  von  Tschao  gegründete 
Nebenland  Tai,  Yen  und  zuletzt  Tsi  ihren  Untergang. 

Die  Ursache  des  Unglückes  von  Tsu,  muss,  obgleich  dies  theil- 
weise  auch  bei  anderen  Königsländern  der  Fall,  hier  ganz  vorzüglich 
in  der  Gesinnungslosigkeit  seiner  lelzten  Könige  gesucht  werden. 
Die  Leichtigkeit,  mit  der  diese  Könige  von  ihren  Freunden  sich  los- 
sagten, hierauf  mit  dem  Feinde,  so  oft  derselbe  auch  gegen  sie  den 
Kampf  der  Vernichtung  geführt,  immer  wieder  Bündniss  und  Freund- 
schaft schlössen,  ist  sonst  ohne  Beispiel  und  Hess  die  Möglichkeiten, 
welche  Gleichheit  der  Macht,  grösserer  Umfang  des  Landes,  Unab- 
hängigkeitssinn der  Bewohner  für  den  Fortbestand  boten,  nicht 
aufkommen. 

Die  alten  Bücher  sind  voll  von  Nachrichten  über  Menschen  und 
Verhältnisse  von  Tsu,  die  jedoch  nicht  Alles,  was  in  dieser  Hinsicht 
vorgefunden  wird,  zur  Geschichte  gehört,  so  hat  der  Verfasser,  der 
Überdies  schon  in  früheren  Abhandlungen  viele  Einzelheiten  und 
kleine  Begebenheiten  zur  Kenntniss  gebracht,  die  Nachrichten  von 
den  geschichtlichen ,  grösstentheils  noch  unbekannten  Ereignissen 
nach  der  Reihung  und  Vorlage  des  Sse-ki  ausgearbeitet  und  das 
nicht  immer  leichte  Verständniss  derselben  auf  diese  Weise  vermittelt. 

Mehrere  in  dieser  Abhandlung  nicht  enthaltene  Einzelheiten 
und  Nachrichten  von  kleineren  Ereignissen  finden  sich  in  den  von 
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dem  Verfasser  veröffentlichten  Erläuterungen  aus  der  Geschichte 
Tscho-schfs,  nach  Jahren  der  Fürsten  von  Lu  gereiht»  ferner  in  den 
Abhandlungen:  „Zur  Geschichte  des  Entsatzes  von  Han-tanM  und 
„der  Redoer  Tscbang-I  und  einige  seiner  Zeitgenossen**. 

Die  Könige  von  Tsu  leiteten  ihren  Ursprung  von  Jj§ 

Tsch'huen-hiü,  einem  der  fönf  Allhalter,  dessen  Name 

Kao-yang.  Kao-yang  selbst  war  der  Sohn  Tf=ir  Tschang-I's,  der 
seinerseits  ein  Sohn  des  gelben  Allhalters.  Kao-yang,  der  Enkel  des 

gelben  Allhalters,  hatte  einen  Sohn,  Namens  |^Tsch1hing.Tsch'hing 

hatte  einen  Sohn,  Namens        ^  Khiuen- Tschang.  Khiuen-tschang 

hatte  einen  Sohn,  Namens       f§  Tschung-li.  Der  Allhalf  er  ^ 

Khao,  genannt  ^  jfjj  Kao-sin,  begründete  seine  Lenkung  durch 
die  Eigenschaften  des  Feuers.  Tschung-li  wohnte  für  den  Allhalter 
in  drm  Rechtecke  des  Feuers,  wobei  er  sich  die  grössten  Verdienste 
erwarb  und  fähig  war,  mit  dem  Glänze  die  Welt  zu  erleuchten. 
Der  Allhalter  Khao  ernannte  ihn  daher  durch  einen  höchsten  Refehl 

zum   pjjjjj  jji^  Tsch'hü-yung,  d.  i.  grossem  Lichte1)» 

Als  das  Geschlecht  X  -tfc  Kung-kung  sich  empörte,  ward 
Tschung-li  zu  dessen  Bestrafung  ausgesandt.  Da  er  hiermit  nicht  zu 
Stande  kam,  Hess  der  Allhalter  an  dem  siebenundzwanzigsten  Tage 
des  sechzigtheiligen  Kreises  Tscbung-Ii  hinrichten  und  ernannte 
dessen  jüngeren  Bruder  [^j  U-hoei  zum  Nachfolger  in  dem 
Hause.  Auf  Refehl  des  Allhalters  Khao  wohnte  U-hoei  wieder  in  dem 
Rechtecke  des  Feuers  und  versah  die  Stelle  des  Tsch'hü-yung.  Der 
Sohn  U-hoei's  war  |j£  Lo-tschung. 

Lo-tschung  haUe  sechs  Söhne,  von  denen  angegeben  wird,  dass 
sie  sämmtlich  auf  schwere  und  ungewöhnliche  Weise,  durch  „Rer- 
stung  und  Spaltung**  geboren  wurden. 

Der  älteste  dieser  Söhne  war  3-l  ^  Kuen-ngu.  Von  demsel- 

ben  wird  angegeben,  dass  dessen  Name  Fan,  der  Geschlechts- 
name ^  Khi.  Kuen-ngu  sei  eigentlich  der  Name  des  Landes,  wel- 
ches dem  späteren        Wei  entspricht. 


»)  Nach  Anderen  bedeuten  diese  Worte  .da»  erste,  anfängliche  Licht« 
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Der  zweite  dieser  Söhne  war  £jj  ^  Tsan-hu.  Hierbei  wird 
ebenfalls  angegeben ,  dass  Tsan-hu  der  Name  eines  Gebietes,  wel- 
ches das  spätere  Han. 

Der  dritte  dieser  Söhne  war  ^  Peng-tsu.  Von  demsel- 
ben wird  angegeben,  dass  dessen  Name  NU  Tsien,  der  Geschlechts- 

name  das  hier  gesetzte  Peng.  Er  wäre  mit  ^  ^  Thai-peng  be- 
lehnt worden,  und  auch  Peng-tsu  sei  der  Name  eines  Gebietes,  das 
spätere  oft  genannte  Peng-tsching. 

Der  vierte  dieser  Söhne  war  ^/^  <^  Hoei-jin.  Bei  demselben 
wird  angegeben,  dass  Hoei-jin  der  Name  eines  Landes,  das  spätere 
^[}  Tsching. 

Der  fünfte  dieser  Söhne  war  $  &  Tsao-aing.  Hier  wird 
ebenfalls  angegeben,  dass  Tsao-sing  der  Name  des  Landes,  welches 
das  spätere  ^[J  Tschü. 

Der  sechste  Sohn  Lö-tschung's  war       ^  Ki-lien.  Derselbe 

führte  den  Geschlechtsnamen  ^  Mi,  und  von  ihm  stammen  in 

nächster  Reihe  die  Könige  von  Tau. 

Das  Geschlecht  Kuen-ngu  war  zu  den  Zeiten  der  Hia  zu  der 
Würde  von  LehensfÜrslen  gelangt  und  wurde  zu  den  Zeiten  des 
Königs  Khie  durch  König  Thang  vernichtet.  Das  Geschlecht  Peng- 
tsu  war  zu  den  Zeiten  derYinzu  der  Würde  von  Lehensfürsten  gelangt 
und  wurde  gegen  das  Ende  des  Zeitalters  der  Yin  vernichtet. 

Der  Sohn  Ki-lien's  war  ffi  Fu-tsu.  Der  Sohn  Fu-tsu's 
war  /f?  Hiue-hiung.  Nach  dem  Tode  Hiue-hiung's  gerieth 

das  Geschlecht  Ki-lien  in  Vergessenheit.  Einige  Mitglieder  desselben 
befanden  sich  in  dem  Mittellande,  andere  unter  den  Fremdländern, 
wesshalb  deren  Geschlechtsalter  nicht  einzeln  angeführt  werden 
konnten. 

Zu  den  Zeiten  des  Königs  Wen  von  Tscheu  lebte  unter  den 

Nachkommen  Ki-Iien*s  ein  Mann,  Namens  f}£  Tscho-hiung. 
Derselbe,  auch  Tschö-hiung-tse  und  Tschö-tae  genannt,  diente  dem 
Könige  Wen,  dessen  Lehrer  er  nach  einer  Angabe  gewesen.  Tscho- 
hiung  starb  frühzeitig  und  hinterliess  einen  Sohn,  Namens  j|!g  jf  £ 
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Hiung-Ii.   Der   Sohn  Hiung-li's  war         j|£  Hiung-kuang.  Der 

Sohn  Hiung-kuang's  war  Hiung-yT. 

Hiung-yT  lebte  zu  den  Zeilen  des  Königs  Sching  von  Tscheu. 
Zu  den  Zeiten  dieses  Königs  wurden  die  Nachkommen  derjenigen 
Würdenträger,  welche  sich  einst  um  die  Könige  Wen  und  Wu  ver- 
dient gemacht,  hervorgezogen,  wobei  auch  Hiung-yT  mit  dem  Gebiete 

der  südlichen  Fremdländer  von        Tsu  belehnt  wurde.  Die  Felder 

seines  Lehens  waren  solche,  wie  sie  den  Lehensfürsten  vierten  und 
fünften  Ranges  zukamen.  Hiung-yT  selbst  erhielt  den  Geschlechts- 

namen  des  besonderen  Seitengeschlechtes  ^  Mi  und  hatte  seinen 


Wohnsitz  in  Tan-yang  *).  Hiung-yT,  Lehensfurst  vierten 

Ranges  von  Tsu,  widmete  gleichzeitig  mit  Pe-khin,  Fürsten  von  Lu, 
mit  Meu,  dem  Sohne  Khang-scho's  von  Wei,  mit  ST,  Fürsten  von 
Tsin,  und  mit  Liü-khT,  dem  Sohne  Thai-kung's  vonTsi,  seine  Dienste 
dem  Könige  Sching  von  Tscheu. 

Auf  Hiung-yT  folgte  dessen  Sohn  ^£        Hiung-I.  Der  Sohn 

Hiung-I's  war  f|0  jf£  Hiung-than.  Der  Sohn  Hiung-than's  war. 
Uff        Hiung-achiug.  Diese  beiden  Söhne  folgten  ihren  Vätern 
als  Fürsten  von  Tsu.  Der  Sohn  Hiung-sching  indessen  hatte  zum 
Nachfolger  seinen  jüngeren  Bruder        jf£  Hiung-yang.  Der  Sohn 

Hiung-yang's  war  ^  ff£  Hiung-khiü,  der  seinerseits  drei  Söhne 
hatte. 

Zu  den  Zeiten  des  Königs  ^  J  von  Tscheu  war  das  Haus  des 

Königs  unansehnlich,  von  den  Lehensfärsten  erschienen  mehrere 
nicht  an  dem  Hofe  und  schritten  gegenseitig  zu  Angriffen.  Hiung- 
khiü  gewann  in  hohem  Masse  die  Zufriedenheit  des  Volkes  zwi- 
schen dem  grossen  Strome  und  dem  Han.  Er  sammelte  daher  eine 

Kriegsmacht  und  richtete  einen  Angriff  gegen  die  Gebiete  BFYung«), 


»)  Tan-yang  befand  aich  in  dem  heutigen  Nebenkreiae  Tach'hT-kiang.   Kreia  King- 
tacheo  in  Hu-kuaog. 

a)  Ynng  i»t  daa  spatere  Schang-yung  (das  obere  Yung)  nnd  daa  heutige  Tach'ho-san, 
Kreia  Yun-yang  in  Hu-kuang. 
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fg-  Yang  1)  und  1|L  Yue  *).  wobei  er  auch  bis  !£ß  Ngo »)  ge- 
langte. 

Hiung-khiü  sagte  jetzt:  Wir  sind  südliche  und  östliche  Fremd- 
länder. Wir  haben  nichts  zu  thun  mit  den  Ehrennamen  und  den 
Namen  nach  dem  Tode,  die  gelten  in  dem  Mittellande.  —  Hierauf 

erhob  er  seinen  ältesten  Sohn  J^V  Kbang  zum  Könige  von  na  ^p] 

Keu-tan*).  Sein  zweiter  Sohn        Hung  wurde  König  ron  Ngo. 

Sein  dritter  und  jüngster  Sohn       ^  Tsche-thse  wurde  König 

von  tjjj^  Yue-tschang.  Die  drei  zuletzt  genannten  Länder  be- 
fanden sich  sömmtlich  in  der  Gegend  des  grossen  Flusses  und  auf 
dem  Gebiete  der  Fremdländer  von  Tsu. 

Ais  endlich  König  Li  von  Tscheu  seiner  Zeit  Gewalttätigkeit 
und  Unterdrückung  übte,  fürchtete  Hiung-khiü,  dass  dieser  König 
das  Land  von  Tsu  angreifen  werde.  Er  entfernte  daher  auch  die  in 
dem  Lande  ernannten  Könige  und  setzte  seinen  ältesten  Sohn,  der 
jetzt  unter  dem  Namen  -ßj:   jf£  Hiung- wu- kbang')  ange- 

führt wird,  zum  Nachfolger  ein.  YYu-khang  starb  indessen  frühzeitig. 
Nach  dem  Tode  Hiung  -  khiü's  ward  dessen  zweiter  Sohn 
$1  fit  Hiung-tsch'he-hung,  der  früher  blos  Hung  genannt 

wird ,  zum  Fürsten  von  Tsu  eingesetzt.  Tsch'he-hung  ward  durch 
seinen  jüngeren  Bruder  gelödtet,  der  seine  eigene  Einsetzung 
bewerkstelligte  und  jetzt  unter  dem  Namen  'fjJE  jf£  Hiung-yen  •) 
angeführt  wird. 

Auf  Hiung-yen  folgte  dessen  Sohn  jTi  {f£  Hiung-yung.  Im 
sechsten  Jahre  des  Fürsten  Hiung-yung  (842  vor  uns.  Zeitr.)  er- 
regten die  Bewohner  von  Tscheu  einen  Aufruhr  und  überfielen  den 
König  Li.  Derselbe  verliess  das  Land  und  floh  nach  Tsch'hi. 

Hiung-yung  starb  im  zehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (838  vor 
uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  jüngeren  Bruder 


t)  Yang  entspricht  dem  heutigen  Yang-lscheu  in  Kiang-nan. 
>)  Unter  der  Benennung  Yue  wurde  »lies  Land  im  Süden  von  Tsu  verstanden. 
•)  Ngö  entspricht  dein  heutigen  Wn-tsrhang  in  llu-kuung. 

*)  Keu-tan  ist  das  spatere  Kiang-Iing  und  das  heutige  King-tscheu  in  Hu-kuang. 

*)  Zur  Aufteilung  der  Verschiedenheil  der  Namen,  mit  «reichen  die  Söhne  Hiung-khiu's 
belegt  werden,  ist  der  Verfasser  nicht  im  Stande,  etwas  antugehen,  ehen  so 
über  die  wahre  Bedeutung  dieser  und  anderer  jedenfalls  fremdlandiseheu  Namen. 

•)  Früher  wurde  derselbe  Tschbe-thse  genannt. 
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fl£  Hiung-yen.  Hiung-yeng  starb  im  zehnten  Jahre  seiner 
«•»■» 

Lenkung  (828  ror  uns.  Zeitr.)  und  hinterliess  vier  Söhne.  Der 
älteste  dieser  Söhne  hiess  ||j    ,jfj  Pe-schuang ,  der  im  Alter 

nächstfolgende         'J  [|j  Tschung  -  siue ,  der  dritte 

Scbo-khan,  der  jüngste  Ki-siün.  Nach  dem  Tode  Hiung- 

yen's  wurde  dessen  ältester  Sohn  Pe-schuang  zum  Fürsten 
eingesetzt  und  erhielt  den  Namen  S|  f|£  Hiung-schuang.  Das 
erste  Jahr  dieses  Fürsten  (827  vor  uns.  Zeitr.)  ist  auch  das 
erste  des  Königs  Siuen  von  Tscheu. 

Hiung-schuang  starb  im  sechsten  Jahre  seiner  Lenkung  (822 
vor  uns.  Zeitr.) ,  und  dessen  drei  jüngere  Brüder  stritten  sich  um 
die  Einsetzung.  In  diesem  Streite  fand  Tschung-siue  den  Tod,  Scho- 
kban  ging  der  Gefahr  aus  dem  Wege,  indem  er  das  Land  verliess 


und  sich  auf  dem  Gebiete  ^  Po  «)  aufhielt.  Der  zurückgebliebene 
jüngste  Bruder  Ki-siün  ward  hierauf  eingesetzt  und  erhielt  den 
Namen  ^6  f|£  Hiung-siün.  In  das  sechzehnte  Jahr  Hiung-siün's 
(806  vor  uns.  Zeitr.)  fällt  die  Gründung  des  Fürstenlandes  Tsching 
und  die  Einsetzung  des  Fürsten  Hoan  von  Tsching. 

Hiung-siün  starb  im  zweiundzwanzigsten  Jahre  seiner  Len- 
kung (800  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn 
^  ]|£  Hiung-ngo.  Als  Hiung-ngo  im  neunten  Jahre  seiner 
Lenkung  (791  vor  uns.  Zeitr.)  starb ,  folgte  ihm  dessen  Sohn 
'£H   [J£  Hiung-1,  genannt  pfä"  Jo-ngao.    Im  zwanzigsten 

jähre  Jo-ngao's  (771  vor  uns.  Zeitr.)  ward  König  Yeu  von  Tscheu 
durch  die  „westlichen  Hunde-Fremdländei"  getödtet,  und  Tscheu 
verlegte  seinen  Wohnsitz  nach  Osten.  Zugleich  ward  Siang,  Fürst 
von  Thsin,  zum  Lehensfiirsten  der  Reihe  ernannt. 

Jo-ngao  starb  im  siebenundzwanzigsten  Jahre  seiner  Lenkung 
(764  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  ~Vj£  ||£ 

Hiung-khah ,  genannt  {pjs  Siao  -ngao.  Als  Siao-ngao  im  sechs- 
ten Jahre  seiner  Lenkung  (738  vor  uns.  Zeitr.)  starb,  folgte  ihm 
dessen  Sohn        j^Jj;  Hiung-schüq,  genannt         jjjj^  Fen-mao. 

Im  dreizehnten  Jahre  Fen-mao's  (745  vor  uns.  Zeitr.)  ward 
Sching-sse  von  Tsin  mit  der  Stadt  Khio-wo  belehnt  und  dadurch  der 

»)  Im  Süden  des  heuligen  Kien-ning  in  F6-kien. 
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Grund  zu  der  späteren  Zerrüttung  des  Landes  gelegt.  Fen-mao, 
auch  Fen-mao-tse,  d.  i.  Fen-mao,  Lehensförst  vierten  Ranges 
genannt,  ward  im  siebenzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (741  Tor 
uns.  Zeitr.)  durch  seinen  jüngeren  Bruder  Xu\  |f|r  Hiung  -  tbung 
getödtet.  Hiung  -thung,  der  hierauf  seine  eigene  Einsetzung  zum 

Fürsten  bewirkte,  heisst  in  der  Geschichte  König  Wu  von 
Tsu. 

Im  siebenzehnten  Jahre  des  Königs  Wu  (724  vor  uns.  Zeitr.) 
tödtete  Tscbuang,  Fürst  von  Khio-wo,  den  Gebieter  des  Landes,  den 
Fürsten  Hiao  von  Tsin.  Im  neunzehnten  Jahre  des  Königs  Wu  (722 
vor  uns.  Zeitr.)  empörte  sich  Tuan,  der  jüngere  Bruder  des  Fürsten 
Tschuang  von  Tsching.  Im  einundzwanzigsten  Jabre  des  Königs 
Wu(720  ror  uns.  Zeitr.)  plünderte  Tsching  die  Felder  des  Himmels- 
sohnes. Im  zweiundzwanzigsten  Jahre  des  Königs  Wu  (719  vor 
uns.  Zeitr.)  tödtete Tscheu-yü  von  Wei  seinen  Gebieter,  den  Fürsten 
Hoan.  Im  neunundzwanzigsten  Jahre  des  Königs  Wu  (712  vor  uns. 
Zeitr.)  tödtete  Hoei  von  Lu  seinen  Gebieter,  den  Fürsten  Yin. 
Im  einunddreissigsten  Jahre  des  Königs  Wu  (710  vor  uns.  Zeitr.) 
tödtete  Hoa-tü,  der  grosse  Hausdiener  von  Sung,  seinen  Gebieter, 
den  Fürsten  Schang. 

Im  fünfunddreissigsten  Jahre  des  Königs  Wu  (706  vor  uns. 
Zeitr.)  bekriegte  Tsu  das  Fürstenland  |}^  Sui  *)•  Dieses  Land,  des- 
sen Fürsten  den  Geschlechtsnamen  des  Himmelssohnes  führten,  mel- 
dete: Wir  haben  nichts  verbrochen.  —  Der  König  von  Tsu,  jetzt 
noch  Fürst  Hiung-thung  genannt,  erwiederte:  Wir  sind  die  Fremd- 
länder des  Südens  und  Ostens.  Jetzt  sind  die  Fürsten  der  Lehen 
sämmtlich  abgefallen  und  unternehmen  gegeneinander  Streifzüge. 
Einige  unter  ihnen  tödteten  sich  gegenseitig.  Wir  sind  im  Besitze  ab- 
genützter Panzer  und  wünschen  uns  anzusehen  die  Lenkung  des  mitt- 
leren Landes.  Ich  wünsche,  dass  das  Haus  des  Königs  mich  ehre  durch 
eine  höhere  Benennung.  —  Die  Machthaber  von  Sui  baten  demnach 
in  Tscheu,  dass  dem  Fürsten  von  Tsu  eine  höhere  Benennung  ver- 
liehen werde.  In  dem  Hause  des  Königs  gab  man  dieser  Bitte  kein 
Gehör,  worauf  die  Abgesandten  zurückkehrten  und  Tsu  die  Meldung 
brachten. 


*)  Das  heutige  greichnamig*  Sui  des  Kreises  Te-ngaa  in  llu-kuang. 
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Hiung-thung  von  Tsu  zOrnte  Ober  die  Erfolglosigkeit  seiner 
Bitte  und  sagte  endlich:  Mein  Vorfahr  Tscho-hiung  war  der  Lehrer 
des  Königs  Wen.  Er  ist  frühzeitig  gestorben.  König  Sching  erhob 
den  mir  vorangegangenen  Fürsten,  und  er  hiess  ihn  mit  den  Feldern 
eines  LehensfDrsten  vierten  und  fünften  Ranges  wohnen  in  Tsu.  Die 
Fremdländer  des  Südens  und  Ostens  drängen  sich  insgesammt  her- 
bei, um  sich  zu  unterwerfen,  aber  der  König  ertheilt  mir  keine  wei- 
tere Rangstufe.  Ich  werde  mich  selbst  durch  eine  Benennung  ehren. 
—  Demgemäss  setzte  sich  Hiung-thung  im  siebenunddreissigsten 
Jahre  seiner  Lenkung  (704  vor  uns.  Zeitr.)  zum  Könige  ein  und 
erhielt  die  Benennung  König  Wu.  Nachdem  er  noch  mit  den  Macht- 
habern  von  Sui  einen  Vertrag  geschlossen,  zog  er  aus  diesem  Lande 
ab.  Um  dieselbe  Zeit  machte  auch  Tsu  zum  ersten  Male  Fort- 
schritte auf  dem  Gebiete  von  Po,  in  dessen  Besitz  er  sich 
behauptete. 

Im  einundfünfzigsten  Jahre  des  Königs  Wu  (690  vor  uns. 
Zeitr.)  berief  Tscheu  den  Fürsten  von  Sui  an  den  Hof  und  hielt  ihm 
vor,  dass  er  die  Einsetzung  des  Fürsten  von  Tsu  zum  Könige 
veranlasst  habe.  Tsu  nahm  es  seinerseits  übel ,  dass  Sui ,  in- 
dem er  der  Vorladung  nach  Tscheu  Folge  leistete,  den  Vertrag 
gebrochen  und  schritt  zum  Angriff  auf  Sui.  König  Wu,  der  sich  zu 
seinem  Heere  begeben  hatte,  starb  jedoch  auf  dem  Wege  nach  Sui, 
worauf  die  Kriegsmacht  von  Tsu  das  Unternehmen  aufgab. 

Auf  König  Wu  folgte  dessen  Sohn  ftt  Hiung-thse,  ge- 

nannt  König         Wen.  Dieser  König  zog  von  Tan-yang  weg  und 

machte  -?|[]  Ying  *)  zur  Hauptstadt  des  Landes. 

Im  zweiten  Jahre  seiner  Lenkung  (688  vor  uns.  Zeitr.)  zog 
König  Wen  an  der  Spitze  einer  Kriegsmacht  gegen  das  Fürstenland 

Schin  *)  und  nahm  seinen  Weg  über  Teng »),  dessen  Für- 
sten von  dem  Geschlechte  ^  Man.  Die  Machthaber  von  Teng 


i)  Ying  befand  sich  sehn  Wegiängeu  nördlich  von  dem  späteren  Kiaog-Iiug,  welches 

seinerseits  das  heutige  King-tacheu  in  Hu-kuaug. 
*)  Schin  befand  sich  in  der  Gegend  der  Hauptstadt  des  beutigen  Kreises  Nau-yang  in 

Ho-nan. 

»)  Teng  befand  sich  im  Nordosten  der  Hauptstadt  des  heuUgen  Kreises  Nan-yang  in 
Hu-kaang. 
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wünschten,  dass  ihr  Land,  aus  welchem  die  Gemahlinu  de«  frühereu 
Königs  Wu  von  Tsu  stammte,  in  Tsu  einverleibt  werde  und  sagten : 
Der  Konig  von  Tsu  kann  uns  leicht  wegnehmen.  —  Der  Fürst  von 
Teng  verweigerte  jedoch  seine  Zustimmung. 

Im  sechsten  Jahre  des  Königs  Wen  (G84  vor  uns.  Zeitr.) 
machte  ein  Kriegsherr  von  Tsu  einen  Angriff  aufTsai,  nahm  den 
Fürsten  dieses  Landes  gefangen  und  führte  ihn  nach  Tsu,  woselbst 
man  ihn  wieder  freiliess  *)•  Tsu  bewältigte  und  beleidigte  um  diese 
Zeit  die  zwischen  dem  grossen  Strome  und  dem  Han  gelegenen 
kleinen  Fürstenländer,  welche  sich  sämmtlich  vor  ihm  fürchteten. 

Im  eilften  Jahre  des  Köuigs  Weu  (679  vor  uns.  Zeitr.)  trat 
Hoan,  Fürst  von  Tsi,  zum  ersten  Male  als  Obergewaltiger  auf.  Um 
dieselbe  Zeit  erschien  auch  Tsu  zum  ersten  Male  als  grosses 
Fürstenland.  Im  folgenden  Jahre  (678  vor  uns.  Zeitr.)  unternahm 
Tsu  einen  Angriff  auf  Teng  und  vernichtete  es. 

König  Wen  starb  im  dreizehnten  Jahre  seiner  Lenkung 
(677  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn 
J^?l|  j| £  Hiung-ken,  genannt  jj^  Tu-ngao.  Im  fünften  Jahre 
seiner  Lenkung  (672  vor  uns.  Zeitr.)  trachtete  dieser  König  seinem 
jüngeren  Bruder  jf£  Hiung-wen  nachdem  Leben.  Hiung-wen 
floh  nach  Sui,  mit  dessen  Hilfe  er  Tu-ngao  überfiel  und  tödtete. 
Hiung-wen  nahm  hierauf  von  der  Würde  seines  Bruders  Besitz 
und  heisst  in  der  Geschichte  König  fcfe  Sching. 

König  Sching,  der  eben  eingesetzt  worden,  war  bemüht,  Wohl- 
thaten  zu  verbreiten  und  Gnade  zu  spenden,  während  er  gleich- 
zeitig die  alten  Verhältnisse  der  Freundschaft  mit  den  Lehensfürsten 
wieder  anzuknüpfen  suchte.  Im  ersten  Jahre  seiner  Lenkung 
(671  vor  uns.  Zeitr.)  schickte  er  eine  Gesandtschaft  mit  Ehren- 
geschenken an  den  Himmelssohn.  Der  Himmelssohn  übersandte  ihm 
das  Fleisch  der  Darbringung  aus  dem  Ahnenheiligthume  der  Tscheu 
und  liess  dabei  dem  Könige  von  Tsu  die  folgende  Weisung  zukom- 
men: Halte  nieder  deine  südlichen  Gegenden,  den  Aufstand  der 
östlichen  Fremdländer  und  von  Yue.  Mache  keine  Einfälle  in  das 


«)  So  die  in  der  Geschichte  von  Tsu  enthalleneAngabe,  au»  welcher  wohl  hervorgeht,  dass 
man  dem  Fürsten  von  Taai  die  Freiheit  schenkte,  nicht  aber,  data  man  ihm  die  Rück- 
kehr io  sein  Land  erlaubte.  Nach  der  Geschichte  von  Tsai  starb  der  Fürst  von  Tsai 
in  Ts«,  nachdem  er  daselbst  neun  Jahre  aurückgehalten  worden  war. 


Digitized  by  Google 


Die  Geschichte  des  Königslauiles  Tsu. 


79 


mittlere  Land.  —  Um  diese  Zeit  hatte  Tsu  bereits  einen  Umfang 
Ton  zehntausend  Weglängen. 

Im  sechzehnten  Jahre  des  Königs  Sching  (656  vor  uns.  Zeitr.) 
drang  Hoan,  Fürst  von  Tsi,  an  der  Spitze  der  Heere  der  Lehens- 
fürsten in  Tsu  und  erreichte  das  Gebiet       Hing «).  Sching,  König 

von  Tsu,  schickte  den  Heerführer  jjjj  Khie-hoan  mit  einer 
Kriegsmacht  gegen  den  vorrückenden  Feind.  Kbie-hoan  beschwor 
alsbald  einen  Friedensvertrag  mit  dem  Fürsten  Hoan.  Dieser  Fürst 
stellte  Tsu  darüber  zur  Rede,  dass  dieses  den  dem  Könige  von 
Tscheu  schuldigen  Zoll  nicht  einsende.  Tsu  verstand  sich  zur  Dar- 
reichung dieses  Zolles,  worauf  das  Heer  von  Tsi  das  Land  verliess. 

Im  achtzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (654  vor  uns. Zeitr.)  zog 
König  Sching  mit  einem  Kriegsheere  nach  Norden  und  bekriegte 
das  Fürstenland  g^J1  Hiü »).  Der  Landesfürst  von  Hiü  erschien  mit 
entblössten  Schultern  und  entschuldigte  sich  wegen  seiner  Verbre- 
chen, worauf  er  von  Tsu  freigelassen  wurde.  Nach  dem  „Frühling 
und  Herbst"  belagerten  die  Lehensfürsten,  den  Fürsten  Hoan  von 
Tsi  an  der  Spitze,  eben  die  neuerbaute  Feste  von  Tsching,  als  sie 
erfuhren,  dass  der  Konig  von  Tsu  die  Hauptstadt  von  Hiü  belagere. 
Sie  eilten  auf  diese  Kunde  allsogleich  dem  bedrängten  Hiü  zu  Hilfe. 

Im  dreiundzwanzigsten  Jahre  des  Königs  Sching  (649- vor  uns. 
Zeitr.)  bekriegte  Tsu  das  Fürstenland  "J&  Hoang *),  weil  dasselbe 
ihm  nicht  den  gebührenden  Zoll  gebracht  hatte.  Bei  einer  früheren 
Versammlung  der  Lehensfürsten  war  Hoan,  Fürst  von  Tsi,  gesonnen, 
auch  mit  den  Fürstenländern  Hoang  und  Ox  Kiang  den  Vertrag  zu 
beschwören.  Kuan-tschung  bemerkte  dagegen:  Kiang  und  Hoang 
sind  fern  von  Tsi  und  nahe  bei  Tsu.  Es  sind  Länder,  welche  für 
Tsu  von  Nutzen  sind.  Wenn  es  sie  angreift  und  wir  nicht  im  Stande 
sind,  ihnen  zu  Hilfe  zu  kommen,  so  können  wir  uns  durch  nichts 
voranstellen  den  Fürsten  der  Lehen.  —  Fürst  Hoan  Hess  diese  Worte 
unbeachtet  und  beschwor  mit  den  beiden  genannten  Fürstenländern 
den  Vertrag.  Als  Tsu  nach  Kuan-tschung's  Tode  Kiang  und  Hoang 


l)  In  der  Geschichte  von  Tsu  steht  irriger  Weise  Hing-sau,  welches  kein  Gebiet  von 
Tsu,  sondern  der  Name  eines  Berges  südlich  von  dein  heutigen  Tsching-tscheu 
in  Ho-nan. 

*)  Hiü  ist  die  Gegend  des  beutigen  Hiü-Ucheu  in  Ho-nan. 

*)  Uoang  ist  die  Gegend  des  heutigen  Hoang-tseheu  in  Hu-ku-mg. 
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angriff,  konnte  ihnen  Fürst  Hoan  zum  Bedauern  der  Weisheits- 
freunde keine  Hilfe  bringen.  Im  nächstfolgenden  Jahre  (648  vor 
uns.  Zeitr.)  vernichtete  Tsu  das  Förstenland  Hoang.  Im  sechsund- 
zwanzigsten Jahre  des  Königs  Sching  vernichtete  Tsu  wieder  das 
Fürstenland  ^Yingi). 

Im  dreiunddreissigsten  Jahre  des  Königs  Sching  (639  vor 
uns.  Zeitr.)  vermass  sich  Siang,  der  Fürst  des  kleinen  und  wenig 
mächtigen  Sung,  die  Obergewalt  anzusprechen  und  die  Lehens- 
fürsten zur  Beschwörung  eines  Vertrages  zu  versammeln.  Er  Hess 
die  Aufforderung  zum  Besuche  der  Versammlung  auch  an  Tsu  er- 
gehen. Oer  König  von  Tsu  zürnte  und  sprach :  Er  hat  mich  aufge- 
fordert zu  erscheinen.  Ich  werde  in  Freundschaft  hinziehen ,  auf 
ihn  eindringen  und  ihn  beschämen.  — Der  König  reiste  hierauf  nach 
jfa  Yü,  einem  Gebiete  von  Tsching,  wo  die  Versammlung  statt- 
fand. Daselbst  Hess  er  den  Fürsten  Siang  durch  eine  in  den  Hinter- 
halt gelegte  Kriegsschaar  festnehmen  und  verfügte  dessen  Frei- 
lassung erst,  nachdem  der  Fürst  von  Lu  sich  für  den  durch  diese 
That  beschimpften  Gefangenen  verwendet  hatte. 

Im  vierundreissigsten  Jahre  des  Königs  Sching  (638  vor  uns. 
Zeitr.)  wandte  sich  Wen,  Fürst  von  Tsching,  nach  Süden  und  er- 
schien an  dem  Hofe  von  Tsu,  während  es  sich  für  ihn  als  Lehens- 
fürsten gebührt  hätte,  nach  Westen  zu  reisen  und  an  dein  Hofe  von 
Tscheu  zu  erscheinen.  In  demselben  Jahre  bekriegte  Sching,  König 
von  Tsu,  im  Norden  das  Fürstenland  Sung  und  schlug  dessen  Heer 
an  den  Ufern  des  Flusses  ^  Hung.  Siang,  Fürst  von  Sung,  ward 
in  dieser  Schlacht  durch  einen  Pfeilschuss  verwundet  und  starb  an 
seiner  Wunde  in  dem  nächstfolgenden  Jahre. 

Im  fünfunddreissigsten  Jahre  des  Königs  Sching  (637  vor 
uns.  Zeitr.)  reiste  Tschung-ni,  Fürstensohn  von  Tsin,  durch  Tsu. 
König  Sching  behandelte  seinen  Gast  nach  Ben  für  einen  Lehens- 
fürsten geltenden  Gebräuchen  und  Hess  ihn  auf  ehrenvolle  Weise 
nach  Thsin  geleiten. 

Im  neununddreissigsten  Jahre  des  Königs  Sching  (633  vor  uns. 
Zeitr.)  wandte  sich  Hi,  Fürst  von  Lu,  an  Tsu  mit  der  Bitte,  dass 


i)  Ving  soll  gleiche  Lage  mit  dem  Fürstenlande  Liao  gehabt  haben.  Daa  letitere  befand 
»ich  in  der  Gegend  des  heutigen  Ku-schi,  welches  iu  bedeutender  Entfernung  süd- 
östlich von  Ju-ning  in  Ho-naa. 
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gegen  Tsi,  wo  der  Sohn  des  Fürsten  Hiao  nach  dem  Ableben  seines 
Vaters  getödtet  worden,  ein  Angriff  bewerkstelligt  werde.  Tsu  ent- 
sandte den  Fürsten  von  (Jj  Schin  mit  einer  Kriegsmacht  zum  An- 
griff auf  Tsi.  Der  genannte  Heerführer  eroberte  die  Stadt ^  Ke 

welche  man  Yung,  einem  Sohne  des  Fürsten  Hoan  von  Tsi, 
zum  Wohnsitz  anwies.  Auch  die  übrigen  iu  ihrer  Bewerbung  um 
die  Nachfolge  unglücklichen  sieben  Söhne  des  Fürsten  Hoan  von 
Tsi  kamen  als  Flüchtlinge  nach  Tsu,  wo  ein  jeder  derselben  zu  einem 
höchsten  Grossen  des  Landes  ernannt  wurde. 

In  demselben  Jahre  vernichtete  Tsu  das  Fürstenland 
Kuei  8),  welches  fortan  den  Landesgötteru  keine  Gaben  darbrachte. 
Den  Anlass  zu  dieser  Vernichtung  gab  der  Umstand,  dass  die  Fürsten 
von  Kuei  die  Nachkommen  Hiung-tsch'he's,  Sohnes»)  des  Fürsten 
Hiung-khiü  von  Tsu ,  daher  so  wie  Tsu  den  Tsch'  hu-yung  (das 
grosse  Licht)  und  Tschö-hiung  zum  Stammvater  hatten. 

Im  Sommer  des  Jahres  unternahm  Tsu  einen  Kriegszug  nach 
Sung.  Dieses  Fürstenland  begehrte  Hilfe  von  Tsin.  Als  Tsin  zur 
Rettung  von  Sung  auszog,  gab  König  Sching  das  Unternehmen  auf 
und  kehrte  in  sein  Land  zurück.  ^  Tse-yö,  Heerführer  von 
Tsu,  bat  um  die  Erlaubniss,  eine  Schlacht  geben  zu  dürfen.  König 
Sching  erwiederte:  Tschung-ni  war  ausgewandert  und  befand  sich 
in  der  Fremde  lange  Zeit.  Zuletzt  ward  es  ihm  möglich,  zurückzu- 
kehren in  sein  Land.  Somit  hat  der  Himmel  ihm  die  Wege  eröffnet: 
wir  können  gegen  ihn  nicht  aufkommen.  —  Als  Tse-yo  seine 
Bitte  beharrlich  wiederholte,  überliess  ihm  der  König  ein  wenig 
zahlreiches  Heer  und  entfernte  sich.  Tsin  schlug  hierauf  wirklich 
den  Heerführer  Tse-yö  in  der  Schlacht  von  Sching-po.  König  Sching 
entbrannte  in  Zorn  gegen  Tse-yu,  der  sich  sofort  das  Leben  nahm. 

König  Sching  war  ursprünglich  gesonnen,  seinen  Sohn  ^  |£2j 
Schang-tschin  zum  Nachfolger  einzusetzen,  und  er  sprach  hierüber 


•  )  Das  ehemalige  Ku-sching  in  dem  späteren  Thsi-pe,  welches  seiuerseits  das  heutige 

Thsi-niug  in  Schan-tung. 
»)  Kuei  lag  in  der  (legend  der  Hauptahidt  de»  heutigen  Kuci-tscheu  in  Sse-tschuen ,  an 

der  Nordseite  de*  Herges  Wii-uiu  und  ;ui  der  Stelle,  wo  »ich  da»  Dorf  j^jj 

Thse-kuei  befindet 
»)  Der  Ausleger  ro-khieu  sagt  Enkels. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLIV.  Ud .  I.  Hfl.  6 
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mit  dem  Landesgehilfen  J-  ^  Tse-schang.  Dieser  sagte:  Du, 
o  Gebieter,  bist  noch  nicht  alt  und  hast  auch  viele  Begünstigte  im 
Innern.  Wenn  du  ihn  absetzest ,  so  entsteht  Aufruhr.  Die  Erhebung 
in  dem  Lande  Tsu  wird  gewöhnlich  zu  Theil  den  Jüngsten.  Zudem 
hat  Schang-tschin  das  Auge  einer  Wespe  und  die  Stimme  eines  wilden 
Hundes:  er  ist  ein  hartherziger  Mensch.  Er  darf  nicht  eingesetzt 
werden.  —  Der  König  gab  diesen  Worten  kein  Gehör  und  setzte 
Schang-tschin  zum  Nachfolger  ein.  Später  wollte  der  König  wieder 
einen  andern  Sohu ,  Namens  JJpJ^  Tschö  einsetzen  und  den  Nach- 
folger Schang-tschin  absetzen.  Schang-tschin  hörte  dies,  hatte  aber 
noch  keine  Gewissheit,  ob  es  sich  wirklich  so  verhalte.  Er  entdeckte 
daher  die  Sache  seinem  Zugesellten  Fan-thsung  und  fragte 

ihn,  wie  er  sich  Gewissheit  verschallen  könne.  Fan-thsung  rieth 
ihm,  der  begünstigten  jüngeren  Schwester  des  Königs,  der  an  den 
Fürsten  von  Kiang  vermählten  Kiang-mi,  den  Empfang  zu 

bereiten  und  ihr  dabei  ohne  Achtung  zu  begegnen,  indem  Kiang-mi,  • 
in  die  Geheimnisse  des  Königs  eingeweiht,  in  der  Aufwallung  des 
Zornes  sicher  die  Wahrheit  sagen  würde. 

Schang-tschin  befolgte  den  Rath  seines  Zugesellten.  Kiang-mi 
war  über  das  unehrerbietige  Benehmen  des  Nachfolgers  entrüstet 
und  rief:  Es  ist  ganz  billig,  dass  der  König  dich  tödten  will  und 
einsetzen  Tsche!  —  Schang-tschin  hinterbrachte  dem  Zugesellten 
Fan-thsung  diese  Worte  und  bemerkte  dazu:  Es  ist  zuverlässig!  — 
Fan-thsung  fragte  den  Nachfolger:  Bist  du  fähig,  ihm  >)  zu  dienen  ? 
—  Schang-tschin  antwortete:  Ich  bin  es  nicht  fähig. —  Fan-thsung 
fragte:  Bist  du  fähig,  auszuwandern  und  dich  zu  entfernen?  — 
Schang-tschin  antwortete:  Ich  bin  es  nicht  fähig.  —  Der  Zugestellle 
fragte  wieder:  Bist  du  fähig  eine  grosse  That  zu  verrichten?  — 
Der  Nachfolger  antwortete:  Ich  bin  es  fähig. 

Im  zehnten  Monate  des  sechsundvierzigsten  Jahres  des  Königs 
Sching  (626  vor  uns.  Zeitr.),  zur  Zeit  des  Winters,  bewerkstel- 
ligte Schang-tschin  mit  den  für  das  Gebäude  des  Nachfolgers  be- 
stimmten Leibwachen  die  Einschliessung  seines  königlichen  Vaters. 
König  Sching  bat,  dass  er  Bärentatzen  essen  und  hierauf  sterben 
dürfe.  Da  nämlich  Bärentalzen  sich  schwer  sieden  lassen,  so  hoffte 


»)  Dem  Köni»s»ohne  Tach?. 
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er,  dass  endlich  Jemand  von  aussen  ihm  zu  Hilfe  kommen  werde. 
Die  Bitte  ward  ihm  abgeschlagen.  An  dem  vierundvierzigsten  Tage 
des  sechzigtheiligen  Kreise9  erhängte  sich  König  Sching.  Dessen 
Nachfolger  war  Schang-tschin,  genannt  König  1^  Mo.  Dieser  König 
schenkte  gleich  nach  seiner  Erhebung  das  Gebäude,  welches  er  als 
der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  besessen,  dem  Zugesteliten 
Fan-thsung.  Ausserdem  übertrug  er  diesem  das  Amt  eines  grossen 
Lehrers  und  die  Fübrung  der  Geschäfte  des  Landes. 

Im  dritten  Jahre  des  Königs  Mo  (623  vor  uns.  Zeitr.)  ver- 
nichtete Tsu  das  Fürstenland  Kiang »).  Im  vierten  Jahre  des 
Königs  Mo  (622  vor  uns.  Zeilr.)  vernichtete  Tsu  die  Fürstenländer 

Lo  2)  und  <gp  Liao  *).  Die  Fürsten  dieser  zwei  Länder  waren 
die  Nachkommen  Kao-thao's,  Laudesgehilfen  des  Königs  Yü.  Im 
achten  Jahre  des  Königs  Mo  (618  vor  uns.  Zeitr.)  bekriegte  Tsu 
das  Fürstenland  Tschin,  weil  dieses  sich  der  Macht  von  Tsin  unter- 
worfen hatte. 

König  Mo  starb  im  zwölften  Jahre  seiner  Lenkung  (614  vor 
uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  ^JFJ  Liü ,  ge- 
nannt König  Tschuang.  Dieser  König  hatte  sich  bereits  drei 
Jahre  in  seiner  Würde  befunden,  ohne  irgend  eine  Verfügung  ge- 
troffen zu  haben.  Er  Hess  Tag  und  Nacht  Klangspiel  aufführen  und 
verkündete  in  dem  Lande  als  Befehl :  Wer  es  wagt,  Vorstellungen 
zu  machen,  stirbt,  ohne  Verzeihung  zu  finden.  —  Indessen  trat 

fit  U-khiü  bei  dem  Könige  ein,  um  diesem  Vorstellungen  zu  ma- 
chen. König  Tschuang  sass  zwischen  den  Glocken  und  Trommeln,  wäh- 
rend er  mit  dem  linken  Arme  eine  Nebengemahlinn  aus  Tsching,  mit 
dem  rechten  Arme  ein  Madchen  aus  Yue  umschlungen  hielt.  U-khiü 
sprach:  Es  ist  mein  Wunsch,  ein Räthsel  vorzutragen.  Es  gibt  einen 
Vogel,  der  sitzt  auf  der  Erdhöhe.  Er  ist  drei  Jahre  nicht  geflogen, 
bat  drei  Jahre  seine  Stimme  nicht  hören  lassen.  Was  für  ein  Vogel 
ist  dies?  —  König  Tschuang  erwiederte:  Wenn  er  drei  Jahre  nicht 
geflogen  ist  und  dann  fliegt,  so  erhebt  er  sich  zu  dem  Himmel 


')  Kiang  befand  sich  in  dem  ehemaligen  l'nterkreisc  Ng»u-yang.  Kreit  Ju-ning  (früher 

Ju-nan)  in  llo-naii. 
')  l.ö  i*t  das  heulige  I.ö-ngan,  Kreil  Liü-tsrheu  in  Kiang-nan. 
3)  Liao  int  da*  heutige  Kii-schi,  Krei*  Ju-ning  iu  Ho-nan  . 

6* 
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Wenn  er  drei  Jahre  seine  Stimme  nicht  hat  hören  lassen  und  die 
Stimme  dann  hören  lässt,  so  erfüllt  er  die  Menschen  mit  Schrecken, 
ü-khiö  kann  sich  zurückziehen,  ich  habe  es  sehon  errathen. 

Nach  einigen  Monaten  schwelgte  der  Königmassloser  als  früher. 


ein,  in  der  Absicht,  ihm  Vorstellungen  zu  machen.  Der  König  fragte 
ihn:  Hast  du  den  Befehl  nicht  gehört?  —  Su-thsung  antwortete : 
Tüdten  sich  selbst  und  dadurch  erleuchten  den  Gebieter,  ist  das 
Verlangen  des  Dieners.  —  Der  König  machte  sofort  dem  Schwelgen 
und  dem  Klangspiel  ein  Ende  und  gab  in  Sachen  der  Lenkung  Ge- 
hör. Er  Hess  einige  hundert  Menschen  hinrichten ,  während  einige 
hundert  Andere  bei  ihm  Zutritt  erhielten.  Zugleich  betraute  er  U- 
khiü  und  Su-thsung  mit  den  Geschäften  der  Lenkung,  was  bei  den 
Bewohnern  des  Landes  grosses  Wohlgefallen  erweckte.  Noch  in 
demselben  Jahre,  dem  dritten  seiner  Lenkung  (611  vor  uns. 
Zfitr.)  vernichtete  König  Tschuang  das  Fürstenland  ifF  Yung1). 


Im  sechsten  Jahre  des  Königs  Tschuang  (608  vor  uns.  Zeitr.) 
bekriegte  Tsu  das  Fürstenland  Sung,  weil  dieses  sich  von  ihm  los- 
gesagt hatte.  In  diesem  Feldzuge  erbeutete  Tsu  fünfhundert  Kriegs- 
wagen. 

Im  achten  Jahre  seiner  Lenkung  (606  vor  uns.  Zeitr.)  bekriegte 
König  Tschuang  die  westlichen  Fremdländer  von  jep  Lo-hoen, 
welche  sich  im  Südwesten  des  Flusses  Lö  angesiedelt  hatten.  Auf 
diesem  Zuge  erreichte  er  den  Fluss  Lö,  an  welchen  die  Hauptstadt 
des  Himmelssohnes  gelegen,  und  hielt  eine  Heerschau  an  den  Marken 
des  Landes  Tscheu.   Ting,  König  von  Tspheu,  entsandte  den 

Königsenkel  yj^j  Muau  mit  dem  Auftrage,  den  König  von  Tsu  zu 

bewillkommnen.  König  Tschuang  fragte  diesen  Abgesandten  um  die 
Schwere  der  neun  Dreifüsse ,  wodurch  er  zu  verstehen  gab,  dass  er 
in  Tscheu  einfallen  und  die  Dreifüsse,  durch  deren  Besitz  die  Gewalt 
über  die  Welt  verbürgt  wird,  wegnehmen  wolle.  Der  Königsenkel 
Muan  antwortete:  Es  handelt  sich  um  die  Tugend,  es  handelt  sich 
nicht  um  die  Dreifüsse.  —  König  Tschuang  sagte  hierauf:  Ver- 
schanze dich  nicht  hinter  den  neun  Dreifüssen.  Die  abgebrochenen 


>)  Das  heutige  Tschü-san,  Kreis  Yün-yang  iu  Hu-kuang.  Zu  deo  Zeiten  der  Tbsin 
fjjhrte  dieses  Gebiet  den  Namen  Si'hnug-ynng,  „das  obere  Yung«. 
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Schnabel  an  den  Haken  der  Speere  des  Landes  Tsu  sind  hinrei- 
chend, um  aus  ihnen  die  neun  OreifQsse  zu  verfertigen. 

Auf  diese  Worte  entgegnete  der  Königsenkel  Muan :  Leider! 
Du,  o  Gebieter  und  König,  hast  es  vergessen!  Einst  zur  Zeit  der 
vollen  Blflthe  der  Ytt  und  Hia  kamen  die  Vertreter  der  fernen 
Gegenden  herbei.  Die  als  Zoll  das  Erz  brachten,  waren  die  Hüter 
der  neun  Landstriche.  Man  goss  die  Dreifüsse  und  versah  sie  mit 
Abbildungen  der  lebendigen  Wesen.  Die  hundert  lebendigen  Wesen, 
man  war  gegen  sie  auf  der  Huth,.  man  bewirkte,  dass  das  Volk  kannte 
die  Verräther  unter  den  Geistern.  Khie  hatte  eine  zerrüttete  Tugend, 
und  die  Dreifüsse  wurden  Obergeführt  zu  den  Yin.  Es  vergingen 
Jahre  sechshundert.  Tsch'heu  von  Yin  war  grausam,  übte  Be- 
drückung, und  die  Dreifüsse  wurden  übergeführt  nach  Tsclieu.  Bei 
der  Tugend  lieblichem  Licht  mögen  sie  immerhin  klein  sein,  sie 
sind  gewiss  schwer  ■)•  BeiVerrath,  Verderbtheit,  Finsternissund 
Zerrüttung  mögen  sie  immerhin  gross  sein,  sie  sind  gewiss  leicht«). 
Einst  gab  König  Sching  den  Dreifussen  eine  bleibende  Stelle  in 
Kiä-jo  *),  Indem  er  die  Schildkrötenschale  brennen  Hess  hinsichtlich 
der  Geschlechtsalter,  erhielt  er  deren  dreissig.  Indem  er  die  Schild- 
krötenschale brennen  Hess  hinsichtlich  der  Jahre,  erhielt  er  deren 
siebenhundert.  Dies  ward  durch  den  Himmel  befohlen.  Ist  die  Tugend 
der  Tscheu  auch  geschwunden,  der  Befehl  des  Himmels  ist  noch 
nicht  verändert.  Nach  der  Schwere  der  neun  Dreifüsse  kann  man 
noch  nicht  fragen.  —  Der  König  von  Tsu  kehrte  hierauf  in  sein  Land 
zurück. 

Im  neunten  Jahre  seiner  Lenkung  (605  vor  uns.  Zeitr.)  er- 
nannte König  Tschuang  das  auch  unter  dem  Namen  ^£   ^  Tse- 

yue  bekannte  Haupt  des  Geschlechtes  j|£  Jo-ngao  zum  Lan- 
desgehilfeo.  Jemand  verleumdete  das  Geschlecht  Jo-ngao  bei  dem 
Könige,  worauf  dieser  Landesgehilfe,  um  nicht  hingerichtet  zu 
werden,  dem  Könige  durch  einen  Überfall  zuvorkam.  Der  König 
führte  jedoch  einen  raschen  Schlag  gegen  den  Würdenträger  des 


*)  Sie  können  vou  ihrer  Stelle  geschafft  werden. 

*)  Im  Westen  der  Hauptstadt  des  heutigen  Kreises  Ho-nan  befand  sich  der  Feldweg  von 


jj^cp  Kiu-jü.  An  diesen  Ort  überführte  König  Wu  von  Tscheu  die  neun 

Dreifüsse,  und  König  Schang  gab  ihnen  später  daselbst  eine  bleibende  Stelle. 
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Geschlechtes  Jo-ngao,  der  mit  seinen  Verwandtschaften  hingerichtet 
wurde.  Im  dreizehnten  Jahre  des  Königs  Tschuang  (601  vor  uns. 

Zeitr.)  vernichtete  Tsu  das  Fürstenland  ffi  Schü  «). 

Im  sechzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (598  ror  uns.  Zeitr.) 
unternahm  König  Tschuang  an  der  Spitze  der  Lehensfürsten  einen 
Angriff  auf  Tschin,  woselbst  >^  Hia  -  tsch'hing  -  schQ 

den  Fürsten  des  Landes  getödtet  hatte.  König  Tschuang  Hess  Hia- 
tsch'hing-schü  hinrichten  und  machte  Tschin,  nachdem  er  es  ganzlich 
zertrümmert,,  zu  einem  Kreise  von  Tsu.  Sämmtliche  Würdenträger 
kamen  hierauf,  um  dem  Könige  Glück  zu  wünschen.  f|j 
Schin-scho-schi,  der  eben  aus  Tsi,  wohin  er  als  Gesandter  geschickt 
worden,  zurückgekehrt  war,  erschien  ebenfalls,  wünschte  aber  dem 
Könige  kein  Glück.  Von  dem  Könige  desshalb  befragt,  antwortete  er: 
Ein  gemeines  Sprich  wort  lautet:  DerFührer  derKuh  betritt  die  Felder 
der  Menschen.  Der  Besitzer  des  Feldes  nimmt  ihm  die  Kuh  weg.  — 
Das  Feld  betreten,  ist  nicht  recht.  Aber  ihm  die  Kuh  wegnehmen, 
ist  dies  nicht  auch  zu  arg?  Zudem  hast  du,  o  König,  aus  Anlass 
der  Unthaten  von  Tschin  dich  gestellt  an  die  Spitze  der  Fürsten 
der  Lehen  und  es  angegriffen  gerechter  Weise.  Wenn  du  es  aber 
angreifst  und  Begehren  hast,  es  zu  einem  Kreise  zu  machen,  wie 
könntest  du  da  wieder  Befehle  erlassen  an  die  Welt?  —  König 
Tschuang  setzte  hierauf  den  Nachfolger  von  Tschin  wieder  zum 
Fürsten  des  Landes  ein. 

Im  Frühlinge  des  siebenzehnten  Jahres  seiner  Lenkung  (597 
vor  uns.  Zeitr.)  schritt  König  Tschuang  zur  Belagerung  der  Haupt- 
stadt des  mit  Tsin  verbündeten  Tsching.  Nach  drei  Monaten  hatte 
er  die  Stadt  überwältigt  und  hielt  seinen  Einzug  durch  das  Thor 
Fl  Je  H°ang'men-  Daselbst  kam  ihm  der  Fürst  von  Tsching, 
der  sich  an  die  für  einen  Diener  und  Knecht  geltenden  Gebräuche 
hielt,  mit  entblössten  Schultern  und  an  einem  Stricke  ein  Schaf 
führend,  entgegen  und  sprach:  Ich  der  Verwaiste  verleugnete  den 
Himmel  und  war  nicht  fähig,  dir,  o  Gebieter,  zu  dienen.  Du,  o  Ge- 
bieter, trügest  in  dem  Busen  den  Zorn  und  gelangtest  zu  der  nie- 
drigen Stadt.  Dies  ist  meine,  des  Verwaisten  Schuld.  Darf  ich  es 
wagen,  nicht  unbedingt  dem  Befehle  zu  gehorchen?  Wenn  du  uns 


*)  Scbü  befand  sich  östlich  von  dem  heutigen  Lf-ugun,  Kreis  l.m-tscheu  in  Kiaug-nan. 
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als  Gäste  versetzest  an  das  südliche  Meer,  wenn  du  uns  als  Diener 
und  Mägde  verschenkst  an  die  Fürsten  der  Lehen,  auch  dann 
werden  wir  unbedingt  dem  Befehle  gehorchen.  Wenn  du,  o  Gebieter, 
nicht  vergissest  der  Könige  Li  und  Siuen,  der  Fürsten  Ho  an  und 
Wu  ')*  wenn  du  nicht  unterbrichst  die  Darbringung  für  die  Götter 
ihres  Landes,  wenn  du  bewirkst,  dass  wir  uns  anders  besinnen  und 
dienen  dir,  o  Gebieter,  so  wäre  dies  mein,  des  Verwaisten  Verlangen, 
aber  ich  wage  nicht,  es  zu  h offen.  Ich  wagte  es,  vor  dir  darzulegen 
mein  Inneres  und  mein  Herz. 

Die  Würdenträger  von  Tsu  riethen  dem  Könige,  mit  dem 
Fürsten  von  Tsching  keinen  Frieden  zu  schliessen.  Allein  König 
Tschuang  sprach:  Der  Landesfürst  ist  fähig,  sich  vor  den  Menschen 
zu  demüthigen,  er  ist  gewiss  fähig,  durch  die  Treue  sein  Volk  im 
verwenden.  Kann  die  Nachfolge  jemals  unterbrochen  werden?  — 
Der  König  ergriff  mit  eigener  Hand  eine  Fahne,  winkte  dem  Heer«? 
zur  Rechten  und  zur  Linken  und  führte  seine  Krieger  weiter.  Nach- 
dem er  sich  dreissig  Weglangen  von  der  Stadt  entfernt  hatte, 
bezog  er  einen  Standort  und  gewährte  Tsching  den  Frieden. 

Fan-wang,  em  Grosser  von  Tsu,  begab  sich  hierauf  in  die 
Stadt,  wo  er  mit  dem  Fürsten  von  Tsehing  den  Vertrag  beschwor, 
während  jj^  ^  Tse-liang,  der  jüngere  Bruder  des  Fürsten  von 
Tsching,  die  Stadt  verliess  und  sich  als  Geissei  stellte. 

Im  sechsten  Monate  des  Jahres  kam  endlich  Tsin  dem  Fürsten* 
lande  Tsching,  nachdem  dieses  mit  Tsu  bereits  seinen  Frieden  ge- 
schlossen, zu  Hilfe  und  wagte  gegen  Tsu  die  Schlacht.  Tsu  brachte 
dem  Heere  von  Tsin  auf  dem  Gebiete  des  gelben  Flusses  eine  grosse 
Niederlage  bei  und  seine  Kriegsmacht  trat  erst  den  Rückzug  an, 

nachdem  sie  bis  ^fpfjj'f  Heng-yung,  welches  noch  ein  Gebiet  von 
Tsching,  vorgedrungen. 

Im  neunzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (595  vor  uns.  Zeitr.) 
schritt  König  Tschuang  zur  Belagerung  der  Hauptstadt  von  Surig, 
was  aus  dem  Grunde  geschah,  weil  dieses  Fürstenland  den  Gesandten 
von  Tsu  getödtet  hatte.  Im  fünften  Monate  des  folgenden  Jahres 


*)  Die  Fürsten  von  Tschiog  stammten  von  den  Königen  Li  und  Siuen  von  Tscheu.  Hoan 
und  Wu  waren  die  zwei  ersten  Landesfürsteo  von  Tsching  und  durch  ihre  Weisheit 
berühmt.  Fürst  Hoan  vou  Tsching  war  der  Sohn  des  Köuigs  Li  und  der  jüngere 
Broder  des  Königs  Siuen. 
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(594  vor  uns.  Zeitr.)  und  im  neunten  Monate  der  Belagerung  waren 
in  der  Feste  sämmtliche  Lebensmittel  zu  Ende  gegangen.  Die  Be- 
wohner tauschten  unter  sich  die  Kinder  und  verzehrten  sie.  Da  ihnen 
das  Brennholz  fehlte,  brachen  sie  die  Gebeine  der  Todten  und  heizten 
mit  ihnen  die  Kessel.  In  der  Nacht  verliess^£  2p  Hoa-yuen,  Heer- 
führer von  Sung,  heimlich  die  Stadt  und  verbarg  sich  in  dem  Zelte 
Jf)^  ~f  Tse-fan's,  Heerführers  von  Tsu.  Indem  er  diesen  Heer- 
führer überraschte»  schilderte  er  ihm  die  Lage  der  Stadt,  und  setzte 
hinzu,  dass  Sung  eher  zu  Grunde  gehen  als  einen  Frieden  unter  den 
Mauern  der  Hauptstadt  schliessen  würde.  Tse-fan  schloss  hierauf 
mit  Hoa-yuen  einen  vorläufigen  Vertrag.  Als  König  Tschuang  diesen 
Vorfall  hörte,  nannte  er  Hoa-yuen  einen  Weisheitsfreund,  zog  sein 
Heer  dreissig  Weglängen  zurück  und  schloss  mit  Sung  Friede. 

König  Tschuang  starb  im  dreiundzwanzigsten  Jahre  seiner 
Lenkung  (591  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen 
Sohn  ^  Schin,  genannt  König  ifc  Kung.  Im  sechzehnten  Jahre 
dieses  Königs  (575  vor  uns.  Zeitr.)  unternahm  Tsin  einen  Kriegszug 
gegen  Tsching.  Dieses  Fürstenland  begehrte  Hilfe  von  Tsu.  König 
Kung  eilte  mit  einem  Heere  dem  bedrängten  Tsching  zu  Hilfe  und 
kämpfte  gegen  Tsin  die  Schlacht  vun  [J^  Yen-ling,  in  der  das 
Heer  von  Tsu  vollständig  geschlagen  wurde.  König  Kung  ward  von 
einem  Pfeile  in  das  Auge  getroffen. 

Nach  verlorener  Schlacht  beschied  König  Kung  den  Heerführer 
Tse-fan  zu  sieh.  Dieser  Heerführer  war  dem  Weine  ergeben.  Als 

ihm  jetzt  sein  Begleiter  ^    Schü-yang-ko   Wein  vor- 

setzte, betrank  er  sich,  worüber  sich  der  König  in  dem  Masse  er- 
zürnte, dass  er  Tse-fan  erschoss  <)•  Die  Kriegsmacht  von  Tsu  zog 
sich  hierauf  in  das  eigene  Land  zurück. 

König  Kung.  starb  im  einunddreissigsten  Jahre  seiner  Lenkung 
(560  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn 

Tschao,  genannt  König  Khang. 

König  Khang  starb  im  fünfzehnten  Jahre  seiner  Lenkung 
(545  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  g 

Yün,  genannt  j|£        Kiä-ngao.  Die  begünstigten  jüngeren  Brüder 

«)  Naeh  der  (ieselik'hte  von  Tsin  nahm  sich  Tse-fan  das  Lehen,  nachdem  ihm  der  König 
einen  Verweis  gegeben- 
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des  Königs  Khang  waren  die  Fürstensöhne  |||  Wei,  J£  ^  Tse-pi, 
^  Tse-sl  und  Khi-tsl.  Im  dritten  Jahre  seiner  Len- 

kung (542  vor  uns.  Zeitr.)  ernannte  Kia-ngao  seinen  Oheim,  den 
jüngeren  Bruder  des  Königs  Khang,  den  erwähnten  Fürstensohn 
Wei  zum  Ling-yün  (Landesgehilfen)  und  setzte  ihn  über  das 
Kriegswesen. 

Im  vierten  Jahre  Kia-ngao's  (541  vor  uns.  Zeitr.)  begab  sich 
Wei  als  Gesandter  nach  Tsching.  Auf  dem  Wege  zu  diesem  Fürsten- 
lande hörte  er,  dass  der  König  leicht  erkrankt  sei,  was  ihn  bestimmte, 
unverzüglich  zurückzukehren.  Im  zwölften  Monate  des  Jahres  und 
an  dem  secbsundvierzigsten  Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises 
trat  Wei  bei  dem  Könige  ein,  um  sich  nach  dessen  Befinden  zu  er- 
kundigen. Bei  dieser  Gelegenheit  erwürgte  er  den  König  mit  der 
Schnur  seiner  Mütze,  zugleich  tödtete  er  auch  ^  Mo  und  Jj^ 
Ping-hia,  die  beiden  Söhne  des  Königs. 

Nach  dieser  That  schickte  Wei  einen  Gesandten  nach  Tsching, 
damit  derselbe  schleunigst  die  Nachricht  von  dem  Tode  des  Königs 
uberbringe.  U-khiü  fragte  den  Gesandten,  wen  er  als  Nachfolger 
anzumelden  habe.  Der  Gesandte  antwortetet  Den  unbedeutenden1) 
grossen  Würdenträger  Wei.  —  U-khiü  hiess  den  Gesandten  diese 
Worte  verändern  und  sagen :  Wei,  der  Sohn  des  Königs  Kung,  ist 
der  Älteste.  —  Nach  den  Gebräuchen  meldet  nämlich  der  Gesandte 
an  den  fremden  Höfen  den  Tod  eines  Fürsten  und  nennt  den  Nach- 
folger, er  wird  aber  nicht  aus  Anlass  einer  unrechtmässigen  Besitz- 
nahme oder  eines  Fürstenmordes  zu  den  Lehensfürsten  geschickt. 
Tse-pi,  der  zweite  Sohn  des  Königs  Kung,  floh  nach  Tsin,  während 
Wei  zur  Würde  des  Königs  erhoben  wurde.  Derselbe  heisst  in  der 
Geschichte  Köllig  j||  Ling. 

Im  sechsten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Königs  Ling 
(538  vor  uns.  Zeitr.)  schickte  Tsu  einen  Gesandten  nach  Tsin  mit 
der  Meldung,  dass  Tsu  die  Absicht  habe,  eine  Versammlung  der 
Lehensfürsten  zu  veranstalten.  Tsin,  welches  sich  durch  einen  frü- 
heren Vertrag  das  ausschliessliche  Recht  zur  Einberufung  der 
Lehensfursten  des  Nordens  erworben  hatte,  machte  keine  Eiuwen- 


')  »Unbedeuteod"  ist  die  ßenetinuog,  welche  die  Lehensfursten  sich  selbst  beileg eu. 
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düngen,  worauf  die  Lehensfürsten  in  grosser  Anzahl  sich  auf  dem 
Gebiete   ffa  Schin  in  Tsu  versammelten. 

U-kbiQ  sagte  zu  dem  Könige :  Einst  hatte  Khi  von  Hia  *)  den 
Empfang  von  Kiün-tai*).  Thang  Tön  Schang  hatte  den  Befehl  von 
King-pu  *).  König  Wu  von  Tscheu  hatte  das  Obereinkommen  von 
Meng-tsin*).  König  Sching  hatte  die  FrOhlingsjagd  von  Khi-yang  *). 
König  Kbang  hatte  den  Hof  des  Gebäudes  von  Fung«).  König  Mo 
hatte  die  Versammlung  des  Berges  Thu7).  Hoan  von  Tsi  hatte  den 
Feldzug  von  Schao-ling8).  Wen  von  Tsin  hatte  den  beschworenen 
Vertrag  von  Tsien-tu.  Nach  welchem  von  diesen  wirst  du,  o  Gebieter, 
dich  richten?  —  König  Ling  antwortete:  Ich  richte  mich  nach  dem 
Fürsten  Hoan»). 

Bei  dieser  Versammlung  erschien  auch  der  berühmte  Fürsten- 
sühn  Tse-tschan  von  Tsching,  ein  Zeitgenosse  Khung-tse's,  im 
Namen  seines  erkrankten  Gebieters,  des  Fürsten  Kien.  Die  Fürsten- 
länder Tsin,  Sung  ••),  Lu  und  Wei  hatten  sich  von  der  Versammlung 


')  JjL**  Kbi,  der  Sohn  des  Königs  Yü,  war  der  zweite  König  des  Hauses  Hia. 
•)  Im  Süden  des  späteren  Yang-lhi,  welches  das  heutigd  YG-Ischeu,  Kreis  Khai-futig 
in  Ho-nan,  befindet  sich  die  Erdtreppe  von  ^  Kiün-tai. 

Kiog-pö  entspricht  dem  einfachen  *y>  Pü,  der  Hauptstadt  der  Kö- 


nige des  Hauses  Schang.    Tp-   King  ist  der  Name  des  Berges,  an  welchem  diese 
Hauptstadt  gelegen  war. 
*)  Dieses  Übereinkommen  wird  in  der  „Geschichte  des  Hauses  Tbai-kung«  erwähnt. 

*)     Ulf    I^X  ^k'"*""^  »örtlich  „der  Norden  des  Berges  Khi",  ist  das  heutige 

Fu-fung,  Kreis  Pung-tbsiang  in  Scheit-si. 
«)  Fung  ist  die  ursprüngliche  Hauptstadt  ron  Tscbeu.  König  Khang  versam- 

melte  die  Lehensliirsten  an  dem  Hofe,  den  er  in  dem  geuaunten  Gebäude  hielt. 
' )  Der  Berg  Thu  liegt  in  der  Gegend  des  heutigen  Fuiig-yang  in  Kiang-nan. 

Hoan,   Fürst  von  Tsi,    Ir.lte   ((JSS   vor   uns.  Zeitr  )  mit  K  hie -hoan,  Heerführer 
Ton  Tsu  und  Itevollmächtigleu  des  Königs  Schin;;.  eine  Zusammenkunft  in  Schao- 
iiug,  dein  Gebiete,  bis  zu  welchem  das  Heer  von  T%i  vorgedrungen. 
•)  Nach  den  Gebräueben,  welche  bei  der  Zusammenkunft  von  Schao-ling  beobachtet 
wurden. 

««)  Wie  der   „Frühling   und  Herbst"  berichtet,    schickte    Sung  den  *ui  Nachfolge 
bestimmten  Fürstensolm  Ts«. 
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ausgeschlossen,  wobei  die  Fürsten  ron  Lu  und  Wei  sich  krank 
melden  Hessen  <). 

Nachdem  der  Vertrag  beschworen  worden,  zeigte  sich  König 
Ling  hochmüthig.  U-khiQ  ermahnte  ihn  mit  den  Worten:  Khie  hielt 
die  Versammlung  von  Yeu-jing»):  Yeu-mio»)  fiel  von  ihm  ab 
Tsch'heu  hielt  die  Versammlung  der  Berge  von  Li*):  die  Fremd- 
läuder  des  Ostens  fielen  von  ihm  ab.  König  Yeu  bewerkstelligte  den 
Vertrag  des  Thai-schT5):  die  westlichen  und  die  nördlichen  Fremd- 
länder fielen  von  ihm  ab.  Mögest  du,  o  Gebieter,  wachen  über  dein 
Ende. 

Im  siebenten  Monate  des  Jahres  richtete  Tsu  mit  der  Kriegs- 
macht der  versammelten  Lehensfürsten  einen  Angriff  gegen  U  und 
belagerte  ^j*  ^  Tschü-fang,  die  Hauptstadt  des  Gebietes,  auf 
welchem  Khing-fung,  der  Mitschuldige  an  der  Tödtung  des  Fürsten 
Tschuang  von  Tsi,  sich  aufhielt.  Im  achten  Monate  des  Jahres  hatte 
der  Köuig  von  Tsu  die  Stadt  überwunden.  Er  machte  Khing-fung  zum 
Gefangenen  und  vertilgte  dessen  Seitengeschlecht,  während  er  ihn 
selbst  in  den  Reiben  des  Heeres  umher! Ohren  und  die  Ausrufer  die 
Worte  verkünden  Hess :  Möge  Niemand  nachahmen  Khing-fung  von 
Tsi.  Er  tödtete  seinen  Gebieter  und  schwächte  dessen  Waise,  indess 
er  einen  Vertrag  beschwor  mit  sämmtlichen  Grossen.  —  Khing-fung 
entgegnete:  Keiner  ist  gleich  Wei,  dem  unechten  Sohne  des  Königs 
Kung  von  Tsu.  Er  tödtete  seinen  Gebieter  Yün,  den  Sohn  seines 
älteren  Bruders,  und  setzte  sich  an  dessen  Stelle.  —  König  Ling 
gab  hierauf  seinem  jüngsten  Bruder  Khi-tsi  den  Befehl,  Khing-fung 
zu  tödten. 


>)  In  dem  „Frühling  and  Herbst"  ericheint  auch  Tai  nicht  unter  deu  tietheiligten. 
a)  4}^   7^    Yeu-jing,  ein  Fiiratcnliind  tu  den  Zeiten  der  Hia. 

Yeu"mi",  eb*nf■l,,  ein  Fürstenland  tu  den  Zeiten  der  Hia.  In  dieser 


3) 

und  der  vorhergehenden  Verbindung  ist  das  Wort  bei  dem  Namen  unwesent- 

lich. Dasselbe  bedeutet  „das  Vorhandene",  ihnlich  wie  die  neun  Landstriche  auch 
.die  neuu  Vorhandenen"  genannt  werden. 

4)  ^jj^!  Li  war  ein  Fürsleoland  der  östlichen  Fremdlünder. 

*)  Der  Berg  *j£  "J^    Tl.ai-sehi,   wörtlich:    das   grosse    innere    llaus ,  rührt 
seinen  Namen  von  den  in  »einem  Innern  befindlichen  Kelsen  höhlen. 


02  Dr.  rrismaier 

Im  siebenten  Jahre  seiner  Lenkung  (534  vor  uns.  Zeitr.)  bezog 
König  Ling  die  von  ihm  erbaute  Erdstufe  5p  j|P  Tschang-boa  *)• 
Er  erliess  einen  Befehl,  dass  man  alle  Menschen,  welche  aus  irgend 
einem  Grunde  ihren  Gebietern  oder  Vorgesetzten  entflohen,  in  dieses 
Gebäude  aufnehme  und  daselbst  als  Gaste  behandle. 

Im  achten  Jahre  des  Königs  Ling  (533  vor  uns.  Zeitr.)  stellte 
sich  der  Förstensohn  Khi-tsI  im  Auftrage  des  Königs  an  die  Spitze 
einer  Kriegsmacht  und  vernichtete  das  Fürstenland  Tschin. 

Im  zehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (531  vor  uns.  Zeitr.)  beschied 
König  Ling  den  Fürsten  von  Tsai  zu  sich,  betäubte  ihn  durch  Ge- 
tränk und  tödtete  ihn.  Im  Auftrage  des  Königs  belagerte  hierauf 
Khi-tsi  die  Hauptstadt  von  Tsai  und  vernichtete  nach  einiger 
Zeit  auch  dieses  Fürstenland.  Khi-tsT,  dem  das  eroberte  Tsai  zum 
Wohnsitz  angewiesen  wurde,  erhielt  die  Benennung  eines  Fürsten 
von  Tschin  und  Tsai. 

Im  eilften  Jahre  des  Königs  Ling  (530  vor  uns.  Zeitr.) 
bekriegte  Tsu  das  fremdländische  Fürstenland  |^  Siü,  wodurch 
man  U  Furcht  einzuflössen  gedachte.  Während  das  Heer  die  Haupt- 
stadt von  Siü  belagerte,  bezog  König  Ling  in  jji^  Kien-khi, 
einem  Gebiete  an  den  östlichen  Marken  von  Tsu,  ein  Standlager 
und  wartete  auf  den  Ausgang  des  Unternehmens. 

Durch  seine  Erfolge  zu  dem  Glauben  verleitet,  dass  künftig 
nichts  für  ihn  unerreichbar  sein  werde,  sagte  der  König  zu  seinen 
in  Kien-khi  versammelten  Grossen:  Tsi,  Tsin,  Lu  und  Wei  erhielten, 
als  sie  belehnt  wurden,  kostbare  Geräthe,  wir  allein  erhielten  nichts. 
Wenn  ich  jetzt  einen  Gesandten  schicke  nach  Tscheu  und  begehre 
die  neun  Dreifüsse  als  meinen  Antheil,  wird  man  mir  sie  geben? 

£  ST-fu,  ein  grosser  von  Tsu,  antwortete:  Man  wird  sie 
geben  dir,  o  Gebieter  und  König.  Einst  halte  sich  unser  früherer 
König  Hiung-yi  zurückgezogen  und  lebte  in  den  Gebirgen  von  King. 
Auf  einem  Wagen  von  Baumästen,  in  zerrissenen  Kleidern  weilte  er 
/.wischen  Gräsern  und  Gestrüppe.  Er  wandelte  über  Gräser,  setzte 
über  Gewässer  auf  den  Bergen  und  in  Wäldern,  indes«  er  thätig 
war  in  dem  Dienste  des  Himmelssohues.  Nur  die  Bogen  von  Pfirsich- 
holz und  die  Pfeile  von  Hagedorn  Hess  er  sich  angelegen  sein  zu 


t)  Diese  Erdatufe  soll  sich  innerLaib  der  Mauern  des  heutigen  lloa-fuug,  Kreis 
Yü-Ucheu  in  Hu-kuang,  befunden  haben. 
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reichen  für  die  Sache  des  Königs  *).  Tai  war  der  Mutterbruder  des 


Königs*).  Tain  sammt  Lu  und  Wei  waren  die  jüngeren  Mutterbrüder 
Ton  Königen*).  Tsu  blieb  aus  diesem  Grunde  ohne  Betbeilung,  aber 
jenen  kam  sie  zu  Gute.  Jetzt  hat  Tscheu  mit  den  Fürstenländern  der 
Tier  Gegenden  sich  unterworfen  und  dient  dir,  o  Gebieter  und  König, 
es  wird  unbedingt  nach  dem  Befehle  sich  richten.  Wer  könnte  es 
wagen,  vorzuenthalten  die  Dreifüsse? 

König  Ling  fuhr  fort:  Einst  hatte  mein  erhabener  Vorfahr,  der 
ältere  Oheim  Kuen-ngu,  seinen  Wohnsitz  in  dem  alten  Hiü*).  Jetzt 
gelüstet  es  die  Menschen  von  Tsching  nach  seinen  Feldern,  und  sie 
geben  sie  mir  nicht  heraus.  Wenn  ich  sie  jetzt  begehren  wollte, 
warden  sie  mir  sie  herausgeben?  —  Si-fu  antwortete:  Tscheu  ent- 
hält nicht  vor  die  Dreifüsse:  wie  sollte  es  Tsching  wagen,  vorzuent- 
halten die  Felder? 

König  Ling  fragte  noch  Folgendes:  Einst  hielten  sich  die 
Lehensfürsten  von  uns  fern  und  fürchteten  Tsin.  Jetzt  habe  ich  stark 
befestigen  lassen  Tschin ,  Tsai  und  Pü-keng  *).  Als  Zoll  bringen  sie 


*)  Die  beiden  hier  genannten  Gegenstände  schützen  von  unglücklichen  Zufällen. 
*)  Liü-kM,  der  zweite  Laodesförst  von  Tsi,  war  der  Mutterbruder  des  Königs  Sching 
von  Tscheu. 

*)  Thang-scho,  der  Stammvater  der  Fürsten  von  T»in .  war  der  jüngere  Mutterbruder 
des  Königs  Sching.  Tcheu-kung,  der  Stammvater  der  Fürsten  von  Lu,  und  Kbang- 
schö,  der  Stammvater  der  Fürsten  von  Wei,  waren  die  jüngeren  Mutterbrüder  des 
Königs  Wu. 

4)  Lö-tschung  hatte  sechs  Söhne,  unter  welchen  Kuen-ngu  der  älteste ,  Ki-Iien  der 
jüngste.  Der  letztere  war  der  nächste  Stammvater  der  Fürsten  von  Tsu,  wess- 
halli  Kuen-ngu  der  ältere  Oheim  genannt  wird,  was  er  jedoch  nur  zu  dem  Sohne 
Ki-lien's  gewesen.  Kuen-ngu,  dessen  Leben«fürstenthum  übrigens  schon  in  den 
letzten  Zeiten  der  Hia  vernichtet  wurde  ,  hatte  seinen  Wohnsitz  auf  dein  alten 
Gebiete  des  Kürsteniandea  Hiü.  Das  Volk  von  Hiü  war  seitdem  weiter  nach 
Süden  versetzt  worden,  und  das  alte  Gebiet  dieses  Fürstenlandes  befand  sich 
jetzt  im  Besitze  von  Tsching. 

*)  Die  Hauptstädte  von  Tachin  und  Tsai  wurden  zu  dem  Range  von  besonderen 
Hauptstädten  des  Landes  Tsu  erhoben.  Ausserdem  wurden  auf  dem  Gebiele  der 


genannten  Fürstenländer  zwei  Festen  erbaut,  deren  jede  den  Namen  jgg  s\\ 


in  dem  beutigen  Siang-tsching ,  Kreis  Hiü-tscheu  iu  Hoa-nan.  Tschin,  Tsai  und 
die  beiden  Pü-keng  wurden  als  vier  in  Tsu  einverleibte  Fürstenländer  betrachtet. 
Kbang-hi  gibt    der  Verbindung  Pü-keng  die  Aussprache  Pü-Iang    und  sagt, 


das* 


Keng  in  den  alten  Zeiten  mit 


verwechselt  worden  wäre. 
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sämmtlich  tausend  Gespanne.  Werden  die  Lehensfürsten  mich  fürch- 
ten?—  ST-fu  antwortete :  Sie  färchten  dich  allerdings.  —  König 
Ling  freute  sich  hierüber  und  sagte:  St-fu  spricht  vortrefflich  von 
den  Sachen  des  Alterthums  <)• 

Ling,  Konig  von  Tsu,  hatte  Freude  an  dem  Gebiete  Khien-khi 
und  war  nicht  fähig,  dasselbe  zu  verlassen.  Die  Bewohner  des  ge- 
sammten  Landes  Tsu  wurden  durch  die  Dienste,  welche  sie  auf 
diesem  Gebiete  verrichten  mussten,  gequält. 

Zur  Zeit  als  König  Ling  mit  seiner  Kriegsmacht  sich  zu 

der  Versammlung  von  Schin  begab,  beschimpfte  er  ^\  ^ 

Tschang-scheu-kuo,  einen  Grossen  von  Yue,  und  tödtete 

Khuan-khi,  einen  Grossen  von  Tsai.  ^  ^  Kuan-tsung,  der 
Sohn  Kuan-khi's,  verliess  das  Land  und  lebte  in  U.  Daselbst  ermun- 
terte er  den  König  von  U  zu  einem  Angriffe  auf  Tsu,  wobei  Tschang- 
scheu-kuo,  der  Grosse  von  Yue,  den  Zwischenträger  machen  und 
einen  Aufruhr  in  Tsu  erregen  sollte.  Dieser  Zwischenträger  von  U 
liess  im  Namen  des  FQwtensohnes  Khi-tsf  einen  erdichteten  Befehl 
ergeben,  demgemäss  der  Fürstensohn  Tse-pi,  der  sich  in  Tsin  be- 
fand, nach  Tsai  beschieden  wurde.  Kuan-tsung,  der  mit  Hilfe  einer 
Kriegsmacht  von  U  und  Yue  in  Tsai  einzufallen  gedachte,  bewog 
den  Fürstensohn  Tse-pi,  sich  Khi-tsi  vorzustellen  und  mit  diesem 


auf  dem  Gebiete  Jj>|{  Teng  einen  Vertrag  zu  beschwören. 

Im  Frühlinge  des  zwölften  Jahres  des  Königs  Ling  (529  vor 
uns.  Zeitr.)  drangen  die  Verbündeten  sofort  in  Tsu,  tödteten  jjj^ 
Lö,  den  zur  Nachfolge  bestimmten  Sohn  des  Königs  Ling,  und  er- 
hoben Tse-pi  zum  Könige.  Der  Fürstensohn  Tse-sT  wurde  der  Ling- 
yün.  der  Fürstensohn  Khi-tsi  wurde  der  Vorsteher  der  Pferde. 

Nachdem  man  vorerst  das  königliche  Gebäude  beseitigt,  folgte 
Kuan-tsung  dem  gegen  Kien-khi  ziehenden  Heere  und  erliess  an 
die  Bevölkerung  von  Tsu  einen  Befehl,  der  lautete :  Das  Land  hat 


gibt  jedoch  über  die  Bedeutung  de«  letzteren  in  dieser  Verbindung  keinen 
Aufschlug». 

i)  Nach  der  Gesch..  hte  Tso-khieu-ming's  hatte  der  später  vorkommende  Tse-ii 
diese  Unterredung  mit  dein  Konige  und  ward  desswegen  von  Si-fu   zur  Rede 
gestellt.  Als  hierauf  der  König  wieder  in  der  Versammlung  erschien,  fand  Tse-IT 
Gelegenheit,  ein  Gedicht  anzuführen,  welches  den  König  in  die  grosste  Bestür- 
zung versetzte. 
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bereits  einen  König.  Die  sich  ihm  früher  zuwenden ,  gelangen 
wieder  in  den  Besitz  ihrer  Würden,  Städte,  Felder  und  Hauser.  Die 
es  später  thun,  werden  versetzt.  —  Die  gesammte  Bevölkerung  von 
Tsu  fiel  jetzt  von  dem  Könige  Ling  ab  und  wandte  sich  dem  neuen 
Könige  zu. 

Als  König  Ling  den  Tod  seines  zur  Nachfolge  bestimmten 
Sohnes  Lö  erfuhr,  warf  er  sich  von  dem  Wagen  herab  und  rief: 
Lieben  die  Menschen  ebenfalls  ihre  Söhne  dermassen?  —  Ein 
Diener  antwortete:  Sehr  dermassen.  — Der  König  sprach:  Ich  habe 
getödtet  Söhne  der  Menschen  schon  viele.  Konnte  ich  anders,  als  es 
so  weit  bringen? 

-^j-  ^&[J  Tsching-tan.  der  auch  unter  dem  Namen  jpT  -p 

Tse  ke  bekannte  Landesgehilfe  der  Rechten,  glaubte,  sich  erst 
überzeugen  zu  müssen,  wen  das  Volk  zum  Könige  wolle,  und  er 
sagte  in  diesem  Sinne  zu  seinem  Gebieter:  Ich  bitte,  zu  warten  in 
den  fernen  Umgebungen,  damit  wir  hören  die  Menschen  des  Lan- 
des. —  Der  König  erwiederte:  Die  Menge  ist  entrüstet,  wir  können 
uns  nicht  entgegenstellen.  —  Tsching-tan  sagte  wieder:  Lasst  uns 
vorläufig  treten  in  einen  grossen  Landkreis  und  bitten  um  ein 
Kriegsheer  bei  den  Fürsten  der  Lehen.  —  Der  König  erwiederte: 
Alle  sind  bereits  abgefallen.  —  Tsching-tan  sagte  noch:  Lasst  uns 
vorläufig  fliehen  zu  den  Fürsten  der  Lehen,  damit  wir  hören  die 
Meinung  der  grossen  Fürstenländer.  —  Der  König  erwiederte:  Das 
grosse  Glück  komnt  nicht  zweimal,  ich  würde  nur  Schande  da- 
von tragen. 

Der  König  bestieg  hierauf  ein  Schiff  und  war  Willens,  sich  nach 
t^P  Yen  i).  einer  andern  Hauptstadt  von  Tsu,  zu  begeben.  Der 
Landesgehilfe  der  Rechten  erkannte,  dass  der  König  seinen  Rath 
nicht  befolgen  werde,  und  er  besorgte,  mit  seinem  Gebieter  zugleich 
sterben  zu  müssen.  Er  verliess  daher  ebenfalls  den  König  und  begab 
sich  auf  die  Flucht. 

König  Ling  irrie  jetzt  einsam  in  den  Gebirgen  umher,  und 
keiner  der  Landleute  getraute  sich,  ihn  aufzunehmen.  Auf  seiner 
Wanderung  begegnete  der  König  endlich  seinem  ehemaligen  „lau- 


')  Oas  hier  gemeinte  Yen  ist  dm  heutige  l-tst-hinp.  Kreis  Stanjj-jran^  in  Hu-kitang. 
Dasaelbe  liegt  an  dem  Pluise  Hau. 
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tereit  Menschen11 «)  Er  sagte  zu  diesem :  Suche  für  mich  Speise. 
Ich  hahe  bereits  drei  Tage  keine  Nahrung  zu  mir  genommen.  — 
Der  „  lautere  Mensch1*  erwiederte:  Der  neue  König  hat  ein  Gesetz 
erlassen»  dass  derjenige,  der  es  wagen  sollte,  dem  Könige  Nahrung 
zu  reichen  oder  ihn  zu  begleiten,  ein  Verbrechen  begeht,  das 
bestraft  wird  durch  die  Ausrottung  der  drei  Verwandtschaften. 
Ausserdem  wäre  auch  nirgends  Speise  zu  bekommen.  —  Der  König 
legte  hierauf  sein  Haupt  auf  den  Schenkel  des  „lauteren  Menschen" 
und  schlief  ein.  Der  „lautere  Mensch4*  Hess  indessen  das  Haupt  des 
Königs  vorsichtig  auf  den  Erdboden  gleiten  und  entfloh.  Als  der 
König  erwachte  und  seinen  Begleiter  nicht  mehr  sah,  empfand  er 
wieder  Hunger,  war  aber  nicht  im  Stande,  sich  zu  erheben. 

Der  die  Stelle  eines  ^  ^  Mi-yün  (Zurechtstellers  des  Ge- 
schlechtes Mi)  bekleidende  ^  jjE  c{]  Schin-wu-yü  hatte  einst  die 
königliche  Fahne,  deren  sich  König  Ling  noch  als  Fürstensohn  und 
zu  Lebzeiten  des  Königs  Kiä-ngao  unbefugter  Weise  bediente,  zer- 
schnitten und  einen  seiner  Leute  in  dem  königlichen  Gebäude 
Tschang-hoa,  wo  allen  Flüchtlingen  eine  Zufluchtsstätte  gewährt 
wurde,  festgenommen,  ohne  dass  der  König,  der  diese  Handlungen 
erfuhr,  ihn  jemals  zur  Strafe  gezogen  hätte.  3$^  [4]  Schin-kiai, 
der  Sohn  Schin-wu-yfi's,  sagte  jetzt]:  Mein  Vater  hat  zweimal  zu- 
widergehandelt dem  Befehle  des  Königs,  aber  der  König  Hess  ihn 
nicht  hinrichten.  Welche  Gnade  ist  wohl  grösser?  —  Er  suchte 
sofort  den  König  auf  und  fand  ihn  in  den  Umgebungen  des  Sumpfes 
^  Li.  Der  König  war  von  Hunger  erschöpft,  und  Schin-kiai  erbot 
sich,  ihm  die  Rückkehr  zu  ermöglichen. 

Im  fünften  Monate  des  Jahres,  zur  Zeit  des  Sommers  und  an 
dem  fünfzigsten  Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises  erhängte  sich 
König  Ling  in  dem  Hause  Sehin-kiaiV  Schin-kiai  ehrte  den  König, 
indem  er  ihm  zwei  Töchter  zu  Genossinnen  in  dem  Tode  gab  und  sie 
zugleich  mit  ihm  begraben  Hess. 


0  Kiuei,-ii"  »der  l»»««"'  Mensch"  ist  da*»elhe,  was  in  späteren  Zeilen 

^rj  £TJ   Tschung-kiueii  „der  Lautere  des  Inneren"  genannt  wurde.  Uber  diese» 

Amt  wurde  keine  andere  Aufteilung  gefunden,  als  die  schon  aus  dein  Wortlaute 
hervorgehende,  nämlich,  dass  der  „Lautere  des  lunereu"  in  dem  Inneren  wobot 
und  ein  Mellich  der  Lauterkeit  und  de«  Heile»  iU. 
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Um  diese  Zeit  hatte  man  in  dem  Lande  Tsu,  obgleich  Tse-pi 
zum  Könige  eingesetzt  worden,  grosse  Furcht,  dass  König  Ling 
zurückkehren  könne.  Auch  von  dem  Tode  dieses  Königs  hatte  man 
keine  Nachricht  erhalten,  und  Kuan-tsung  sagte  daher  zu  dem  neuen 
Könige  Pi:  Wenn  du  Khi  tsi  nicht  tödtest,  wird  dir,  obgleich  du 
das  Land  gewonnen  hast,  Unglück  zu  Tbeil  werden.  —  Der  König 
erwiederte:  Ich  bringe  dies  nicht  über  mich.  —  Kuan-tsung  sprach: 
Die  Menschen  werden  es  über  sich  bringen  gegenüber  dir,  o  König. 
—  Der  König  gab  indessen  kein  Gehör,  und  Kuan-tsung  entfernte 
sich  von  ihm. 

Nach  der  Rückkehr  Khi-tsT's  wurden  die  Bewohner  der  Haupt- 
stadt allnächtlich  aufgeschreckt  und  riefen:  König  Ling  ist  einge- 
treten! —  In  der  Nacht  des  zweiundfünfzigsten  Ta»es  des  sechzig- 
theiligen  Kreises  entsandte  Khi-tsT  eine  Anzahl  Bootsleute,  welche 
Ton  den  Ufern  des  Stromes  daher  liefen  und  den  Ruf  erhoben :  König 
Ling  ist  angekommen!  —  In  Folge  dieses  Rufes  bemächtigte  sich 
der  Bewohner  noch  grösserer  Schrecken.  Ausserdem  Hess  Khi-tsI 
dem  neuen  Könige  Pi  und  dessen  Landesgehilfen  Tse-sl  durch 
^  /^5(  §  Man-sching-jen  melden :  Der  König  ist  angekommen. 
Die  Menschen  des  Landes  werden  euch,  o  Gebieter,  tödten,  der  Vor- 
steher der  Pferde  *)  wir  sofort  ankommen.  Möget  ihr,  o  Gebieter, 
bei  Zeiten  Rath  schafTen  und  keine  Schande  davontragen.  Die  Menge 
ist  erzürnt  gleich  Wasser  und  Feuer,  es  ist  nicht  möglich,  Hilfe  zu 
bringen.  —  Der  neue  König  und  Tse-sl  tödteten  auf  diese  Nachricht 
sich  selbst. 

An  dem  dreiundfünfzigsten  Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises 
wurde  Khi-tsi  zum  Könige  eingesetzt.  Derselbe  veränderte  seinen 
Namen  und  nannte  sich  Jg   ||&  Hiung-khiü.  Der  Name,  den  er 

in  der  Geschichte  führt,  ist  König  2p  Ping. 

König  Ping,  der  durch  Hinterlist  zwei  Könige  getödtet  und 
seine  eigene  Einsetzung  bewerkstelligt  hatte,  fürchtete,  dass  die 
Bewohner  des  Landes  und  die  Lehensfürsten  von  ihm  abfallen 
könnten.  Er  erwies  daher  dem  Volke  Woblthaten,  stellte  die  Fürsten- 
länder Tschin  und  Tsai  wieder  her  und  bewirkte  die  Einsetzung 
ihrer  alten  Gebieter.  Zugleich  gab  er  an  Tsching  das  früher  eroberte 


*)  D.  i.  Khi-UI. 
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Land  zurück,  während  er  in  dem  eigenen  Lande  erhaltend  und 
schonend  vorging  und  die  Lenkung  einrichtete.  U  wurde  von  ihm 
angewiesen,  aus  Änlass  der  Wirren  in  Tsu  fünf  Anführer  gefangen  zu 
nehmen  und  mit  ihnen  abzuziehen.  Zu  Kuan-tsung  sagte.  König  Ping, 
er  werde  ihm  bewilligen,  was  er  wünsche.  Kuan-tsung  äusserte  der 
Wunsch,  "^P*  Po-yfln  (Leiter  des  Brennens  der  Schildkröten- 
schale) zu  werden,  worauf  ihm  der  König  dieses  Amt,  mit  welchem 
der  Rang  eines  Grossen  des  Landes  verbunden,  übertrug. 

Der  frühere  König  Khang  hatte  fünf  Söhne  von  Nebengemah- 
linnen und  wusste  nicht,  welchen  dieser  Söhne  er  zum  Nachfolger 
einsetzen  solle.  Er  veranstaltete  daher  eine  Darbringung  für  die 
Götter  des  Gesichtskreises  von  Tsu  und  bat  die  Götter,  eine  Ent- 
scheidung zutreffen.  Er  biess  sie  den  Göttern  des  Landes  vorstehen 
und  vergrub  mit  seiner  Nebengemahlinn  ^r|J  ^3  Pa-I  heimlich 
eine  Rundscheibe  in  dem  Inneren  des  Hauses.  Hierauf  beschied  er 
die  fünf  Söhne  zu  sich,  damit  sie  in  das  Innere  eintreten  und  beten. 

Der  Sohn  Tschao,  der  spätere  König  Khang,  hatte  die  Rund- 
scheibe mit  einem  Fusse  überschritten.  Der  Sohn  Wei ,  der  spätere 
König  Ling,  kam  ihr,  als  er  betend  zu  Boden  sank,  mit  dem  Ell- 
bogen nahe.  Die  Söhne  Tse-pi  und  Tse-si  blieben  von  ihr  entfernt 
Der  Sohn  Khi-tsT,  der  spätere  König  Ping,  damals  noch  ein  Kind, 
ward  auf  dem  Arme  hereingetragen  und  drückte,  als  er  sich  zu 
Boden  neigte,  das  ein  wenig  herausragende  Band  der  Rundscheibe. 

Demgemäss  ward  König  Khang  als  der  Älteste  zum  Nachfolger 
eingesetzt.  Dessen  Sohn  ward  jedoch  seiner  Würde  verlustig.  Der 
Sohn  Wei  folgte  als  König  Ling  und  wurde  zuletzt  gezwungen,  sich 
das  Leben  zu  nehmen.  Tse-pi  war  König  durch  zehn  Tage,  während 
Tse-s!  niemals  zum  Könige  eingesetzt  wurde  und  mit  Tse-pi  zu- 
gleich den  Tod  fand.  Die  vier  älteren  Söhne  waren  sämmtlich  ohne 
Nachkommen  gestorben.  Bios  Khi-tsT,  deralleinnoch  übrig  geblieben, 
gelangte  als  König  Ping  zur  höchsten  Würde  und  setzte  die  Dar- 
bringung für  die  Götter  des  Landes  Tsu  fort ,  was  als  überein- 
stimmend mit  der  durch  die  erwähnte  Rundscheibe  vorgestellten 
göttlichen  Beglaubigungsmarke  betrachtet  ward. 

Als  Tse-pi  sich  von  Tsin  nach  seiner  Heimath  wandte,  richtete 
Han-siuen-tse  von  Tsin  an  Scho-hiang  die  Frage:  Wird  Tse-pi 
etwas  ausrichten?  —  Scho-hiang  antwortete:  Er  wird  es  nicht  zu 
Stande  bringen.  —  Han-siuen-tse  entgegnete:  Die  gemeinschaftlich 
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hassen,  suchen  einander  gleichwie  die  Kaufleute  des  Verkaufs- 
raumes. Warum  sollte  er  es  nicht  zu  Staude  bringen? 

Scho-hiang  gab  die  folgende  Antwort:  Wo  Niemand  ist,  mit 
dem  man  gemeinschaftlich  lieht,  mit  wem  sollte  man  gemeinschaftlich 
hassen?  Bei  der  Besitznahme  des  Landes  gibt  es  fünf  Schwierig- 
keiten. Der  Gunst  theilhaflig  werden,  aber  keine  Menschen  besitzen, 
ist  das  Eine.  Die  Menschen  besitzen,  aber  keine  Leiter  des  Unter- 
nehmens, ist  das  zweite.  Leiter  des  Unternehmens  besitzen ,  aber 
nicht  berathen  sein,  ist  das  dritte.  Berathen  sein,  aber  kein  Volk 
besitzen,  ist  das  yierte.  Das  Volk  besitzen,  aber  keine  Tugend,  ist 
das  fünfte. 

Tse-pi  befand  sich  in  Tsin  dreizehn  Jahre.  Seine  Begleiter  aus 
Tsin  und  Tsu,  mau  hörte  nicht,  dass  es  unter  ihnen  einen  von  durch- 
dringendem Verstände  gegeben  hätte.  Dies  lässt  sich  nennen :  keiue 
Menschen  besitzen.  Sein  Seitengeschlecht  ist  erloschen,  seine  nahen 
Verwandten  sind  abgefallen.  Dies  lässt  sich  nennen :  keine  Leiter 
des  Unternehmens  besitzen.  Der  Gegner  hat  keine  Blösse  gegeben  >)» 
und  er  setzt  sich  in  Bewegung.  Dies  lässt  sich  nennen :  nicht  berathen 
sein.  Er  wurde  an  der  Halfter  gezogen  sein  ganzes  Leben  *).  Dies 
lässt  sich  nennen:  kein  Volk  besitzen.  Als  er  in  der  Fremde  lebte, 
bekundete  man  für  ihn  keine  Liehe.  Dies  lässt  sich  nennen:  keine 
Tugend  besitzen. 

Der  König  war  grausam  und  hatte  keine  Scheu.  Tse-pi  watete 
durch  die  fünf  Schwierigkeiten  und  tödtete  seinen  Gebieter:  wer 
könnte  auf  diese  Weise  etwas  ausrichten?  Derjenige,  der  das  Land 
von  Tsu  besitzt,  ist  Khi-tsT!  Er  ist  Landesfürst  in  Tschin  und  Tsai. 
Was  jenseits  des  Fang-tsching ») ,  ist  ihm  zugetheilt.  Härte  und 
Bosheit  kommen  nicht  zum  Vorschein.  Raub  und  Mord  bergen  sich 
in  Dunkelheit.  Besondere  Wünsche  treten  nicht  in  den  Weg.  Das 
Volk  hat  keine  Gedanken  des  Hasses.  Die  vorangegangenen  Geister 
haben  ihn  ernannt.  Das  Volk  des  Landes  vertraut  ihm.  Wenn  über 
das  Geschlecht  Mi  Zerrüttung  kam,  musste  der  Jüngste  wirklich 
eingesetzt  werden.  So  ist  es  Gewohnheit  in  Tsu. 


i J  König  Ling  war  uoeh  am  Loben,  und  Tse-pi  zog  aufs  Gerathewobl  aus,  um  von 

dem  Lande  Besitz  zu  nehmen. 
*)  Tse-si  war  durch  sein  ganzes  Leben  ein  Gast  in  Tsin. 

*)  Der  Berg  Fang-tsching  bildete  die  Markscheide  von  Tsu  im  Norden  und  befand 
•ich  nördlich  von  dem  hcJtigen  Yü-tscheu,  Kreis  N->;i-y«ug  in  Ho-nan. 

•  7* 


100  Dr.  Pfismaier 

Was  das  Amt  Tse-pi's  betrifft,  so  ist  er  der  Landesgehilfe  der 
Rechten.  Trägt  man  Rechnung  seinem  vornehmen  Stand  und  seiner 
Begünstigung,  so  ist  er  der  unechte  Sohn.  Was  die  Ernennung  durch 
die  Götter  betrifft,  so  ist  .er  ebenfalls  duvon  entfernt.  Dem  Volke  ist 
an  ihm  nichts  gelegen:  auf  welche  Weise  sollte  er  eingesetzt 
werden? 

Han-siuen-tse  bemerkte  hierauf:  War  dies  nicht  auch  der  Fall 
bei  den  Fürsten  Hoan  von  Tsi  und  Wen  von  Tsin? 

Scho-hiang  erwiederte:  Hoan,  Fürst  von  Tsi,  war  der  Sohn  der 
Gemahlinn  Wei-I.  Er  stand  in  der  Gunst  des  Fürsten  Hi.  Er  hatte 
Pao-scho-ya  *),  Pin-siü-wu  *)  und  Si-peng  zu  seinen  Stützen.  Er  hatte 
die  Länder  Khiü  und  Wei  zu  Leitern  des  Unternehmens  nach  aus- 
sen.  Er  hatte  die  Geschlechter  Kao  und  Kue  zu  Leitern  des  Unter- 
nehmens im  Innern.  Er  folgte  dem  Guten  wie  ein  fliessendes  Ge- 
wässer. Er  spendete  Gnade  ohne  zu  ermüden.  Wenn  er  das  Land 
besass,  war  dies  nicht  auch  billig? 

Unser  ehemaliger  Fürst  Wen  war  der  Sohn  der  Gemahlinn  Hu- 
ki»).  Er  stand  in  der  Gunst  des  Fürsten  Hien.  Er  liebte  das  Lernen 
ohne  zu  ermüden.  In  einem  Alter  von  siebenzehn  Jahren  besass  er 
fünf  hervorragende  Männer.  Er  hatte  Tse-yü  und  Tse-fan,  die  frühe- 
ren Grossen  des  Landes,  an  der  Stelle  des  Bauches  und  Herzens.  Er 
hatte  Wei-tsch'heu  und  Ku-tho  zu  Armen  und  Schenkeln.  Er  hatte 
die  Länder  Tsi,  Sung,  Thsin  und  Tsu  zu  Leitern  des  Unternehmens 
nach  aussen.  Er  hatte  die  Geschlechter  Luan,  Khie,  Hu  und  Sien  zu 
Leitern  des  Unternehmens  im  Innern.  Er  befand  sich  in  der  Fremde 
neunzehn  Jahre,  und  er  beharrte  bei  seinem  Vorhaben  um  so  fester. 
Die  Fürsten  Hoei  und  Hoai  hatten  zurückgesetzt  ihr  Volk,  das  Volk 
folgte  ihm  und  hielt  zu  ihm.  Wenn  daher  Fürst  Wen  das  Land  be- 
sass, war  dies  nicht  auch  billig? 

Tse-pi  hat  nichts  gethanfür  sein  Volk,  er  hat  auch  keine  Stütze 
nach  aussen.  Er  entfernte  sich  von  Tsin,  und  Tsin  gab  ihm  nicht 


*)  Pao-scbo  führte  den  Kindesnamen  Ya. 

*)  4l|E  ^j^J  Pin-siu-wu  wird  iu  der  Geschichte  dea  Hauses  Thai-kung  nicht 

erwähnt. 

•>  Hu-ki.  die  Mutter  Techung-ni's,  war  eine  Tochter  der  nördlichen 
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das  Geleite.  Er  kehrte  zurück  nach  Tsu,  und  Tsu  zog  ihm  nicht  ent- 
gegen. Wie  könnte  er  wohl  das  Land  besitzen?  —  Die  obigen 
Worte  Scho-hiang's  gingen  in  Erfüllung,  indem  Tse-pi  wirklich 
kein  gutes  Ende  nahm  und  Khi-tsi  endlich  zum  Könige  eingesetzt 
ward. 

Im  zweiten  Jahre  seiner  Lenkung  (527  vor  uns.  Zeitr.)  schickte 
König  Ping  den  grossen  Würdenträger  ^  jjE  [9  Fei-wu-ki 
nach  Thsin ,  damit  derselbe  die  Vermahlung  des  zur  Nachfolge 
bestimmten  Sohnes  ^  Kien  mit  einer  Tochter  dieses  Fürsten- 
hauses zu  Stande  bringe.  Die  für  den  Nachfolger  von  Tsu  bestimmte 
Gattinn,  welche  von  ungewöhnlicher  Schönheit  war,  befand  sich  auf 
dem  Wege  und  war  noch  nicht  angekommen,  als  Fei-wu-ki  früher 
in  Tsu  eintraf  und  dem  Könige  Ping  sagte:  Die  Tochter  von  Thsin 
ist  schön.  Du  kannst  dich  selbst  mit  ihr  vermählen  und  für  den  Nach- 
folger eine  andere  Gattinn  suchen.  —  Der  König  gab  diesen  Worten 
Gehör.  Er  vermählte  sich  selbst  mit  der  Tochter  von  Thsin  und  er- 
hielt von  ihr  einen  Sohn ,  Namens  f|v  Hiung-tschin.  Für  den 
Nachfolger  Kien  wurde  eine  andere  Gemahlinn  bestimmt. 

Um  diese  Zeit  war  ^  j&  U-sche,  eir)  Sohn  U-khiü's, 
der  grosse  Zugesellte  des  Nachfolgers.  Fei-wu-ki  war  der  kleine 
Zugesellte,  stand  aber  nicht  in  der  Gunst  des  Nachfolgers,  den  er 
beständig  verleumdete  und  bei  dem  Könige  zu  verdächtigen  suchte. 
Der  Nachfolger  Kien  war  damals  fünfzehn  Jahre  alt.  Seine  Mutter, 
eine  Tochter  von  Tsai,  stand  bei  dem  Könige  nicht  in  Gunst,  und 
der  König  ward  seinem  Sohne,  den  er  von  sich  ferne  hielt,  immer 
mehr  entfremdet. 

Im  sechsten  Jahre  seiner  Lenkung  (823  vor  uns.  Zeitr.)  wies 
König  Ping  seinem  zur  Nachfolge  bestimmten  Sohne  Kien  die  an 
den  nördlichen  Marken  von  Tsu  gelegenen  Stadt  ^£  fyj^  Tsching- 
fu»)  zum  Wohnsitze  an,  indem  er  ihm  zugleich  den  Auftrag  gab, 
die  Markungen  des  Landes  zu  bewaclten.  Fei-wu-ki  verleumdete 
überdies  bei  Tag  und  bei  Nacht  den  Nachfolger  bei  dem  Könige, 
indem  er  sprach:  Seit  ich  die  Tochter  von  Thsin  eingeführt,  ist  der 
Nachfolger  von  Hass  erfüllt.  Ist  er  auch  fähig,  es  nicht  auf  den 
König  abzusehen?  Der  König  ist  für  sich  selbst  wenig  auf  der  Hut. 

')  Das  heutige  SiaDg-tschiog,  südlich  tod  Uiü-tscheu  io  Uo-nan. 
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Zudem  hat  der  Nachfolger  seinen  Wohnsitz  in  Tsching-fu,  er  bat 
ausschliesslich  im  Besitz  die  Kriegsmacht  und  unterhält  nach  aussen 
Verbindungen  mit  den  Fürsten  der  Lehen.  Es  ist  vor  Allem  sein 
Wunsch,  in  das  Land  zu  dringen. 

König  Ping  beschied  U-sche ,  den  Zugesellten  des  Nachfolgers, 
zu  sich  und  stellte  ihn  zur  Rede.  U-sche  sagte  zu  dem  Könige:  Wie 
kannst  du,  o  König,  dir  helfen?  Durch  einen  kleinen  Diener  entfernst 
du  von  dir  deine  Knochen  und  dein  Fleisch.  —  Fei-wu-ki  hingegen 
sagte  zu  dem  Könige:]. Wenn  man  jetzt  keine  Verfügung  trifft,  wird 
man  es  später  bereuen.  —  Der  König  Hess  hierauf  U-sche  in  ein  Ge- 
fängniss  setzen  und  beschied  dessen  zwei  Söhne  zu  sich,  indem  er 
ihnen  sagen  Hess,  dass  sie  durch  ihr  Erscheinen  ihren  Vater  von  dem 
Tode  retten  könnten.  Zugleich  befahl  er  dem  Vorsteher  der  Pferde 
tj;  Hai  Fen*yan&»  den  Nachfolger  Kien  vorzuladen,  wobei  der 
König  die  Absicht  hatte,  diesen  seinen  Sohn  hinrichten  zu  lassen. 
Als  der  Nachfolger  dies  erfuhr,  verliess  er  das  Land  und  floh  nach 
Sung. 

Fei-wu-ki  sagte  ferner  zu  dem  Könige :  U-sche  hat  zwei  Söhne. 
Wenn  man  sie  nicht  tödtet,  werden  sie  ein  Gegenstand  der  Sorge 
für  das  Land  yon  Tsu.  Warum  bescheidet  man  sie  unter  dem  Vor- 
wande,  dass  sie  ihren  Vater  retten  sollen,  nicht  hierher?  Sie  werden 
gewiss  kommen.  —  Der  König  Hess  hierauf  U-sche  durch  einen  Ab- 
gesandten sagen:  Wenn  du  deine  zwei  Söhne  stellst,  so  wirst  du 
leben.  Bist  du  dies  nicht  im  Stande,  so  wirst  du  sterben.  —  U-sche 
erwiederte:  Schang  wird  kommen,  Siü  «)  wird  nicht  kommen.  — 
Als  der  König  um  die  Ursache  dieses  Ausspruches  fragen  Hess,  ant- 
wortete U-sche:  Schang  ist  ein  Mensch,  der  uneigennützig,  ent- 
schlossen bis  zum  Tode,  wohlwollend,  älternliebend  und  menschlich, 
Sobald  er  hört,  dass  man  ihn  vorladet  und  freilassen  will  seinen 
Vater,  wird  er  gewiss  kommen  und  nicht  Rücksicht  nehmen  auf  den 
Tod.  Siü  ist  ein  Mensch,  der  verständig  ist  und  lieht  die  Entwürfe. 
Er  ist  muthig  und  strebt  nach  Verdiensten.  Wenn  er  weiss,  dass  er 
nach  seiner  Ankunft  sterben  muss ,  wird  er  gewiss  nicht  kommen. 
Somit  ist  derjenige,  der  ein  Gegenstand  des  Kummers  für  das  Land 
von  Tsu,  gewiss  dieser  Sohn. 


')  U-scIiiiiip  und  l'-siü.  die  liciJcn  Sohne  U-sche*». 
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Der  Konig  schickte  jetzt  einen  Abgesandten  an  |pj  /^fi 

U-schang  und  ^  U-siü  die  beiden  Söhne  U-sche's.  Der- 
selbe forderte  sie  auf,  sich  in  Tsu  zu  stellen,  und  wiederholte  ihnen 
des  Königs  eigene  Worte:  Wenn  ihr  kommt,  lasse  ich  euren  Vater 
frei.  — U-schang  sagte  hierauf  zu  seinem  Bruder  U-siü:  Hören,  dass 
der  Vater  freigelassen  wird  und  nicht  hinzueilen,  ist  keine  Ältern- 
liebe.  Wenn  der  Vater  gemordet  wird,  ihn  nicht  rächen  ,  ist  keine 
Berathung.  Ermessen  die  Fähigkeiten  und  sich  der  Sache  unter- 
ziehen, ist  Verstand.  Mögest  du  dich  auf  den  Weg  begeben,  ich 
kehre  heim,  um  zu  sterben.  —  Sofort  kehrte  U-schang  nach  Tsu 
zurück. 

U-siü  hingegen  spannte  seinen  Bogen,  legte  den  Pfeil  auf  die 
Senne  und  ging  zu  dem  Abgesandten  hinaus,  zu  dein  er  sagte:  Wenn 
der  Vater  sich  eines  Verbrechens  schuldig  gemacht  hat ,  wozu  be- 
ruft man  seine  Söhne?  —  Als  er  sich  anschickte,  den  Pfeil  abzu- 
schiessen,  lief  der  Abgesandte  nach  seiner  Behausung  zurück,  U-siü 
jedoch  verliess  das  Land  und  floh  nach  U.  Auf  die  Kunde  von  diesen 
Vorfallen  rief  U-sche:  SiÜ  ist  in  die  Fremde  gegangen,  das  Land 
Tsu  ist  in  Gefahr!  —  Die  Machthaber  yon  Tsu  tödteten  hierauf  U- 
sche  sammt  U-schang. 

Im  zehnten  Jahre  des  Königs  Ping  (519  vor  uns.  Zeitr.)  hatte 
die  Mutter  des  Nachfolgers  Kien  von  Tsu  ihren  Aufenthalt  in 
Jg  Khiü-thsao*)  genommen,  und  eröffnete  der  Macht  von  U 
die  Wege.  U  entsandte  den  Fürstensohn  Kuang  zum  Angriffe  auf 
Tsu.  Dieser  Heerführer  schlug  die  Streitkräfte  von  Tsu  in  Tschin 
und  Tsai ,  nahm  die  Mutter  des  Nachfolgers  Kien  mit  sich  und  trat 
den  Rückzug  an.  Tsu  wurde  durch  diesen  Handstreich  in  Furcht 
versetzt  und  befestigte  seine  Hauptstadt  Ying. 

^  l|§  Pi-üang,  eine  Stadt  an  den  Marken  von  U,  hatte  mit  den 

jungen  Leuten  von  jf|j|  |^Tschung-li,  einer  Stadt  an  den  Marken 
von  Tsu,  einen  Streit  um  die  Maulbeerbäume  der  Gegend.  Die  bethei- 
ligten Häuser  auf  beiden  Seiten  waren  erbittert  und  griffen  sich 
gegenseitig  an,  wobei  die  in  den  Streit  verwickelten  Bewohner  von 


»)  Derselbe  wird  sonst  auch  unter  dem  Namen  ^    /^fi  U- tse-siü  ange- 

führt. 

2J  Das  heutige  Tbsao,  Kreis  Siu-Ucheu  in  Kiang-nan  . 
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Pi-liang  vertilgt  wurden.  Die  Grossen  von  Pi-liang  entsandten  in 
ihrem  Unwillen  die  bewaffnete  Macht  der  Stadt  und  überfielen 
die  Stadt  Tschung-Ii.  Als  dies  der  König  von  Tsu  erfuhr,  ge- 
rieth  er  in  Zorn  und  Hess  Streitkräfte  seines  Landes  ausrücken, 
welche  die  Stadt  Pi-liang  vernichteten.  Auf  die  Kunde  dieses  Ereig- 
nisses gerieth  der  König  von  U  seinerseits  in  den  heftigsten  Zorn. 
Er  entsandte  eine  Kriegsmacht  und  befahl  dem  Fürstensohne  Kuang, 
mit  Hilfe  des  Hauses  der  Mutter  des  Nachfolgers  Kien  einen  Angriff 
gegen  Tsu  auszuführen.  In  diesem  Feldzuge  vernichtete  U  die 
Städte  Tschung-li  und  Khiü-thsao,  das  Land  Tsu  hingegen  äng- 
stigte sich  und  fuhr  in  der  Befestigung  seiner  Hauptstadt  Ying  fort. 

König  Ping  starb  im  dreizehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (516 
vor  uns.  Zeitr.)  Der  Heerführer  *Qj  Tse  -  tschang  gab  seine 

Meinung  mit  den  Worten  kund:  Der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn 
Tschin  ist  unmündig.  Überdies  hätte  seine  Mutter  früher  an  den 
zur  Nachfolge  bestimmten  Sohn  Kien  vermählt  werden  sollen.  — 
Er  wollte  somit  den  Landesgehilfen  jTEj  Tse-si,  einen  un- 
echten jüngeren  Bruder  des  Königs  Ping,  zum  Könige  einsetzen. 
Tse-si  hatte  jedoch  einen  gerechten  Sinn  und  sagte:  Das  Land  hat 
beständige  Vorbilder.  Wenn  eine  andere  Einsetzung  stattfindet,  so 
entsteht  Empörung.  Spricht  man  nur  davon,  so  erfolgt  die  Hinrich- 
tung. —  Tse-tschang  wurde  auf  diese  Weise  selbst  mit  Strafe  be- 
droht, und  man  bewirkte  zuletzt  die  Einsetzung  des  Sohnes  Tschin. 
Derselbe  heisst  in  der  Geschichte  König  Tschao. 

Die  Mehrzahl  des  Volkes  von  Tsu  warFei-wu-ki  abgeneigt.  Der- 
selbe hatte  durch  seine  Verleumdung  den  zur  Nachfolge  bestimmten 
Sohne  Kien  in  die  Verbannung  getrieben  und  U-sche,  so  wie  dessen 
Sohn  U-schang  zum  Tode  gebracht.  Unter  anderem  war  auch  die 
Hinrichtung^?  £ß  Khie-yuen's,  des  Landesgehilfen  der  Linken, 
durch  ihn  bewirkt  worden.  Dem  Stammhause  Khie-yuen's  war  der 
Geschlechtsname  yfjfj  Pe  eigenthümlich,  und  von  diesem  führte 
ö§  \t\  **e"Pei»  der  Sohn  Khie-yuen's,  seinen  Namen.  Sowohl 
der  genannte  Pe-pei  als  ^  ^  Tse-siü«)»  der  Sohn  U-sche's, 
waren  nach  U  geflohen.  Die  Kriegsmacht  von  U  war  mehrmals  in 

»)  Tse-siü,  abpekünrt  Siü,  ist  der  Jüugrlingsname  U-tse-siü's,  der  oben  ü-iiü  genannt 

wurde.  Dersi  Hie  heisot  sonst  auch  ^\  t'-yiiii. 
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Tsu  eingefallen,  Umstände ,  welche  den  Hass  der  Bewohner  dieses 
Landes  gegen  Fei-wu-ki  auf  das  Höchste  steigerten.  Gleich  im  ersten 
Jahre  des  Königs  Tschao  (515  vor  uns.  Zeitr.)  Hess  daher  Tse- 
tschang,  jetzt  Landesgehilfe  von  Tsu,  den  Verleumder  Fei-wu-ki 
hinrichten ,  wodurch  die  Menge  des  Volkes  zufrieden  gestellt  ward. 

Im  vierten  Jahre  des  Königs  Tschao  (512  vor  uns.  Zeitr.)  er- 
schienen drei  Fürstensöhne  *)  von  ü  als  Flüchtlinge  in  Tsu.  Der 
König  von  Tsu  belehnte  sie  mit  Land,  um  dadurch  eine  Schutzwehr 
gegen  U  zu  gewinnen.  Im  fünften  Jahre  des  Königs  Tschao  (511 
vor  uns.  Zeitr.)  unternahm  U  einen  Kriegszug  gegen  Tsu  und  er- 
oberte die  Städte  s\  Lö  und  Tsien.  Im  siebenten  Jahre  des 
Königs  Tschao  (509  vor  uns.  Zeitr.)  entsandte  Tsu  den  Landes- 
gehilfen Tse-tschang  zum  Angriffe  auf  U.  Die  Kriegsmacht  von  Tsu 
erlitt  eine  grosse  Niederlage  in  ijf  ^  Yü-tscbang  *). 

Im  Winter  des  zehnten  Jahres  des  Königs  Tschao  (506  vor  uns. 
Zeitr.)  richteten  Ko-Iiü,  König  von  U,  U-tse-siü  und  Pe-pei,  ver- 
bunden mit  den  Fürstenländern  Thang  und  Tsai,  einen  Angriff  gegen 
Tsu,  dessen  Kriegsmacht  eine  grosse  Niederlage  erlitt.  Das  Heer  von 
U  drang  unaufgehalten  in  Ying,  die  Hauptstadt  von  Tsu,  und  schän- 
dete daselbst,  durch  U-tse-siü  bewogen,  das  Grab  des  Königs  Ping. 

Beim  Anzüge  des  Heeres  von  U  hatte  Tsu  den  Heerführer  Tse- 
tschang  an  der  Spitze  einer  Kriegsmacht  gegen  den  Feind  ausge- 
schickt. Dieser  Heerführer  hatte  zu  beiden  Ufern  des  Flusses  Han 
Stellung  genommen ,  ward  jedoch,  als  U  zum  Angriffe  schritt,  ge- 
schlagen. Tse-tschang  verliess  hierauf  sein  Heer  und  floh  nach 
Tsching,  während  auch  das  Heer  von  Tsu  sich  auf  die  Flucht  begab. 
U  benützte  seinen  Sieg  und  verfolgte  die  Fliehenden.  Nachdem  noch 
fünf  Schlachten  geschlagen  worden ,  erreichte  U  endlich  die  Haupt- 
stadt Ying.  Im  eilften  Monate  des  Jahres  und  an  dem  sechzehnten 
Tage  des  seuhzigtheiligen  Kreises  floh  König  Tschao  aus  seiner 
Hauptstadt.  An  dem  siebenzehnten  Tage  des  seehzigtheiligen  Kreises 
hielt  das  Heer  von  U  seinen  Einzug  in  Ying. 

König  Tschao  gelangte  auf  seiner  Flucht  nach  J|i  |g 
Yün-mung »).  Daselbst  wurde  er  von  den  Bewohnern,  welche  ihren 


*)  Ntch  der  Geschichte  ron  U  waren  es  Mos  xwei  Furatenaöhne. 
*J  Das  heutige  Nan-tachang  in  Kiang-si. 

*)  Die  Gegend  des  heutigen  gleichnamigen  Yün-mung,  Kreis  Te-ngan  in  Hu-kutaf. 
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König  nicht  kannten,  durch  einen  Pfeilschuss  verwundet  und  floh 


von  Yün,  machte  den  Vorschlag,  den  König  zu  tödten,  indem  er 
sprach:  König  Ping  hat  getödtet  unseren  Vater2).  Wenn  wir  jetzt 
tödten  dessen  Sohn,  sollte  dies  nicht  auch  erlaubt  sein?  —  Der 
Fürst  von  Yün  hielt  seinen  jüngeren  Bruder  von  dem  Vorhaben  ab, 
da  er  jedoch  fürchtete,  dass  dieser  dessen  ungeachtet  den  König 
Tschao  tödten  könne,  verliess  er  mit  dem  Könige  die  Stadt  und 
floh  nach  Sui. 

Als  der  König  von  U  erfuhr,  wohin  sich  der  König  Tschao  begeben 
habe,  rückte  er  sofort  vorwärts,  führte  einen  raschen  Angriff  gegen 
Sui  und  Hess  den  Bewohnern  sagen:  Die  Söhne  und  Enkel  von  Tscheu, 
welche  belehnt  wurden  zwischen  dem  Strome  und  dem  Han,  Tsu 
hat  sie  sämmtlich  vernichtet.  Jetzt  hat  der  Himmel  zurechtgeführt 
ihr  Inneres  und  die  Strafe  verhängt  über  Tsu,  doch  ihr,  o  Gebieter, 
haltet  den  König  noch  bei  euch  verborgen.  Was  hat  das  Haus  von 
Tscheu  verschuldet?  —  Hierbei  verlangte  der  König  von  U,  dass 
die  Bewohner  von  Sui  den  König  Tschao  festnehmen  und  ihn  her- 
ausgeben, damit  er  ihn  tödten  könne. 


Königs,  versteckte  seinen  Gebieter  sorgfältig,  gab  sich  hierauf 
selbst  für  den  König  aus  und  sagte  zu  den  Bewohner  von  Sui ,  dass 
man  ihn  an  U  übergeben  möge.  Die  Bewohner  von  Sui  brannten  die 
Schildkrötenschale,  um  zu  erfahren,  ob  man  den  König  Tschao  an 
U  herausgeben  solle.  Das  Ergebniss  war  ungünstig.  Sofort  Messen 
sie  sich  bei  dem  Könige  von  U  entschuldigen  und  ihm  sagen:  König 
Tschao  ist  hinweggezogen  und  befindet  sich  nicht  in  Sui.  —  U 
bat,  dass  man  sein  Heer  einrücken  lasse,  damit  es  den  König  selbst 
suchen  könne.  Sui  ging  auf  diesen  Vorschlag  nicht  ein,  worauf  das 
Heer  von  U  die  Belagerung  aufhob  und  von  Sui  abzog. 

Als  König  Tschao    sich   aus  Ying  entfernte ,   hatte  er 


«)  Der  Fürst  von  Vän  war  eigentlich  der  Statthalter,  der,  wie  Hie*  in  Tsu  bei 
den  einverleibten  Fürstenlfindern  gewöhnlich,  mit  der  Fürstenbenennung  belegt 
wurde. 

s)  Der  Vater  dea  Fürsten  von  Yün  ist  der  im  letzten  Jahre  des  Königs  Ling  erwähnte 
Man-sching-jen,  den  Köiii«;  |>i»g  j,„  zehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (531  vor  ans. 
Zeitr.)  tödten  Hess. 


Tse-khi,  ein  Würdenträger  aus  der  Begleitung  des 


Schin-pao-siü  als  Gesandten  nach  Thsin  mit  dem 
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Auftrage  geschickt,  dieses  Land  um  Hilfe  zu  bitten.  Thsin  entsandte 
ein  Heer  von  fünfhundert  Kriegswagen  zur  Rettung  von  Tsu.  Auch 
Tsu  sammelte  die  Überbleibsel  seiner  zerstreuten  Kriegsmacht  und 
unternahm  in  Gemeinschaft  mit  Thsin  einen  raschen  Angriff  auf  U. 
Im  sechsten  Monate  des  eilften  Jahres  des  Königs  Tschao  (505  ror 
uns.  Zeitr.)  schlugen  die  Verbündeten  die  Macht  von  U  auf  dem 
Gebiete  ||!  TsT  in  Tsu. 

In  U  veränderte  sich  unterdessen  die  Lage.  Als 
Fu-kai,  der  jüngere  Bruder  des  Königs  von  U,  sah,  dass  die  Kriegs- 
macht von  U  Einbussen  und  Niederlagen  erlitt,  verliess  er  das 
Heer  und  kehrte  nach  U  zurück,  wo  er  sich  zum  Könige  aufwarf. 
Auf  die  Nachricht  von  diesem  Ereignisse  führte  König  Ko-liü  sein 
Heer  aus  Tsu  zurück  und  griff  Fu-kai  ungesäumt  an.  Fu-kai  wurde 
geschlagen  und  floh  nach  Tsu,  wo  ihn  König  Tschao  mit  dem  Gebiete 
f'tz  ^  Thang-khi  belehnte  und  ihm  von  diesem  Gebiete  den 
Ehrennamen  eines  Grossen  des  Geschlechtes  Thang-khi  verlieh. 

Um  dieselbe  Zeit  vernichtete  Tschao,  König  von  Tsu,  das 
Fürstenland  j^f  Thang  »).  Im  neunten  Monate  des  oben  ge- 
nannten Jahres  hielt  König  Tschao  wieder  seinen  Einzug  in  Ying. 

Im  zwölften  Jahre  des  Königs  Tschao  (504  vor  uns.  Zeitr.) 
unternahm  U  einen  neuen  Angriff  auf  Tsu  und  eroberte  das  an  dem 
Östlichen  Ufer  des  Sees  Po-yang  gelegene  i§£Po*)-  Tsu,  nochmals 
in  Furcht  versetzt,  gab  seine  bisherige  Hauptstadt  Ying  auf  und  er- 
wählte die  sehr  weit  im  Norden  gelegene  Stadt  Jö'),  welche 
früher  der  Sitz  eines  Fürstenthums,  zu  seiner  Hauptstadt. 

Im  sechzehnten  Jahre  des  Königs  Tschao  (500  vor  uns.  Zeitr.) 
wurde  Khung-tse  Landesgehilfe  in  Lu.  Im  zwanzigsten  Jahre  des 
Königs  Tschao  (496  vor  uns.  Zeitr.)  vernichtete  Tsu  das  Fürsten- 
land        Tün  *).  In  demselben  Jahre  unternahm  Ko-liü,  König  von 


•)  Das  hier  gemeinte  Thang  lag  im  Südosten  des  heutigen  Khio-san,  Kreis  Ju-ning 

in  Ho-nan,  in  einer  Gegend,  wo  sich  das  Dorf  J0j  Schaag  -  thang  be- 

findet. 

*)  Das  heutige  Po-yang,  welches  in  unmittelbarer  Nähe  der  Hauptstadt  des  heutigen 

Kreises  Jao-tachen  in  Kiang-si. 
3)  Diese  Stadt  lag  im  Westen  des  heutigen  I-tsching ,  Kreis  Siang-yang  in  Hu-kuang. 
«)  Dasselbe  eoUprach  dem  späteren  Nan-lün,  d.  i.  dem  südlichen  Tüu,  in  Ju-nan, 

einer  Landschaft  zu  den  Zeiten  der  Han. 
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U,  einen  Angriff  gegen  Yue.  Keu-tsien,  König  von  Yue,  stellte  sich 
der  Macht  von  U  entgegen  und  schlug  sie  entscheidend  auf  dem 
Gebiete  Tsui-H.  Ko-Iifl,  König  von  U,  ward  verwundet  und  starb 
auf  dem  Rückzüge.  Seit  dieser  Zeit  warf  U  seinen  Hass  auf  das 
Land  Yue  im  Südosten  und  machte  im  Westen  keine  Angriffe  mehr 
auf  Tsu.  Im  folgenden  Jahre,  dem  einuodzwanzigsten  des  Königs 
Tschao  (495  vor  uns.  Zeitr.),  vernichtete  Tsu  das  Fürstenland 

$  hu 

Im  Frühlinge  des  siebenundzwanzigsten  Jahres  des  Königs 
Tschao  (489  vor  uns.  Zeitr.)  unternahm  U  einen  Angriff  auf  Tschin. 
König  Tschao  kam  diesem  Fürstenlande  zu  Hilfe  und  lagerte  in 
Tsching-fu.  Im  zehnten  Monate  des  Jahres  erkrankte  König  Tschao 
bei  dem  Heere.  Um  dieselbe  Zeit  erschienen  in  Tsu  hellrothe 
Wolken  in  der  Gestalt  von  Vögeln,  die,  wahrend  sie  flogen,  von 
beiden  Seiten  die  Sonne  einschlössen.  König  Tschao  fragte  den 
grossen  Vermerker  von  Tscheu  um  die  Bedeutung  dieser  Wolken. 
Der  grosse  Vermerker  antwortete:  Sie  bringen  Verderben  dem 
Könige  von  Tsu;  aber  man  kann  das  Unglück  übertragen  auf  die 
Heerführer  und  die  Landesgehilt'en.  —  Als  die  Heerführer  und 
Landesgehilfen  diesen  Ausspruch  hörten ,  baten  sie  um  die  Erlaub- 
niss,  die  Götter  in  diesem  Sinne  anflehen  zu  dürfen.  König  Tschao 
entgegnete:  Die  Heerführer  und  Landesgehilfen  sind  meine  Schenkel 
und  Arme.  Wenn  ich  jetzt  das  Unglück  auf  sie  übertrage,  wird  es 
wühl  jemals  von  meinem  Leibe  sich  entfernen?  —  Somit  gab  er 
den  Worten  des  Vermerkers  kein  Gehör. 

Ausserdem  hatte  der  König  wegen  seiner  Krankheit  die  Schild- 
krötenschale  brennen  lassen.  Der  grosse  Vennerker  erhielt  das 
Ergebniss:  Der  gelbe  Fluss  bewerkstelligt  die  Bezauberung.  — 
Die  Grossen  des  Landes  baten  um  die  Erlaubniss,  den  Gott  des 
gelben  Flusses  anflehen  zu  dürfen.  König  Tschao  erwiederte:  Seit 
die  mir  vorhergegangeneu  Könige  das  Lehen  empfingen,  ging  der 
Gesichtskreis  für  die  Darbringung  nicht  hinaus  über  den  grossen 
Strom  und  den  Han.  Gegen  den  gelben  Fluss  habe  ich  mich  keines 
Verbrechens  schuldig  gemacht.  —  Er  erlaubte  es  nicht,  dass  man 
dem  gelben  Flusse  Gaben  darbringe.  Als  Khung-tse,  der  sich  damals 

*)  IIa  lag  im  Nordwesten  de»   späteren  Kreise»  Ju-nan,  an  einer  Stelle,  wo  sich 
Hu-Uchiug  «die  Feste  vou  Hu"  befand. 
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io  Tschin  befand,  diese  Äusserungen  des  Königs  hörte,  sagte  er: 
Tschao,  König  von  Tsu,  ist  vollständig  bewandert  auf  dem  grossen 
Wege!  Dass  er  seines  Landes  nicht  verlustig  wurde,  ist  billig. 

Als  die  Krankheit  des  Königs  Tschao  überhand  nahm,  berief 
er  sämmtliche  Fürstensöhne  und  die  Grossen  des  Landes  zu  sich 
und  sagte  zu  ihnen:  Ich  der  Verwaiste  bin  ohne  glänzende  Gaben. 
Ich  habe  zweimal  Schande  gebracht  Ober  das  Kriegsheer  des  Landes 
Tsu  0.  Dass  es  mir  jetzt  gegönnt  ward,  zu  beschliessen  die  Lebens- 
zeit des  Himmels,  dies  ist  für  mich,  den  Verwaisten,  ein  GlQck.  — 
Cr  verzichtete  sodann  auf  die  Köaigswürde  zu  Gunsten  seines 
jüngeren  Bruders,  des  Fürstensohnes  (J|  Schin  *).  Dieser  Fürsten- 
.^ohn  verweigerte  die  Annahme,  per  König  verzichtete  hierauf  zu 
Gunsten  seines  zweiten  jüngeren  Bruders,  des  Fürstensohnes 
Ke.  Derselbe  verweigerte  ebenfalls  die  Annahme.  Zuletzt  verzich- 
tete der  König  noch  zu  Gunsten  seines  nächsten  jüngeren  Bruders, 
des  Fürstensohnes  Liü.  Derselbe  weigerte  sich  fünfmal,  bis  er 
endlich  einwilligte,  König  zu  werden. 

Am  siebenundzwanzigsten  Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises, 
als  er  eben  den  Kampf  mit  U  aufzunehmen  gedachte,  starb  König 
Tschao  bei  seinem  Heere.  Tse-liü  sagte  jetzt :  Der  König  war 
schwer  erkrankt.  Er  setzte  zurück  seinen  Sohn  und  verzichtete  zu 
Gunsten  sämmtlicher  Diener.  Dass  ich  es  dem  Könige  zusagte,  es 
geschah,  um  Freiheit  zu  lassen  dem  Willen  des  Königs.  Jetzt  i»t 
der  Gebieter  und  König  gestorben:  wie  könnte  ich  es  wagen,  zu 
vergessen  auf  den  Willen  des  Gebieters  und  Königs?  —  Tse-liü 
legte  hierauf  im  Einverständnisse  mit  Tse-si  und  Tse-khi  das  Heer 
in  den  Hinterhalt,  sperrte  den  Weg  ab,  damit  kein  Bote  von  aussen 
auf  ihm  verkehren  könne,  und  zog  dem  Fürstensohne  jj£  Tschang, 
dem  Sohne  des  Königs  Tschao  und  einer  Tochter  aus  Yue,  ent- 
gegen. Derselbe  wurde  sofort  zum  Könige  erhoben  und  heisst  in 
der  Geschichte  König  Hoei.  Erst  nach  erfolgter  Einsetzung 
des  neuen  Königs  kehrte  man  mit  dem  Kriegsheere  zurück  und 
begrub  den  König  Tschao. 


')  Dm  erat«  Mal  in  der  Schlicht  an  den  Ufern  des  Flusses  Hto  ,  wo  da«  Heer  von 
Tau  geschlagen  wurde,  daa  xweite  Mal  in  dem  gegenwärtigen  Feidsuge,  wo  der 
König  den  Kampf  mit  ü  nicht  aufnahm. 

*)  Der  Ffirateasohn  Schin  ist  der  früher  vorgekommen«  Tse-ai. 
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Im  zweiten  Jahre  des  Königs  Hoei  (487  vor  uns.  Zeitr.)  berief 
Tse-si  den  in  U  weilenden  JJ|j:  Sching,  den  Sohn  Kien  3 >  des  ehe- 
maligen zur  Nachfolge  bestimmten  Sohnes  des  Königs  Ping,  nach 
Tsu  zurück,  wo  er  ihn  zu  einem  Grossen  von   M  Thsao  mit  der 

Ehrenbenennung  eines  Fürsten  von  f£]  Pe  erhob.  Der  Fürst  von 
Pe  liebte  die  Waffen  und  zeigte  sich  gegen  die  Kriegsmänner  unter- 
würfig, indem  er  sich  mit  deren  Hilfe  an  seinen  Feinden  zu  rächen 
gedachte. 

Im  sechsten  Jahre  des  Königs  Hoei  (483  vor  uns.  Zeitr.)  bat 
der  Fürst  von  Pe  den  Landesgehilfen  Tse-si  um  eine  Kriegsmacht, 
mit  der  er  das  Fürstenland  Tsching  angreifen  wollte.  Kien,  der  Vater 
des  Fürsten  von  Pe,  war  nämlich  zur  Zeit  als  er  sich  als  Flüchtling 
in  Tsching  befand,  von  den  Machthabern  des  Landes  getödtet 
worden,  während  der  Fürst  von  Pe  sich  durch  die  Flucht  nach  U 
rettete.  Durch  Tse-si  aus  U  zurückberufen,  war  der  Fürst  von  Pe 
wegen  dieses  Ereignisses  von  Hass  gegen  Tsching  erfüllt,  und  er 
wollte  es  aus  diesem  Grunde  angreifen.  Tse-si  gab  zu  dem  Angriffe 
seine  Zustimmung^  indessen  waren  die  für  diese  Unternehmung 
bestimmten  Streitkräfte  noch  nicht  ausgerückt. 

Im  achten  Jahre  des  Königs  Hoei  (481  vor  uns.  Zeitr.)  rich- 
tete Tsin  einen  Angriff  gegen  Tsching.  Dieses  Fürstenland  begehrte 
von  Tsu  Hilfe.  Tsu  hiess  Tse-si  die  verlangte  Hilfe  bringen.  Der- 
selbe erhielt  von  Tsching  eine  Belohnung  für  die  geleisteten  Dienste 
und  zog  hierauf  ab.  Sching,  Fürst  von  Pe,  zürnte  über  dieses 
Beginnen.  Sofort  bewerkstelligte  er  mit  den  „kühnen  und  starken 
Kriegsmännern  des  Todes**,  unter  ihnen  ^  /fc  Schi-khe,  den 
Oberfall  und  tödtete  den  Landesgehilfen  Tse-si  sammt  Tse-khi  an 
dem  Hofe.  Hierauf  bedrohte  er  auch  den  König  Hoei  und  setzte  ihn  in 
das  „hohe  Versammlungshaus-  von  Tsu,  wo  er  ihn  zu  tödten  beab- 
sichtigte, jjjpj  jjjj  Khie-ku,  ein  Begleiter  des  Königs,  nahm  jedoch 
seinen  Gebieter  auf  den  Rücken  und  floh  mit  ihm  in  das  Gebäude 
der  Gemahlinn  des  Königs  Tschao,  welche  die  oben  genannte 
Tochter  von  Yue  und  Mutter  des  Königs  Hoei.  Der  Fürst  von  Pe 
selbst  bewirkte  seine  eigene  Erhebung  an  der  Stelle  des  Königs 
Hoei. 

Nachdem  der  Fürst  von  Pe  ungefähr  einen  Monat  König  gewe- 
sen, brachte  der  Fürst  von  ^  Sehe  dem  Lande  Tsu  Hilfe.  Die 
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Leute  des  Königs  Hoei  von  Tsu  richteten  in  Gemeinschaft  mit  der 
anrückenden  Kriegsmacht  der  Befreier  einen  Angriff  gegen  den 
Fürsten  yon  Pe  und  tödteten  ihn.  König  Hoei  ward  hierauf  in  seine 
Würde  wieder  eingesetzt.  Dies  ereignete  sich  im  zehnten  Jahre 
dieses  Königs  (479  vor  uns.  Zeitr.).  In  demselben  Jahre  vernichtete 
Tsu  das  Fürstenland  Tschin  und  bildete  aus  ihm  einen  Landkreis. 

Im  dreizehnten  Jahre  des  Königs  Hoei  (476  vor  uns.  Zeitr.)  übte 
Fu-tschai,  König  von  U,  den  Druck  der  Gewalt  auf  die  Länder  Tsin 
und  Tsi  und  unternahm  auch  einen  Kriegszug  gegen  Tsu.  Im  sech- 
zehnten Jahre  des  Königs  Hoei  (473  vor  uns.  Zeitr.)  vernichtete 
Yue  das  Königsland  U.  Im  zweiundvierzigsten  Jahre  des  Königs 
Hoei  (447  vor  uns.  Zeitr.)  vernichtete  Tsu  das  Fürstenland  Tsai.  Im 
vierund vierzigsten  Jahre  des  Königs  Hoei  (445  vor  uns.  Zeitr.) 
vernichtete  Tsu  wieder  das  Fürstenland  iP  Khi  und  verglich  sich 
mit  Thsin.  Um  diese  Zeit  hatte  Yue,  nachdem  es  das  Königstand  U 
vernichtet,  die  Obergewalt  angesprochen,  war  aber  nicht  fähig,  die 
Länder  im  Norden  des  grossen  Stromes  und  des  Hoai  einem  Zustande 
bleibender  Beruhigung  zuzuführen.  Tsu  machte  daher  ungehindert 
Übergriffe  im  Osten  und  erweiterte  sein  Gebiet  bis  zu  den  Gegenden 
des  Flusses  M  Sse. 

König  Hoei  starb  im  siebenundfünfzigsten  Jahre  seiner  Len- 
kung (432  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn 
[j]  Tschung,  genannt  König  f||j  Kien.  Dieser  König  richtete  im 
ersten  Jahre  seiner  Lenkung  (431  vor  uns.  Zeitr.)  einen  Angriff 
gegen  das  weit  im  Nordosten  gelegene  Fürstenland  g  Khiü  *)  und 
vernichtete  dasselbe.  Im  achten  Jabre  des  Königs  Kien  (424  vor 
uns.  Zeitr.)  nahmen  Wen,  Fürst  von  Wei,  ferner  Han-wu-tse  und 
Tschao-hoan-tse  zum  ersten  Male  die  Benennung  von  Lehensf&rsten  an. 

König  Kien  starb  im  einundzwanzigsten  Jahre  seiner  Lenkung 

(408  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn 

Tang,  genannt  König  /j?  Sching.  Dieser  König  wurde  im  sechsten 
Jahre  seiner  Lenkung  (402  vor  uns.  Zeitr.)  durch  Räuber  getödtet, 
worauf  dessen  Sohn        j|£  Hiung-I  zum  Könige  eingesetzt  ward. 

Derselbe  heisst  in  der  Geschichte  König  /|^  Tao. 

»)  Khiü  ist  das  heutige  Khiii-lacheu,  Kreis  Thsin  ff- tscheu  in  San-tnoff. 
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Im  zweiten  Jahre  des  Königs  Tao  (400  vor  uns.  Zeitr.)  richte- 
ten die  Heere  der  drei  Fürstenländer  von  Tsin  einen  Angriff  gegen 

Tau  und  traten,  nachdem  sie  bis  JJ-  =j|^  Sching-khieu i)  vorge- 

drangen,  den  Rückzug  an.  Im  vierten  Jahre  des  Königs  Tao  (398 
Tor  uns.  Zeitr.)  schlug  Tsu  das  Heer  von  Tsching  und  belagerte  die 
Hauptstadt  dieses  Landes.  Der  Fürst  von  Tsching  tödtete  aus  Anlass 
dieses  Ereignisses  seinen  Landesgehilfen       -j^  Tse-yang. 

Im  neunten  Jahre  des  Königs  Tao  (393  vor  uns.  Zeitr.)  be- 
kriegte Tsu  das  Fürstenland  Han  und  eroberte  ^  ^  Fu-tsi»). 
Im  eilften  Jahre  des  Königs  Tao  (391  vor  uns.  Zeitr.)  richteten 
die  drei  Fürstenländer  von  Tsin  einen  Angriff  gegen  Tsu,  dessen 
Macht  auf  den  Gebieten  ^  Ta-liang»)  und  [Hj  ^jjfl  Yü-kuan 
geschlagen  wurde.  Tsu  übersandte  reiche  Geschenke  an  Thsin  und 
brachte  auf  diese  Weise  den  Frieden  zu  Stande. 

König  Tao  starb  im  einundzwanzigsten  Jahre  seiner  Lenkung 
(38  t  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  ^ 

Tsang,  genannt  König  ™&  Su.  Im  vierten  Jahre  dieses  Königs 
(377  vor  uns.  Zeitr.)  unternahm  das  im  Nordwesten  gelegene  fremd- 
ländische Fürstenland  ^  Schö  eiuen  Angriff  auf  Tsu  und  er- 
oberte das  Gebiet  ^  Tbse-fang.  Tsu  befestigte  hierauf 
^pHan-kuan,  d.  i.  den  deckenden  Durchweg*)  und  schützte 

dadurch  gegen  Schö.  Im  zehnten  Jahre  des  Königs  Su  (371  vor 
uns.  Zeitr.)  eroberte  Wei,  eines  der  drei  Fürstenländer  von  Tsin,  das 
zu  dem  Königslande  Tsu  gehörende  Gebiet  Lu-yang'). 

König  SS  starb  im  eilften  Jahre  seiner  Lenkung  (370  vor  uns. 
Zeitr.).  Da  er  keinen  Sohn  hinterliess,  wurde  sein  jüngerer  Bruder 

-ß.  jf^  HiuniHiang-fu  zum  Nachfolger  eingesetzt.  Derselbe 


i)  Die  Lage  dieser  Gegend  ist  onbekannt.  Die  zeitberechnenden  Blatter  des  See-ki 

nennen  Sang-khieu,  welche«  ebenfalls  unbekannt. 

*)  Von  angewisser  Lage. 

*)  Die  Gegend  dea  heutigen  Kbai-fung  in  Ho-nan. 

*)  Han-kuan  „der  deckende^Dorchweg"  liegt  nächst  der  Hauptstadt  des  heutigen 

Kreises  Knei-Ucheu  in  Sse-tschuen. 
*)  Das  heutige  Lö-san,  Kreis  Ju-tseheu  in  Ho-nan. 
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heisst  in  der  Geschichte  König  j|§  Siuen.  Im  sechsten  Jahre  dieses 
Königs  (364  yor  uns.  Zeitr.)  beglückwünschte  der  Himmelssohn  aus 
dem  Hause  Tscheu  den  Fürsten  Hien  von  Thsin  aus  Anlass  des 
Sieges,  welchen  dieser  in  SehT-men  über  die  Fürstenländer  von 
Tsin  davon  getragen.  Um  diese  Zeit  war  Thsin  wieder  erstarkt, 
und  auch  die  drei  Fürstenlander  von  Tsin  hatten  sich  vergrössert, 
während  Hoei ,  König  von  Wei ,  und  Wei ,  König  von  Tsi ,  auf  dem 
Gipfel  ihrer  Macht  standen. 

Im  dreißigsten  Jahre  des  Königs  Siuen  (340  vor  uns.  Zeitr.) 
belehnte  Thsin  den  auf  die  Geschicke  dieses  Landes  einflussreichen 
Wei-yang  mit  dem  Gebiete  Schang,  und  erlaubte  sich  zugleich 
im  Süden  Übergriffe  gegen  Tsu.  In  demselben  Jahre  starb  König 
Siuen  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  j^j  ]jf£  Hiung-schang, 

genannt  König  Jgj£  Wei. 

Im  sechsten  Jahre  des  Königs  Wei  (334  vor  uns.  Zeitr.)  über- 
sandte Hien,  König  von  Tscheu,  das  Fleisch  der  Darbringung  aus 
dem  Ahnenheiligthume  der  Könige  Wen  und  Wu  an  den  König 
Hoei  von  Thsin. 

Im  siebenten  Jahre  des  Königs  Wei  (333  vor  uns.  Zeitr.)  betrog 
1^1  fj|  Tien-ying  von  Tsi ,  der  Vater  des  Landesfürsten  von 
Meng-tschang ,  das  Königsland  Tsu.  Derselbe  beredete  nämlich 
?w  4flE  Wu-khiang,  König  von  Yue,  der  Tsi  angegriffen  hatte, 
von  diesem  Fiirstenlande  abzustehen  und  seine  Waffen  gegen  Tsu 
zu  kehren.  Wrei,  König  von  Tsu,  schlug  indessen  die  Macht  von  Yue 
vollständig,  tödtete  den  König  Wu-khiang  und  eroberte  das  gesammte 
Gebiet  des  früheren  in  Yue  einverleibten  Königslandes  U,  während 
Yue  selbst  sieh  auflöste  und  in  eine  Menge  kleiner  Fürstenthümer 
zersplittert  ward.  Der  König  von  Tsu  richtete  jetzt  einen  Angriff 
gegen  Tsi,  schlug  dessen  Heer  auf  dem  Gebiete  |^  Siü-tscheu, 
wo  im  vorhergehenden  Jahre  die  Landeslürsten  von  Tsi  und  Wei 
gegenseitig  ihre  Königswürde  anerkannt  hatten,  und  forderte  von 
Tsi,  dass  es  Tien-ying  vertreibe. 

Tien-ying,  der  besorgte,  dass  dieser  Forderung  Folge  gegeben 
werden  könne,  schickte  -ff-  SP   Tsch'hang  -  tsch'heu  als  Ge- 


sandten nach  Tsu.  Derselbe  machte  vor  dem  Könige  von  Tsu  die 
folgende  lügenhafte  Auseinandersetzung:  Dass  du,  o  König,  gesiegt 
Sitib.  d.  jihil.-hist.  ci.  xliv.  bj.  i.  im.  8 
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hast  in  dem  Kampfe  von  Siü-tscheu,  es  geschah,  weil  Tien-fen-tse  *) 
nicht  verwendet  wurde.  Tien-fen-tse  hat  Verdienste  um  das  Land, 
und  die  hundert  Geschlechter  halten  ihn  für  verwendbar. 
Tien-ying  ist  auf  ihn  nicht  gut  zu  sprechen,  und  er  verwendete 
Schin-ki  »)•  Was  Schin-ki  betrifft,  so  sind  die  grossen  Würdenträger 
ihm  nicht  zugethan,  die  hundert  Geschlechter  halten  ihn  nicht  für 
verwendbar.  Desswegen  hast  du,  o  König,  ihn  besiegt.  Jetzt  ver- 
treibst du,  o  König,  Ying-tse3).  Wenn  Ying-tse  vertrieben  ist,  wird 
Fen-tse*)  gewiss  verwendet  werden.  Er  wird  von  Neuem  festhalten 
seine  Kriegsmänner  und  Streiter  und  treffen  auf  dich,  o  König. 
Dies  wird  für  dich,  o  König,  nicht  vortheilhaft  sein.  —  Der  König 
von  Tsu  stand  hierauf  von  der  Vertreibung  Tien-ying's  ab. 

König  Wei  starb  im  eilften  Jahre  seiner  Lenkung  (329  vor 
uns.   Zeitr.)    und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  jf£ 

Hiung-hoai,  genannt  König  jjigl  Hoai.  Als  das  Königsland  Wei  er- 
fuhr, dass  Tsu  sich  in  der  Trauer  um  seinen  verstorbenen  König 
befinde,  griff  es  das  Gebiet  dieses  Landes  an  und  eroberte  |Jj  (Jjg 
Hing-san. 

Im  ersten  Jahre  des  Königs  Hoai  (328  vor  unserer  Zeitr.) 
wurde  der  in  späterer  Zeit  für  Tsu  verderbliche  jja^ 
Tsch'hang-I  Landesgehilfe  des  Königs  Hoei  von  Thsin.  Im  vierten 
Jahre  des  Königs  Hoai  (325  vor  uns.  Zeitr.)  legte  sich  Hoei, 
König  von  Thsin ,  bisher  Lehensfärst  von  Thsiu  genannt ,  die 
Königsbenennung  bei. 

Im  sechsten  Jahre  des  Königs  Hoai  (323  vor  uns.  Zeitr.)  schickte 
Tsu  den  die  Stelle  einer  „Säule  des  Landes"  bekleidenden  Jj77 
Tschao-yang  mit  einer  Kriegsmacht  gegen  das  Königsland  Wei. 
Dieser  Heerführer  schlug  die  Streitkräfte  von  Wei  auf  dem  Gebiete 

ijjjk  Siang-Iing  6)  und  gewann  acht  Städte.  Nach  dieser 
Waffenthat  rückte  er  das  Lager  weiter  und  schritt  zum  Angriffe 
auf  Tsi,  dessen  König  desshalb  in  Besorgniss  gerieth.  Um  dieselbe 


')    -f  Sfö  f0  Tieo-fcü-Uf. 


i>  $E  $  Schin  ki 

3)  D.  i.  Tien-ying. 
*)  D.  i.  Tien-fen-tse. 

s)  Das  heutige    Feu->au,  Kreis  Cirfg-yiiiig  in  Schau- si. 
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Zeit  traf  es  sich,  dass  fpj£  Tschin-tschin  im  Auftrage  des 
Königslandes  Thsin  als  Gesandter  nach  Tsi  geschickt  wurde.  Der 
König  fragte  Tschin-tschin,  wie  bei  der  Verlegenheit ,  in  welche 
das  Land  durch  den  Angriff  Tschao-yang's  gebracht  worden,  zu 
helfen  sei?  Tschin-tschin  antwortete:  Sei,  o  König,  ohne  Sorge. 
Ich  bitte,  dass  ich  diesen  yon  dem  Kriege  abstehen  machen  dürfe. 

Tschin-tschin  begab  sich  jetzt  in  das  feindliche  Lager,  wo  er 
Tschao-yang  besuchte  und  zu  ihm  sagte:  Ich  möchte  erfahren,  wo- 
durch man  nach  dem  Gesetze  von  Tsu  demjenigen,  der  schlägt  ein 
Kriegsheer  und  tödtet  dessen  Anführer,  Ehre  bezeigt.  —  Tschao- 
yang  erwiederte :  Sein  Amt  ist  dasjenige  einer  höchsten  Säule  des 
Landes.  Er  wird  belehnt  mit  der  höchsten  Lehenstufe  und  hält  in 
der  Hand  -die  Rundscheibe.  —  Tschin-tschin  fragte :  Wird  Jeman- 
dem noch  eine  grössere  Ehre  erwiesen  als  diese?  —  Tschao-yang 
antwortete:  Es  gibt  die  Stelle  des  Ling-yün. 

Tschin-tschin  fuhr  fort:  Jetzt  bist  du,  o  Gebieter,  bereits 
Ling-yün.  Dies  ist  unter  den  Stellen  der  Häupter  des  Landes  die 
höchste.  Ich  bitte,  hier  ein  Gleichniss  anführen  zu  dürfen.  Es  war 
ein  Mensch,  der  schickte  seinen  Hausgenossen  eine  Kanne  Weines. 
Die  Hausgenossen  sagten  zu  einander:  Wenn  mehrere  Menschen 
dies  trinken,  so  ist  dies  für  alle  zusammen  nicht  hinreichend.  Wir 
bitten,  dass  wir  sofort  auf  die  Erde  malen  eine  Schlange.  Derjenige, 
der  mit  der  Schlange  zuerst  fertig  ist,  möge  ihn  allein  trinken.  — 
Ein  Mensch  sprach :  Ich  bin  mit  der  Schlange  zuerst  fertig.  —  Er 
erhob  den  Wein,  stand  auf  und  sprach:  Ich  bin  fähig,  ihr  Füsse  zu 
machen.  —  Als  er  ihr  Füsse  machte  und  zuletzt  fertig  ward,  entrissen 
ihm  die  Menschen  den  Wein  und  tranken  ihn,  indem  sie  sprachen : 
Eine  Schlange  hat  sicherlich  keine  Füsse.  Jetzt  hast  du  ihr  Füsse 
gemacht,  sie  ist  daher  keine  Schlange. 

Jetzt  bist  du,  o  Gebieter,  der  Landesgehilfe  in  Tsu  und  hast 
ausgeführt  den  Überfall  von  Wei.  Du  hast  geschlagen  ein  Kriegs- 
heer, getödtet  dessen  Anführer.  Unter  den  Verdiensten  gibt  es  kein 
grösseres.  Zu  der  höchsten  unter  den  Stellen  der  Häupter  lässt  sich 
nichts  hinzugeben.  Jetzt  führst  du  überdies  die  Kriegsmacht  weiter 
und  überfällst  Tsi.  Wenn  du  Tsi  überfällst  und  es  besiegst,  so 
wird  deinem  Amte  und  deiner  Lehensstufe  nichts  hinzugegeben 
über  das,  was  sie  gegenwärtig  sind.  Wenn  du  es  überfällst  und 
nicht  besiegst,  so  wirst  du  selbst  sterben,  deine  Lehensstufe  wird 
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entzogen  und  du  erleidest  Einbusse  in  Tsu.  Dies  ist  der  Sinn  des 
Wortes:  der  Schlange  Füsse  machen.  Das  Beste  ist,  du  führst  die 
die  Kriegsmacht  aus  dem  Lande  und  verpflichtest  dir  dadurch  zu 
Danke  Tsi.  Dies  ist  die  Kunst,  das  Volle  zu  erfassen.  —  Tsehao-yang 
zollte  diesen  Worten  seinen  Beifall  und  fahrte  das  Heer  aus  Tsi  zurück. 

In  dem  oben  erwähnten  Jahre  legten  auch  die  Lehensförsten 
Ton  Yen  und  Han  sich  die  Königsbenennung  bei.  Im  Auftrage  von 
Tschin  hatte  Tsclf  hang-I  jetzt  eine  Zusammenkunft  mit  den  Landes- 


woselbst  von  den  Betheiligten  ein  Vertrag  beschworen  wurde. 

Im  eilften  Jahre  des  Königs  Hoai  (318  vor  uns.  Zeitr.)  brachte 


dass  die  sechs  Königsländer  im  Osten  der  Berge :  Wei,  Han,  Tschao, 
Tsu,  Yen  und  Tsi  zu  einem  gemeinschaftlichen  Angriffe  auf  Thsin  ein 
Bündniss  schlössen.  Hoai,  König  von  Tsu,  war  der  Älteste  des  Bünd- 
nisses. Die  Verbündeten  erreichten  den  Durchweg  Han-ko,  als  Thsin 
seine  Kriegsmacht  zum  Angriffe  hervorschickte.  Sofort  räumten  die 
Heere  der  sechs  Königsländer  das  Feld  und  zogen  in  die  Heimat  ab, 
wobei  Tsi  allein  den  Rückzug  deckte. 

Im  zwölften  Jahre  des  Königs  Hoai  (317  vor  uns.  Zeitr.) 
schlug  Miu,  König  vou  Tsi,  die  Heere  von  Tschao  und  Wei,  wäh- 
rend Thsin  seinerseits  das  Königsland  Tsi  angriff,  dessen  Kriegs- 
macht schlug  und  mit  ihm  um  den  Vorrang  stritt. 

Im  sechzehnten  Jahre  des  Königs  Hoai  (313  vor  uns.  Zeitr.) 
gedachte  Thsin,  das  Königsland  Tsi  anzugreifen.  Tsi  war  jedoch 
mit  Tsu  eng  verbündet,  was  den  König  Hoei  von  Thsin  mit  Be- 
•orgniss  erfüllte.  Er  verkündete  daher  offen,  dass  Tsch'hang-I  seines 
Amtes  als  Landesgehilfe  entlassen  sei.  Im  Auftrage  des  Königs  von 
Thsin  reiste  jedoch  Tsch'hang-I  nach  Süden,  begab  sich  zu  dem 
Könige  von  Tsu  und  sagte  zu  diesem:  Unter  demjenigen,  was  dem 
Könige  unserer  niedrigen  Städte  überaus  gefällt,  geht  ihm  nichts 
über  dich,  o  grosser  König.  Unter  demjenigen ,  bei  welchem  es 
selbst  mir  überaus  erwünscht  wäre,  zu  werden  der  Fussknecht  der 
Überdachung  des  Thores,  geht  mir  ebenfalls  nichts  über  dich, 
o  grosser  König.  Unter  demjenigen,  was  dem  Könige  unserer  nied- 
rigen Städte  überaus  verhasst  ist,  gebt  ihm  nichts  über  den  König 
von  Tsi.  Unter  demjenigen,  was  selbst  mir  überaus  verhasst  ist,  geht 


gehilfen  von  Tsu,  Tsi  und  Wei  auf  dem  Gebiete 


Eingeborener  von  Tscheu,  zu  Wege, 
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ebenfalls  nichts  über  den  König  von  Tsi.  Doch  du,  o  grosser  König, 
bist  mit  ihm  in  gutem  Einvernehmen.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  dem 
Könige  unserer  niedrigen  Städte  nicht  möglich  zu  dienen  dir,  o 
König,  und  du  bewirkst,  dass  es  auch  mir  nicht  möglich  ist,  zu 
werden  der  Fussknecht  der  Überdachung  des  Thores.  Mögest  du,  o 
König,  um  meinetwillen  verschlicssen  den  Durchweg  und  dich  los- 
sagen von  Tsi.  Mögest  du  jetzt  schicken  einen  Gesandten,  damit  er 
mir  folge  nach  Westen  und  in  Empfang  nehme  das  vormals  Thsin  zu 
Theil  gewordene  Land  von  Schang  und  Yü  *) ,  Gebiet  von  Tsu,  in 
einem  Umfange  von  sechshundert  Weglängen.  Wenn  dies  geschieht, 
so  ist  Tsi  geschwächt.  Man  schwächt  im  Norden  Tsi,  verpflichtet 
sich  im  Westen  zu  Danke  Thsin,  bekommt  zu  eigen  Schang  und  Yü 
und  wird  dadurch  bereichert.  Auf  diese  Weise  hedarf  es  einer  ein- 
zigen Berechnung,  und  ein  dreifacher  Vortheil  kommt  herbei. 

König  floai  war  Ober  diese  Vorschläge  im  höchsten  Masse 
erfreut.  Er  legte  die  Abdrucksmarke  eines  Landesgehilfen  in  die 
Hände  Tsch'hang-rs ,  Hess  diesem  zu  Ehren  täglich  Wein  aufstellen, 
und  sagte  überall  ganz  offen:  Ich  habe  mein  Land  Schang  und  Yü 
wieder  erhalten. 

Sämmtliche  Würdenträger  wünschten  dem  Könige  zu  seiner 
Erwerbung  Glück.  Tschin-tschin  allein  bezeigte  seine  Trauer.  Von 
dem  Könige  um  die  Ursache  dieses  Benehmens  befragt,  antwortete 
Tschin-tschin:  Dass  Thsin  auf  dich,  o  König,  Werth  legt,  es  ist  dess- 
wegen,  weil  du,  o  König,  Tsi  auf  deiner  Seite  hast.  Jetzt  konnte 
das  Land  noch  nicht  erlangt  werden,  aber  das  Bündniss  mit  Tsi 
wird  früher  zerrissen,  hierdurch  wird  Tsu  vereinzelt.  Dieses  Thsin, 
warum  sollte  es  noch  Werth  legen  auf  ein  vereinzeltes  Land?  Es 
wird  gewiss  verachten  Tsu.  Gesetzt  ferner,  man  gibt  früher  heraus 
das  Land  und  löst  dann  erst  das  Bündniss  mit  Tsi ,  so  findet  Thsin 
hierbei  nicht  seine  Bechnung.  Zerreisst  man  früher  das  Bündniss  mit 
Tsi  und  begehrt  dann  erst  das  Land,  so  wird  man  gewiss  betrogen 
durch  Tsch'hang-I.  Wird  man  betrogen  durch  Tsch'hang-I,  so 
bist  du,  o  König,  gewiss  darüber  entrüstet.  Bist  du  darüber  ent- 
rüstet, so  wird  dies  im  Westen  erregen  die  Besorgniss  von  Thsin, 


')   j£Tj    Schang  und  Vü  waren  zwei  alte  feste  Städte.  Das  erstere  befand  sich 

io  dem  heuligen  gleichnamigen  Schang,  Kreis  Si-nau  in  Schen-si.  Das  letztere  lag 
zweihundert  Weglängen  weiter  westlich. 


Digitized  by  Google 


118 


Dr.  Pfiimnier 


im  Norden  lösen  das  Bündniss  mit  Tsi.  Hat  man  im  Westen  erregt 
die  Besorgniss  von  Thsin,  im  Osten  gelöst  das  Bündniss  mit  Tsi, 
so  wird  die  Kriegsmacht  der  beiden  Länder  gewiss  heranrücken. 
Desswegen  bezeige  icii  meine  Trauer. 

Der  König  von  Tsu  liess  diese  Warnung  unbeachtet.  Er  schickte 
mit  Tsch'hang-I  einen  Heerführer  mit  dem  Auftrage,  im  Westen 
das  ummarkte  Land  in  Empfang  zu  nehmen.  Bei  der  Ankunft  in 
Thsin  stellte  sich  Tsch'hang-I  betrunken  und  fiel  aus  dem  Wagen. 
Indem  er  hierauf  eine  Krankheit  vorschützte,  ging  er  drei  Monate 
nicht  aus  dem  Hause,  wesshalb  die  Übergabe  des  Landes  nicht 
erfolgen  konnte. 

Der  König  von  Tsu  sagte  jetzt:  Glaubt  denn  Tscn'hang-I,  dass 
es  mir  mit  der  Lossagung  von  Tsi  noch  immer  nicht  Ernst?  —  So- 
fort entsandte  er  einen  muthigen  Kriegsmann  ,  Namens  ^ 


Sung-I  nach  Norden  mit  dem  Auftrage,  den  König  von  Tsi  zu 
beschimpfen1)-  Der  König  von  Tsi  gerieth  hierüber  in  heftigen 
Zorn,  zerbrach  die  Abdrucksmarke  von  Tsu  und  verband  sich  mit 
Thsin.  Nachdem  das  Bündniss  zwischen  Thsin  und  Tsi  zu  Stande 
gekommen,  erhob  sich  endlich  Tsch'hang-I,  erschien  an  dem  Hofe 
und  sagte  zu  dem  Heerführer  von  Tsu :  Warum  hast  du  das  Land, 

welches  reicht  von  bis  :),  von  Osten  nach 

Westen  und  von  Süden  nach  Norden  sechs  Weglängen,  nicht  in 
Empfang  genommen?  —  Der  Heerführer  von  Tsu  erwiederte:  Das- 
jenige, hinsichtlich  dessen  mir  der  Befehl  zu  Theil  ward,  sind  sechs- 
hundert Weglängen,  ich  habe  nichts  gehört  von  sechs  Weglängen. 
—  Er  kehrte  sofort  zurück  und  meldete,  was  er  gehört,  dem  Könige 
Hoai. 

König  Hoai  war  auf  das  Höchste  entrüstet.  Er  brachte  sofort 
ein  Kriegsheer  zusammen  und  gedachte,  Thsin  anzugreifeu.  Tschin- 
tschin sagte  jetzt  zu  dem  Könige:  Thsin  angreifen,  ist  keine  gute 
Berathung.  Das  Beste  ist,  ihm  bei  dieser  Gelegenheit  zum  Geschenk 
machen  eine  namhafte  Stadt  und  mit  ihm  angreifen  Tsi.  Auf  diese 

l)  Die  Worte,  mit  welchen  das  Sse-ki  in  dem  Lehen  Tsch'lian;-!'»  über  diese  Aufrci - 
ming  des  Königs  von  Tsi  berichtet .  gehen  folgenden  wesentlich  verschiedenen 
Sinn  :  Oer  König  entsandte  sofort  einen  muthigen  Kriegsmanu  mit  dem  Auftrüge, 
in  Sung  einzutreffen,  daselbst  die  Abdrucksmurke  des  Landes  Snng  zu  entlehnen, 
hierauf  sieh  nach  Norden  xu  begeben  und  den  König  von  Tsi  zu  schmähen. 

*)  Der  Name  wird  in  diesen  Worten  verschwiegen. 


Digitized  by  Google 


Die  Geschichte  des  Königslandes  Tsu. 


119 


Weise  verlieren  wir  etwas  an  Thsin  und  erhalten  dafür  den  Ersatz 
von  Tsi.  Unser  Land  kann  dann  noch  immer  unversehrt  bleiben. 
Jetzt  hast  du,  o  König,  dich  losgesagt  von  Tsi  und  stellst  wegen  des 
Betruges  zur  Rede  Thsin:  hierdurch  vereinigen  wir  Thsin  und  Tsi 
zu  einem  Bunde  und  heissen  herbeikommen  die  Streitkräfte  der 
Welt.  Das  Land  wird  gewiss  grossen  Schaden  erleiden. 

Der  König  von  Tsu  verwarf  diesen  Rath.  Er  löste  das  Bünd- 
niss  mit  Thsin  und  entsandte  eine  Kriegsmacht,  welche  im  Westen 
vorrückte  und  gegen  Thsin  den  Angriff  unternahm.  Thsin  entsandte 
ebenfalls  eine  Kriegsmacht,  mit  der  es  einen  raschen  Schlag  gegen 
Tsu  ausführte.  Im  Frühlinge  des  siebenzehnten  Jahres  des  Königs 
Hoai  (312  vor  uns.  Zeitr.)  erfolgte  die  Schlacht  zwischen  den 
Heeren  von  Thsin  und  Tsu  auf  dem  Gebiete  -Ä-  Tan  -  yang. 
Thsin  brachte  dem  Heere  von  Tsu  eine  grosse  Niederlage  bei  und 
schlug  achtzigtausend  gepanzerten  Kriegsmännern  von  Tsu  die 
Häupter  ab.  Khie-kiai,  oberster  Heerführer  von  Tsu, 

-f}-  Fung-heu-tscVheu,  zweiter  Heerführer  von  Tsu, 

nebst  Tieleu  anderen  Heerführern  dieses  Landes,  im  Ganzen  siebenzig 
an  der  Zahl,  wurden  gefangen.  Tbsin  eroberte  sofort  den  grossen 
Landstrich  von  (ji   j^j  Han-tschung. 

Hoai,  König  von  Tsu  ,  entsandte  in  seinem  Zorne  alle  Streit- 
kräfte des  Landes  und  machte  einen  neuen  Einfall  in  Thsin.  In  dem 
Kampfe,  der  auf  dem  Gebiete  RJ  [S  Lan-tien  «)  stattfand,  er- 
litt das  Heer  von  Tsu  abermals  eine  grosse  Niederlage.  Als  den 
Mächten  Han  und  Wei  die  Verlegenheit  des  Landes  Tsu  bekannt 
wurde,  wandten  sie  sich  nach  Süden  und  machten  einen  Einfall  in 


Tsu,  wobei  sie  bis  J*|$  Teng  vordrangen.  Auf  die  Kunde  von  die- 
sem Einfall  trat  Tsu  mit  seinen  Streitkräften  den  Rückzug  an. 

Im  achtzehnten  Jahre  des  Königs  Hoai  (311  vor  uns.  Zeitr.) 
schickte  Thsin  einen  Gesandten  nach  Tsu  mit  dem  Erbieten,  den 
Freundscbaftsbund  mit  Tsu  zu  erneuern  und  gegen  Zurückgabe  der 
Hälfte  des  eroberten  Landes  Hau-tschung Friede  zu  schliessen.  Der 
König  von  Tsu  erwiederte:  Es  ist  mein  Wunsch,  Tsch'hang-I  zu 
erlangen.  Es  ist  nicht  mein  Wunsch,  das  Land  zu  erlangen. 


•)  Das  heutige  gleichnamige  Lnn-tien,  Kreis  Si-ngan  in  Schen-si. 
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Als  Tsch'hang-l  diese  Äusserung  des  Königs  Hoai  hörte,  bat 
er  um  die  Erlaubnis^,  sich  nach  Tsu  hegeben  zu  dürfen.  Der  König 
von  Thsin  sagte  zu  ihm:  Tsu  wird  an  dir  deinen  Zorn  auslassen 
wollen.  Wie  wirst  du  dir  helfen?  —  Tsch'hang-I  erwiederte:  Ich 
stehe  auf  gutem  Fusse  mit  LT-schang,  einem  Manne  aus  der  Umge- 
bung des  Königs.  Ll-schang  hatte  ferner  Gelegenheit,  einen  Dienst 
erweisen  zu  können  Tsching-sieu ,  der  begünstigten  Gemahlinn  des 
Königs.  Was  Tsching-sieu  sagt,  wird  ohne  Ausnahme  befolgt.  Auch 
habe  ich  bei  meiner  früheren  Gesandtschaft  nicht  gehalten  Tsu  das 
Versprechen  hinsichtlich  des  Landes  von  Schang  und  Yü.  Jetzt 
haben  Thsin  und  Tsu  gegenseitig  grosse  Kämpfe  geführt  und  ein- 
ander Böses  zugefügt.  Ich  habe  nicht  von  Angesicht  mich  entschuldigt 
in  Tsu,  und  ich  bin  nicht  losgesprochen.  Auch  bist  du,  o  grosser 
König,  am  Leben,  Tsu  wird  es  wahrscheinlicher  Weise  nicht  wagen, 
mich  anzunehmen.  Wenn  es  in  Wahrheit  mich  tödtet  und  ich  da- 
durch von  Vortheil  bin  für  das  Land,  so  wäre  dies  der  Gegenstand 
meiner  Wünsche. 

Tsch'hang-I  reiste  sofort  als  Gesandter  nach  Tsu.  Als  er  da- 
selbst ankam,  wurde  er  von  dem  Könige  Hoai  nicht  empfangen.  Dieser 
gab  vielmehr  Befehl,  den  Gesandten  in  ein  Gefangniss  zu  setzen 
und  war  willens,  ihn  tödten  zu  lassen.  Tsch'hang-l  hatte  geheime 


bei  dem  Könige  Hoai  Fürbitte  ein  und  sagte:  Du  hast  festnehmen 
lassen  Tsch'hang  I,  der  König  von  Thsin  wird  gewiss  zürnen.  Wenn 
die  Welt  sehen  wird ,  dass  Tsu  entbehrt  die  Stütze  von  Thsin,  wird 
sie  dich,  o  König,  gewiss  verachten. 

Ausserdem  begab  sich  Ll-schang  noch  zu  Tsching-sieu,  der 
Gemahlinn  des  Königs,  und  sagte  zu  ihr:  Der  König  von  Thsin  hat 
grosse  Liebe  zu  Tsch'hang-I,  doch  der  König  will  ihn  tödten  lassen. 
Jetzt  will  Tsch'hang-I  durch  ein  Geschenk  von  sechs  Kreisen  des  Lan- 
des Schang-yung  »)  gewinnen  Tsu,  eine  Schöne  zur  Gemahlinn  ver- 
schaffen dem  Könige  von  Tsu  und  die  vortrefflichen  Sängerinnen  des 


*)  \-   Schang-yung  entsprach  zu  den  Zeiten  iler  Man  dem  heutigen  Schl- 

thsiueo,  Kreis  Hing-ngan  iu  Schen-si.  Dasselbe  war  Gebiet  des  öfters  genannten 
Han-tschung.  Das  ehemalige  Fürstenland  Yung ,  welches  seiner  Zeit  ebenfalls 
Schanff-yung  „das  obere  Yung"  genaunt  wurde  und  auch  in  der  Geschichte  ron 
Tsu  vorkommt,  lag  weiter  östlich  und  schon  in  dem  heutigen  Hu-kuang. 
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königlichen  Gebäudes  ihr  geben  zu  Begleiterinnen.  Der  König  von 
Tsu  legt  Werth  auf  das  Land,  die  Tochter  von  Thsin  wird  ihm  ge- 
wiss theuer  sein,  und  du,  o  Königinn,  wirst  gewiss  Verstössen 
werden.  Du,  o  Königinn,  musst  es  durch  deine  Worte  dahin  bringen, 
dass  Tsch'hang-I  in  Freiheit  gesetzt  wird.  —  Tsching-sieu  sprach 
endlich  mit  dem  Könige  wegen  Tsch  hang-1,  dessen  Freilassung  sie 
bewirkte. 

Nachdem  Tscirhang-I  in  Freiheit  gesetzt  worden, begegnete  ihm 
König  Hoai  freundschaftlich,  und  Tsch'liang-I  ergriff  diese  Gelegen- 
heit, um  den  König  von  Tsu  zu  bereden,  sich  von  dem  Bunde  der 
gegen  Thsin  vereinigten  Länder  zu  trennen  und  mit  Thsin  einBund- 
niss  der  Freundschaft  zu  schliessen.  Zugleich  gab  man  sich  gegen- 
seitig das  Versprechen  einer  Vermählung  von  Königstöchtern. 

Tsch'hang-I  war  bereits  wieder  abgereist,  als  JfjJ  Jfij  Khie- 
yuen,  der  als  Gesandter  nach  Tsi  gegangen  war,  aus  diesem  Lande 
nach  Tsu  zurückkehrte.  Khie-yuen  machte  dem  Könige  Vorstellungen 
wegen  dessen  bisheriger  Handlungsweise  und  rieth  ihm,  Tsch'hang-I 
hinrichten  zu  lassen.  Den  König  Hoai  reute  es,  dass  er  den  Gesandten 
von  Thsin  entlassen,  und  er  schickte  Leute  zu  dessen  Verfolgung 
aus,  welche  ihn  jedoch  nicht  mehr  einholten.  In  demselben  Jahre, 
in  welchem  Tscb/hang- 1  zum  zweiten  Male  nach  Tsu  gekommen, 
starb  König  Hoei  von  Thsin. 

Im  zwanzigsten  Jahre  des  Königs  Hoai  (309  vor  uns.  Zeitr.) 
wollte  sich  Min,  König  von  Tsi,  zum  Führer  der  gegen  Thsin  ver- 
bündeten Länder  aufwerfen.  Er  sah  mit  Missbehagen ,  dass  Tsu 
sich  mit  Thsin  vereinigt,  und  er  schickte  daher  durch  einen  Ge- 
sandten an  den  König  von  Tsu  das  folgende  Schreiben:  Mir,  dem 
unbedeutenden  Menschen,  thut  es  leid  ,  dass  Tsu  nichts  hält  auf 
einen  ehrenvollen  Namen.  Jetzt  ist  Hoei,  König  von  Thsin,  gestorben 
und  König  Wru  ward  eingesetzt.  Tsch'hang-I  ist  enteilt  nach  Wei, 
Ngö-li-tsT  und  der  Fürstenenkel  Yen  «)  werden  verwendet,  aber 
Tsu  widmet  seine  Dienste  Thsin.  Ngo-li-tsi  hat  freundschaftliche 
Beziehungen  zu  Han,  und  der  Fürstenenkel  Yen  hat  freundschaftliche 
Beziehungen  zu  Wei.  Tsu  wird  dienen  Thsin,  Han  und  Wei  werden 
sich  fürchten,  sie  werden  mit  Hille  dieser  zwei  Menschen  anstreben 

i)  Der  Fürsteneukel  Yen  ist  Si-scheu,  der  in  der  Abhandlung  :  »Der  Redner  Tschang-I 
und  einige  seiner  Zeitgenossen"  rorgekommen. 
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die  Vereinigung  mit  Thsin,  und  dann  werden  Yen  und  Tschao  es 
ebenfalls  für  angemessen  halten,  zu  dienen  Thsin.  Wenn  die  Tier 
Königsländer  im  Wetteifer  dienen  Thsin,  dann  ist  Tsu  auch  schon 
eine  Landschaft  oder  ein  Landkreis.  Warum  vereinst  du,  o  König, 
nicht  mit  mir,  dem  unbedeutenden  Menschen,  die  Kraft,  ziehst  heran 
Han,  Wei,  Yen  und  Tschao,  trittst  mit  ihnen  in  den  Bund  und  ehrst 
das  innere  Haus  der  Tscheu ,  so  dass  du  zurechtstellst  die  Waffen, 
Ruhe  verschatFst  dem  Volke  und  bewirkst,  dass  in  der  Welt  Nie- 
mand es  wagt,  sich  nicht  zu  freuen? 

Gibst  du  mir  Gehör,  so  ist  dein  Name,  o  König,  begründet 
Du,  o  König,  stellst  dich  an  die  Spitze  der  Fürsten  der  Lehen,  be- 
kriegst im  Vereine  mit  ihnen  und  zertrümmerst  Thsin  ganz  gewiss. 
Du,  o  König,  eroberst  den  Durchweg  Wu,  das  Land  ?on  Scho  und 
Hän,  machst  dir  zu  eigen  die  Schätze  von  U  und  Yue  und  nimmst 
ausschliesslich  in  Besitz  den  Ertrag  des  grossen  Stromes  und  des 
Meeres.  Han  und  Wei  werden  dir  abtreten  Schang-thung,  im  Westen 
drängst  du  dich  nach  Han-ko,  und  dann  ist  die  Kraft  von  Tsu  hundert- 
mal zehntausendfach.  Auch  wurdest  du,  o  König,  betrogen  durch 
Tsch'hang-I,  du  verlorst  Land  in  Han-tschung,  deine  Kriegsmacht 
wurde  zermalmt  in  Lan-tien,  in  der  Welt  war  Niemand,  der  nicht 
statt  deiner,  o  König,  in  dem  Busen  nährte  den  Zorn.  Jetzt  aber 
willst  du,  den  Übrigen  vorangehend,  dienen  Thsin:  ich  wünsche, 
dass  du.  o  grosser  König,  dies  reiflich  erwägest. 

Der  König  von  Tsu  war  schon  früher  gesonnen,  sich  mit  Thsin 
zu  verbünden.  Als  er  jetzt  in  das  Schreiben  des  Königs  von  Tsi 
Einsicht  nahm,  war  er  unentschlossen,  was  er  thun  solle,  und  er 
brachte  daher  den  Gegenstand  in  den  Rath  seiner  Würdenträger. 
Unter  den  Würdenträgern  waren  einige  für  das  Bündniss  mit  Thsin, 
andere  verlangten,  dass  man  den  Vorschlägen  des  Königs  von  Tsi 
Gehör  gebe. 


Wenn  du,  o  König,  auch  im  Osten  erobert  hast  Land  von  Yue,  es 
ist  dies  nicht  hinreichend,  zu  tilgen  die  Schande.  Du  musst  über- 
dies erobern  Land  von  Thsin,  dann  erst  wäre  es  hinreichend,  zu 
tilgen  die  Schande  gegenüber  den  Fürsten  der  Lehen.  Du,  o  König, 
thust  am  besten,  wenn  du  dich  innig  befreundest  mit  Tsi  und  Han 


Tschan-hoei  äusserte  als  seine  Meinung  Folgendes: 
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und  dabei  hochschätzest  Ngö-li-tsi  «)•  Ist  dies  der  Fall,  so  erlangst 
du,  o  König,  die  Hochschätzung  von  Tsin  und  Han  und  trachtest 
dabei  nach  Land. 

Thsin  hat  zertrümmert  die  Streitkräfte  von  Han  in  I-yang,  dass 
aber  Han  gleichsam  von  Neuem  huldigt  Thsin,  es  ist  desswegen, 
weil  die  Grabstätten  der  früheren  Könige  sich  befinden  in  Ping-yang, 
indess  Wu-sui*),  das  im  Besitze  von  Thsin,  von  ihnen  entfernt 
siebenzig  VVeglängen.  Aus  dieser  Ursache  hat  es  Qbergrosse  Ehr- 
furcht vor  Thsin.  Ist  dieses  nicht,  so  überfällt  Thsin  das  Land  der 
drei  Rinnsäle,  Tschao  überfällt  Schang-thang,  Tsu  aberfällt  das  Land 
ausserhalb  des  Flusses,  und  Han  geht  gewiss  zu  Grunde.  Wenn  Tsu 
Hilfe  bringt  Han,  ist  es  nicht  im  Staude  zu  bewirken,  dass  Han 
nicht  zu  Grunde  geht. 

Gleichwohl  ist  das  Land,  welches  Han  Fortbestand  gibt,  Tsu. 
Han  bat  erlangt  Wu-sui  von  Thsin»),  es  macht  den  Fluxs  und  die 
Berge  zu  seinen  Verzerrungen.  Diese  Wohlthaten  hat  es  Nieman- 
den so  sehr  zu  verdanken  wie  Tsu.  Ich  halte  dafür,  dass  derjenige, 
der  dienen  wird  dir,  o  König,  gewiss  TsT4).  Dass  Tsi  auf  Han  ver- 
traut, es  ist  desswegen,  weil  Mei  *),  Fürsleusohn  von  Han,  der  Landes- 
gehilfe in  Tsi.  Han  hat  bereits  erlangt  Wu-sui  von  Thsin,  du,  o  König, 
bist  mit  ihm  innig  befreundet.  Du  lassest  dabei  durch  Tsi  und  Han 
hochschätzen  Ngo-li-tsT.  Wenn  Tsi  erlangt  hat  die  Hochschätzung 
von  Tsi  und  Han,  wird  sein  Gebieter  es  nicht  wagen,  zurückzusetzen 
Tsi.  Jetzt  hätte  er  noch  überdies  die  Hochschätzung  von  Tsu:  Ngo- 
li-tse  wird  es  gewiss  zur  Sprache  bringen  in  Thsin,  dass  man  wieder 
herausgebe  das  eroberte  Land  von  Tsu. 


')  Ngö-li-tsT  war  von  mütterlicher  Seile  mit  Han  verwandt. 


Wu-sui,  welches  in  der  angegebenen  Entfernung  westlich  von  Piog- 


yang  l«g,  ist  von  dem  gleichnamigen  Wu-sui,  welches  das  heutige  Wu-khiaiig, 
Kreis  Sehin-Ischfii  in  Pe-tschT-li,  verschieden. 

*)  Nach  den  zeitherechnenden  Blättern  des  Sse-ki  entriss  Thsin  im  zweiundzwan- 
zigtten  Jahre  des  König*  IKni  (307  vor  uns.  Zcitr.)  die  Feste  I-yaug  von  Han  und 
eroberte  da«  Gehiel  Wu-sui.  Im  drei  und  zwanzigsten  Jahre  des  Königs  lloai 
(306  vor  uns.  Zeitr.)  gab  Thsin  das  Gebiet  Wu-sui  an  Han  zurück.  Ein  Ausleger 
bemerkt  daher,  da<s  die  Beralbung,  in  welcher  diese  Begebenheiten  zur  Sprache 
kameu,  nicht  in  dem  zwanzigsten  Jahre  des  Königs  Hoai  stattgefunden  haben  könne. 

«)  Ü.  i.  iNgö-li-laT,  dessen  Namen  eigentlich  „Tsi  von  dem  Dorfe  Ngö-Ii"  bedeutet. 
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König  Hoai  war  mit  den  Ansichten  Tschao-hoePs  einverstan- 
den. In  Folge  dessen  verbündete  sich  Tsu  nicht  mit  Thsin,  sondern 
mit  Tsi  und  trat  in  ein  Verhältniss  der  Freundschaft  zu  Han. 

Im  vierundzwanzigsten  Jahre  des  Königs  Hoai  (305  vor  uns. 
Zeitr.)  sagte  sich  Tsu  wieder  von  Tsi  los  und  verband  sich  mit 
Thsin.  Tschao,  König  von  Thsin,  der  erst  unlängst  eingesetzt  wor- 
den, suchte  Tsu  durch  reiche  Geschenke  zu  gewinnen,  worauf  Tsu 
eine  Tochter  von  Thsin  durch  ein  grosses  Gefolge  abholen  Hess. 
Im  folgenden  Jahre,  dem  fünfundzwanzigsten  seiner  Lenkung  (304 
vor  uns.  Zeitr.),  reiste  König  Hoai  in  Selbstheit  nach  Thsin  und 
beschwor  mit  Tschao,  Könige  von  Thsin,  einen  Vertrag  auf  dem 

Gebiete  jjjjjl  ^  Hoang-ke.  Thsin  gab  hierauf  das  Gebiet  ^  J- 
Schang-yung  an  Tsu  zurück. 

Im  sechsundzwanzigsten  Jahre  des  Königs  Hoai  (303  vor  uns. 
Zeitr.)  richteten  Tsi,  Wei  und  Han  einen  gemeinschaftlichen  Angriff 
gegen  Tsu  aus  dem  Grunde,  weil  dieses  Königsland  sich  von  dem 
Bunde  mit  ihnen  losgesagt  und  sich  an  Thsin  geschlossen  hatte. 
König  Hoai  schickte  seinen  zur  Nachfolge  bestimmten  Sohn  als 
Geissei  nach  Thsin  und  bat  dieses  Land  um  Hilfe.  Thsin  entsandte 
den  gastenden  Erlauchten  jjjj  Thung  an  der  Spitze  einer  Kriegs- 
macht zur  Rettung  von  Tsu,  worauf  die  Heere  der  drei  Königsländer 
sich  zurückzogen  und  das  Gebiet  von  Tsu  räumten. 

Im  siebenundzwanzigsten  Jahre  des  Königs  Hoai  (302  vor  uns. 
Zeitr.)  hatte  ein  Grosser  von  Thsin  in  einer  eigenen  Angelegenheit 
einen  Streit  mit  dem  in  Thsin  als  Geissei  lebenden  Nachfolger  von 
Tsu.  Der  Königssohn  von  Tsu  tödtete  seinen  Gegner,  ward  hierauf 
flüchtig  und  kehrte  in  seine  Heimat  zurück.  Wegen  dieses  Vorfalles 
richtete  Thsin  im  folgenden  Jahre,  dem  achtundzwanzigsten  des 
Königs  Hoai  (301  vor  uns.  Zeitr.)  in  Gemeinschaft  mit  Tsi.  Han 
und  Wei  einen  heftigen  AngrifT  gegen  Tsu,  schlug  dessen  Heer  in 
einer  Schlacht,  in  welcher  Jfct  f&  Thang-mi,  Heerführer  von  Tsu, 

fiel,  eroberte  j£  Jg  Tsch'hung-khieu  und  zog  sich  endlich.zurüek. 

Im  neunundzwanzigsten  Jahre  des  Königs  Hoai  (300  vor  uns. 
Zeitr.)  erneuerte  Thsin  den  Angriff  auf  Tsu  und  brachte  diesem 
Lande  eine  grosse  Niederlage  bei.  In  dem  entscheidenden  Kampfe 
fanden  zwanzigtausend  Krieger  von  Tsu,  unter  ihnen  der  Heerführer 
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^jr  King-kiue  den  Tod.  Die  Feste  S  Siang-tsching  ') 
ging  an  Thsin  verloren.  König  Hoai,  in  Furcht  versetzt»  schickte 
seinen  zur  Nachfolge  bestimmten  Sohn  als  Geissei  nach  Tsi  und 
trachtete  sich  mit  diesem  Lande  zu  versöhnen. 

Im  dreissigsten  Jahre  des  Königs  Hoai  (299  vor  uns.  Zeitr.) 
unternahm  Thsin  nochmals  einen  Angriff  auf  Tsu  und  eroberte  acht 
feste  Städte  dieses  Landes.  Hierauf  übersandte  König  Tschao  von 
Thsin  dem  Könige  von  Tsu  das  folgende  Schreiben :  Anfänglich  traf 
ich,  der  unbedeutende  Mensch,  mit  dir,  o  König,  das  Übereinkom- 
men, dass  wir  zu  einander  seien  jüngere  und  ältere  Brüder.  Wir 
beschworen  den  Vertrag  in  Hoang-ke,  der  zur  Nachfolge  bestimmte 
Sohn  wurde  Geissei,  und  ich  war  auf  das  Höchste  erfreut.  Der  Nach- 
folger beleidigte  und  tödtete  einen  meiner  einflussreichen  Diener. 
Er  entschuldigte  sich  nicht,  sondern  begab  sich  auf  die  Flucht  und 
verHess  das  Land.  Ich,  der  unbedeutend  e  Mensch,  konnte  in  Wahr- 
heit nicht  bewältigen  meinen  Zorn ,  ich  hiess  Streitkräfte  dringen 
in  deine  Landmarken,  o  Gebieter  und  König.  Jetzt  höre  ich,  dass 
du,  o  Gebieter  und  König  ,  den  Nachfolger  als  Geissei  geschickt 
hast  nach  Tsi  und  dass  du  trachtest,  dich  zu  versöhnen.  Jetzt  habe 
ich,  der  unbedeutende  Mensch ,  mit  Tsu  das  Zusammentreffen  an 
den  Markungen,  an  den  Abrainungen  der  Scholle,  desswegen  be- 
werkstelligten wir  die  Verschwägerung,  und  dass  wir  uns  gegen- 
seitig anschliessen  und  einander  befreundet  sind,  ist  schon  lange 
Zeit  Da  aber  jetzt  Thsin  und  Tsu  nicht  erfreut  sind,  so  haben  sie 
nichts  zu  gebieten  den  Fürsten  der  Lehen.  Ich  der  unbedeutende 
Mensch,  möchte  mit  dir,  o  Gebieter  und  König,  zusammentreffen 
in  dem  Durchwege  Wu,  und,  nachdem  ich  mit  dir  einen  Vertrag 
beschworen,  mich  wieder  entfernen.  Dies  ist  mein,  des  unbedeu- 
tenden Menschen,  Verlangen.  Ich  wage  es,  dies  zu  Ohren  zu  bringen 
dem  untersten  Leiter  der  Geschäfte. 

Nachdem  König  Hoai  von  Tsu  dieses  Schreiben  des  Königs  von 
Thsin  gelesen,  war  er  von  Besorgniss  erfüllt.  Für  den  Fall,  dass  er 
die  Reise  antreten  wollte,  fürchtete  er,  betrogen  zu  werden.  Wollte  er 
hingegen  die  Reise  unterlassen,  so  fürchtete  er  wieder  den  Zorn 
von  Thsin.  Tschao-hoei  widerrieth  dem  Könige  die  Reise ,  indem 


*)  Die  Stadt  heiist  heutiulage  wieder  Sisojf-lschiiig  und  befindet  sich  in  Miü-tscheii, 
Landschaft  Ho-uan. 
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er  sagte :  Mögest  du,  o  König,  ja  nicht  gehen,  vielmehr  eine  Kriegs- 
macht aussenden  und  dich  einfach  schützen.  Thsin  hat  den  Sinn 
der  Tiger  und  Wölfe ,  man  darf  ihm  nicht  vertrauen.  Es  hat  die 
Absieht,  sich  einzuverleiben  die  Länder  der  Fürsten  der  Lehen.  — 


Reise  und  sagte:  Wie  kann  man  nur  die  Freude  von  Thsin  verderben? 

König  Hoai  reiste  hierauf  zur  Zusammenkunft  mit  dem  Könige 
Tschao  von  Tschin.  Dieser  König  gab  hinterlistiger  Wreise  einem 
seiner  Heerführer  Befehl,  eine  Kriegsmacht  in  den  Durchweg  Wu 
zu  legen  und  sich  seihst  für  den  König  von  Thsin  auszugeben.  AU 
der  König  von  Tsu  eintraf,  schloss  der  Heerführer  den  Durch- 
weg Wu  ab  und  zog  mit  dem  Könige  in  westlicher  Richtung 
nach  Hien-yang,  der  Hauptstadt  von  Thsin.  Daselbst  hiess  man  den 
König  von  Tsu  gleich  einem  Diener  des  Geheges  an  dem  in  dem 
Gebäude  der  „schimmernden  Erdstufe"  befindlichen  Hofe  des  Königs 
von  Thsin  erschienen  und  behandelte  ihn  mit  keiner  übermässigen 
Artigkeit.  König  Hoai  gerieth  hierüber  in  heftigen  Zorn,  und  es 
reute  ihn,  dass  er  die  Worte  Tschao-hoei's  nicht  beachtet  hatte. 

Thsin  hielt  bei  diesem  Anlasse  den  König  von  Tsu  zurück  und 

bewog  ihn  zu  dem  Versprechen,  die  Landschaften  W\  Wu  und 


den  bezüglichen  Vertrag  zu  beschwören,  aber  Thsin  wollte  vorher 
in  den  Besitz  des  Landes  gelangen.  Hierüber  zürnte  der  König  vou 
Tsu  und  sagte:  Thsin  hat  mich  betrogen  und  es  zwingt  mich  über- 
dies, ihm  das  Land  zu  versprechen !  —  Er  wollte  von  einer  Abtre- 
tung von  Land  nichts  mehr  wissen,  und  Thsin  hielt  ihn  aus  diesem 
Grunde  wieder  zurück. 

Den  grossen  Würdenträgern  von  Tsu  bereitete  die  Abwesen- 
heit des  Königs  viele  Sorge.  In  einer  Berathung,  welche  sie  hielten, 
sagten  sie  zu  einander :  Unser  König  befindet  sich  in  Thsin  und 
kann  nicht  zurückkehren.  Er  gab  das  Versprechen  hinsichtlich  der 
Abtretung  von  Land,  aber  der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn 
wurde  als  Geissei  gestellt  nach  Tsi.  Wenn  Tsi  und  Thsin  sich  in 
ihren  Anschlägen  vereinigen,  so  hat  Tsu  aufgehört,  ein  Königsland 
zu  sein.  —  Man  war  demnach  willens,  den  andern  in  dem  Lande 
anwesenden  Sohn  des  Königs  einzusetzen.  Tschao-hoei  wendete 
dagegen  ein:   Der  König  hat  mit  dem  Nachfolger  in  Gemeinschaft 
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Mühsal  erduldet  bei  den  Fürsten  der  Lehen.  Wollte  man  aber  noch 
zuwider  handeln  dem  Befehle  des  Königs  und  einsetzen  dessen  nicht- 
berechtigten Sohn,  so  wäre  dies  nicht  billig. 

Tschao-hoei  eilte  hierauf  nach  Tsi,  um  daselbst  die  unwahre 
Meldung  zu  machen,  dass  in  Tsu  ein  neuer  König  eingesetzt  wor- 
den. König  Min  Ton  Tsi  sagte  zu  seinem  Landesgehilfen:  Wir 
müssen  zurückhalten  den  Nachfolger  und  begehren  von  Tsu  das 
Land  im  Norden  des  Hoai.  —  Der  Landesgehilfe  von  Tsi  erwiederte: 
Dies  kann  nicht  geschehen.  In  Ying  hat  man  einen  König  eingesetzt. 
Unter  diesen  Umständen  hielten  wir  in  den  Armen  einen  unnützen 
Geissei  und  übten  Ungerechtigkeit  in  der  Welt.  —  Einige  traten 
dieser  Meinung  entgegen,  indem  sie  dem  Könige  einen  ganz  an- 
deren Rath  gaben  und  sagten :  Dem  ist  nicht  so.  In  Ying  hat  man 
einen  König  eingesetzt.  WTir  müssen  demnach  mit  dem  neuen  Könige 
feilschen  und  sagen :  Gibst  du  uns  die  unteren  Länder  des  Ostens, 
so  werden  wir  für  dich,  o  König,  den  Nachfolger  tödten.  Thust  du 
dies  nicht,  so  werden  wir  mit  den  drei  Königsländern  in  Gemein- 
schaft ihn  einsetzen.  —  Auf  diese  Weise  können  die  Länder  des 
Ostens  gewiss  erlangt  werden. 

Der  König  von  Tsi  theilte  zuletzt  die  Ansichten  seines  Landes- 
gehilfen und  Hess  den  Nachfolger  von  Tsu  heimkehren.  In  Tsu  an- 
gekommen, ward  der  Nachfolger,  dessen  Name  Hung  ,  sofort 
zum  Könige  eingesetzt.  Derselbe  heisst  in  der  Geschichte  König 


heiligen  Wesenheiten  unserer  Landesgötter  hat  das  Land  bereits 
einen  König. 

Thsin,  welches  den  König  Hoai  zum  Versprechen  von  Gebiets- 
abtretungen bewogen  hatte,  konnte  das  Land  noch  immer  nicht  er- 
halten, während  Tsu  den  Versuchen  von  Thsin  durch  die  Einsetzung 
eines  neuen  Königs  entgegenwirkte.  Ober  diese  Täuschung  ergrimmt, 
Hess  Tschao,  König  von  Thsin,  im  ersten  Jahre  des  Königs  Khing- 
siang  (298  vor  uns.  Zeitr.)  eine  Kriegsmacht  aus  dem  Durchwege 
Wu  heraustreten  und  Tsu  angreifen,  dessen  Heer  eine  grosse 
Niederlage  erlitt.  Thsin  schlug  fünfzigtausend  Kriegern  von  Tsu 
die  Häupter  ab  und  eroberte  das  Gebiet  ST  <)  nebst  fünfzehn 
festen  Städten,  worauf  es  den  Rückzug  antrat. 

»)  Der  Kreis  Si  befand  sich  in  der  »»fiteren  Un"1schsfl  Hung-nung.  Hie  letztere, 
das  heulige  tloa-tscheu  in  Lng-|>  «o  eutli  i  le.»J ,  unft>»tö  d.t»  Gebiet  des  gleich- 


Khing-siang.  Tsu  meldete  hierauf  nach  Thsin:  Dank  den 
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Im  zweiten  Jahre  des  Königs  Khing-siang  (297  vor  uns.  Zeitr.) 
entfloh  der  in  Thsin  zurückgehaltene  König  Hoai  aus  seinem  Auf- 
enthaltsorte und  gedachte  in  sein  Land  zurückzukehren.  Thsin,  wel- 
ches die  Absicht  des  Königs  erkannte,  verlegte  ihm  den  Weg  nach 
Tsu.  König  Hoai,  für  seine  Sicherheit  besorgt,  floh  auf  Seitenwegen 
nach  Tschao,  wo  er  verlangte,  dass  man  ihm  zur  Heimkehr  behilflich 
sei.  Der  mit  dem  Namen  „der  vorgesetzte  Vater"  belegte  eigent- 
liche König  von  Tschao  befand  sich  jedoch  in  Tai,  während  dessen 
Sohn  König  Hoei,  der  erst  kurzlich  zu  seiner  Würde  erhoben  worden 
und  die  Geschäfte  des  Königs  führte,  Bedenken  hatte  und  sich  nicht 
getraute,  den  König  von  Tsu  in  sein  Land  zurückzubringen.  König 
Hoai  wollte  hierauf  nach  Wei  entfliehen,  als  jedoch  die  zu  seiner 
Verfolgung  ausgeschickten  Leute  aus  Thsin  eintrafen,  übergab  ihn 
Tschao  an  Thsin  und  liess  es  geschehen,  dass  der  König  wieder  nach 
Thsin  zurückgeleitet  wurde.  Unmittelbar  nach  seiner  Ankunft  in 
diesem  Lande  verfiel  König  Hoai  in  eine  schwere  Krankheit. 

Im  dritten  Jahre  des  Königs  Khing-siang  (296  vor  uns.  Zeitr.) 
starb  König  Hoai  in  Thsin.  Dieses  Land  schickte  den  Leichnam 
sammt  dem  Trauergefolge  nach  Tsu  zurück.  Die  Bewohner  von  Tsu 
bedauerten  den  König  und  waren  schmerzlich  bewegt  wie  bei  dem 
Tode  ihrer  nahen  Verwandten.  Die  Leheusfursten  gaben  bei  diesem 
Ereignisse  Thsin  Unrecht,  und  Thsin  und  Tsu  sagten  sich  entschieden 
von  einander  los. 

Im  sechsten  Jahre  des  Königs  Khing-siang  (293  vor  uns.  Zeitr.) 
richtete  Pe-khi,  Heerführer  von  Thsin,  einen  Angriff  gegen  das  mit 
Wei  verbündete  Han  in  I-kiue  und  erfocht  einen  grossen  Sieg,  wo- 
bei die  Krieger  von  Thsin  vierundawanzigmal  zehntauseud  feind- 
liche Häupter  abschlugen.  Thsin  schickte  hierauf  an  den  König  von 
Tsu  das  folgende  herausfordernde  Schreiben  :  Tsu  hat  sich  losge- 
sagt von  Thsin.  Thsin  wird  sich  sofort  stellen  an  die  Spitze  der 
Fürstender  Lehen,  angreifen  Tsu  und  mit  ihm  streiten  um  den 
Befehl  eines  Morgens.  Wir  wünschen,  dass  du,  o  König,  ausrüstest 
Kriegsmänner  und  Streiter,  damit  wir  uns  einmal  erfreuen  können 
des  Kampfes.  —  Dem  Könige  Khing-siang  von  Tsu  bereitete  dieses 
Schreiben  viele  Sorge,  und  er  ging  mit  dem  Gedanken  um,  sich 


nainigen  Flusses  Hung-nung,  der  »ich  in  den  gelben  Fluss  unterhalb  der  grossen 
Krümmung  des»«lben  er„'i«M<t 
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mit  Tbsin  wieder  auszusöhnen.  Im  siebenten  Jabre  des  Königs 
Khing-siang  (292  vor  uns.  Zeitr.)  Hess  Tsu  eine  Tochter  des  Hauses 
Thsin  durch  ein  Gefolge  abholen,  worauf  der  Friede  zwischen  Thsin 
und  Tsu  nochmals  zu  Stande  kam. 

Im  eilften  Jahre  des  Königs  Khing-siang  (288  vor  uns.  Zeitr.) 
legten  die  Könige  von  Tsi  und  Thsin  sich  die  Benennung  von  All- 
haltern bei,  entsagten  jedoch  schon  nach  einem  Monate  der  Würde 
von  Allhaltern  und  nannten  sich  wir  zuvor  Könige.  Im  vierzehnten 
Jahre  seiner  Lenkung  (285  vor  uns.  Zeitr.)  hatte  König  Khing-siang 
von  Tsu  eine  freundschaftliche  Zusammenkunft  mit  Tschao,  König 

von  Thsin,  auf  dem  Gebiete  jjjj?  Yuen,  wo  beide  unter  sich  ein 
enges  Bundniss  schlössen. 

Im  fünfzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (284  vor  uns.  Zeitr.) 
betheiligte  sich  König  Khing-siang  an  dem  von  Thsin,  den  drei 
Königsländern  des  früheren  Tsin,  ferner  von  Yen  unternommenen 
grossen  Angriffe  auf  Tsi  und  eroberte  das  Land  im  Norden  des 
Flusses  Hoai.  Im  sechzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (283  vor  uns. 
Zeitr.)  hatte  König  Khing-siang  eine  zweite  freundschaftliche  Zu- 
sammenkunft mit  dem  Könige  Tschao  von  Thsin  auf  dem  Gebiete 
iBjß  Yen.  Noch  in  dem  Herbste  desselben  Jahres  hatte  er  eine 

dritte  Zusammenkunft  mit  diesem  Könige  auf  dem  Gebiete 
Jang. 

Tsu  hatte  in  der  letzten  Zeil,  obwohl  mit  Aufgebung  eines 
Theiles  seiner  Unabhängigkeit ,  die  äussersteo  ihm  von  aussen  dro- 
henden Gefahren  zu  vermeiden  gewusst,  als  König  Khing-siang  im 
achtzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (281  vor  uns.  Zeitr.)  durch  die 
zwar  neuhaften,  aber  im  Hinblick  auf  die  Verhältnisse  sinnlosen 
und  mehr  als  unüberlegten  Reden  eines  unbekannten  Mannes  sich 
bewegen  Hess,  sein  Verhalten  zu  Thsin  gänzlich  zu  ändern. 

In  Tsu  war  ein  Mann ,  der  mit  einem  schwachen  Bogen  und 
einer  dünnen  an  den  Pfeil  befestigten  Schnur  geschickt  nach  den 
heimziehenden  wilden  Gänsen  zu  schiessen  verstand.  König  Khing- 
siang,  der  von  diesem  Manne  hörte,  beschied  ihn  zu  sich  und  rich- 
tete an  ihn  einige  Fragen  über  dessen  Kunst.  Der  Jägersmann  gab 
8ogleich  die  folgende,  von  dem  Gegenstande  weit  abspringende 
Antwort:  Ich,  der  kleine  Diener,  schiesse  gerne  kleine  wilde  Gänse 
und  Ent*n  des  Netzes.  D;i>  Ab?en-k'  n  von  kleinen  Pfeilen,  wie  ver- 
SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLIV.  Bd.  i.  Hft.  9 
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diente  es,  dass  es  sei  deine  Art  und  Weise,  o  grosser  König?  Nennt 
man  ferner  die  Grösse  von  Tsu,  so  ist  dasjenige,  was  es  durch 
deine  Weisheit,  o  grosser  König,  mit  Wurfpfeilen  erhascht,  nicht 
gerade  dieses. 

Einst  erhaschten  die  drei  Könige  mit  Wurfpfeileu  den  Weg 
und  die  Tugend.  Die  fünf  Obergewaltigen  erhaschten  mit  Wurfpfeilen 
die  kämpfenden  Fürstenländer.  Desswegen  sind  Tbsin,  Wei,  Yen  und 
Tschao  kleine  wilde  Gänse.  Tsi,  Lu,  Han  und  Uei«)  sind  grau- 
köpfige Vögel.  Tseu 8) ,  Pi  *),  Tan  *)  und  Pei  *)  sind  Enten  des 
Netzes.  Was  das  Übrige  in  den  auswärtigen  Gebieten  betrifft,  so 
verdient  es  nicht,  dass  man  nach  ihm  die  Pfeile  entsendet.  Siehst  du 
aber  die  sechs  Paar  Vögel*),  aufweiche  Weise  wirst  du,  o  König, 
dich  ihrer  bemächtigen  ? 

Warum  machst  du,  o  König,  nicht  die  höchst  weisen  Männer  zu 
einem  Bogen,  die  muthigen  Kriegsmänner  zu  einer  Pfeilschnur  ? 
Wenn  du  dann  den  Bogen  spannst  und  schiessest,  können  diese 
sechs  Paare  erlangt,  hierauf  eingesackt  und  in  den  Wagen  geschafft 
werden.  Die  Freude,  welche  du  dann  hättest,  wäre  nicht  blos  die 
Freude  eines  Morgens  und  Abends.  Die  Beute,  welche  du  machtest, 
wäre  nicht  blos  der  Gewinn  Ton  Enten  und  wilden  Gänsen. 

Du  spannst  den  Bogen  am  Morgen  und  schiessest  nach  dem 
Süden  Ton  Ta-liang  in  Wei ,  du  erreichst  dessen  rechten  Arm  und 
heftest  geraden  Weges  das  Geschoss  an  Han ,  dann  sind  die  Wege 
des  mittleren  Landes  zerrissen  und  die  Landschaft  des  oberen 
Tsai  ist  zusammengestürzt.  Auf  der  Rückkehr  schiessest  du  nach 


*)  Das  Fürstenland  Wei ,  dessen  Namen  der  Verfasser  hier  tum  Unterschiede 


von  äfe  Wei  durch  „Uei*  wiedergibt. 


*)  Tseu  ist  gleichbedeutend  mit  Tachü,  einem  durch  seine  Kleinheit  bekannten  Nachbar- 
lande  von  Li:. 

*)  Pi ,  die  Lehenstadt  des  Geschlechtes  Ri  von  Lu ,  wird  in  der  Geschieht« 

unter  den  selbstständigen  Fürstenlandern  nicht  angeführt. 
4)  ^|  j  Tan,  ein  altes  Fürstenlaud,  wird  in  der  Geschichte  mehrmals  erwähnt. 

»)  Das  besonders  in  der  späteren  Geschichte  oft  genannte  Gebiet  Pei  war  kein 

selbständiges  Ffirstenland. 

«)  Die  sechs  Paar  Vögel  sind  die  oben  genannten  zwölf  Linder  :  Thsin ,  Wei.  Yen, 
Tschao,  Tsi,  Lu,  Hau,  Uei,  Tseu,  Pi,  Tan  und  Pei. 
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dem  Osten  von  YQ*),  lösest  das  linke  Armgelenk  von  Wei  und 
lässest  nach  aussen  den  Pfeil  schlagen  gegen  Ting-tao,  dann  ist 
der  Osten  von  Wei  nach  aussen  zurückgesetzt  und  das  grosse  Sung 
ist  in  dem  Augenblicke  mit  den  zwei  Landschaften  aufgehoben.  Wenn 
ferner  Wei  abgeschnitten  hat  seine  zwei  Arme,  so  stürzt  es  kopf- 
über und  ist  verloren.  Wenn  du  vor  die  Brust  schlägst  das  Land 
Tan,  so  kann  Ta-liang  gewonnen  und  behauptet  werden. 

Du,  o  König,  schlingst  die  Pfeilschnur  auf  der  Erdstufe  der 
Luftblume,  tränkst  die  Pferde  in  dem  westlichen  Flusse,  stellst  zu- 
recht Ta-liang  in  Wei.  Dies  ist  die  Freude  eines  einmaligen  Auf- 
bruches. 

Wenn  du,  o  König,  das  Erhaschen  mit  Wurfpfeilen  wirklich 
liebst  und  dessen  nicht  satt  bist,  so  nimmst  du  hervor  den  kostbaren 
Bogen,  befestigst  den  Stein  an  die  neue  Pfeilschnur,  schiessest  den 
geschnäbelten  Vogel«)  an  dem  östlichen  Meer,  kehrst  zurück  über 
Kai«)  und  machst  die  lange  Mauer«)  zur  Schutzwehr  des  Zielers. 
Am  Morgen  schiessest  du  nach  dem  östlichen  Khiü,  am  Abend  brichst 
du  auf  von  der  Erdhöhe  *)  Pei,  in  der  Nacht  erreichst  du  Tse  -me, 
blickst  zurück  und  stützest  dich  auf  die  querlaufenden  Wege,  dann 
ist  das  Land  im  Osten  der  langen  Mauer  zusammengerafft  und 
das  Land  im  Norden  des  Thai-san  ist  weggenommen.  Im  Westen 
verknüpfest  du  die  Marken  mit  Tschao,  aber  im  Norden  dringst  du 
hindurch  nach  Yen.  Wenn  die  drei  Königslfinder  breiten  die  Flügel, 
so  kann  der  Anschluss,  ohne  dass  du  zu  warten  brauchtest  auf  das 
Übereinkommen,  zu  Stande  gebracht  werden. 

Du  lustwandelst  im  Norden  und  wirfst  das  Auge  auf  Liao-tung 
in  Yen,  aber  im  Süden  besteigst  du  die  Höben  und  blickst  in  die 


»)  Ein  Gebiet  Namens  j^j  Yü  gab  es  sowohl  io  Tachin-lieu  als  Lö-yang,  Kreisen 
von  Ho-oan. 

*)  Ein  Vogel  mit  einem  grossen  Schnabel.  Unter  diesem  Ausdrucke  soll,  wie  Einige 
meinen,  Tai  verstanden  werden. 

3)  ^k^,  Kai  war  die  sogenannte  „untere  Stadt"  von  Tsi  und  befand  sich  in  der 
späteren  Landschaft  Thai-san. 

*)  Die  lange  Mauer  Ton  Tsi  begann  in  dem  späteren  Kreise  im  Lu,  dem  heutigen 

/xni 

Tschang-thsing  in  Thsi-nan,  und  erstreckte  sich  bis  an  das  Meer. 

»)  Die  Erdboden  Pei  befand  «ich  nordwestlich  von  der  Hauptstadt  des  heutigen 

Unterkreises  Lin-thse,  Kreis  Tsing-tscheu  in  San-tung. 

9» 
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Ferne  von  dem  Kuei-ki  in  Yue.  Dies  ist  die  Freude  des  nochmaligen 
Aufbruches.  Diese  zwölf  Lehensfürsten  auf  dem  Gebiete  des  Sse, 
mit  der  Linken  schlingst  du  um  sie  die  Schnur,  mit  der  Rechten 
streichst  du  über  sie,  so  kannst  du  an  einem  einzigen  Morgen  mit 
ihnen  fertig  werden. 

Jetzt  hatThsin  zertrümmert  Han  und  sich  dadurch  bereitet  lang- 
wierigen Kummer.  Es  hat  gewonnen  eine  Reihe  von  festen  Städten 
und  wagt  es  nicht,  sie  zu  vertbeidigen.  Es  hat  angegriffen  Wei  und 
keine  Thaten  verrichtet.  Wenn  es  einen  Schlag  führt  gegen  Tschao 
und  Rücksicht  nimmt  auf  das  eigene  Leiden,  so  ist  die  muthige  Kraft 
von  Thsin  und  Wei  gebrochen.  Das  alte  Gebiet  von  Tsu,  die  Länder 
Han-tschung,  St  und  Li »)  können  gewonnen  und  wieder  besessen 
werden. 

Du,  o  König,  nimmst  hervor  den  kostbaren  Bogen,  befestigst 
den  Stein  an  eine  neue  Pfeilschnur ,  setzest  über  zu  den  Versper- 
rungen  von  Min «)  und  wartest  auf  die  Ermüdung  von  Thsin.  Das 
Land  im  Osten  der  Berge,  das  Land  innerhalb  des  Flusses  können 
dann  gewonnen  und  zu  einem  Ganzen  vereinigt  werden.  Indess  du 
tröstest  das  Volk,  Erholung  verschaffst  der  Menge,  hast  du  südwärts 
gekehrt  das  Angesiebt  und  nennst  dich  König. 

In  diesem  Sinne  wird  gesagt :  Thsin  ist  ein  grosser  Vogel,  der 
den  Rücken  gedeckt  hat  durch  das,  was  innerhalb  der  Meere,  wo 
er  sich  aufhält,  der  das  Angesicht  gekehrt  hat  nach  Osten,  indess  er 
dasteht.  Mit  dem  linken  Arme  stützt  er  sich  auf  den  Westen  und 
Süden  von  Tschao.  Den  rechten  Arm  legt  er  auf  Yen  und  Ying  in  Tsu. 
Er  schlägt  vor  die  Brust  Han  und  Wei,  er  dreht  zurück  das  Haupt 
nach  dem  mittleren  Lande.  Da  ihm,  wo  er  sich  aufhält,  die  Gestalt 
von  Vortheil,  hat  er  bei  seiner  Kraft  den  Nutzen  des  Bodens.  Er 
erhebt  plötzlich  die  Flügel,  schlägt  mit  den  Fittigen,  hat  im  Um- 
fange dreitausend  Weglängen.  Somit  kann  man  es  hinsichtlich 
Thsin  noch  nicht  dahin  bringen,  dass  man  es  allein  herbeiwinkt 
und  nächtlich  mit  dem  Pfeile  erlegt. 


4)  g||J  Li  war  ein  Gebiet  des  heutigen  zu  Teng-  tscheu  gehörenden  Nei-hiang, 
in  Ho-nan. 

>)  |||jM">  '»*  »«*  Einigen  Ming,  d.  i.  das  heutige  Kiang-hia,  in  unmittel- 

harer  Nähe  der  Hauptstadt  des  Kreises  Wa-tschang  in  Hu-kuang. 
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Der  Jägersmann  soll  diese  Antwort  gegeben  haben,  um  den 
Zorn  des  Königs  rege  zu  machen.  König  Siang  beschied  ihn  in- 
dessen ein  zweites  Mal  zu  sich  und  sprach  mit  ihm,  bei  welcher 
Gelegenheit  der  Jägersmann  Folgendes  vorbrachte:  Der  frühere 
König  wurde  durch  Thsin  betrogen  und  starb  als  Gast  in  der 
Fremde.  Der  Hass,  der  hierdurch  erregt  ward,  wird  durch  nichts 
übertroffen.  Wenn  jetzt  der  gewöhnliche  Mann  einen  Hass  auf 
etwas  wirft,  so  kann  er  sich  noch  immer  rächen  an  einer  Macht  von 
zehntausend  Wagen.  Dies  war  der  Fall  bei  dem  Fürsten  von  Pe 
und  bei  Tse-siü.  Aber  das  Land  von  Tsu  hat  im  Umfange  fünf- 
tausend Weglängen.  Diejenigen,  die  umgürtet  mit  Panzern,  sind 
hundertmal  zehntausend.  Sie  sind  noch  immer  hinreichend,  um 
Sprünge  zu  machen  in  der  Mitte  der  Wildniss.  Dass  sie  jedoch  un- 
thätig  sitzen  und  in  Verzweiflung  gerathen,  ich  vermesse  mich,  da- 
für zu  halten,  dass  du,  o  grosser  König,  dies  nicht  solltest  Ober 
dich  nehmen. 

Durch  diese  Worte  bewogen,  schickte  König  Khing-siang 
Gesandte  an  die  Lehensfürsten  und  erneuerte  den  Anschluss  an 
dieselben,  indem  er  mit  ihrer  Hilfe  Thsin  anzugreifen  gedachte. 
Als  Thsin  dies  erfuhr,  entsandte  es  eine  Kriegsmacht,  welche  zum 
Angriffe  auf  Tsu  heranrückte.  Tsu  war  gesonnen,  sich  mit  Tsi  und 
Han  zu  vereinigen  und  dem  von  Thsin  drohenden  Angriffe  zuvorzu- 
kommen. Früher  wollte  es  sich  jedoch  bei  Tscheu  Raths  erholen. 
Nan,  König  von  Tscheu ,  schickte  den  Fürsten  von  jj£  Wu,  einen 
Urenkel  des  Königs  Ting,  als  Gesandten  nach  Tsu.  Derselbe  sagte 
zu  Tschao-hoei *),  Landesgehilfen  von  Tsu:  Dass  die  drei  Fürsten- 
länder losgetrennt  hätten  das  Land  der  fernen  Umgebungen  von 
Tscheu,  um  bequem  auf  Wagen  verladen  zu  können,  dass  sie  nach 
Süden  geschafft  hätten  die  Geräthe,  um  zu  ehren  Tsu,  ich  halte  da- 
für, dass  dem  nicht  so  ist.  Dadurch,  dass  man  tödtet  den  gemein- 
schaftlichen Vorsteher»),  zum  Diener  macht  den  Gebieter,  werden 
die  grossen  Fürstenländer  nicht  befreundet.  Indem  man  durch  die 
Mehrheit  einschüchtert  die  Minderheit,  werden  die  kleinen  Fürsten- 

«)  Tschao-hoei  wird  aonat  auch  jjg  Tschao-tae  genannt. 

*>  Kunp-tschü  „der  gemeinachaniichc  Vorsteher«  wird  hier  der  König 

reu  Thsin  geoanol ,  weil  Tacheu  um  diese  Zeit  bereits  dem  Hofe  von  Thain 
gehuldigt  hatte. 
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länder  nicht  anhänglich.  Wenn  die  grossen  Fürstenländer  nicht 
befreundet,  die  kleinen  Fürstenländer  nicht  anhänglich,  kann  man 
nicht  zu  Wege  bringen  die  Wirklichkeit  des  Namens.  Wenn  die 
Wirklichkeit  des  Namens  nicht  erlangt  wird,  hat  man  keinen  genu- 
genden Grund,  Leid  anznthun  dem  Volke.  Die  Angabe,  dass  man 
sich  bei  Tscheu  Raths  erholt,  macht  man  nicht  zum  Feldruf. 

Tschao-tse  erwiederte:  Dass  wir  uns  bei  Tscheu  Raths  erholen, 
davon  wollen  wir  abstehen.  Aber  dessen  ungeachtet  möchte  ich 
wissen,  warum  man  sich  bei  Tscheu  nicht  Raths  erholen  kann. 

Der  Fürst  von  Wu  gab  Folgendes  zur  Antwort:  Wenn  das 
Kriegsheer  nicht  fünfmal  so  stark,  stürmt  man  keine  Feste.  Ist  es 
nicht  zehnmal  so  stark,  so  schreitet  man  nicht  zur  Belagerung.  Dass 
dieses  einzige  Tscheu  zwanzigmal  so  stark,  ist  dem  Fürsten  von 
Tsin1)  bewusst.  Han' wurde  mit  einer  Menge  von  zwanzigmal  zehn- 
tausend Streitern  beschämt  unter  den  Hauern  von  Tsin*).  Die  aus- 
erlesenen Kriegsmänner  starben,  die  mittelmässigen  Kriegsmänner 
wurden  verwundet,  und  Tsin  ward  nicht  weggenommen.  Der  Fürst 
hatte  seine  Kraft  nicht  angestrengt,  und  Han  hatte  sich  Raths 
erholt  bei  Tscheu.  Dies  ist  der  Welt  bewusst. 

Sich  Hass  zuziehen  bei  den  beiden  Tscheu,  um  zu  befriedigen 
den  Sinn  von  Tseu  und  Lu,  so  dass  zerrissen  wird  das  Bündniss 
mit  Tsi  und  der  Ruf  verloren  geht  in  der  Welt,  dies  sind  Dinge, 
welche  gefährlich.  Dass,  indem  man  in  Gefahr  bringt  die  beiden 
Tscheu,  um  zu  vergrössern  das  Land  der  drei  Rinnsäle  und  die 
Gebiete  jenseits  des  Fang-tsching*),  Han  nothwendig  schwach 
werden  sollte,  woher  könnte  man  wissen,  dass  dem  so  ist? 

Von  dem  Lande  des  westlichen  Tscheu  sind  die  zerrissenen 
Stellen  lang,  die  ausgebesserten  Stellen  sind  kurz,  es  hat  im  Um- 
fange nicht  mehr  als  hundert  Weglängen.  Dem  Namen  nach  ist  es 
die  Welt,  wenn  aber  der  gemeinschaftliche  Vorsteher  zerstückeln 


»)  Da«  frühere  Tain  war  damals  längst  in  die  drei  Königsländer  Wei,  Run  and 
Tschao  getbeilt.  Der  Himmelssoho  als  solcher  kennt  nur  einen  Karsten  von  Tsin, 
der  unter  den  obwaltenden  Umständen  ein  blosser  Begriff  ist. 

»)  Das  mit  Wei  verbündete  Han,  welches  in  Thain  einzufallen  gedachte,  erlitt 
durchj  Pe-khi,  Heerführer  von  Thsin  ,  eine  Niederlage  auf  dem  Gebiete  I-kine 
in  dem  früheren  Tsin,  und  beide  Länder  verloren  zweihundert  vieriigtausend 
Streiter,  denen  die  Sieger  die  Häupter  abschlugen. 

3)  Pang-Uching  ist  gleichbedeutend  mit  Tschiog-fang,  einem  Gebirge  im  iossersten 
Morden  von  Tsu. 
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wollte  dessen  Gebiet,  so  wäre  dies  nicht  hinreichend,  um  fetter  zu 
machen  sein  Land.  Erhielte  er  dessen  Heeresmenge,  so  wäre  dies 
nicht  hinreichend,  um  zu  verstärken  seine  Kriegsmacht.  Ohne  dass 
er  ihn  zu  überfallen  braucht ,  hätte  er  schon  dem  Namen  nach 
getödtet  seinen  Gebieter. 

Dass  aber  unter  den  mit  den  Angelegenheiten  gern  sich  befas- 
senden Gebietern,  unter  den  an  der  Lenkung  Freude  findenden 
Dienern,  indess  sie  hervorschickten  die  Losung  und  Gebrauch  mach- 
ten von  den  Waffen,  es  noch  keinen  gegeben,  dem  nicht  Tscheu 
gegolten  hätte  als  der  Anfang  und  das  Ende,  woher  kommt  dies? 
Sie  sahen,  dass  die  Geräthe  der  Darbringung  noch  vorhanden.  Sie 
wünschten,  dass  die  Geräthe  anlangen  und  dass  es  nicht  gebe  die 
Zerrüttung  durch  den  Mord  der  Gebieter.  Jetzt  sähe  Han,  dass  die 
Geräthe  sich  befinden  in  Tsu,  ich  fürchte,  dass  die  Welt  der  Ge- 
räthe willen  ein  Feind  werden  wird  zu  Tsu. 

Ich  bitte,  hier  einen  Vergleich  anstellen  zu  dürfen.  Wenn  das 
Fleisch  des  Tigers  verfault  und  seine  Haut  von  Nutzen  für  den  Leib, 
so  fallen  die  Menschen  noch  immer  über  ihn  her.  Wollte  man  den 
Büffel  inmitten  der  Sümpfe  kleiden  in  die  Haut  des  Tigers,  so  wür- 
den Menschen  über  ihn  herfallen  gewiss  zehntausendmal  mehr  als 
Ober  den  Tiger.  Zerstückelte  man  das  Gebiet  von  Tsu,  so  würde 
dies  hinreichen,  um  fett  zu  machen  das  Fürstenland.  Schaffte  man 
ab  den  Namen  von  Tsu,  so  würde  dies  hinreichen,  um  zu  ehren 
den  Vorsteher. 

Jetzt  wirst  du  den  Wunsch  haben  zu  strafen  den  die  Welt 
verderbenden  allgemeinen  Vorsteher,  zu  weilen  bei  den  durch  die 
drei  Zeitalter  einander  hinterlassenen  Geräthen,  zn  verschlingen  die 
drei  DreifDsse  mit  hohlen  Füssen,  die  sechs  Dreifüsse  mit  Flügeln 
um  zu  erhöhen  die  Vorsteher  des  Zeitalters.  Wenn  dies  keine  Hab- 
gier ist,  was  ist  es  sonst? 

Das  Buch  von  Tscheu  sagt:  Du  willst  dich  erheben  ohne  Vor- 
gänger. —  Wenn  daher  die  Geräthe  nach  Süden  wandern,  so  kommt 
die  Kriegsmacht  angezogen. 

In  Folge  der  von  Tscheu  ertheilten  Antwort  hielt  es  Tsu  für 
gerathen,  von  seinem  Vorhaben  abzustehen,  und  der  Feldzug 


*)  D.  i.  iis  Ganzen  die  neun  Dreifuue.  Der  Theil,  der  hier  an  dem  Dreinisse  der 
Flügel  genannt  wird,  heisst  sonst  auch  das  Ohr. 
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gegen  Thsin  fand  nicht  Statt.  Im  neunzehnten  Jahre  des  Königs 
Khing-siang  (280  vor  uns.  Zeitr.)  unternahm  indessen  Thsin  einen 
Angriff  auf  Tsu,  dessen  Kriegsheer  geschlagen  wurde.  Tsu  trat 
Schang-yung  und  das  Land  im  Norden  des  Flusses  Han  an  Thsin  ab. 

Im  zwanzigsten  Jahre  des  Königs  Khing-siang  (279  vor  uns. 
Zeitr.)  entriss  Pe-khi,  Heerführer  ron  Thsin,  dem  Königslande  Tsu 

das  Gebiet  gEj  Si-ling  In  dem  einundzwanzigsten  Jahre  des 
Königs  Khing-siang  (278  vor  uns.  Zeitr.)  entriss  Pe-khi  dem  Königs- 
lande Tsu  dessen  Hauptstadt  Ying  und  verbrannte  I-Iing?) 

sammt  den  daselbst  befindlichen  Grabstätten  der  Könige  von  Tsu. 
Die  Kriegsmacht  des  Königs  Khing-siang  zerstreute  sich  und  wagte 
keinen  weiteren  Kampf.  Der  König  selbst  floh  aus  der  Nähe  seiner 
Hauptstadt  und  besetzte  die  im  Nordosten  gelegene  Feste  von 
Tschin.  Im  zweiundzwanzigsten  Jahre  des  Königs  Khing-siang  (277 
vor  uns.  Zeitr.)  eroberte  Thsin  nochmals  die  Landschaften  Wu  und 
Khien-tschung. 

Im  dreiundzwanzigsten  Jahre  seiner  Lenkung  (276  vor  uns. 
Zeitr.)  sammelte  König  Khing-siang  die  Streitkräfte  seines  östlichen 
Gebietes  bis  zu  einer  Stärke  von  hunderttausend  Kriegern.  Mit  dieser 
Macht  zog  er  wieder  gegen  Westen,  eroberte  fünfzehn  an  dem  Ufer 
des  grossen  Stromes  gelegene,  einst  durch  Thsin  entrissene  Städte 
zurück  und  bildete  aus  ihnen  eine  Landschaft,  die  er  gegen  Thsin 
vertheidigte. 

Im  siebenundzwanzigsten  Jahre  seiner  Lenkung  (272  vor 
uns.  Zeitr.)  entsandte  König  Khing-siang  dreissigtausend  Krieger 
seines  Landes,  welche  sich  als  Hilfsmacht  bei  dem  Angriffe  der  drei 
Königsländer  des  früheren  Tsin  auf  Yen  betheiligten.  Zugleich 
schloss  er  wieder  Friede  mit  Thsin  und  stellte  diesem  Lande  seinen 
zur  Nachfolge  bestimmten  Sohn  als  Geisel.   Der  König  ernannte 


zum  Gesellschafter  des  Nachfolgers  in  Thsin. 

Im  sechsunddreissigsten  Jahre  seiner  Lenkung  (263  vor  uns. 
Zeitr.)  erkrankte  König  Khing-siang,  auf  welche  Nachricht  der  zur 
Nachfolge  bestimmte  Sohn  aus  Thsin  entfloh  und  nach  Tsu  zurück- 


t)  Daiselhe  ist  ein  Tlieil  des  heutigen  Kiang-hia  nächst  Wu-tarhnng  in  llu-kiiatig. 
*)  Die  Hauptstadt  des  beutigen  Kreises  i-lactiang  in  Uu-kuang. 


Hoang-hö,  den  Genossen  seiner  Umgebung  zur  Linken, 
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kehrte.  König  Khing-siang  starb  im  Herbste  desselben  Jahres  und 
hatte  zum  Nachfolger  seinen  bisher  als  Geisel  in  Thsin  zurückgehal- 
tenen Sohn  TT  jt£  Hiung-yuen.  Derselbe  heisst  in  der  Geschichte 

König  ^jl  ^  Khao-Iie.  Dieser  König  ernannte  Hoang-ho,  den  Ge- 
nossen der  Umgebung  der  Linken,  zum  Landesgehilfen,  belehnte  ihn 
mit  dem  Gebiete  des  Landes  U  und  verlieh  ihm  den  Ehrennamen 

eines  Landesfürsten  von  ffl  Tschün-schin. 

Im  ersten  Jahre  seiner  Lenkung  (262  vor  uns.  Zeitr.)  flberliess 
König  Khao-Iie  das  Gebiet       Tscheu »)  an  Thsin  und  schloss  mit 
diesem  Lande  Frieden.  Tsu,  welches  bereits  seine  westlichen  Ge- 
bietstheile  sammt  der  alten  Hauptstadt  verloren  hatte,  war  um  diese  . 
Zeit  in  bedeutende  Schwäche  versunken. 

Im  sechsten  Jahre  des  Königs  Khao-Iie  (257  vor  uns.  Zeitr.) 
schritt  Thsin  zur  Belagerung  von  Han-tan,  der  Hauptstadt  von 
Tschao.  Dieses  Königsland  begehrte  Hilfe  von  Tsu,  welches  den 
Heerführer  j^M  ^4-  King-yang  zur  Rettung  von  Tschao  aussandte. 
Im  siebenten  Jahre  des  Königs  Khao-Iie  (256  vor  uns.  Zeitr.)  er- 
reichten das  Heer  von  Tsu  und  die  ebenfalls  ausgesandte  Hilfsmacht 
von  Wei  die  im  Süden  von  Han-tan  gelegene  Stadt  [Jl  -j0j  Siu- 
tschungs),  wo  sie  mit  dem  Heere  von  Thsin  zusammentrafen  und 
dasselbe  schlugen.  Thsin  war  gezwungen,  sich  von  Han-tan  zurück- 
zuziehen. 

Tsu  suchte  übrigens  in  dem  Masse,  als  es  im  Westen  vor 
Thsin  zurückwich,  sich  durch  Aneignung  von  Land  im  Osten  und 
Norden  zu  entschädigen.  Als  augenfällige  Bestrebungen  in  diesem 
Sinne  sind  schon  früher  die  Einverleibungen  des  ehemaligen  U,  des 
Landes  im  Norden  des  Hoai  und  des  Fürstenlandes  Khiü  vorgekom- 
men. Im  achten  Jahre  des  Königs  Khao-Iie  (255  vor  uns.  Zeitr.) 
unternahm  Tsu  einen  Angriff  auf  Lu,  eroberte  das  Land  und  belehnte 
dessen  Fürsten  mit  Khiü. 

Im  zwölften  Jahre  des  Königs  Khao-Iie  (251  vor  uns.  Zeitr.) 
starb  König  Tschao  von  Thsin.  Der  König  von  Tsu  entsandte  den 


»)  Dasselbe  wird  für  das  spätere  ^j'Jlj  Tscheu-Iing  gehalten  ,   welches  sieh 

östlich  von  dem  heutiges  Kien-Ii,  Kreis  Ktng-tscheu  in  Hu-kuang,  befand.« 
*)  Diese  Stadt  befand   sich  in  der  Nfihe   der  Hauptstadt  des  heutigen  Kreises 
Tscbang-te  in  Ho-nan. 
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Landesfärsten  von  Tschün-schin  mit  dem  Auftrage,  in  Thsin  um 
den  Verstorbenen  zu  klagen  und  den  Geistern  Gaben  zu  reichen. 

Im  vierzehnten  Jahre  des  Königs  Khao-Iie  (249  vor  uns.  Zeitr.) 
vernichtete  Tsu  vollständig  das  Fürstenland  Lu,  indem  es  Khing. 
den  letzten  Fürsten  dieses  Landes,  nach  g3  ~|\  Hia-yi  übersiedeln 
hiess  und  ihn  zu  einem  Hausgenossen  des  Königs  von  Tsu  herab- 
setzte. 

Im  sechzehnten  Jahre  des  Königs  Khao-Iie  (247  vor  uns. 
Zeitr.)  starb  Tschuang-siang,  König  von  Thsin,  und  hatte  zum  Nach- 
folger seinen  Sohn  jfjjr  jj^fä  Tschao-tsching,  den  späteren  Allhalter 
des  Anfangs.  Im  zweiundzwanzigsten  Jahre  des  Königs  Khao-Iie 
(241  vor  uns.  Zeitr.)  unternahm  Tsu  in  Gemeinschaft  mit  vier  an- 
deren Königsländern  einen  neuen  Angriff  auf  Thsin.  Dieser  Angriff 
blieb  erfolglos  und  endete  mit  dem  Rückzüge  der  verbündeten  Heere 
aus  Thsin.  Der  König  von  Tsu  verlegte  hierauf  seinen  Wohnsitz 
nach  dem  im  Osten  gelegenen  Scheu-tschün ») ,  welches 

zur  Hauptstadt  des  Landes  bestimmt  wurde  und  ebenfalls  den  Namen 
Ying  erhielt. 

König  Khao-Iie  starb  im  fünfundzwanzigsten  Jahre  seiner  Len- 
kung (238  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn 
'Ijp:  Han.  genannt  König  jjfc  Yeu.  Aus  Anlass  dieses  Ereignisses 
ward  der  Landesfürst  von  Tschün-schin  durch  seinen  Hausgenossen 
Rj|[  ^£  Li-yuen  getödtet.  Im  dritten  Jahre  des  Königs  Yeu  (235 
vor  uns.  Zeitr.)  richteten  Thsin  und  Wei  einen  Angriff  gegen  Tsu 
und  starb  Liü-pü-wei,  Landesgehilfe  von  Thsin.  Im  neunten  Jahre 
des  Königs  Yeu  (229  vor  uns.  Zeitr.)  vernichtete  Thsin  das  Königs- 
land Han. 

König  Yeu  starb  im  zehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (228  vor 
uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  leiblichen  jüngeren 
Bruder  Yeu.  Derselbe  heisst  in  der  Geschichte  König 
Ngai.  Dieser  König  war  erst  zwei  Monate  eingesetzt,  als  die  Genossen 
seines  unberechtigten  Älteren  Bruders  ^  ^  Fu-thsu  ihn  über- 
fielen und  tödteten,  worauf  der  genannte  Sohn  Fu-thsu  zum  Könige 
erhoben  ward.  In  demselben  Jahre,  als  sich  dies  ereignete,  machte 
Thsm  den  König  Tsien  von  Tschao  zum  Gefangenen. 


«)  Dm  heutige  Scheu-lacheu,  Kreis  Fung-yaog  in  Kiaog^oan. 
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Im  ersten  Jahre  des  Königs  Fu-thsu  (227  vor  uns.  Zeitr.) 
schickte  Tan,  Königssohn  von  Yen,  den  Kriegsmann  King-kho  als 
Gesandten  nach  Thsin  mit  jjem  Auftrage,  den  König  dieses  Landes 
zu  erstechen.  Im  zweiten  Jahre  des  Königs  Fu-tbsu  (226  vor  uns. 

Zeitr.)  entsandte  Thsin  den  Heerführer  ^  J  Wang-pün  zum 
Angriffe  auf  Tsu.  Dieser  Heerführer  brachte  der  Kriegsmacht  von 
Tsu  eine  grosse  Niederlage  bei  und  eroberte  zehn  feste  Städte 
dieses  Landes.  Im  dritten  Jahre  des  Königs  Fu-thsu  (225  vor  uns. 
Zeitr.)  vernichtete  Thsin  das  Königsland  Wei. 

Im  vierten  Jahre  des  Königs  Fu-thsu  (224  vor  uns.  Zeitr.) 
schlug  PjiJ  2^   Wang-thsien,  Heerführer  von  Thsin,  das  Heer  von 

Tsu  auf  dem  Gebiete  ^  Khi,  während  Hiang-yen,  der 

Oberbefehlshaber  des  Heeres  von  Tsu,  in  dem  Kampfe  fiel.  Im  fünf- 
ten Jahre  des  Königs  Fu-thsu  (223  vor  uns.  Zeitr.)  eroberten 
Wang-thsien  und  ^  ^  Mung-wu,  Heerführer  von  Thsin,  das 
gesammte  noch  übrige  Gebiet  von  Tsu,  nahmen  den  König  Fu-thsu 
gefangen  und  vernichteten  das  Königsland  Tsu,  welches  in  eine 
Landschaft  von  Thsin  mit  dem  Namen  „Landschaft  Tsu"  verwandelt 
wurde. 
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SITZUNG  VOM  21.  OCTOBER  1863. 


Herr  y.  Karajan  zeigt  als  Referent  der  historischen  Commis- 
sion  an,  dass  derselben  die  nachstehenden  Aufsätze  zugesandt  wor- 
den seien. 

a)  Rcgesta  documentorum  quae  ut  Germaniae  universac 
austriaci  imperii  praesertim  historiam  illustrant.  Ex  codieibu 
manuscriptis  Bibliothecae  palatinae  D.  Marci  Venet.  contulit  Jose- 
phus  Valentine!! i.  Pas  prima,  a  remotiori  aevo  ad  Maximili- 
anum  I. 

b)  Auszug  aus  Maximilians  II.  Copeybuch  vom  Jahre  1465. 
Mitgetheilt  von  Herrn  Professor  Ritter  v.  Perger. 


Die  Geten  und  ihre  Nachbarn. 

(Vorgelegt  in  der  SlUung  vom  10.  Jon!.  18C3.) 
Von  Dr.  B.  Roosler. 

Die  treffliche  Geschichtschreibung  des  westlichen  Europa  hat 
sich  von  jeher  der  Aufhellung  und  Darstellung  der  Begebenheiten 
und  Zeiten  in  jenen  Ländern  zugewendet,  in  welchen  die  Cultur 
bedeutungsvolle  Phasen  durchlief,  in  welchen  Fortschritt  und  Ent- 
wickelung  der  Gesellschaft  das  höchste  menschliche  Interesse  in 
Anspruch  nehmen  können.  Der  Mensch  ist  dem  Menschen  das  anzie- 
hendste Object;  aber  nur  der  Mensch  des  Fortschrittes.  Und  so  blieb 
billig  die  Geschichte  gewisser  östlicher  Gegenden  in  Europa  minder 
beachtet  und  entbehrte  der  emsigen  Mühe  wiederholter  Unter- 
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suchungen,  weil  sie  jenen  einzigen  Reiz  vorschreitender  Entwicklung, 
sowie  die  dramatische  Bewegung,  welche  grosse  Leidenschaften  und 
bedeutsame  Ideenconflicte  auszeichnet,  selten  oder  niemals  vor  Augen 
stellt.  Sie  entbehrt  wohl  nicht  des  Wechsels  und  der  Veränderung, 
aber  es  gibt  Veränderungen,  welche  uns  gleichgiltig  sind,  weil  sie 
der  Geist  nicht  bestimmte,  weil  sie  nur  der  Namen  Last  vermehren, 
ohne  der  Einsicht  ein  neues  Licht  zu  entzünden,  und  der  Phantasie 
neuen  Schwung  zu  gewähren.  Von  diesem  wenig  lehrreichen  Cha- 
rakter ist  vieles  in  der  Geschichte  der  unteren  Donauländer.  Land 
und  Geschichte  sind  Verwandte.  Die  Steppe  vermisst  die  Anmuth 
mannigfaltiger  Vegetation,  ihre  Geschichte  individuelle  Gestaltung, 
sie  ist  endlos  einförmig  wie  der  Boden.  Die  Physiognomie  der  Land- 
schaft besteht  in  dem  Mangel  alles  Physiognomischen,  jenes  kleinen 
Details  der  Umgebung,  das  von  Ort  zu  Ort  ein  anderes  ist  und  von 
der  Unendlichkeit  möglicher  Verbindungen  von  Wald  und  Berg, 
Fels  und  Wasser,  und  dem  ganzen  unbeschreiblichen  Vielerlei  des 
Reliefs  abhängt.  In  solcher  Leere  des  Umkreises,  wo  die  schwei- 
fenden Vorstellungen  keine  Grenzen,  die  irrende  Phantasie  keine 
Ruhepuncte,  das  Gedächtniss  keine  Stätten  findet,  an  die  es  sich 
hefte ,  fehlt  auch  die  historische  Sage ,  und  Klio  liebt  die  Pfade 
nicht,  welche  diese  ihre  Mutter  nicht  früher  weihte.  Nicht  ohne 
tiefere  Bedeutung  sterben  die  Helden  des  deutschen  Liedes  im  Etzel- 
lande und  die  Sage  verstummt  Ober  ihren  Leichen  im  fremden,  öden 
Boden.  Zwar  unterbrechen  bewegtere,  lebensfähigere  Gestal- 
tungen den  erwähnten  Typus  des  Landes;  Hoch-  und  Bergland  sind 
in  dem  Donaubecken  noch  mächtig  repräsentirt;  Asien  ragt 
nur  nach  Europa  herein,  noch  ist  es  nicht  Asien  selbst.  Derart  hat 
das  Gebirge  das  Loos  der  Fläche  gemildert,  die  Herrschaft  der 
Steppe  eingeschränkt,  und  ihm  geschichtliche  Bedeutung  verliehen. 
Dennoch  ist  dem  Westen  Europas  gegenüber  sein  Osten  wenig  in 
Gleichgewicht.  Nur  zu  häufig  haftet  ihm  ein  barbarisches  Wesen 
an,  im  Alterthum  wie  im  Mittelalter.  In  unserem  Erdtheile  geht  das 
Licht  im  Westen  auf  und  im  Osten  unter.  Besonders  dunkel  aber 
erscheinen  die  Zustände  des  unteren  Donaubeckens  und  seiner  Berg- 
umgebungen nördlich  und  südlich  während  des  Alterthums,  dessen 
Schicksale  ja  meist  um  das  weite  Mittelmeer  sich  entwickeln ,  und 
das  mit  der  dem  Südländer  angebornen  Art  den  Norden  perhorres- 
cirte  und  seinen  Fuss  nur  mit  Zagen  selbst  in  solche  Länder  setzte, 
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die  wir  als  mitteleuropäische  eioem  viel  nördlicheren  und  doch  jetzt 
so  wohnlichen  Norden  entgegenstellen.  So  datiren  unsere  kargen 
Geschichtsvorstellungen  auf  dem  angedeuteten  Gebiete  höchstens 
ein  halbes  Jahrtausend  vor  unserer  Zeitrechnung  *) 

Herodot's  reiche  Umfrage  an  den  pontischen  Gestaden  Hess 
ihn  auch  über  die  unbekannten,  unbesuchten  Hinterländer  der 
unteren  Donau  einige  Berichte  gewinnen.  Damals  wohnten  an 
dem  Flusse  Maris,  in  dem  man  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit 
die  Maros  Siebenbürgens  wiedererkennt,  die  Agathyrsen *).  Ihr 
Haar  ist  dunkel,  stahlblau*);  sie  unterwarfen  Gesiebt  und  Leiber 
einer  Tättowirung  *),  die  für  sie  besonderen  Werth  haben  musste,  da 


»)  Das  Unbedachte  und  Kritiklote  früherer  Darstellungen  ,  welche  die  Hyperborier 
nach  Siebenbürgen  selten,  findet  man  erwihnt  und  gegeisselt  bei  Schuller,  Sieben» 
bürgen  vor  Herodot,  und  in  dessen  Zeitalter:  Archiv  für  Kunde  öaterr.  Geschieht«- 
quellen,  XIV.  Bd.  S.  97  ff. 

*)  Herodot  IV,  48.  Vgl.  Heeren,  Idee  II,  275.  Mannert,  Geographie  IV,  113  und 
Schuller  a.  a.  0.  Ukert  (Geographie  III,  602)  spricht  seine  Uagewissheit  aus,  ob 
Herodot  die  Agathyraen  sieh  in  Siebenbürgen  dachte.  „Ob  er  ihr  Land  als  ein  Berg- 
land ansah,  ist  zweifelhaft."  Völlig  anderer,  keineswegs  beifallswürdiger  Ansicht  ist 
Reichard  in  Kleioe  geogr.  Scbrifteu,  Güns  1836,  der  den  Maris  Herodot's  für  die 
March  erklirt. 

Herodot  las  xt  die  Miros  in  die  Donau  fliessen  (ffvpfUTyersu  röi  "Istow). 
Ebenso  in  viel  unterrichteter  Zeit  noch  Strabo  (VII,  304,  jiei  Mipttfoj  fforstfxof 
tig  rdv  Axvoviov).  Hingegen  wird  die  Theiss  von  beiden  nicht  erwihnt.  Ich  möchte 
daher  in  dieser  Angabe  nicht  Unwissenheit  erblicken,  sondern  bin  zur  Vermutfaung 
geneigt,  dass  man  im  Allertbume  die  Miros  wirklich  lange  für  den  Haaptfluaa,  und 
denjenigen  Theil  des  Flusslaufe«  zwischen  Sxegedin  und  Titel ,  welcher  spiter  und 
jetit  den  Namen  Theiss  führt,  damals  für  die  Fortsetzung  der  Miros  hielt.  Striubt 
man  sich  gegen  diese  Annahme  etwa  wegen  der  auffälligen  Krümmung,  welche  der 
Strom  bei  Szegedia  macht  und  deutlich  die  Theiss  als  das  Hauptgewässer,  die  Miros 
als  den  einfallenden  Nebenfluss  erscheinen  lasse?  Begegnen  uns  Neueren  denn  nicht 
ihnliche  geographische  Verkennungen.  Man  denke  z.  B.  an  Sadne  und  Rhone, 
Moldau  und  Elbe.  In  beiden  Fillen  übernimmt  der  geringfügigere  Nebenfluss, 
welcher  unter  rechtem  Winkel  einmündet  und  fernab  flos«  von  der  Haupü-icbtung 
des  Flusstbale« ,  von  da  an  die  Hauptrolle  und  gibt  den  Gewissem  den  ferneren 
Namen,  obwohl  er  augenscheinlich  seine  Richtung  und  Selbstständigkeit  einbüsst. 
—  Und  die  Wasser  der  Theiss  folgen  sogar  eine  Zeit  lanp  dem  heftigen  Stosse  der 
Marosflnthe»  und  theilen  ihre  Richtung  nach  Westen,  bis  sie  doch  das  Übergewicht 
erlangen  —  ein  Umstand,  der  vielleicht  den  Schein  ein  wenig  begünstigte. 
*)  Plin.  bist.  nat.  IV,  26,  88  caeruleo  capillo  Agathyrsi. 

*)  P.  Mela  II ,  1.  Agathyrsi  ora  artusque  (>in^runt,  ut  quisque  maiorlbus  praestat,  ila 
mngis  vel  minus;  cetemro  iisdem  omnes  notia  et  sie  ut  ablui  nequeant.  Virgil.  Aen. 
IV,  146  und  Priscian.  Perieg.  v.  302  picti  Agathyrsi  und  Ammian  XXXI,  2,  14: 
Gelonis  Agathyrsi  collimitant;  iuterstineti  colore  caeruleo  corpora  aimul  et  crines  : 
et  humtles  quidem  minutis  atque  raris,  nobiles  vero  latis  fucalis  et  densioribus,  noti. 
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deren  unverlöschbare  Lineamente,  nach  Rang  und  Alter  stufenweise 
sich  mehrend,  wie  ein  inseparabler  Stammbaum  oder  unverlierbarer 
Pass  dienten.  Üppig  war  ihr  Leben,  und  gerne  erschienen  sie  in 
Goldschmuck»);  kostbare  Steine  waren  ihnen  bekannt.  Ihre  Ge- 
setze fassten  sie  in  Lieder  und  überlieferten  sie  durch  Gesang«). 
In  der  Geschichte  erscheinen  sie  nur  einmal  bei  einem  bedeutenden 
Ereignisse;  darauf  fristen  sie  wesenlos  ein  blosses  Namenleben  in 
den  dürren  Compendien  einiger  Geographen. 

König  Darius  I.  richtete  die  furchtbaren  Waffen  der  ersten 
Monarchie  jener  Zeit  auch  gegen  das  Volk  der  Scythen,  die  selbst 
in  ihrer  weiten  Ferne  dem  mächtigen  Arme  des  Persers  nicht  un- 
erreichbar schienen.  Gegen  seine  schreckhaften  Rüstungen  sucht 
der  Scythe  Schutz  in  einer  Allianz  mit  verwandten  und  benachbar- 
ten Stämmen.  Die  Könige  der  Taurier,  der  Agathyrsen,  der  Neurer, 
der  Androphagen,  der  Geloner  u.  s.  w.  kommen  zu  solchem  Zwecke 
zu  einer  Berathung  zusammen7).  Lauter  verschollene  Namen  und 
deren  Physiognomien  nur  hie  und  da  Herodot  mit  einigen  skizzen- 
haften Strichen  seines  ethnographischen  Pinsels  für  uns  zu  zeichnen 
unternimmt.  Wir  copiren  ihm  jene  nicht ,  sondern  treten  in  das 
Rathzelt  der  Wilden  und  Halbwilden.  Da  erfahren  diese  aus  scythi- 
schem  Munde,  welcher  Feind  ihren  unwirthlichen  Grenzen  nahe, 
wie  er  das  grosse  Werk,  zwei  gewaltige  Brücken  zu  schlagen,  aus- 
geführt, und  viele  Völker  schon  unter  seine  Füsse  getreten.  Man 
stellte  ihnen  vor,  dass  die  Gefahr,  welche  den  Scythen  drohe,  dio 
Gefahr  persischer  Unterjochung,  auch  über  ihren  Häuptern  schwebe. 
„Unsere  Unterwerfung-,  ruft  der  Scythe,  „wird  dem  Perser  nicht 
genügen.  Dafür  habt  ihr  darin  einen  gründlichen  Beweis.  Wenn 
der  Perser  gegen  uns  allein  zu  Felde  zöge,  so  müsste  er  mit  Ver- 
sehonung  aller  Übrigen  auf  unser  Land  losgehen  und  würde  es 
auch  in  Worten  kundtbun,  er  rücke  gegen  die  Scythen,  gegen  die 


*)  Herod.IV,  184  'Afd&upaot  $i  a/JpiraTOtavöpe?  eiaixal  ipMOfipm  ri  (taXi^ra 
Vgl.  .Dionysius  Perieg.  r.  317  und  ihm  folgt  Priscian.  Perieg.  309  Hos  adtmanla 
legunt  iuxta  Tortes  Agathyrsi. 

e)  Artstotel.  Problem.  XIX,  28  Ata  n  vöp.oc  xa).ovvrat  ovt  a«5&y?tv;      ort  nplv 

')  Berod.  IV,  102. 
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Übrigen  aber  nicht.  Nun  hat  er  aber  kaum  unser  Festland  betreten 
und  schoo  knechtet  er  Alle,  die  ihm  in  den  Weg  kommen,  hat  alle 
Thracier  in  Unterwürfigkeit  gebracht  und  auch  unseren  Nachbarn, 
den  Geten,  so  gethan"  8).  Das  scythische  Interesse  konnte  nicht 
besser  vertreten  werden  ,  als  durch  diese  Rede  ,  welche  die  Lage 
der  Dinge  verständig  in's  Licht  setzte.  Auch  leuchtete  dieses  meh- 
reren der  Versammelten  ein  und  sie  entschlossen  sich  zu  dem 
gewünschten  Yertheidigungsbunde.  Aber  Andere ,  darunter  der 
Agathyrsenkönig ,  meinten  mit  der  Neutralität  eben  so  sicher  zu 
fahren ,  warfen  den  Scythen  den  Vorwurf  an  den  Kopf,  durch  frü- 
here Beleidigungen  gegen  die  Perser  den  drohenden  Krieg  sich 
selbst  zugezogen  zu  haben ,  erklärten  es  für  Unrecht ,  als  Nicht- 
beleidigte sich  in  eiuen  Krieg  zu  stürzen  und  proclamirten  den  Ent- 
schluss,  zu  warfen,  bis  der  Perser  sie  angriffe*). 

Für  die  Agathyrsen  rechtfertigte  sich  diese  Politik  durch  die 
Bergummauerung  ihres  Landes;  diese  mochte  der  Hauptantrieb 
sein,  sich  auch  ohne  Krieg  furchtlos  für  sicher  zu  halten;  ob  ihre 
Parteigenossen  auch  so  feste  Gewähren  für  sich  hätten  anführen 
können,  ist  nicht  zu  untersuchen.  Bekannt  ist ,  welch'  glückliche 
Defensive  das  nomadische  Scythenvolk  ergriff,  als  es  sich  des  Armes 
so  vieler  Bundesvölker  beraubt  sah :  Verwüstung  des  Landes  durch 
eigene  schonungslose  Hand  und  steter  Rückzug  waren  ihre  starken, 
dem  Terrain  ihrer  endlosen  Ebenen  vorzüglich  angepassten  Schutz- 
waffen.  Als  sie  auf  diesem  Rückzüge  mit  ihren  gleichfalls  aufge- 
scheuchten Bundesfreunden  an*s  agathyrsische  Gebiet  kamen  und 
Miene  machten,  ihre  Flucht  auch  auf  dieses  zu  spielen,  hielten  die 
Agathyrsen  ihre  Neutralität  bewaffnet  aufrecht.  Ein  Herold  ver- 
kündete den  Anrückenden  den  Entschluss ,  die  Scythen  durchaus 
nicht  in  ihre  Grenzen  einlassen  zu  wollen,  und  die  That  folgte  auf 
dem  Fusse.  Sie  marschirten  an  die  Grenzen,  auf  Alles  gefasst.  Die 
flüchtigen  Nomaden  vermieden  den  unter  ihren  Umständen  doppelt 
gefährlichen  Kampf  und  zogen  seitwärts  *°).  Auch  die  Perser  be- 
traten ihr  Land  nicht. 

Der  Erzähler  der  mitgetheilten  Vorgänge  gibt  den  Agathyrsen, 

diesem  ältesten  Bewohnerstamme  Siebenbürgens,  gleiche  Abstam- 

.    % 

•)  HeroH.  IV,  HS. 
•)  Herod.  IV.  119. 
ioj  Herod.  IV,  125. 
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mung  mit  den  Scythen,  einem  mongolischen  Volke,  und  er  berichtet 
Sitten  ?on  ihnen,  die  auffallend  nichtscythisch  sind. 

Merkwürdig  ist  die  Mythe,  welche  uns  diese  Verwandtschaft  der 
Agatbyrsen  und  Scythen  lebendig  verkörpert  Herakles,  jener 
wandernde  Proteus  dreier  Welttheile,  erscheint  auch  im  Scythenlande 
und  reicht  einem  Weibe,  oder  besser  gesagt,  einem  unförmlichen 
Misch-  und  Zwitterwesen  von  Weib  und  Schlange  auf  ihre  Auffor- 
derung zu  kurzem  Ehebunde  die  Hand.  Wohl  that  er  es  nur  durch 
die  Notwendigkeit  gezwungen,  denn  seine  Pferde  waren  ihm,  wäh- 
rend er  schlief,  verschwunden  und  jenes  nordische  Phantom,  das 
sie  bei  Seite  gebracht  hatte,  versprach  sie  ihm  nur  unter  der  ge- 
nannten Bedingung  wiederzugeben.  Dieser  Zwangehe  entsprangen 
drei  Söhne.  Doch  als  Herakles  die  entbehrten  Pferde  wieder  hatte, 
nahm  er  schnell  Abschied  und  hinterliess  dem  Zwitter,  das  die  Herr- 
schaft Ober  weite  Landschaften  besass,  den  Auftrag:  Wenn  die  Kna- 
ben gross  sind,  so  thue  also:  Wer  von  ihnen  diesen  Bogen  also 
spannen  und  mit  diesem  Gürtel  sich  auf  diese  Art  gürten  kann,  den 
lass  wohnen  in  diesem  Lande;  wer  aber  diesen  Thaten  nicht  ge- 
wachsen ist,  den  schicke  aus  ihm  fort.  Nachdem  er  den  gewaltigen 
Bogen  und  Gürtel  übergeben ,  zog  er  von  dannen.  Die  Mutter 
aber  benannte  ihre  Söhne,  den  einen  Agathyrsos,  den  andern  Ge- 
lonos  und  den  jüngsten  Skythes ;  und  später  that  sie  nach  Herakles 
Befehle.  Die  beiden  älteren  aber  waren  nicht  im  Stande,  die  ver- 
langten Werke  auszuführen,  und  mussten  das  Land  verlassen,  der 
jüngste  vollbrachte  vaterwürdig  das  Geheissene  und  bekam  die 
Herrschaft  im  Lande.  Von  diesem  Skythes  aber  stammen  die  scythi- 
scben  Könige  ab.  Diese  Sage  beweist,  dass  den  pontischen  Griechen, 
welche  sie  erzählten  **),  vielleicht  auch  in's  Leben  riefen,  Aga- 
thyrsen  und  Scythen  als  verwandt  galten;  doch  ob  sie  es  in  der 
That  waren?  Die  Ersteren  hatten  Weibergemeinschaft,  damit  alle 
als  Brüder  und  Schwestern  einander  sich  betrachteten  und  neid- 
und  hasslos  ihr  Dasein  führten  «*).  Diese  Sitte  steht  in  grellem  Ab- 


")  Herod.  IV,  9,  10. 

**)  Herod.  IV,  6.   Zxv£at  f«v  u>9t  oirip  ayüuv  ri  avruv  xcu  rijf  x^P^f  ^ 

xa.r!n:tp$t  Xryovfftv.  'EXX^vwv  ti  o(  rdv  tlövrov  oMovrc* 
'»)  Herod.  IV,  104. 

Sitzb.  d.  phil-hüt.  Cl.  IL1V.  Bd.  I.  Hfl.  10 
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stich  zur  scytliischen  strengen  Absehliessung  der  Frauen  Auch 
der  Goldreichthum,  dessen  sich  die  Agathyrsen  erfreuen,  könnte 
als  ein  Gewinn  ihrer  Arbeit  in  den  siebenbürgischen  Bergen  und 
Flüssen  betrachtet  werden  <*)  und  deutete  dann  auf  Sesshaftigkeit 
der  Bewohner;  aber  die  scythischen  Nachbaren  waren  Nomaden: 
gewiss  einiger  Anlass  die  Agathyrsen  nicht  so  leicht  in  den  Kreis 
der  scythischen  Nomadensfämme  einzuschliessen  ").  Auch  führt  «ie 
Herodot  unter  diesen  ausdrücklich  niemals  auf  «*). 

Wenn  aber  die  Frage  sich  darauf  richtet,  ihre  Nationalität  sonst 
zu  bestimmen,  so  beginnt  das  weite  Reich  mannigfaltiger  Hypothesen. 
Herodot's  Bemerkung,  dass  dieses  Volk  in  vielem  thracische  Sitten 
zeige,  ist  schätzbar,  und  ein  oft  ergriffener  Halt  für  Neuere  ge- 
wesen Aber  genügt  dieser?  Niebuhr  hat  sich  ihm  anvertraut 
und  erklärt  die  Agathyrsen  für  die  Daker  selbst  ").  Ein  anderer 
meint,  „die  Agathyrsen  könnten  als  einer  jener  keltischen  Stämme 
angesehen  werden,  welche  bei  dem  Vordringen  der  Kelten  gegen 
Westen  zurückgeblieben  wären,  um  in  einem  an  Producten  aller 
Naturreiche  gesegneten  Lande  ungefähr  zu  derselben  Zeit  eine 
selbständige  und  für  ihre  nächste  scythische  Umgebung  ziemlich 
auffallende  Culturstufe  zu  erreichen,  in  die  auch  die  Btüthe  der  kel- 
tischen Macht  in  Gallien  gesetzt  wird  *«).  Die  Vermuthung  ist  an- 
nehmbar, aber  wer  gibt  ihr  Begründung?  Der  Name  des  rätsel- 
haften Volkes  verschwindet  aus  der  Geschichte,  in  die  sie  kaum  sich 
eingeschlichen,  und  keine  Fackel  leuchtet  uns  auf  deren  ferneren 
Pfaden.  Sie  sind  hier,  sie  sind  dort        Fünf  Jahrhunderte  später, 


")  Neu  mann,  die  Hellenen  im  Skyllienlande  I,  299.  Pallas  berichtet  von  den  Mongolen, 
dass  die  meisten  Mldchen  bei  ihnen  vor  ihrer  Verheiralhuog  wohl  vertrauliche  Ver- 
biltnisae  unierhalten,  aber  strenger  Aufsicht  in  der  Ehe  anheimfielen. 
")  Humboldt,  Central-Aaien  I,  249. 

»•)  Neumann  a.  a.  0.  I,  202  ist  derselben  Ansicht.  Dessgleichen,  von  ihm  unabhängig, 
Friedr.  Müller  im  »iebenb&rg.  Archiv  1848,  S.  361.  —  Ander«  Grimm ,  Geschichte 
der  deutschen  Sprache,  122. 

l7)  Neumann  a.  a.  0. 

*8)  Herod.  IV,  104  rat  d'ÄXXa  vopoua  toprtTfy  *rpo?x<xb>pii;xa?t. 
»•)  Kleine  Schriften  I,  377. 
*°)  Fried.  Müller  a.  a.  0. 

**)  Mela  (II,  1)  verweist  sie  in  das  Innere  Scvthiens,  ebenso  Plinins;  (h.  n.  IV,  26) 
Ammian  setzt  sie  an  die  Mäotis  (XXII,  8,  30  und*  XXXI,  2,  14),  Vibius  (34)  nennt 
sie  allgemein  europiische  Scytben.  Tzetzes  (Chil.  VIII,  222)  endlich  verlegt  sie 
swischen  den  Aparktias  und  Boreas ,  welche  ich  nicht  für  geographische  Wirklich- 
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als  sie  an  der  Maros  wohnten,  finden  wir  ihre  Spuren  nördlich  der 
Karpathen  82),  an  einem  zweifelhaften  Flusse  Chesynos  **).  Niehls 
in  unserem  kargen  Notizenvorrath  berechtigt  uns  dazu,  an  dieser 
Wanderung  nach  Norden,  sei  sie  nun  freiwillig  oder  unfreiwillig 
erfolgt,  zu  zweifeln.  Aber  wann  und  aus  welchen  Ursachen  geschah 
sie?  Nirgend  finden  wir  die  wünschenswerte  Gewissheit,  die  uns 
Ton  der  schweren  Luft  der  Hypothesen  befreite  **). 

Wenn  uns  die  bergigen  Landschaften  Siebenbürgens  im  Besitze 
eines  Volkes  erschienen,  über  dessen  Zustände  und  Verbreitung 
wir  nur  so  ungenügende  Aufschlüsse  zu  geben  vermochten,  so 


keiten,  Baadern  für  unbestimmte  Angaben  der  Lage  im  hohen  Norden  holten  kann. 
Auffällig  ist  gegenüber  diesen  und  anderen  Bemerkungen  die  Notiz  bei  Suidas  s.  v. 

»*)  Ptolem.  III,  5.  Efra  Käp^Somj  dtoxrtxwratrot.  r2v  dvscro/.tx^rfpoi  Kocoewrai. 

xal  SaXot.  y<p'  ovj  'A'/dtSu/xxoi. 
«)  Marcian.  Heracleens.  in  Müller  fragm.  histor.  Graec.  I,  539  flapoixoCfft  röv  Xrfauvov 

irorafiäv  ot  'A'/a-^oupaol  tö  ISvos  rix  ev  Y.jpüzy  lapfiaria;  övrej.  Mannert 

Geogr.  IV,  255  hfilt  ihn  für  die  Düna. 

**)  Safah'k  lässt  sie  um  das  Jahr  332  durch  die  keltischen  Bastarner  aus  ihren  Wohn- 
sitzen vertreiben  (Slav.  Alterthümer,  deutsch  von  Ahrenfeld  I,  473—476).  Vergl. 
dagegen  Mannert  a.  a.  O.  Nichts  kann  unsicherer  sein  und  mehr  der  überzeugenden 
Kraft  entbehren  als  Etymologien  verstümmelter  und  transformier  Wörter  aus 
untergegangenen  Sprachen.  Und  wie  Herodot  barbarische  Namen  veränderte,  zeigt 
an  den  »cythischen  Neumann  (die Hellenen  imScylhenlande).  Der  scythische  Königs- 
name Idan-thyrsos  theilt  die  zweite  Hälfte  mit  Aga-thyrsoa ,  und  dem  scythiseben 
Namen  Sparga-peithes  steht  auf  agathyrsischer  Seite  der  ähnliche  Aria-peitl.es 
gegenüber  (Hernd.  IV,  78).  Versuche  nun  wer  will  seinen  Scharfsinn  an  der  Chemie 
dieser  Sprachreste.  Vgl.  Zeuss  278.  Echt  griechisch  ist  die  Art  der  Auslegung  desWortes 
Agathjrsen  irti  'A'/ocäupffou  rov  'HpaxXlouf  *}  d>f  ITetaav6po{  an6  rwv  Svpouiv 
roO  Aiovvffou.  Suidas  a.a.O.  Aber  noch  viel  drolliger  erscheint  mir  die  Vermulhung 
jenes  modernen  Reisenden  (Paget),  der  dieselben  für  Stammväter  der  Schotten  hfilt 
—  wegen  Ähnlichkeit  der  romänischen  Tracht  im  Hatszeger  Thale  mit  der  schotti- 
schen !  Vgl.  Übrigens  noch  Ukert,  Geographie  III,  2.  —  Grimm,  Geschichte  d.  d.  Sprache 
122.  —  Schüller  a.  a.  0.  S.  99,  Anmerkung  4  und  S.  106.  Auch  dieser  Forscher  ist 
geneigt,  die  Agathyrsen  für  Kelten  zu  erklären.  „Wir  haben  in  dem  Sinne  der 
alten  Geographie  Siebenbürgen  zum  Keltenlande  zu  rechnen  und  die  Agathyrsen  für 
einen  östlichen  Zweig  des  weit  über  Europa  ausgebreiteten  Keltenstammes  zu  halten. 
Denn  daraus,  dass  Herodot  ihneu  tbracische  Gebräuche  zuschreibt,  kann  schlechter- 
dings nicht  geschlossen  werden,  dass  er  sie  für  Thraker  gehalten  habe.  So  haben 
ja  nach  ihm  die  Aodropbagen  scythische  Sitten,  aber  eine  eigene  Sprache".  Der  Ver- 
fasser hätte  zur  Unterstützung  seiner  Hypothese  eine  seltsame  Erwähnung  bei  Ste- 
pbanus  herbeiziehen  können:  Tpatvffoi,  jzoltf  Kt).?d>v.  "E3vo?,  oüf  oi  vEXXv;ve« 
'Afo^vpaov;  svo,ui£ovffi. 
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erfahren  wir,  dass  in  dem  Tieflande,  welches  jenen  Gebirgswällen 
ost- und  südwärts  vorgelagert  ist,  das  Nachbarvolk  derSeythen  seine 
beweglichen  Wohnsitze  aufschlug  und  den  Reichthum  seiner  Heerden 
weidete.  Wenigstens  gehen  alle  Anzeichen  dahin  «) ,  dass  die 
Sigynnen,  ein  Zweig  jenes  vielgenannten  Volksstammes  der  alten 
Geschichte,  dessen  Kern  nördlich  des  mSotischen  Sees  zu  suchen  ist, 
auch  in  der  walachischen  Ebene  sein  nomadisches  Treiben  führte, 
welche  von  jeher  solche  Lebensweise  sehr  begünstigte  »•). 

Gewiss  bildeten  dann  die  engen  Donaupforten  bei  dem  jetzigen 
Orsova  die  westliche  Grenze.  Gegen  Südost  scheint  der  Pluss  kein 
Hemmniss  gegen  weiteres  Sehweifen  gewesen  zu  sein ;  die  schma- 
leren Mündungsarme  der  Donau  leiteten  in  das  Delta,  dessen  Cha- 
rakter dem  Hirlenleben  auch  nicht  abhold  ist 81),  und  selbst  jene  in 
alter  und  neuer  Zeit  verrufene  Landschaft  zwischen  der  nordwärts 
fliessenden  Donau  und  dem  Meere,  welche  jetzt  Dobrudscha  heisst, 
war  von  scythischen  Wanderhorden  durchzogen  und  von  dem  ein-, 
förmigen  Geschrei  ihrer  Heel  den  wild  belebt.  Ging  man  etwas  west- 
licher in  der  Gegend  zwischen  den  Flössen  Isker  und  Juntra  über 
die  Donau,  so  traf  man  am  rechten  Ufer,  landeinwärts,  schon  eines 
der  zahlreichen  thracischen  Völker  und  deren  ruhmreichstes ,  die 
Geten  >8)- 

Das  Alterthum  kannte  nur  sehr  wenig  unsere  modernen  Ent- 
deckungsreisen in  unbekannte  oder  zu  wenig  erschlossene  Theile 

™|  Dahin  zähle  ich  vor  Allem  die  Aligse  bei  Hcrodot  IV,  100  r;6S}  wv  «jr<J  piv  *l<rrpou 

TT  0  dilti)  V 

'A7«3yio«7wv,  per«  di  Nfjpwv  «.  9.  «r. 

**)  Herod.  V,  9  ra ffe'pyjv  r4$r,  rov  'larpov  fprtyiof x*\015  ?acv8rai  «oOffaxai  durupoc  pou- 
vou?  6i  düvapat  zväivSaii  otxe'ovra?  Ts'prjv  roü  "Iffrpov  av3peujrovf,)roirai  ouvopa 
«ivai  Ir/yvvaf,  eVSrjn  di  xptwpsvouj  MrjöiXYj.  Vgl.  Zeuss  die  Deutschen  und  ihre 
Nachbarstämme  S.  276  „die  Skythen  erscheinen  —  westlich  über  deu  Pontus  Euxinus 
«  nach  Kuropa  bis  in  die  Flächen  der  Mitteldonau  und  an  die  Mundungen  diese«  Stro- 

mes verbreitet«  und  S.  279  „Herodot  gedenkt  der  Sigynnen  an  der  Nordseite  der 
Thracier,  und  die  im  Norden  des  Isters  bis  zu  den  Enetern  reichend,  für  die  Bewoh- 
ner der  ungriachen  Ebenen  zu  ballen  sind".  Das  Letztere  bleibt  doch  sehr  zweifel- 
haft. Ähnlich  äussert  sich  übrigens  Schuller,  Siebenbürgen  vor  Herodot,  in 
Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wisseusch.  Bd.  X.  S.  101,  Anm.  5. 

*T)  Neumann,  die  Hellenen  im  Scythenlande. 

••)  „Schon  zeigen  über  dem  Pontus,  im  Lande  der  Bewegung,  in  welchem  die  weidenden 
Völker  in  wiederholten  Strömungen  auf-  und  abfluthen  ,  eine  neue  Völkerstellung 
die  nächsten  Nachrichten  nach  Herodot.  —  Sigynnen  verschwinden;  Agathyrseo 
kennt  Ptolemius  hoch  im  Norden."  Zeuss  279. 
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der  Welt.  Kriege  haben  damals  fast  ausschliesslich  den  Umkreis  der 
Linderkunde  erweitert  und  der  unsicheren  Ethnographie  Begrün- 
dung und  neuen  Besitz  zugeführt.  Alexander's  und  Cäsar's  Waffen 
waren  grössere  Hilfsmittel  för  die  Geographie,  als  die  Fahrten  aller 
Skylaxe  und  Nechos.  Auch  die  Geten  und  die  Mehrzahl  ihrer  thraci- 
schen  Verwandten  treten  unter  dem  Glänze  der  Waffen  in  den  be- 
engten Horizont  der  Geschichte,  und  diese,  die  sich  um  den  glück- 
lichen Zustand  ihrer  Freiheit  nicht  bekümmerte,  verzeichnete  mit 
Antheil  ihre  Unterdrückung.  Wir  haben  des  Darius  und  seines  scy- 
thischen  Krieges  schon  einmal  gedenken  müssen;  hier  ein  Wort 
mehr.  Des  Grosskönigs  Wunsch,  den  scythischen  Norden  zu  unter- 
jochen» führte  ihn  nach  Europa,  in  der  Absicht  den  Kreis  weltum- 
fassender persischer  Ruhinesthaten  Über  den  unbekannten  Erdlheil 
auszubreiten,  dessen  folgenreiche  Entwicklung  und  spätere  Bedeu- 
tung die  stolzen  Asiaten  weit  entfernt  waren,  zu  ahnen.  Aber  schon 
der  ersten  Begegnung  Asiens  mit  Europa  auf  europäischem  Boden 
entsprang  Unglück  für  jenes  und  mahnte  es  mit  drohendem  Finger, 
Schranken  zu  achten,  und  die  Kräfte  des  Kleinen  nicht  zu  unter- 
schätzen. Unter  den  Motiven  *•)  des  persischen  Königs  zu  diesem 
grossen  Feldzuge  des  Jahres  515  v.  Chr.  *°)  ist  aber  neben  Ehrgeiz 
und  Nachahmung  des  erlauchten  Stifters  der  Monarchie,  Cyrus,  auch 
das  Interesse  des  Reiches,  das  er  wahrzunehmen  suchte,  hervor- 
gehoben worden.  Denn  die  vielfältigen  Nomadenstämme,  welche 
deu  Raum  zwischen  der  Dontiumündung  und  dem  Aralsee  durchzogen, 
haben  zu  aller  Zeit  eine  stehende  Gefahr  für  den  Norden  der  vorder- 
asiatischen Länder  gebildet  und  der  Hass,  welchen  die  Perser  als 


n)  W.  Bessell  legt  besonderen  Nachdruck  auf  die  ilnudelsinteresscn  dea  persischen 
Reiches,  «reiche  dieser  Kiiegszug  habe  vertreten  sollen  (de  rebus  Geticis,  Gottiug. 
1854,  S.  6).  Religiöse  Grunde  rennulhet  Osiander.  (Stuttgart  1822.)  8.  Bahr  » 
Herodot  II,  7i2  :  Darioin  ad  talia  audenda  proelivera  forsan  fuisse,  tum  ot  ipse,  novae 
stirpis  regiae  conditnr  re  aliqua  pracclare  gesta  nomen  suum  poateris  proderet,  tum 
ne  in  civitate,  quao  armorum  vi  coaluisset,  milites  olio  languescerent ,  deinde  ut 
Zoroastris  legibus  obtemperaret,  quae  bellum  adrersus  Nomadas,  profaiios  indicatos 
gerendnm  enixe  commendabant.  Denique  ne  Scjthae  in  postermn  suis  essent  infeati, 
eos  aut  domare  aut  rastata  eorum  ditione  terrorem  genti  iniieere,  Darius  in  aniin.» 
habuisae  videtur.  Dagegen  sieht  darin  nur  ungemessenen  Khrgeiz  und  Eroberungs- 
durst  Duncker  II,  574. 

s0)  Ober  das  Jahr  des  Feldzuges  s.  Dunrker,  Geschichte  des  Altert  bums  a.  a.  O.  und 
Grote,  Gesch.  Grieclioii!:<u.K  II,  ,'>73. 
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eifrige  Verehrer  ZarathustrsTs  gegen  den  Unglauben  und  Schmutz 
dieser  Saken  hegten,  wurde  durch  die  immerwährenden  Grenzstrei- 
tereien und  Plünderzöge  wach  erhalten  und  vermehrt.  Hervorragend 
erschien  in  dem  verwirrten  Schwarme  dieser  durch  ihre  Sitten  ähn- 
lichen Hordenvölker  das  scythische,  dessen  Name  ungenaue  Beobach- 
ter häufig  auch  auf  deren  Gesammtheit  abertrugen. 

Als  die  70  asiatischen  Myriaden,  bei  deren  Zählung  etwas  orien- 
talische Phantasie  gewaltet  haben  mag,  nach  Europa  übergesetzt 
hatten,  unterwarfen  sich  sogleich  die  Ihracischen  Völkerschaften, 
welche  schwach  und  einzeln,  wie  sie  der  Feind  traf,  in  jedem  Wider- 
stande gegen  solche  Überlegenheit  ihren  Untergang  erblickten.  Doch 
nicht  so  dieGeten.  Ihre  Freiheitsliebe  und  Todesverachtung  verwarf 
jedes  Bedenken,  das  zwischen  Rettung  und  Verderben,  Unterwerfung 
und  Kampf  klügelnd  abwog,  und  sie  stellten  sich  den  Persern  ent- 
gegen. Aber  ihr  Widerstand  wurde  gebrochen  und  sie  mussten  dein 
Heere,  das  ohnehin  schon  an  seiner  Grösse  krankte,  Zuzug  leisten. 
Der  Berichter  d  ieses  Kampfes  nennt  ihn  unbesonnen  *•),  und  da  er 
das  eigentümliche  Terrain  jener  Gegenden  nicht  kannte,  ist  dieser 
Tadel  natürlich;  denn  wer  nur  die  Geringfügigkeit  des  sich  vertei- 
digenden Volkes  gegenüber  den  Massenkräften  der  orientalischen 
Armee  in  Anschlag  bringt,  wird  in  denselben  einstimmen  müssen. 
Aber  das  getische  Land,  das  Bulgarien  der  Jetztzeit,  starrt  von  Ber- 
gen, deren  Pässe  unzugänglich  werden,  sobald  die  Einwohner  sie 
mit  vereinter  Kraft  dem  Feinde  verschliesaen.  Die  vorzüglichsten 
unter  diesen  Bergen  steigen  senkrechter  gegen  Himmel,  als  die 
steilsten  Alpenhörner  und  wenige  enge  Pässe  durchschneiden  die 
wilden  Regionen.  Wenn  der  persische  König  wie  es  wahrscheinlich 
ist »'),  durch  den  Pass  von  Aldos  oder  Schumla  Ober  den  Balkan  zu 
den  Geten  vordrang,  so  genügt  die  Schilderung  desselben  »*),  um 
den  längeren  Widerstand  selbst  einer  kleineren  Schaar  gegenüber 
grossen  Heeren  nicht  für  unbesonnen  und  hoffnungslos  zu  halten. 
„Nachdem  der  Reisende  aus  dem  schönen  Kessel,  in  dem  Aldos  im 
Süden  des  Emineh-Balkan  liegt,  an  den  Fuss  der  umringenden  Berg- 
mauer gelangt  ist,  sieht  er  plötzlich  wie  durch  Zauber  eine  tiefe 


*>)  Herodot  IV,  S3. 

3»)  Robert,  die  SUven  der  Türkei  II.  108. 
»)  Robert  «.  ».  0.  S.  137. 
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Spalte  geöffnet,  aus  welcher  der  Bujuk-Kamenci  hervorstürzt.  Ein 
Felspfad  schlängelt  sich  längs  diesem  tobenden  Wasser;  die  Seiten- 
wände dieser  Schlucht  sind  senkrecht  und  lassen  nur  einen  schmalen 
Streifen  des  Himmels  hereinscheinen ;  oben  sind  sie  mit  Fichten- 
gehölz  bewachsen,  welches,  aus  der  Tiefe  gesehen,  sich  wie  Gras- 
halme ausnimmt;  dies  ist  der  Pass.  Tritt  man  in  die  Schlucht,  so 
scheint  es  anfangs,  als  sollte  man  sich  in  den  innersten  Schooss  der 
Erde  versenken;  nach  und  nach  aber  steigt  man  empor  und  gelangt 
endlich  auf  die  freundliche  Hochebene  von  Lopenitza.  Nun  geht  es 
wieder  bergabwärts.  Der  Bujuk-Kamenci  kommt,  nachdem  er  sich 
unterirdisch  durch  den  Berg  hindurch  gearbeitet  hat,  wieder  zum 
Vorschein  und  begleitet  den  Reisenden ,  den  er  mit  seinen  schäu- 
menden Gewässern  bespritzt.  Diese  neun  französische  Meilen  lange 
Schlucht  ist  im  Hintergrunde  durch  einen  noch  ungleich  steileren 
und  unzugänglicheren  Berg  geschlossen. M  Nach  der  Unterjochung 
des  tapferen  Volkes  zog  Darius  durch  die  Dobrudscha  an  den  Ister 
oJer  die  Donau,  Gber  welche  griechische  Mechanik  die  erste  Schiff- 
brücke schlug.  Damals  war  ausser  dem  untersten  Laufe  dieser  mäch- 
tigste Strom  Mitteleuropas  Griechen  wie  Orientalen  noch  unbekannt, 
300  Jahre  später  nennt  ihn  Apollonius  von  Rhodus  noch  ein  Horn 
des  Okeanos  »*)  und  die  Fabeln  über  seine  Quellen  verschwinden 
gänzlich  erst  vor  dem  Schimmer  der  römischen  Waffen,  die  an 
seinen  Ufern  ihren  Wohnsitz  nehmen.  Der  Übergang  fand  Statt  unweit 
s<  iner  Zertheilung  in  die  drei  Mündungsarme,  am  sogenannten  Halse 
des  Ister  und  nun  flutheten  zum  ersten  Male  grosse  völkerähnliche 
lleeresmengen  durch  das  moldauische  Tiefland,  welches  später  so 
häu6g  zum  Verderben  des  civilisirten  Südens  Völkerwogen  in  der 
entgegengesetzten  Richtung  hindurchbrausen  Hess.  Nun  aber  zogen 
sich  die  Seythen  stets  zurück,  eine  Wüste  zwischen  sich  und  den 
persischen  König  legend,  und  schritten  mit  dieser  unblutigen  Defeu- 


**)  Die  Siteale  Benennung  dieses  HaupUlromes  von  .Mittel-Euro»»  ist  Marias.  Stephan. 
Byzant  s.  t.  Aävouj3t;  und  Eustathius  ad  Dionys.  Perieges.  494.  Die  spätereu  Namen 
sind  "lorpof,  meist  nur  für  den  unteren  Lauf  in  Anwendung,  Aävovj3t;,  AivouatS 
(Stephan)  Aovovto;  (Strabo  304)  Danuvius,  Danubius.  Welche  Unwissenheit  die 
ilteren  Griechen  über  diesen  Kluis  hatten,  zeigen  die  Scholien  zu  Apollonius  Rhodius. 
Aristoteles  laset  ihn  auf  dem  Gebirge  Pyrene  entspringen.  Hist.  Anim.  VIII,  13. 
Meteor.  I,  13. 
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sive  viel  sicherer  und  planmässiger  vor,  als  neuerer  Zeit  bei  ähn- 
licher Gefahr  ihre  Erben  in  jenen  Gegenden  Im  dritten  Monat 
kehrte  der  König  von  dem  fruchtlosen  Vordringen  auf  demselben 
Wege  nach  seinem  Reiche  zurück.  Um  der  grössten  Bedrflngniss  zu 
entkommen,  hatte  er  seine  Kranken  im  Stiche  lassen  müssen  und 
verdankte  seine  Rettung  doch  nur  dem  unpatriotischen  Eigennutze 
jonischer  Städtetyrannen.  Seine  Campagne  ist  lehrreich,  denn  sie 
scheiterte  an  dem  Mangel  sicherer  Kenntnisse  und  richtiger  Vorstel- 
lungen über  die  Beschaffenheit  des  Terrains  jener  bedrohten  Land- 
schaften und  an  der  Fehlerhaftigkeit  des  ohne  Bedacht  darauf  ge- 
fassten  Planes.  Um  den  Schimpf  des  missglückten  Unternehmens  zu  ver- 
drössen], sah  man  die  Scythen  ihre  Verfolgung  der  Perser  bis  in  den 
thracischen  Chersonesus  ausdehnen.  Sie  war  zugleich  eine  Befreiung 
der  unterjochten  thracischen  Völkerschaften,  darunter  der  Geten 
Wohl  Hess  der  König  später,  um  mit  einigen  Scheintrophäen  die 
Augen  seiner  Völker  zu  täuschen,  einige  schwache  thracische  Stämme 
überfallen  und  Tausende  nach  Asien  in  Gefangenschaft  schleppen  «'), 
doch  traf  dieses  Loos  nur  südbalkanische  Gegenden;  die  Geten 
waren  frei  von  den  Persern  und  blieben  es  «). 


»»)  Dieser  Marsch  einer  ungeheuren  Armee  auf  gut  Glück,  im  Stolxe  gewissen  Sieges  in 
ein  grosses,  aber  dünn  bevölkertes  Land,  der  fast  ginzliche  Untergang  derselben, 
die  eilfertige ,  fluchtartige  Heimkehr  des  anführenden  Monarchen  ,  die  Verfolgung, 
welche  nun  ihrerseits  die  erbilterteo  Feinde  in  die  neuen  Eroberungen  dea  verhess- 
ten  Gegners  hineintragen,  ihr  dadurch  bewirkter  Abfall  —  allea  teigl  riele  Aknlich- 
keit  mit  der  grossen  Katastrophe  von  1812,  als  die  Russen  nach  der  Vernichtung  des 
frantösischen  Ifteres  in  die  zum  Aufstände  bereiten  preussischen  Linder  nachrückten 
und  diese  mit  in  den  Krieg  zogen. 

a«)  Keine  fernere  Nachricht  lasst  eine  Abhängigkeit  nordlbracischer  Völkerschaften  von 
Persien  verum  Iben. 

Herod.  V,  15.  Man  sieht,  dass  man  solche  Lügentriumphe  schon  lange  vor  den  römi- 
schen Imperatoren  zu  halten  verstand  ,  unter  welchen  auerst  namentlich  Domitian 
diese  Schande  auf  sich  lud  (Tacit.  Agricola  39). 

Man  vgl.  über  den  ganten  Feldtug  die  Darstellung  Duncker'a  A.  G.  II,  567. 
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Die  geographischen  Ländernamen  unterscheiden  sieh  durch  die 
historische  Entwicklung,  die  sie  nehmen.  Während  die  einen  aus  dem 
engen  Kreise,  in  dem  sie  anfangs  gelten,  zu  immer  grösserem  Umfange 
der  Bedeutungsich  erheben,  sinken  andere  zu  stets  sich  verringernder 
Wichtigkeit  herab.  Ein  Beispiel  solch'  aufsteigender  Art  ist  der  Name 
Italien.  Von  der  engsten  Geltung  auf  der  südlichsten  Landzunge  der 
apenninischen  Halbinsel  dehnt  er  sich  allmählich  Ober  deren  ganzen 
langgestreckten  Körper  und  über  anliegende  festländische  Gebiete 
aus.  Ein  solches  Beispiel  ist  auch  Afrika,  welches  von  einer  kleinen 
Provinz  zuerst  gebraucht,  den  ehrenvollen  Rang  erwirbt,  einen 
ganzen  Welltheil  zu  bezeichnen.  Diesem  gerade  entgegengesetzt 
ist  und  bietet  eine  Benennung  von  absteigender  Bedeutung:  Thracien. 
Mit  der  idealen  Grösse  eines  unbestimmt  begrenzten  Welttheils 
beginnt  es  sein  frühes  Dasein  ")  in  der  Erdbeschreibung  und  be- 
deutet schliesslich  eine  enge,  geringfügige  Provinz.  Dazwischen 
liegen  mancherlei  vermittelnde  Stufen,  auf  welchen  es  jetzt  den 
Raum  zwischen  den  transilvanischen  Alpen  und  der  Propontis  und 
dem  ägaischen  Meere  umfasst,  dann  auf  die  Länder  im  Süden  der 
Donau  beschränkt  wird.  Indem  letzteren  Umfange  lernen  wir  Thracien 
zur  Zeit  des  persisch-scylhischen  Krieges  und  in  der  nachfolgenden 
Periode  kennen.  Die  Bergzüge,  welche  in  derRichtung  der  Meridiane 
streichend,  den  Hämus  unter  einem  Winkel  schneiden,  sind  seine 
veränderliche  Grenze  gegen  Illyrien  und  Maccdonien;  das  Land  ' 
umfasst  die  Gesammtheit  der  Völker,  welchen  Sprache  und  gemein- 
same Sitten  den  Namen  der  Tliracier  schon  frühzeitig  erwarben  %0j. 
Die  mächtige  Bergschränke  des  Balkan  aber  trennt  die  nördlichen 
Gaueund  des  späteren  Bulgariens  und  ihre  Ansiedler  von  den  südthru- 
kischen,  deren  Berührung  mit  Griechen  und  Macedoniern  häuGger 
war.  Die  Scheidung  in  vielerlei  freie,  zusammenhanglose  Völker- 
schaften, die  in  diesem  Süden  der  Entstehung  einer  mächtigen, 
dauerhaften  Nationalität  im  Wege  steht,  setzt  sich  auch  in  den 
nordhämischen Gegenden  fort;  überall  Vereinzelung,  Zersplitterung, 
im  besten  Falle  friedliches  Nebeneinanderleben.  Und  wenn  auch  der 
eine  oder  der  andere  Volkszweig  zuweilen  mächtiger  erscheint,  die 
anderen  bleibend  zu  einem  Bunde  oder  einem  Staate  zu  sammeln 

*•)  Vgl.  Forliiger,  Alte  Geogr.  III,  1072. 

«•)  Berod.  V,  3  vopoifft  ii  o-Jtoc  irapatrXifffi'otfft  rivref  x,otwvr*1  **r*  »r*vr«. 
Vgl.  Forhiger,  Alte  Geogr.  III,  1076. 
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und  zu  einigen,  gelingt  ihm  doch  nicht.  So  stehen  sie  auch  auswär- 
tigen Feinden  gegenüber  isolirt,  entgehen  trotz  vielem  Kriegsmuthe 
schweren  Niederlagen  nicht  und  auch  nicht  dem  endlichen  Lose 
solcher  VölkerbrÖckchen,  niedergeworfen,  zertreten  in  einem  grösse- 
ren Ganzen  zu  verschwinden. 

Unter  den  zahlreichen  Namen  *«)  dieser  Clane  im  Norden  des 
Hämus  heben  sich  hervor  die  Dardaner,  an  und  jenseits  Illyriens 
Grenze,  die  Mysier,  deren  Name  in  Asien  wie  in  Europa  auf  Länder 
ubertragen,  längere  Dauer  gewinnt,  die  Krobyzen  im  Süden  der 
Geten ,  die  Terizen  u.  A.  Von  den  Letzteren  wie  vielen  Anderen 
möchte  es  scheinen ,  dass  sie  nur  die  Namen  kleiner  getischer  Gaue 
waren,  so  dieÖtensier,Obulensier,  Demensier,  Piarensier  u.  s.w.*«*). 


*')  Herod.  V,  3  ovvbpata  5T&>üä  iyjnuai  xara  yj'apcti  «aarea. 

*«  *)  Dardaner  Aap#äviot  erwähnt  bei  Strabo  S.  316;  er  nennt  sie  ein  wildes  illyrisches 
Volk  ,  das  mistgedeckte  ,  unterirdische  Wohnungen  hatte  ,  Musik  übrigens  sehr 
liebte.  Vgl.  Ptolem.  3,  9.  —  Caesar  de  B.  C.  3,  4.  —  Plin.  III,  26,  29.  —  Justin  XI.  • 
1,  6.  —  Lirins  an  vielen  Orten. 

Mysier.  Schon  Homer  gedenkt  der  Mvffwv  et7Xfri«XeüV  (">"•  Xl,l> 
Strabo  S.  293;  Ptolem.  3,  9,  2.  Vgl.  Forbiger  Geogr.  II,  122.  S.  unten  An- 
merkungen 106 — 120. 

Krobjzen.  Zur  Bestimmung  ihrer  Wohnsitze  dienen  folgende  Angaben: 
Herod.  IV,  49  »x  Utk  roö  Aijfiou  rwv  xopvf  iw  rp<i$  iTkot  pry&ot  p^ovre;  npd<; 
ßopyv  avefxov  iaßxllovat  if  aüröv,  "ArXa;  xal  Aupaf  xal  Tißiffif.  äia  tii 
Gpvlxris  xal  8p>}fxö>v  rdiv  Kpoj3u$ö>v  fiiovrts  "A3pvs  xal  Norjf  xal  'Apravijf 
ixüifovot  if  rov  "lorpov.  Leider  sind  die  Namen  dieser  Flusse  schwer  zu  bestimmen. 
Vgl.  die  streitenden  Ansichten  der  modernen  Geographen  Ukert,  Mannert,  For- 
biger u.  s.  w.  Strabo  318.  v»cßOtxo0?i  ä'ovrot  re  xal  Kpößv£ot  xal  oiTpeo*/Xo- 
tfurai/.r/ö'u.rvot  ?oi>v  jrepl  KaXXauv  xaiTofxj'a  xai  "Icrp'iV  tojtojv.  Damit  stimmen 
überein  Scymnus  Frngm.  1  —3.  Aurr;  ( 'Odr^nii ) Kp'yj2ü?ov{  0p$xa£  rv  xuxXep  «x«. 
v.  10.  AtovuffoWAiv  'Ev  faJ&opiois  öi  7rt$  Kpo£y£wv  xal  IxOScov  und  Sleph. 
Byz.  Kp.  rpö?  vsrou  avifiou  tov  "Iarpov.    Kxaraioj  E'upwrr^j  t*5  <uv 

Kpoßv$tx>j  -fi  '/n.  Irrthiimlich  ist  darum  die  Notiz  bei  Plin.  IV,  12,  26,  der  dieses 
Völkchen  zwischen  Donau  und  Bnrysthenes  in  scythisches  Gebiet  versetzt  Yergl. 
darüber  auch  Neumann  ,  die  Hellenen  im  Scythenlande.  Suidas  s.  v.  7^au,oA,£t£ 
schreibt  ihnen  gleichfalls  den  die  Geteu  auszeichnenden  Unsterblicbkeitsglauben 
zu,  und  darum  ist  Möllenhoff  (Encyklopädie  von  Ersch.  und  Gruber:  Geteti)  geneigt, 
sie  für  einen  gelischen  Stamm  zu  hallen.  Es  erscheint  hiebei  wie  an  vielen  Orten 
im  Verlaufe  gleich  schwer  und  bedenklich,  beizustimmen  oder  abzuweisen. 
Terizen  (Tpi$oi\  Müller,  fragment.  bist,  graec.  III,  149,  150).  An  der  Küste  des 
schwarzen  Meeres,  am  Cap  Gülgrad  begegnet  später  noch  eine  feste  Stadt  Tirizis. 
(i'v  di  ravr^j  xy  notpxMtx  ioriv  »5  Ti'pi$if  axpa ,  yvpiw  «*pufxvcv,  eji  nore  xal 
Av9tfAOX0(  iyfhaotTQ  7a^oyy>.axi«0  Strabo  319).  Auch  ein  Vorgebirge  Tiriza 
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An  der  Seeküste  des  gastlichen  Pontus  hatten  um  diese  Zeit  4*b) 
auch  schon  die  Griechen  ihre  Niederlassungen  gegründet  und  weuu 
gleich  keine  derselben  den  Ruhm  und  Glanz  so  mancher  hellenischen 
Stadt  am  südwestlichen,  südlichen  und  Nordufer  desselben  Meeres 
erreichte,  so  wird  doch  die  Thatsache,  dass  Jahrhunderte  lang  grie- 
chische Cultur  ihre  Fittiche  über  jenem  jetzt  schon  lange  unfreund- 
lichen Gestade  weilen  Hess,  mit  freudiger  Theilnahme  verzeichnet. 
Aber  keine  edlen  Bauten,  keine  Kunstschätze  geheimnissvoller  Grab- 
hügel durchbrechen  die  Nacht,  in  der  jene  Orte  versunken  liegen, 
und  beleuchten  uns  die  Scene  ihres  Lebens  *3).  Namen,  und  wieder 
nur  Namen,  die  einzigen  armen  Zeugen!  So  ist  es  auch  nicht  mög- 
lich, das  Maass  ihres  bildenden  Einflusses  auf  das  rohere  Binnenland 
zu  bestimmen.  Da,  wo  jetzt  Varna  in  seinen  Ruinen  am  traurigen 
Ruhme  der  Schlachten  zehrt,  lag  Odessos"),  des  vierhaGgen 

wird  genannt  (Müller  zu  Arrian  Peripl.  Pont.  §.  35).  Vgl.  Müllenhoff  in  Eracb. 
und  Gruber's  Eucykl.  s.  v.  Geteo,  S.  448. 

Skyrmiadeu  oder  Skymuiaden  nach  llerodot  (IV,  93)  nicht  den  Geten  bei- 
zuzählen, welcbea  die  Worte  bei  Stephan.  Byz.  rerrautben  lieaaen:  Sxujxviidoci, 
c3voc  euv  riratf.  Evdo^o;  r«räprip  'fi;  rtpiiüw  £xu|xviädat  xat  Viral. 
Wahrscheinlich  ist  ein  Schreibfehler  im  Spiele.  Vgl.  Bessell  a.  a.  O.  S.  21.  Nipsier 
(Nc^atoi),  Berod.  IV,  93,  Steph.  Byz.  Ntya  xO.ii  öpcpcvj;.  6  noXtnjf  Nit^ato; 
llpadorof  reripnp. 

Noch  werden  zahlreiche  unbekannte  Völkerschaften  erwähnt  als  Troglodylae 
(Ptol.  III,  10;  Strabo  318);  gewiss  nicht  der  Origioaloacne ,  aondern  entweder 
Übersetzung  einea  thracischen  Wortes ,  oder  Bezeichnung  nach  der  Lebensweise' 
in  den  zahlreichen  Höhlen  des  zerklüfteten  Landes;  die  Tpixoov^vaioi  (Ptolem. 
III.  9,  2)  an  der  Grenze  lllyriens,  Ilix^vatoi  (ebenda),  Olrqvffioi,  'OßouX^vffioi, 
Avj/x^v<7toi,  IIcap^v<7(0t  (Ptolem.  III,  10,  9),  Timachi  (Ptolem.  III,  26,  29)  am 
Timacfaus  (J.  Tirook),  die  Celegeri  (Plin.  III,  26,  29)  und  noch  eine  Reihe  Namen, 
von  denen  es  in  Zweifel  bleibt,  ob  sie  alle  dem  nordbämisrhen  Gebiete  angehören 
(Hecatäas  frsgro.  141  —  152),  Desili  (s.  auch  Stephan),  Datylepti ,  Disorae  (auch 
bei  8tephnn.),  Bantii,  Trisplae,  Entribae  (auch  bei  Stephan). 

4>  b)  Von  der  Stadt  Kalatia  wird  es  bezeugt ,  dass  sie  zur  Zeit  des  Königs  Amyntas 
(I?)  ron  .Uacedooien  (540 — 498)  gegründet  wurde;  von  den  übrigen  lisst  sich 
ein  ähnliches  Dalum  vermulhen. 

«*)  Wenigstens  sind  die  Überreste  und  Erinnerungen  an  diese  Städte  er»t  aus  einer 
Knoche  ,  welche  diese  Daratelluag  nicht  mehr  berührt.  Die  zahlreichen  Münaen 
der  römischen  Kaiserzeit,  welche  das  kaiserliche  Antikencabinet  in  Wien  auf- 
bewahrt, sieh  verzeichnet  von  Jos.  Arnelh  in  den  Sitzungsberichten  der  kais. 
Akademie  d.  Wissensch.  Bd.  IX,  1852,  S.  888-916. 

**)  Odeaaos('Od>}?<T6c),  die  südlichste  ton  den  nnrdhämischen  Griecheostadten  am 
schwarzen  Meere ,  eine  Colouie  der  Milesier.  Scymnus  Chius  fragin.  1  —  3. 
'Oäi*fföv  ot  MiX^otoi  -  Krt(ov?tv  —  AGn;  Kpoßy$oyf  &p%xx{  tv  xüxXp  iyti. 
0.  Mö.r,iiw  ar«x8j  Strabo  319.  —  Slephanus  Byz.  a.  v.  0.,  ncKif  «v  r$  IIsv™. 
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Milet's  Tochter,  umwohnt  von  den  Krobyzen;  nördlicher  die  Gründung 
des  pontischen  Heraklea,  Kalaüs  •*),  eine  mächtige  Stadt,  die  mit 
dem  starken  Byzanz  Krieg  führt  und  Philipp  II.  zu  widerstehen  ver- 
mag, bis  ihr  die  Macedonier  in  der  Diadochenzeit  den  Verfall  brin- 
gen. Davon  gegen  Norden  stand  wieder  eine  milesische  Colonie, 
Tomis  oder  Tomi  *•) ,  dem  in  der  Periode  seines  klaglichen  Ver- 
falles die  jammernden  Verse  eines  lateinischen  Dichters  eine  neid- 
lose Unsterblichkeit  erwarben.  Unweit  des  Isterstromes,  von  dem 
es  den  Namen  annimmt,  erscheint  als  ein  nicht  unbedeutender  See- 
platz Istros  oder  Istropolis  *7).  Auch  ihn  gründeten  Milesier.  Die 

Kolirri;  'OfJ^fftrrjf.  «xp^ftän^ov  Ss  'UpoixUior,;  tVrdot&vpioof  xal  ±r,p.vi- 
"•rpto;,  o  zepi  rr^  Tratrotdo;  '/pä^a;.  Diodor  XX,  am  Ende.  Über  die  von  da  stam- 
menden Münzen  s.  Adnotation.  Hoistenit  ad  Stephan.  Byz.  Leiden  1684  und  Arneth 
a.  a.  0.  Es  ist  das  heutige  Varoa.  S.  Böckh  Corpus  inscript.  graec.  II,  79.  Nord- 
wärts folgen  dann  die  tniuder  bedeutend»«  Orte  Krunoi,  Bizoue  und  Apollonia 
(Strabo  319).  Nach  diesem  geUngte  man  läng*  der  Rüste  tu: 
•»)  Kalatis  oder  Kallatis  (KaUflcn;)  eine  Prtanrstndt  des  politischen  lleraciea.  (Nach  «fr 
Memiion  e.  22  und  Strabo  542  Etymolog,  rnago.  KdtUarif  x6\t$  t<jrt  xn*3eiffct 
itizi  vJpocxXecdrdiv.  wvo'fxaarat  He  an 6  rrjj  ;racpax«{AJvy;s  M/xvrjf.)  Sie  ist  lange 
Zeit  die  mächtigste  Küstenstadt  zwischen  Ister  und  Haenus,  führt  Handelskriege 
mit  Byzanz,  leintet  Philipp  II.  von  Macedonien  Widerstand  (Memnon  c.  22.  — 
Diodor  XIX,  73  und  XX,  25).  Lysimachus  erobert  sie,  und  von  da  an  seheint  sie 
zu  Terfallen.  Vgl.  Stephan.  Byz.  n.  Holsten«!  adnott.;  Arneth  a.  a.  0.;  Mannert, 
Geogr.  VII,  129. 

«•)  Nördlich  ron  dem  letzteren  280  Stadien  lag  Tomi  (Tsjxt;  bei  Strabo ,  Tomis  bei 
Ovid,  Tomi  bei  Plin.,  Töjaoi  bei  Ptolem. ,  auf  Inschriften  und  Münzen  Tofiev?), 
das  spätere  Constantiana  ,  jetzt  Küsteo&e ,  nicht  Tomisvnr  ,  für  das  man  es  lange 
erklärte.  S.  Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  d.  Wissensch.  1852,  Bd.  IX,  S.  884. 
Von  milesischer  Gründung,  war  sie  noch  zu  Strabo 's  Zeit  ein  kleinerer  Ort 
(iroXiyvtov  VII.  319),  den  die  Kallatianer  zu  ihren  Handelszwecken  auszubeuten 
strebten ,  wurde  aber  in  der  späteren  römischen  Zeit  bedeutender.  Als  Hauptstadt 
der  Provinz  Scythia  mtiss  sie,  nach  der  vortrefflichen  Arbeit  ihrer  Münzen  zu 
acbliessen,  blühend  gewesen  sein  und  sie  scheint  sich  auch  als  ersten  Ort  am  Pontus 
betrachtet  zu  haben.  S.  Holstenii  adnolt.  ad  Stephan.  By*.  Apud  Pyrrhum  Ligorium 
in  Gordiani  nummo  circum  figuram  slolatam  capite  lurrito,  sinistra  bastam ,  dextra 
cornu  Copiae  ferentem  legitur:  TofUWf.  MI1TP0.  IIONTOT.  Kadern  inscriptto 
occurrit  quoqne  in  Anton.  I'ii  nummo  circum  gryphen ,  item  in  M.  AurelH.  Similiter 
in  Aelii  Pertinacis  apud  franc.  Uotofredum  circum  Castorem  et  Pollncem  accum- 
bentes:  T0MEQ2  METPOM.  I10NT0V.  item  in  alio  Gordian}  apod  enndem  cir- 
cum Victoriam  sedentem. 

•»)  Fünfhundert  Stadien  von  der  südlichsten  Donaumündung,  der  sogenannten  heiligen 
und  ebensoweit  nördlich  xon  Tomi  lag  Istros.  ("ItfTpo;  Strabo,  Ptolem.  u.  a. 
Ilistrns,  Istropolis  bei  Mela,  Plin.  IV,  11;  Histriopolis  auf  der  Tab.  Peut.  'lörpcac 
bei  Arrian  und  in  Anonymi  periplus  (Geogr.  graeci  minor.  Tom.'l,  12).  S.  Stephan 
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meisten  dieser  Slüdte  vereinigten  sich  in  einem  Bunde  zu  einem 
stärkeren  Ganzen  und  Odessos  ward  als  der  Vorort  einer  Pentapolis 
an  dieser  Barbarenküste  geehrt  *'•). 

Seit  den  Tagen  des  Darius  liegt  wieder  dichter  Nebel  über 
den  Landschaften  der  Geten  und  lässt  während  des  darauffolgenden 
5.  Jahrhunderts  nur  einmal  einen  Blick  durch  eine  gelichtete  Stelle 
dringen.  Dieser  zeigt  die  Geten  im  Heeresgefolge  eines  rasch  zu 
Macht  erwachsenen  Stammes  im  sOdbalkaniachen  Thracieu ,  der 
Odrysen.  König  Teres  ist  der  Gründer  der  neuen  Herrschaft,  die 
unter  seinem  thalkräftigen  Sohne  Sitalkes  vom  iNcstus  bis  zur  Donau 
reicht,  in  einer  Ausdehnung,  die  ein  Zeitgenosse  auf  eilf  Tagereisen 
schätzt  *8).  Diesem  Fürsten  dienten  alle  streitbaren  Nachbarvölker, 
die  ^beitragenden  Thracier  der  rauhen  Berge,  wie  die  berit- 
tenen Bogenschützen  der  grasigen  Donausteppen.  Unter  ihnen 
sandten  die  Geten  das  grösste  Contiugent  wehrhafter  Reiter.  Das 
Reich  des  Sitalkes  gewährt  das  Bild  eines  Barbarenreiches,  wie  der 
Osten  Europas  sie  am  öftesten  sah.  Ein  kriegerischer  Völkerslamm 
hat  plötzlich  weithin  Ansehen  erlangt  und  lässt  sich  von  den  Unter- 
worfenen reichlichen  Tribut  zahlen.  Eine  halbe  Million  Geldes  lief 
io  den  besten  Zeiten  in  den  königlichen  Schatz  ein;  ebensoviel  be- 
trugen die  goldenen  und  silbernen  Geschenke;  immer  flössen  Reich- 


Byz.  s.  t.  ISTPIA  und  I2TPIH  auf  Münzen.)  Eine  Niederlassung  der  Mitesier 
(Herod.  II,  33)  scheint  sie  im  Wechsel  der  Zeiten  auch  verschiedene  Grösse  gehabt 
zu  haben.  Memnon  (c.  22)  neuut  sie  nicht  unbedeutend,  Strabo  (p.  31U  *I<rrpo; 
ffo).t'xvov  —  MtXyjfftwv  XTtjp.«)  nur  ein  Städtchen.  Vgl.  Mannert,  Geogr.  VII,  126, 
Tschukke  Eutrop.  Anroerk.  S.  85,  Kabncsieh  Istri  aecolae  S.  10.  Ich  muss  an  dieser 
Stelle  einer  Bemerkung  ßessel's  entgegen  treten,  welcher  llerodot  die  Verwechslnug 
von  Odessos  ond  Istros  in  die  Schübe  schiebt.  (De  rebus  Gelicis  S.  22.)  Er  bezieht  sich 
biebei  auf  die  Worte  desselben  (IV,  78):  eq  'Iffrptnjvijf  $i  »/vvaixö;  ovrof  (König 
Scylas  aus  dem  Scythenlaude)  71'veroct  xal  o£#ap&»;  i'rfjwpir.z.  Die  istrianische 
Frau  wird,  obgleich  Istros  im  Scythenlande  liegt,  doch  mit  Hecht  keine  Einhei- 
mische, d.h.  eine  Scythinn  genannt,  weil  dem  Griechen  die  hellenische  Herkunft  und 
nicht  die  zufällige  geographische  Lage  des  Ortes  im  Scvthengehiete  beachtenswert!) 
erscheinen  muss. 

«7  •)  Zu  Folge  der  zu  Odessos  oder  Varoa  gefundenen  Inschrift  (Böckh  II,  79)  :  'AfOtSfl 
tvXV*  'Hpoffoäov.  «fctpvdeyov  ,  dtp£ovrot  rr,j  riXstof  xcu  ap£avra  roü  xoivov 
rr,S  revra  roXewf,  xat  mp;3«vra  wirö  roO  xoevoü  t*j>  itevrarreXiw;. 

Za  dieser  Pentapolis,  deren  Hauptort  Odessos  gewesen  zu  sein  scheint,  gehörten 
noch  Tomi,  Meaambria,  Apollonia  und  Istria.  wenn  wir  4er  Inschrift  2053  c.  S.  »96 
vertrauen.  Vgl.  auch  Arneth.  a.  a.  0. 

«•)  Thokyd.  II,  97,  98. 
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t  hörn  er  an  kostbaren  Zeugen  und  Gerätben  und  Luzuswaaren  zu. 
Und  davon  schwelgte  nicht  nur  der  König  und  sein  Hof;  aueh  seinen 
Vasallen  und  dem  Adel  des  Landes  kam  dieser  Segen  zu  Gute;  denn 
da  galt  allgemein  der  Satz:  seliger  ist  nehmen  als  geben.  Um 
ein  Geschenk  zu  bitten,  schämte  sich  Niemand;  jeder  Dienst  musste 
vergolten  werden,  und  die  Belohnung  dem  Dienste  vorausgehen,  der 
ihr  auch  dann  noch  zu  folgen  oft  versäumte.  Zog  man  in  das  Feld, 
wo  man,  wie  es  solchem  Reichthum  und  Ansehen  ziemt,  zumeist  zu 
Pferde  erschien,  so  Hebte  man  es,  ein  grosses  Gefolge  zins-  und 
heerbannpflichtiger  Leute  um  sich  zu  schaaren ;  denn  solches 
gab  dem  Auftreten  Furchtbarkeit.  Dieser  Sitalkes  Aberzog  im 
,1.  429  den  macedonischen  König  Perdikkas  mit  Krieg  und  erwies 
damit  den  Athenern  deren  Herrschaft  an  der  macedonischen 
KOste  durch  denselben  Monarchen  bedroht  war,  einen  angenehmen 
Dienst.  Ihre  Gesandten  begleiteten  auch  den  BarbarenfÖrsten  auf  dem 
Marsche.  Macedonien  wurde  überflutet,  Thessalien  in  Aufregung, 
Angst  und  Schrecken  gesetzt,  entfernte  Völker  am  Strymon  fürch- 
teten &«).  Trotzdem  zerrann  die  Expedition  und  hinterliess  keine 
andere  Wirkung  als  Hunderte  verbrannter,  geplünderter  Orte  und 
Landstrecken.  Denn  wenn  die  Athener  eine  Verminderung  der  mace- 
donischen Macht  wünschten,  so  fürchteten  sie  in  eben  demselben 
Grade  die  Zunahme  einer  anderen,  welche  ihren  Seestädten  inThra- 
cien  gleichfalls  gefährlich  werden  konnte.  Bei  diesem  Mangel  an 
Vertrauen  in  die  Odrysen  zogen  sie  vor,  ruhig  zuzuwarten,  und  ihre 
Hilfe  zu  versprechen,  ohne  sie  zu  gewähren,  und  begnügten  sich  mit 
dem  momentanen  Drucke,  den  die  räuberische  Diversion  ihres  Bun- 
desgenossen auf  Macedonien  übte. 

Zwischen  den  Jahren  4t  0  und  405  gerieth  das  Reich  derOdrysen 
wieder  in  Verfall  und  die  Heerpflichtigkeit  der  Geten  erreichte  zu- 
gleich mit  der  Abhängigkeit  so  vieler  unterthäniger  Stämme  ein 
Ende  *«)• 

Nicht  lange  Zeit  und  das  Blatt  hat  sich  gewendet;  die  Streiche, 
welche  die  Odrysen  gegen  Macedonien  geführt  hatten,  werden  von 

«»)  Thukyrf.  II,  29. 

&o)  Thukyd.  II,  100,  101. 

»«)  Vgl.  über  den  Odrysenstaat  und  Krieg  Bestell  de  rebus  Getiois  S.  7—14.  Ob  ein 
unglücklicher  Krieg  gegen  die  Scythen  den  Sturz  der  Odrysenherrschaft  herbei- 
führte ,  wage  ich  trotz  den  Andeutungen,  die  Bessell  dafür  zusammenstellt,  nicht 
zu  versichern. 
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diesem  vergolten,  die  Eroberungsanschläge,  zu  deren  Ausführung 
ihre  ungeschulte  Kriegskunst  nicht  hingereicht  hatte,  von  einer 
macedonischen  Feldherrnhand  gegen  die  Odrysen  in'sWerk  gesetzt. 
Den  Anlass  boten  *«)  die  Bestrebungen  des  Odrysenkönigs  Kerso- 
bleptes,  die  wichtigen  Städte  des  thracischen  Chersonesus,  deren 
keine  consolidirte  Macht  in  Thracien  entbehren  kann,  in  seine  Hönde 
zu  bekommen.  Hierin  tiafen  seine  Absichten  mit  denen  des  grossen 
Philipp  II.,  des  Sohnes  des  Amyntas  zusammen.  Auch  dieser  rousste 
zum  Binnenlande  das  Meer  gewinnen  und  seinem  Vergrösserungs- 
drange  waren  Athener  und  Odrysen  ein  gleiches  Hinderniss.  Grosse 
Heeresmassen  rücken  beiderseits  zu  Felde  (342  v.  Chr.).  Die  Thra- 
cier  unterliegen  in  mehreren  Treffen.  Tributpflichtigkeit  ist  ihr 
Loos;  ihm  sollen  feste  Plätze  an  passenden  Orten  angelegt,  Dauer 
verschaffen.  Damit  das  Gewicht  so  bedeutender  Ereignisse,  als  die 
Unterjochung  eines  grossen  stammverwandten  Volkes  und  ihrer  ein- 
stigen Gebieter  war,  nicht  auf  sie  falle,  scheinen  sich  die  Geten 
beeilt  zu  haben,  in  ein  freundliches  Verbältniss  zu  kommen.  Ihre 
Gesandten  erschienen  vor  ihm,  auf  der  Cither  spielend,  wie  es  hei- 
mischer Brauch  war,  brachten  viele  Geschenke  und  ihr  König  Kothelas 
trug  ihm  ein  Bündniss  und  seine  Tuchter  zur  Ehe  an.  Philipp  ent- 
schioss  sich  zu  beiden  und  so  wurde  neben  der  stolzen  Olympias 
eine  Getinn  seine  Frau  **). 

Nachmals  kamen  die  Geten  während  Philipp's  Regierung  noch 
einmal  mit  den  Macedoniern  in  Berührung.  Auch  Odessos'  Mauern 
nahte  sich  die  macedonische  Armee  und  belagerte  sie  **).  Die 
Geten  sahen  sich  durch  so  nahe  Nachbarschaft  des  mächtigen,  um 
sich  greifenden  Staates  bedroht,  aber  im  Vertrauen  auf  ihr  gutes 
Verbäl.niss  zu  Philipp  sandten  sie  wieder  ihre  Friedensapostel, 
die  weissgekleideten  ,  citherspielenden  Priestergesandten  in's  mace- 
donische  Lager  und  erwarteten  den  Abschluss  oder  die  Bestäti- 


M)  Diodor  XVI,  71. 

*')  Ich  stelle,  Möllenhoff  folgend  (a.  n.  O.  S.  451),  die  zerstreuten  Nachrichten  iu  den 
Zusammenhang  ,  welchen  der  Text  bietet.  S.  Fragm.  bist,  graec.  hei  Athenneus 
S.  557.  Stephan  Bjz.  s.  v.  Tsna:  etm  xal  StqX'jxws  Virrtf ,  ourw  »/ap  ixuleiro 
j  '/'jvvj  roO<I>iXt;rrrou  roö  'A/zuvrov.  Satjri  fragm.  in  Müller  fr.  h.  gr.  III,  161. 
Daj^en  zu  vergleichen  der  späte  und  unkritische  Jordane»  (de  reb.  Gel.  c.  10). 

*«)  Strabo  331,  fr.  48:  'Oöpüffaj  dl  xaXovdiv  evcoi  rovj  olkq  "KjSoov  xal  Kv^Awv 
fxfXP1  'OdnffffoO  rr,s  jrapaXtaj  ujre/>oixoOvra?. 
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gung  eine«  sie  befriedigenden  Vertrages  «).  „Die  Freundschaft 
der  Geten  musste  Philipp  nicht  nur  bei  der  Eroberung  Thraciens, 
sondern  auch  jetzt  nach  der  Unterwerfung  des  Landes  von  beson- 
derem Werthe  sein,  da  der  Hauptpass  des  Hämus  sieh  noch  in  den 
Händen  dieses  Volkes  befand  und  dies  zugleich  als  Bollwerk  gegen 
den  Norden  dienen  konnte-,  denn  eine  bedenkliche  Nachbarschaft 
war  um  die  Geten  vergammelt.  Die  Scythen  waren  an  der  Donaumün- 
dung mächtiger  geworden,  die  Triballer  im  Westen  begannen  ge- 
fahrdrohend sich  zu  regen.  Den  ersteren  erwuchs  zunächst  ein  Feind 
an  dem  mächtigen  König  Ton  Istros  oder  Istriana  *•).  Dessen  Umsich- 
greifen schien  dem  Scythenkönige  Atheas  *')  so  bedenklich,  dass  er 
sich  zu  unbesonnenen  Versprechungen  gegen  Philipp  von  Macedo- 
nien  verleiten  Hess,  im  Falle  ihm  dieser  Hilfe  sende.  Der  Tod 
des  Istrianerfiirsten  befreite  Atheas  jedoch  bald  von  aller  Furcht, 
aber  auch  von  dem  Vorsatze,  jene  Versprechungen  wahr  zu  machen. 
Dieser  Atheas  gibt  uns  das  Bild  eines  echten  scythischen  Nomaden. 
Hört  er  griechische  Flötenspieler,  so  schwört  er,  das  Wiehern  seines 
Pferdes  klinge  ihm  süsser.  Stolz  athmen  seine  kurzen  Worte  und 
Befehle.  DenByzantiern  schreibt  er  einmal:  „Der  König  der  Scythen, 
Atheas,  an  das  Volk  der  Byzantier:  Schädiget  nicht  meine  Zölle, 
sonst  werden  meine  Rosse  aus  euren  Brunnen  trinken".  Die  Scherze 
der  königlichen  Unterhaltung  unterscheiden  sie  nicht  von  den  Dienern 

")  Ich  schliesse  mich  in  der  Annahme  einer  zweimaligen  Berührung  der  Geten  mit 
den  Macedoniern  unter  Philipp  II.  abermals  Müllenhoff  an,  ohne  mich  der  Anzieht 
zu  *  erschienen ,  das«  die  Ereignisse  auch  niher  zusammenhängen  könnten.  Die 
Quellen  versiegen  wieder  einmal  zu  sehr. 

**)  Wahrscheinlich  hatte  sich  damals  ein  Tyrann  an  die  Spitze  des  sonst  freien  Gemein- 
wesens gestellt. 

»»)  Strabo  307:  'Ars«?  de  AWt  rwv  jrXttffrwv  iofai  twv  ravr$  ßapßipwv  6  tto&s 
♦iXimrov  rroX«jxr,ffa?  rov  'AfAtivrov.  Justin  IX,  2,  Frontin.  Strategen».  2,  4,  4t. 
Lukian.  in  longaev.  c.  10.  Dagegen  kann  die  Notiz  Justin.  XXXVII,  3,  welche  das 
Gegentbeil  besagt,  nicht  in's  Gewicht  füllen.  Vielleicht  sind  die  Worte:  Philippum 
Macedonum  regem  fugientem  ceperant  (seil.  Scythae)  eine  eilfertige  Verwechslung 
mit  Lyaimachus.  Diodor.  Sic.  XVI,  'IXXupiou;  de  xoei  ndtiova?  xal  Bpqtxas  xal 
XxvSa;  xal  rravra  frXn}<Ti<»xwpa  Towroi?  t*3v*j  xarajroX«pjffaf  (sc.  Philipp.) 
ist  ein  Rezume',  welches  das  Gewisse  der  gesammten  Ereignisse  umfasst. 

Vgl.  über  diese  schwierigen  Puncte  Bessell  a.  a.  0.  14 — 23,  der  mit  grossem 
Fleisse  die  Widersprüche  der  Schriftsteller  rerglich  und  dem  es  bei  dieser  eindrin- 
genden Untersuchung  dennoch  nicht  gelang,  befriedigende  Ergebnisse  zu  gewinnen. 
Dass  Philippus  die  Scythen  nicht  jenseits  der  Donau  bekriegte,  wird  abet  dadurch 
klar.  Vgl.  Müllenhoff  a.  a.  0.  Über  Ateaa  Tgl.  Plutarch.  non  posse  suariter  Tin  wc. 
epic.  p.  1095  F  und  an  seni  sit  ger.  republ.  p.  792  C.  Clemens  Strom.  V,  240. 
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seiner  Stalle.  Philipp  liess  sich  aber  von  dem  gewissenlosen  Scythen 
nicht  verspotten  und  fand  in  einer  Expedition  in's  Scythenland  einen  will- 
kommenen Vorwand,  die  verfehlte  Belagerung  von  Byzanz  mit  Ehren 
abzubrechen.  Der  Feldzug  war  vom  Glücke  begleitet  und  grosse  Beute 
an  Vieh  der  Gewinn  aus  dem  schätzelosen  Lande ;  allein  der  Heimweg 
war  unglücklich  und  entriss  sie  wieder.  Wie  diepyrenäischenGebirgs- 
völker  dem  siegreichen  Frankenkönige  einst  Beute  und  Ruhm  eines 
gelungenen  Kriegszuges  raubten,  so  thaten  die  Triballer  dem  mace- 
donischen  Heere.  Sie  verlangten  für  dessen  Durchzug  einen  Zoll  aus 
einem  Theile  der  Kriegsbeute;  dessen  Verweigerung  entzündete 
einen  Kampf,  in  dem  Philipp  selbst  verwundet  und  der  ganze  Raub 
verloren  wurde. 

Um  dieselbe  Zeit  mag  es  gewesen  sein,  dass  durch  den  Druck, 
welchen  die  Triballer  auf  ihre  ganze  Nachbarschaft  Qbten,  auch  die 
Geten  zu  Wanderungen  auf  das  nördliche  Donauufer  veranlasst  wur- 
den; denn  in  den  nächsten  Ereignissen,  welche  sie  treffen,  finden 
wir  ihrer  auf  dem  jenseitigen  Uferboden  erwähnt  und  bis  auf  Philipp 
scheinen  sie  ausschliesslich  auf  der  bulgarischen  Seite  geblieben 
zu  sein 

Bevor  Alexander,  Philipp's  Sohn,  genannt  der  Grosse,  seinem 
Erobererdrange  folgte  und  den  Feldzug  gegen  das  persische  Asien 
unternahm,  musste  er  die  von  räuberisch- ruhelosen  Völkerschaften 
bedrohte  Nordgegend  seines  Reiches  in  Schutz  nehmen  und  den 
Barbaren  jenen  Schrecken  einflössen,  der  sie  verhindern  mochte, 
Feine  Abwesenheit  und  die  Entfernung  des  Kernes  der  macedoni- 
schen  Armee  zum  Schaden  des  Landes  zu  missbrauchen. 

Der  Frühling  des  J.  334  sah  den  kühnen  Jüngling  im  Waffen- 
schmucke  durch  die  gebirgigen  Landschaften  ziehen,  die  zwischen 
Amphipolis  (j.  Emboli)  an  der  ägäischen  Küste  und  dem  westlichen 
Balkan  liegen.  Er  überschritt  den  Nestus  (j.  Karasu),  zog  an  dessen 
linkem  Ufer  aufwärts,  und  stand  nach  zehntägigem  Marsche  am  Hu- 
mus. Doch  seine  Höhen  und  Pässe  waren  von  den  wilden  Gebirgs- 
bewohnern besetzt  und  das  weitere  Vorrücken  musste  erkämpft 
werden.  Besondere  Gefahr  konnten  ihre  Wagen  den  Angreifern 
bringen.  Sie  benützten  diese  sowohl  ajs  Object,  an  welche  sich  die 
Verteidigung  lehnte,  als  auch  zum  Angriffe,  indem  sie  sie  die  steilen 

*•)  Getae  latrum  miture  traosgresii.  Böckh  a.  a.  O.  II,  82. 

Sitab.  d.  phil.-hü».  Cl.  XLIV.  Bd.  I.  Hft.  11 
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Abhänge  hinab  auf  die  schmalen  Pfade  rollen  Hessen,  um  Tod  und 
Verwirrung  den  Reihen  der  verwegenen  PassstQrmer  zu  bereifen. 
Alexanders  Umsicht  vereitelte  die  gefährliche  Wirkung  dieses  rohen 
Artillericmanövers,  und  da  die  Vertheidiger  der  Bergpässe  überhaupt 
leicht  und  schlecht  bewaffnet  waren ,  hielten  sie  auch  dem  Anfalle 
der  schwerbewaffneten  Phalanx  nicht  Stand  und  suchten  in  aufge- 
löster Flucht  ihr  Heil  Alle  ihre  Habe  und  viele  Weiber  und 
Kinder  wurden  erbeulet  und  nahmen  den  Weg  zu  den  Seestädten 
Macedoniens.  Der  Pfad  Ober  das  Gebirge  war  offen  und  die  Mace- 
donier  zogen  durch  den  Pass,  der  jetzt  von  Tatar-Basardschik  Ober 
Ichtiman  au  den  obern  Lauf  des  Isker  (Oskios)  nach  Sofia  führt40). 
Zur  Linken  mussten  ihnen  die  7000  Fuss  aufsteigenden  Höhen  des  Wi- 
fosch  liegen.  Alexander  stand  im  Gebiete  der  Triballer,  die  vom 
Isker  westwärts  bis  in  die  Gegend  des  Amselfeldes  wohnten  •').  Ihr 
König  bekam  zeitig  genug  Kunde  von  dem  nahenden  Heere  und 
rettete  Weiber  und  Kinder  der  gesammten  Unlerthanen  auf  eine 
Insel  der  drei  Tagereisen  entfernten  Donau,  welche  Peuke  genannt 
wird.  Bald  entwich  auch  er  selbst  dahin  mit  seinen  Leuten  und  vielen 
nachbarlichen  Thraciern ,  die  sich  anschlössen.  Die  Masse  der  tri- 
ballischen  Manner  zog  sich  dagegen  rückwärts  dem  Flusse  Lyginos 
zu,  von  welchem  Alexander  Tags  zuvor  aufgebrochen  war.  Allein 
kaum  hatte  er  Kunde  erhalten  von  der  Richtung,  welche  sie  genom- 
men, als  auch  er  wieder  umwandte,  um  sie  aufzusuchen.  Er  erreichte 
sie,  während  sie  sich  gerade  lagerten.  Die  Überraschten  stellten  sich 
vor  einem  Walde  auf,  der  am  rechten  Ufer  des  genannten  Flusses 
sich  hinzog.  Alexander  Hess  nun  die  Triballer  mit  seinen  Leicht- 
bewaffneten aus  ihrer  gedeckten  Position  auf  das  freie  Feld  hervor- 
locken. Sie  kamen;  im  Fernkampfe  der  Geschosse  bestandeu  sie 
auch  recht  gut.  Doch  dem  Sarissenandrange  der  Infanterie  und  dem 
Choc  der  Reiterei,  die  sie  zu  umzingeln  suchte,  widerstanden  sie 
nicht.  Waldeinwärts  liefen  sie  in  verwirrter  Flucht  und  unter  den 
Schutz  der  dichten  Gehölze  am  Ufer  des  Flusses,  darin  von  der  ein- 
brechenden Nacht  begünstigt  Dennoch  war  ihr  Verlust  sehr  gross 

Arrian,  Eiped.  Alex.  I,  i. 
«•)  Der  Zusammenhang  macht  dies  deutlich  und  ich  [heile  liier  Miiltenhofr*  Ansicht 
•i)  Wpax£»  ot  rpo(7x«opot  toi(  TptßotUoi;.  Arrian  a.  a.  O.  c.  2.  „Die  Vermuthung, 
das«  dieTriballer  weiter  gegen  Osten  vorgerückt  seien,  bestätigt  sich  hier.*  Möllen- 
hoff o.  a.  O.  Ich  kann  nicht  einseben,  auf  welche  Weise.  Vgl.  Abel.  Makedonien  ron 
König  Philipp  S.  73.  Lejean,  ethnographische  Karte  der  Türkei. 
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und  ihre  Kraft  gebrochen.  Nach  drei  Märschen  stand  Alexander  auch 
an  der  Donau,  angesichts  der  Feinde,  welche  auf  ihrer  Insel  Schutz 
suchten.  Hieher  hatte  er  von  Byzanz  aus  über  das  schwarze  Meer 
und  flussaufwärts  einige  Kriegsschiffe  kommen  lassen  und  machte 
einen  Landungsversuch  an  jener  Strominsel.  Allein  dieses  natürliche 
Bollwerk  erwies  sich  zu  fest,  die  Ufer  waren  meist  steil  und  von 
reissenden  Wogen  umrauscht;  der  Schiffe  zu  wenige;  wo  man  an- 
zulegen trotzdem  versuchte,  erschienen  die  Feinde  kampfbereit Ä8). 

«*)  ArrUn,  Exped.  Alex.  I,  2,3.  Strabo  301.  DieLocalilät  dieses  Feldxuges  zu  bestimmen, 
leidet  an  den  gross teo Schwierigkeiten,  und  diese  entspringen  turn  besten  Tlieile  aus 
der  Erwähnung  der  Insel  Peuke.  Diese  war  nach  allen  Nachrichten  des  Alterthums 
eine  der  durch  Mündungsarme  der  Donau  gebildeten  grosseu  Inseln,  und  zwar  um- 
flossen von  den  südlichem  Mündungen,  dem  Sacrum  und  Naracum  ostium ,  xufolge 
Apollon.  Rhodius  IV,  309:  "Iffrpw '/ip  rt{  vyjffos  sVp*/iT«i  oüvo^a  Ileuxyj  — 
rpi7>.wxtv,  eupoj  ftev  ig  atyaXou?  aviyovact  —  <rr«vöv  d'aur  'a^xtöva  rcort 
£oov.  ajipl  total  —  ay/Sovrai  Tzpoyoni.  nfa  jxiv  xalio  jai  X^prjxo?.  —  rijy 
rfj  v(ar^Ka).öv  arefia,  und  der  Schollast. :  'EpaTOffS'VnjjsV/  reo'/pafuxwv 
vrjtfov  eivcu  7'I»  'lavpto  9>jai  rpi^wvov  ,  iffrjv  'Pofco,  rjv  Ilevxov  ).£*/et  «Jta  r& 
jro).X«£  i^ftv  zvjxoLf.  Dessgleichen  Dionys.  Perieg.  301.  ircvrauropot;  rpo^o^<7iv 
ft.iffffifxevoj  ~ta\  ntvx>jv  u.  s.  w.  Man  hält  sie  für  die  heulige  lusel  Piczina  oder 
St.  Georg  zwischen  Babadag  und  Ismail,  obgleich  sich  kein  sicheres  Urlheil  fällen 
lisst,  da  theils  die  Alten  nur  eine  sehr  mangelhafte  Kenntnis«  dieser  Gegenden 
hatten,  theils  die  Donaumündungen  selbst  im  Laufe  der  Zeit  grosse  Veränderungen 
erlitten  bähen.  Pauly,  Realencyklopädie  des  class.  Alterthums.  Ant.  IIxÜxyj  nnd 
G.  Wex,  Darstellung  der  physischen  SchiflTahrtahiuderoiase  an  der  Ausmündung  des 
Donaustromes  in's  schwarze  Meer,  in  Österreich.  Iiigenieurzeituug  1857,  S.  223  IT. 

Mit  der  Lage  und  Beschaffenheit  dieser  Peuke  kann  aber  die  arrianische  Erzäh- 
lung nicht  in  Einklang  gebracht  werden,  und  zwar  erstens  darum,  weil  die  Peuke 
Aman'«  Steilufer  bat  und  ton  reissendem  Wasser  umflossen  heisst  (xai  rijs  vv)70v  rot 
sroXXa  fluroropa  ig  npoaßoXiiv ,  xai  ro  p*eOjxa  rov  jrorafioO  ro*  ?rap  avr^v, 
ota  $v}  ig  arevdy  <ry/x«xXn<7p/vov,  o£u  xai  aropov  irpoa^epeffSai),  die  Peuke 
an  der  Mündung  des  Ister  aber  nicht  so  erscheint.  Versetzen  wir  uns  darum  auf 
den  Boden  derselben.  Möllenhoff  a.  a.  0.  spricht  von  „einer"  im  Delta  liegen« 
den  wohlbekannten  grossen  Insel.  Dies  ist  aber  sehr  ungenau.  Die  Donau  theilt 
sich  jetzt  oberhalb  Tultscha  in  zwei  Arme.  Der  linke  fliesst  in  ostuordöstlicher 
Richtung,  spaltet  sich  häufig  uud  endet  ohne  Nutzen  für  die  Schifffabrt  in  der 
fünffach  zertheilten  Kiliamüudung.  Der  rechte,  südlicher  strömende  Arm  spaltet 
sich  sogleich  wieder  in  zwei  llauptäste  ,  davon  der  nördliche  jetzt  Sulinacaual, 
der  südliche  St.  Georgscanal  hcisst.  Zwischen  jenem  erstgenannten  Kiliaarme  und 
dem  Sulinacanal  liegt  dem  Meere  naher  die  Insel  Kilia  und  Leti,  westlicher  aber 
im  Dreieck  der  Gabelung,  durch  den  schmalen  Seitenarm  Papadia  geschieden,  die 
Insel  Tschetal.  Zwischen  dem  mittleren  oder  Sulinacanalc  uud  dem  l.eorgsarme 
breitet  sich  gleichfalls  eine  Insel  aus,  die  des  heil.  Georg.  Aus  dein  südlichsten 
oder  Georgsarme  trennt  sich  noch  eine  schmalere,  5  Meilen  lange  Wasserader 
ab,  die  sich  in  den  hofxrtigen  Ramsinsee  ergiesst.  Dieser  ist  seicht  und  lachen- 
ähnlich   und  hangt  durch  einige  Öffnungen ,    worunter  die  Portitz»  die  ineist« 
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Dieses  missglückte  Unternehmen  brachte  den  Geten  Unglück ; 
das  Fehlschlagen  der  Absicht  auf  die  Triballer  sollte  an  ihnen  ge- 


bedeutung  bat,  mit  dem  Meere  zusammen.  Die  letzterwähnte  Wasserader  schlies»t 
mit  dem  mebrgenannten  Georgscanale  die  Insel  Drnnow  ein,  welche  ich,  obgleich 
sie  nicht  strenge  bieher  gehört ,  doch  unter  den  Deltainsela  aufrühre ,  weil  die 
Alten  die  Ausflüsse  des  Ramsinsees  zu  den  Mündungen  des  8tromes  selbst 
zählten  und  daher  anch  die  zwischenliegende  insulare  Gegend  in 's  Delta  einbe- 
zogen. Es  sind  also  wenigstens  vier  Inseln ,  die  wir  heute  in  dem  etwa  über 
40  Quadratmeilen  ausgedehnten  Mündungsgebiete  unterscheiden.  Und  den  Alten 
waren  noch  mehr  bekannt.  P.  Mela  II,  7:  sex  sunt  insulae  iater  Istri  ostia:  ex 
bis  Peuee  notissima  et  roaxima.  Unpassend  ist  es  also,  nur  Ton  einer  zu  reden. 
Doch  dies  war  es  nicht,  was  ich  sagen  wollte.  Wie  Beschreibungen  und  Karten 
veranschaulichen,  ist  das  ganze  Donaudelta  eine  von  rieten  Rinnsalen  durchschnit- 
tene Morastflicbe ,  mit  seichten  Rohrsümpfen  an  deren  unbestimmten  Ufern.  Die 
einsigen  etwas  steileren  Gelinde  liegen  südlich  rom  Delta,  also  anf  keiner  Insel, 
ragen  bei  Tultscba  als  Felsenriffe  in  den  Fluss  und  begleiten  ihn  weiterbin  durch 
zwei  Meilen  mit  niedrigem  Rande.  Im  eigentlichen  Delta  aber  und  an  dessen 
Inseln  ist  nirgend  eine  Steilküste,  die  dem  Landen  aus  diesem  Grunde  wehren 
würde.  Namentlich  ist  der  Sulinacanal  durch  seine  Umgebung  ton  duosUchwan- 
geren,  Inftverpestenden  Suinpfmooren  berüchtigt,  und  es  tauchen  auf  seiner  letzten 
untersten  Strecke  die  Ufer  kaum  6  Zoll  über  den  Wasserspiegel  herror.  Höher 
und  trockener  sind  wohl  die  beiderseitigen  Uferränder  des  St.  Georgarmes,  aber 
da  auch  sie  an  den  höchsten  Stellen  nur  etwa  10  Fuss  erreichen,  nirgends  von  jenen 
arrianischen  Hindernissen  umgürtet.  Wie  es  nun  solchen  im  Niveau  des  Meeres  lie- 
genden Gestaden  und  Gebreiten  entspricht ,  ist  im  Deltarauroe  das  Wasser  nirgend 
eingezwängt  und  die  Schiffahrt  nirgend  durch  reissendes  Fliessen  gefährdet.  S« 
strömt  z.  B.  das  Sulionwinser  nicht  schneller  als  i— t»/t  Fuss  in  einer  Secunde.  Die 
Gefahren ,  welche  Alexander  der  Grosse  also  an  dem  Terrain  der  Peuke  gefunden 
haben  mässte,  wären  nicht  die  von  Arrian  erzählten  gewesen,  sondern  höchstens 
widrige  Winde,  wie  sie  in  der  dortigen  Gegend  einen  Theil  des  Jahres  hindurch 
«eben,  stellenweise  Untiefen  und  die  aus  den  vielen  und  scharfen  Krümmungen  ent- 
springenden Misslichkeiten.  S.  Wex  a.  a.  O.  Klöden  ,  Handbuch  der  Erdkunde  II, 
S.  830.  Neumann,  Hellenen  im  Svythenl.  S.  21.  Zweitens  finden  sich  aber  Bedenken 
in  den  Entfernungen,  die  Arrian's  Erzählung  unbeachtet  läset.  Die  Triballer  wohnten 
im  östlichen  Theile  von  Serbien  und  dem  angrenzenden  Bulgarien.  Zu  Thukjdides* 
Zeit  war  der  Fluss  Oskios  (Isker)  die  östliche  Grensmarke ,  und  es  lisst  sich  nicht 
nachweisen ,  dass  sie  sich  bis  auf  Alexander  weiter  nach  Osten  gewandt  hätten. 
Möllenhoff,  der  dies  versichert,  begründet  seine  Ansicht  nicht.  Wenn  nun  auch  der 
Fluss  Lrgioos,  an  dem  die  Schlacht  mit  den  Triballern  vorfiel,  nicht  der  Isker  ist,  wie 
einige  wollten,  sondern  sogar  westlich  von  diesem  zu  suchen  wäre,  so  war  für  Alexan- 
ders Heer  ein  Weg  ton  wenigstens  40  Meilen  zurückzulegen,  und  diesen  soll  es  in 
drei  Tagen  vollendet  haben.  Man  sehe  von  der  Unmöglichkeit  eines  solchen  Marsches 
unter  den  günstigsten  Terrainbedinguugcu  ah  und  werfe  einen  Blick  auf  jenes  Land, 
über  welches  hiu  das  Heer  ziehen  sollte.  Es  ist  zwar  vorherrschend  eben,  doch  die 
zahlreichen,  vorn  Balkan  herabrieselnden  und  schäumenden  Gewässer  werden  nach 
der  Schneeschmelze  (der  Krieg  soll  aber  im  Frühling  stattgefunden  haben)  zu 
grossen  Hemmnissen  des  Verkehrs.  Dann  sind  alle  Wege  grundlos,  welche  über 
die  Lebmschicht  führen  und  grössere  Strecken  werden  nur  noch  zu  Pferde  und 
mit  grossen  Beschwerden  zurückgelegt.  (Klüden  II,  1143.)    Überdies  verlangte 
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rächt  werden.  Sie  waren  ihrer  4000  Mann  zu  Pferd  und  10.000  zu 
•  Fuss  auf  dem  linken  Donauufer  gelagert  •*),  um  Zeugen  des  mace- 
donischen  Kampfes  zu  sein  und  einem  Angriffe  auf  ihr  Land  zu 
begegnen.  Aber  sie  wähnten  die  Gefahr  nicht  gross,  so  lange  der 
brückenlose  Strom  vor  ihnen  lag,  undaU  die  gefürchteten  Schiffe  der 
Macedo nier  gar  Ton  der  Eroberung  Peuke's  abstehen  mussten,  be- 
sorgten sie  um  so  weniger  etwas  Schlimmes.  Alexandern  jedoch 
reizte  gerade  die  Kühnheit  der  That,  und  er  beschloss  eine  Landung 
auf  dem  nördlichen  Ufer.  Die  Anwohner  der  Donau  bedienten  sich 
zum  Fischfange,  zur  Freibeuterei  und  zu  wechselseitigen  Besuchen 
zahlreicher  roher  Nachen ,  die  man  ihrer  Verfertigung  entsprechend 
Einbäume  nannte  •»).   Diese  versammelte  Alexander  in  grösster 

das  Locale  einen  Durchzug  durch  die  öden,  wasserlosen  Gegenden  der  Dobrudscba. 
Und  Alles  in  drei  Tagen!  —  Nach  alledem  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  zu 
erküren,  Arrian  und  mit  ihm  Strabo  habe  sich  diesmal  in  der  Geographie  geirrt 
und  den  Namen  Penke  gesetzt,  wo  er  eine  andere,  höher  gelegene  Insel  hätte  nennen 
sollen,  und  ein  für  allemal  den  Schauplatz  dieses  Donaukrieges  von  seiner  Mün- 
dung mehr  an  den  Oberlauf  zu  verlegen ,  ein  Auskunftsmittel  ,  welches  auch 
Grote  ergrifT.  (Gesch.  Griechenlands  VI,  437,  der  deutschen  Übersetzung.)  Di« 
Undeullichkeit  der  ganzen  Arrianischen  Beschreibung  lässt  es  aber  nicht  zu,  sich 
mit  Anspruch  auf  Plausibilität  für  eine  andere  der  vielen  Donauinseln  zu  ent- 
scheiden, wie  Barbier  de  Bocage  und  Bessell  S.  28  gethan.  Eine  zweite  Insel 
Peuke  anzunehmen,  erlauben  die  alten  Nachrichten  nicht,  welche  keine  andere 
als  die  im  Deltalande  überliefern.  Der  Name  übrigens  ,  den  die  Griechen  von 
riyxrj  Fichte  ableiten,  kommt  aber  auch  sonst  vor.  So  I,iv.  XL.,  5  eunt  per  sal- 
tum,  quem  incolae  Callipeucen  appellant.  Man  kann  dazu  unsern  Ortsnamen 
Schönlinde  vergleichen.  Ich  ergreife  die  Gelegenheit,  zugleich  einen  lirthura 
Strabo'a  zu  berichUgen.  Er  gibt  den  Weg  von  der  Donaumündung  bis  zu  jenem 
Halse  oder  Trennungspuncte  der  Slromarme  auf  drei  Meilen  an.  (VII,  305.)  avarrXou; 
erri  rf)v  IIivxyjv  UTaöt&JV  i'xardv  «Txoffi.  In  Wahrheit  ist  aber  der  Kiliaflusa  tS, 
die  Sulina  11,  der  Georgsarm  12  Meilen  lang. 

«»)  "EvJJa  6^  'AXt'^avfyos  arrcr/flr/wv  ras  vaöf,  fyvw  faxßaiivtiv  töv  "larpov, 
«cl  roi/f  Viraf  roüj  irepaA  roö  "1*toov  ^»xiffpivout.  Weun  der  strategischen 
Beschreibung  Arrian's  nicht  jene  gerügten  Mängel  geographischer  Irrthünier  an- 
hafteten ,  Hesse  sich  aus  dieser  Stelle  ,  welche  es  sicher  stellt ,  dass  die  Geten 
wenigstens  hauptsächlich  schon  am  linken  Donauufer  wohnhaft  waren,  noch  ans 
dem  Umstände,  dass  dem  Alexauder  auf  dem  Marsche  vom  Isker  bis  an  die  Donau- 
mundungen  keine  Geten  begegnen ,  dieser  Schluss  bestärken.  Denn  da  hitte  er  ja 
durch  einst  getisches  Gebiet  hindurch  müssen,  und  würden  sich  ihm  denn  die  muthi- 
gen  Geten  nicht  ebenso  entgegengestellt  haben  ,  wie  sie  es  am  linken  Uferlande 
thaten?  Doch  Arrian  darf  diesmal  nicht  zu  sehr  auf  Berücksichtigung  Ansprüche 
erheben.  Vgl.  übrigens  die  abweichende  Ansicht  Möllenhoffs  S.  452. 

•*)  Diese  fiOvogvAo,  zu  jeder  Zeit  auf  dem  Strome  üblich,  erwähnt  in  so  yiel  späteren 
Tagen  J.  Cinnamus  p.  114.  AcpjSidko'v  ri  avaßi;  iixolx  rrpd  rai{  axrou;  evrav^a 
Stxvxkvju  avrifvAa. 
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Menge,  Hess  auch  seine  griethischen  Schiffe  besteigen  und  schiffte 
auf  beiden  Transportmitteln  1500  Reiter  und  4000  Schwergerüstete 
ein.  Bei  Nacht  fuhr  die  dreiste  Flottille  Ober.  Ein  weithin  am  andern 
Ufer  sich  erstreckendes  Getreidefeld  entzog  die  Landung  der  Auf- 
merksamkeit der  Geten.  Als  der  Morgen  graute,  mussten  die  Hopliten 
mit  quer  vorgehaltener  Sarisse  das  Getreide  vor  sich  niederdrücken 
und  so  gelangte  man  aus  der  Saat  in  das  unbebaute  Blachfeld.  Hin- 
terher zog  die  Reiterei.  Alsdann  formirte  man  sich  zum  Angriff,  den 
Alexander  wie  immer  voll  persönlichen  Muthes  auf  dem  rechten 
Flügel  an  der  Spitze  der  Carallerie  selbst  leitete.  Das  Erstaunen,  die 
Überraschung  der  Geten  war  gross.  Als  nun  noch  die  geschlossene 
Phalanx  gegen  sie  marschirte,  der  Sturm  der  Schwadron  unwider- 
stehlich auf  sie  herantobte,  flohen  sie  in  hellen  Haufen  in  ihre  nächst- 
gelegene Stadt. 

Doch  wie  konnte  diese,  die  schlecht  befestigt  sein  mochte, 
gegen  eine  feindliche  Belagerung  schützen,  und  Alexander  rückte 
hinter  den  Flüchtigen  nach,  eben  so  gross  in  Kühnheit  als  in  Vor- 
sicht. Da  nahmen  die  Geten  ihre  Weiber  und  Kinder  auf  die  Pferde 
und  jagten  in  die  Steppe,  wohin,  eingedenk  der  Schrecken  des  Hun- 
gers, welche  Darius  erfahren  hatte,  der  künftige  Besieger  von  Darius' 
Nachfolgern  nicht  mehr  nachzog.  Doch  die  geräumte  Stadt  wurde 
von  den  Macedoniern  zerstört,  die  Beute  fortgeschafft  und  nach  blu- 
tigen Werken  zu  solchen  der  Frömmigkeit  übergegangen.  Die  Drei- 
heit,  Zeus  des  Erretters,  Herakles  und  des  Flussgottes  Ister,  dessen 
Macht  und  Güte  der  König  erfahren,  erhielt  ein  verdientes  Dankopfer. 
Auch  Alexander  entbehrte  der  Anerkennung  nicht.  Nachdem  er  unge- 
fährdet wieder  den  Rückzug  über  das  Wasser  genommen,  erschienen 
Gesandte  der  Trihaller  und  anderer  Völker,  schlössen  mit  ihm  Frie- 
den und  gaben  ihm  Pfänder  ihrer  künftigen  Treue.  Unter  ihnen  war 
keine  Nation  wichtiger  und  merkwürdiger  als  dieKelten,  welche  nicht 
lange  früher  ihren  stürmischen  Einzug  in  die  Geschichte  Ost-Europa's 
gehalten  hatten  und  nun  aus  ihren  Sitzen  an  derOslkü>te  des  adriati- 
schen  Meeres  und  nordwärts  von  ihm,  dem  grossen  Könige  Friedens- 
hände reichend  undBündniss  begehrend,  nahten.  Erwies  sie,  die  von 
Westen  her  das  thracische  Völkergewühle  der  Halbinsel  in  gefähr- 
liche Unruhe  versetzen  konnten,  als  nützliche  Helfer  uicht  von  sich«*). 

•*)  Arrian  I,  4.  Vgl.  Möllenhoff  433,  dessen  scharfsinnig  kühne  Combination  ich  aber 
nicht  annehmen  kanu.  Wie  verschiedenartige  Auffassungen  überhaupt  über  diesen 
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Thracische  Reiter  und  triballische  Bundesgenossen  begleiteten  nun 
den  Eroberer  in  den  Osten  ••). 

Doch  war  durch  Alexander's  Waffen  ferneren  Bewegungen  auf 
thracischem  Boden  noch  nicht  die  Sehne  zerschuitten.  Der  Aufstand 
Memnoti's,  eines  von  Alexander  in  Thracien  eingesetzten  Strategen, 
gab  dem  Lande  von  neuem  Anlass  zu  Kämpfen.  Dieser  nämlich  rief 
die  Barbaren  zum  Abfalle  von  den  Macedoniern  auf  und  wenn  er 
sich  auch  bald  wieder  vor  dem  Nahen  des  kräftigen  Antipater  unter- 
warf, so  war  doch  eine  bedeutende  Gährung  nachgeblieben.  Die 
Entzündung  Hess  nicht  lange  auf  sich  warten:  ein  unvorgesehenes 
Ereigniss  beschleunigtste.  Zopyrion,  ein  macedonischer  Befehlshaber 
in  dem  östlichen  am  Ponlns  gelegenen  Thracien,  ertrug  die  Müsse 
seines  Dienstes,  zu  dem  ihn  Alexander  bestimmt  hatte,  nur  mit  Wi- 
derstreben; darum  versammelte  er  ein  Heer  von  30.000  Mann,  Über- 
6el  die  Geten  (auf  dem  rechten  Donauufer?)  ging  aber  durch  plötz- 
liche Stürme  und  die  Hand  der  Feinde  mit  se'nem  ganzen  Heere 
unter.  Auf  die  jubelnd  empfangene  Kunde  von  diesem  Schlage,  rief 


Alexander'schen  Feldzag  im  Schwinge  gehen,  zeige  folgende  Anführung  um  des 
gelehrten  Hahn  s  Reite  ntch  Salouiki.  Denkschriften  der  kaia.  Akad.  d.  Wissensch. 
S.  22t  :  .Von  Amphipolis  aus  zieht  Alriander  in  der  Absicht  quer  durch  das  sudliche 
Thrncien  bis  zu  dessen  Nordwinkel ,  wo  die  ßalkankette  in  das  schwarze  Meer 
abfallt,  forcirt  deren  Küstenpässe  und  kommt  xu  dem  Lyginus,  dem  heutigen  Pra- 
Tati  (?),  der  bei  Varna  mündet,  von  dem  aus  er  in  drei  Tagmarschen  den  Isker  ver- 
muthlich  in  der  Gegend  von  Rustschuk  erreicht.  Nach  einem  vergeblichen  Versuche, 
eine  der  dortigen  Donauinseln  zu  nehmen,  auf  welche  sich  die  Triballer  geflüchtet, 
setzte  er  etwas  oberhalb  über  den  Ister  und  zerstörte  die  an  dessen  nördlichem  Ufer 
gelegene  GetensUdt,  welche  wohl  in  der  Nachbarschaft  des  heuligen  Dschurdschevo 
zu  suchen  ist".  Hahn  citirt  dazu  die  verwandte  Ansicht  von  A.  Jochmus  in  On  a 
jonrney  in  to  the  Balkan  in  1847,  S.  46:  Nature  has  so  strongly  marked  the  best 
am ongst  the  many  difficnlt  passe*  of  the  Haemus,  that  at  the  distance  of  thousand 
years  the  three  great  Commanders  (Darius,  Alexander,  Diebitsch)  are  found  to 
have  operaled  by  the  aaroe  lines.  Die  gleichzeitige  Erscheinung  byzantinischer 
Schiffe  «of  dem  Ister,  betrachtet  Hahn  nicht  als  eine  Zufälligkeit ,  sondern  sieht 
hierin  eisen  Beleg  für  die  Plaiimässigkeit  dieses  Feldzuges  und  setzt  ihre  Aufgabe 
namentlich  in  die  Verproriaotirung  des  Landheeres  während  seines  Marsches  längs 
der  Küste  und  am  Strome. 

Sehr  originell  ist  auch  die  kritische  Prüfung  Besseli's  S.  23 — 29.  Doch  steht  den 
wiederholten  Versicherungen  zum  Trotz  die  Ansicht,  der  Ister  der  alten  Quellen  sei 
der  kleine  Fluss  Panysus,  im  auffallendsten  Widerspruche  mit  allem  historischen 
Zusammenhange  während  aller  Geschichte  und  würde  die  seltsamsten  Consequenzcn 
zu  ziehen  erlauben. 
«•)  Curtius  IX.  3.  —  Diodor  XVII,  17. 
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Seulhes  die  Üdrysen  zur  erwünschten  Empörung  und  Mucedoniens 
Herrschaft  in  Thracien  ward  bis  zum  Grund  erschöttert  (um  326)  •'). 


Unter  den  Nachfolgern  der  getheilten  Monarchie  Alexanders 
des  Grossen  erhielt  Lysimachus  ausser  einem  bedeutenden  Theile 
Kleinasiens  auch  die  thracischen  Besitzungen  des  macedonischen 
Reiches  «)  (323).  Aber  ihre  Bewohner  standen  noch  immer  in 
Waffen  und  erfreuten  sich  der  errungenen  Unabhängigkeit.  Lysi- 


•*)  Diodor  Sic.  XVII,  62,  5;  63,  1.  Vgl.  Droysew,  Geschieht«  des  Hellenismus  S.  273. 
Müllenhoff  t.  a.  0.  453.  —  Justin  XII,  2:  Zopyrion  praefectus  Ponti  ab  Alexandro 
magno  relictus,  otiosum  se  ratus,  si  nihil  et  ipse  gessisset,  adunato  XXX  millum 
eiercitu  Scythis  bellum  inlulit  caesnsque  cum  omnibua  copiis  poenas  lerne re  iolati 
belli  genti  innoxiae  luit.  Dazu  Pomp.  Trog.  Prolog.  XII  Zopyrion  in  Ponto  cum 
exercitu  periit.   und  Justin  XXXVII,   3.  Scythas  invictos  antea  ,  qui  Zopyrion«, 
Alexandri  magni  ducem,  cum  XXX  milibus  armatorum  deleveraut.  .  .  .  leb  gebe 
mich  gar  keiner  Sicherheit  darüber  hin  ,  dasa  die  im  Texte  vorgeführte  Verbin- 
dung der  Nachrichten  die  richtige  sei.  Aber  wer  die  dürftigen  Oberlieferungen 
prüft,  dörrte  wenigstens  keine  Argumente  für  eine  wesentlich  abweichende  Dar- 
stellung aus  ihnen  entnehmen.  Mit  den  Urtheilen  Bessell's  (S.  29—  31)  sehe  ich 
mich  wieder  im  Widerspruche.  Erstens  aber  widerspreche  ich  der  Behauptung, 
dass  man  ans  den  kursen ,  flüchtigen  Zeilen  über  die  obigen  Ereignisse  den 
Schiusa  darauf  xiehen  könne,  dasa  die  Geten  noch  sammt  und  sonders  auf  dem 
rechten  Donauufer  gewohnt  hätten.   Besäseen  wir  keine  anderen  Angaben,  alt 
diese ,  so  würde  über  die  Localitft  zu  entscheiden  uns  gar  nicht  erlaubt  sein. 
Aber  unterstützt  durch  Arrian  werden  obige  Nachrichten   natürlicher  auf  die 
Ansiedelungen  der  Geten  am  linken  Ufer  bezogen.  Ebensowenig  kann  ich  zugeben, 
dass  man  aus  den  Worten  des  Curtius  Rufus:  Zopyrio  Thraciae  praepositus  heraus- 
lese ,  daas  anter  Thracien  nur  daa  Land  südlieh  yom  Himua  verstanden  werde. 
Und  wie  locker  die  Verhiltnisse  der  nordhimischen  Völkerschaften  zur  macedoni- 
schen Monarchie  aussehen,  wie  unsicher  auch  ihr  Gehorsam  sein  mochte,  seit  den 
Siegen  Alexander's  über  Triballer  und  Geten,  konnte  ein  macedoniseber  König 
Thraciena  6reme  nicht  an  den  Hamas  bannen  und  die  sonstige  geographische 
Ausdehnung  dieses  Wortes  spricht  auch  nicht  zn  Gunsten  derselben  Ansicht. 
Positiv  entgegen  steht  aber  die  Vertauschung  von  Pontus,  Scythia  und  Thracia 
in  den  Nachrichten  bei  Justin;  so  XII,  1,  4  bellum  Zopyrionis  praefecti  ejus  (seil. 
Alexandri)  in  Scylhia.  Besaell  sucht  dagegen  die  gewöhnliche  Interpunction  nmiu- 
stossen  und  setzt  willkürlich  ein  Comma  zwischen  ejus  und  in  Scythia.  So  kann 
ich  auch  nichts  »Albernes"  in  der  Darstellung  Justin'a  finden,  wenn  er  der  Hand- 
lungsweise Zopyrion's  unruhigen  Ehrgeiz  zu  Grunde  legt.  Hingegen  nenne  ich  die 
Vermuthung  Bessell's  plausibel,  welche  die  chronologischen  Schwierigkeiten  zu 
ebnen  trachtet,  indem  sie  die  Statthalterschaften  Zopyrion's  und  Memnon's  in 
den  westlichen  und  östlichen  Gegenden  Thracieus  in  denselben  Zeitraum  setzt. 
•")  Curtius  X,  10,  Lysimachus  Thraciam  «pposiUsque  Thraciae  Ponticas  gentes  obti- 
nere  cussi. 
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maehus'  Tbätigkeitslust  und  Eroberungseifer  zögerte  nicht  lange, 
sie  ihnen  wieder  zu  entreissen.  Die  Absicht,  die  ihn  dabei  leitete, 
war  ausser  dem  Wunsche,  den  früheren  Besitzstand  der  Macedonier 
in  Thracien  herzustellen,  auch  die,  durch  Unterwerfung  der  vielen 
kriegerischen  Binnenstämme  sich  Aushebungsbezirke  reich  an  tapfe- 
ren Soldaten  zur  Ergänzung  seiner  Heere  zu  verschaffen.  Lysimachus 
zog  zuerst  gegen  den  mächtigsten  Stamm  des  Gebirges,  die  Odry- 
sen,  welche  an  König  Seuthes  ein  thatkräftiges  Haupt  besassen. 
Dieser  trat  ihm  mit  20.000  Mann  Fussvolk  und  8000  Reitern  ent- 
gegen, und  obwohl  das  Heer  nur  6000  Mann  stark  war,  worunter 
2000  Reiter,  nahm  der  alte  Marschall  Alexanders  die  Schlacht  an. 
Sie  war  hartnäckig,  der  Verlust  auf  beiden  Seiten  gross  und  der  Sieg 
unentschieden.  Doch  in  Ansehung  seiner  mehr  als  vierfachen  Min- 
derzahl musste  dieser  Ausgang  dem  Lysimachus,  der  um  sich  zu  ver- 
stärken zurückging,  den  guten  Erfolg  der  Zukunft  verbürgen  "). 

Der  weitere  Verlauf  des  Bergkrieges  mit  den  Thraciern  ist 
unseren  Augen  entzogen.  Allein  der  Umstand,  dass  Lysimachus  der 
Betheiligung  an  allen  grossen  Fragen  der  damaligen  bewegungs- 
reichen asiatisch-europäischen  Politik  sich  enthielt,  spricht  wohl 
dafür,  dass  er  alle  Kräfte  an  diese  blutige  Aufgabe  wandte.  Der 
ungemeine  Unabhängigkeitstrieb,  der  jedem  griechischen  Gemein- 
wesen eigen  war,  fehlte  auch  in  den  pontischen  Seerepubliken 
der  Westküste  nicht.  Seit  den  Tagen  Philipp*»  oder  Alexanders  aber 
versicherte  sich  Macedonien  ihres  Gehorsams  durch  eingelegte  Be- 
satzungen ebenso  wie  es  dies  im  eigentlichen  Hellas  seit  der  Schlacht 
von  Chäronea  that.  Doch  jetzt  mag  die  Gelegenheit  günstig  erschienen 
sein,  das  macedonische  Joch  abzuwerfen  und  die  Städte  vertrauten 
nur  allzurasch  ihren  Kräften  des  Widerstandes.  An  der  Spitze  der 
feindlichen  Erhebung  stand  Kallatis  ?°).  Es  verjagte  des  Lysimachus 
Truppen  aus  der  Stadt,  leistete  den  übrigen  Nachbarstädten  Odessos, 
Istropolis  u.  A.  Beistand  zu  demselben  Werke  der  Befreiung,  und 
schloss  ein  enges  Vertheidigungsbündniss  zur  Bewahrung  der  wieder- 
erlangten jungen  Freiheit  sowohl  mit  diesen  alten  Bundesschwester- 
städten  als  auch  mit  den  Thracierstämmen  des  innern  Landes  und 
den  Scythenhorden  des  Nordens.  Man  darf  in  dieser  griechisch- 

«»)  Arrian  bei  Pbot.  cod.  92,  lO.-Diodor  XVIII,  14.  —  Paason.  I,  9,  7. -Vgl.  Droyaen, 

Ge.ch.  dea  Helleniam.  I,  326.  —  Möllenhoff  a.  a.  O.  434. 
™)  Diodor  XIX,  73. 
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barbarischen  Yölkerallianr  auch  die  Geten  als  Theilnebmer  ver- 
muthen.  So  glaubten  die  pontischen  Hellenen  der  zu  erwartenden 
Hache  des  Lysimaehus  trotzen  zu  können.  Dieser  erfuhr  kaum  den 
Abfall,  als  er  sich  schnell  erhob,  den  Hämus  überstieg  und  vor 
Odessos,  der  nächsten  dieser  Freistädte  lagerte.  Die  auswärtige 
Hilfe,  der  man  vertraut  hatte,  erschien  nicht;  die  erschreckten 
Burger  zogen  vor  durch  Unterhandlungen  mit  Lysimaehus  sich 
wieder  zu  vergleichen ,  und  ihre  Unterwerfung  zu  erneuern. 
Kallatis,  das  nun  dem  nördlichen  Marsche  der  Macedonier  zunächst 
am  Wege  lag,  wagte  der  König  nicht  sogleich  anzugreifen.  War 
es  auch  der  Herd  der  ganzen  Empörung,  so  muss  es  doch  sehr 
stark  gewesen  sein,  und  während  einer  langen  Belagerung  ge- 
wannen die  Verbündeten  Zeit  eine  Überlegene  Macht  gegen  die 
Belagerer  zu  fuhren.  Darum  wandte  sich  das  macedonische  Heer 
zuerst  gegen  die  schwächeren  Städte  im  Norden,  um  den  stolzen 
Vorort  zu  isoliren.  Es  gelang  auch  die  Stadt  Istriana  wieder  zur  Un- 
tertänigkeit zu  bringen.  Nun  aber  hatten  die  Thracier  und  Scylhen 
ihre  Rüstungen  beendet  und  rückten  mit  der  vertragsmässigen  Hilfe 
zu  Felde.  Lysimaehus  wusste  jedoch  die  Gefahr  eines  Doppelangriffs 
zu  zerstreuen.  Er  mochte  den  Thraciern  für  ihre  im  Falle  einer  Nie- 
derlage wehrlosen  Gaue  Besorgniss  einflössen,  oder  durch  den 
Glanz  militärischer  Erscheinung  imponiren,  oder  ihren  Eigennutz 
wecken;  sie  wurden  bundesbrüchig  und  Hessen  die  gemeinsame  Sache 
im  Stich.  Darauf  wurden  die  Scylhen  in  einem  blutigen  Treffen  ge- 
schlagen und  bis  an  die  Grenze  ihrer  Weide-  und  WanderbezirLe 
verfolgt.  Jetzt  zogen  sich  die  verderblichen  Heereswolken  über 
Kallatis  zusammen,  und  Lysimaehus  gelobte  es  sich,  au  den  Rädels- 
führern in  der  Stadt  strenge  Rache  zu  nehmen").  Ihre  Bürger  waren 
jedoch  inzwischen  nicht  säumig  gewesen,  eine  stärkere  Coalition  zum 
Schutze  ihres  hart  bedrohten  Daseins  herbeizurufen.  Antigonus  er- 
blickte sein  Interesse  in  ihrem  gefährdet  und  sandte  unter  der  Anfüh- 
rung zweier  Generale  eine  zahlreiche  Macht  zu  Wasser  und  zu  Lande. 
Auch  Seuthes,  der  Odryse,  trat  von  Neuein  in  WafTen.  Der  Plan 
dieser  nach  einem  Ziele  wirkenden  Feinde  ging  dahin,  durch  bei- 
derseitiges Vorrücken  von  Süden  wie  von  Norden  Lysimaehus  wäh- 
rend der  Blockade  von  Kallatis  in  die  Mitte  zu  nehmen  und  zu  er- 


*»)  Diodor  XX,  25. 
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drücken.  Iii  dieser  Absicht  landete  der  General  Pausanias  sein  Heer 
an  der  sogenannten  heiligen  Mündung,  jetzt  Georgsmündung  der 
Donau,  der  andere  Lykon  an  der  thracischen  Küste,  um  Seuthes  die 
Hand  zu  reichen.  Auf  diese  Art  musste  Lysimachus  von  den  Hilfs- 
quellen im  eigenen  Lande  abgeschnitten  werden  und  durfte  das 
Ärgste  fürchten.  Hier  galt  es  durch  äusserste  Schnelligkeit  jedes 
Heer  einzeln  anzugreifen.  Rasch  warf  sich  also  Lysimachus  in  den 
Hämus,  dessen  nichtige  Passwege  Seuthes  schon  besetzte.  Nicht 
ohne  grossen  Verlust  der  Seinigen  gelang  es,  den  Sieg  über  den  ge- 
fährlichen ThracierfÜrsten  zu  erringen.  Kaum  war  er  mit  ihm  fertig, 
als  er  schon  vor  Pausanias  wieder  im  Norden  erschien,  diesen  auf 
ungünstiges  Terrain  drängte  und  dort  völlig  schlug.  Pausanias  selbst 
fiel ;  viele  der  gefangenen  Söldner  reihte  Lysimachus  in  seine  Com- 
pagnien  ein.  Das  Schicksal  der  zweiten  antigonischen  Heerabtheilung 
ist  unbekannt,  glich  aber  wahrscheinlich  dem  der  Bundesgenosse». 
So  war  auch  die  zweite  Allianz  niedergeworfen  und  das  Schicksal 
von  Kallatis  konnte  durch  die  Tapferkeit  seiner  Vertheidiger  noch 
verzögert,  aber  nicht  aufgehalten  werden  '*).  Während  dieser  Bela- 
gerung stieg  der  Hunger  so  sehr,  dass  ein  grosser  Theil  der  Un- 
glücklichen dem  unrettbaren  Orte  entfloh.  Tausend  von  ihnen  nahm 
Eumelos,  der  Fürst  des  kimmerischen  Bosporos  bei  sich  auf,  gewährte 
ihnen  ein  Asyl,  gab  ihnen  eine  Stadt  zur  Bewohnung  und  theilte  Land 
aus  unter  die  armen  Vertriebenen.  Auch  der  Flüchtlinge  aus  anderen 
Städten,  deren  Mauern  die  Macedonier  brachen,  nahm  er  sich  edel- 
woblthätig  an.  Von  nun  an  welkte  der  Hellenismus  am  westlichen 
Gestade  des  Pontus. 

Lysimachus  vergass  den  Geten  die  Hilfeleistung  nicht,  die  sie 
den  Griechen  zu  bringen  bereit  gewesen  und  nachdem  er  das  übrige 
Thracien  unterworfen,  jene  Griechenstädte  seinem  Reiche  ange- 
schlossen, gegen  seinen  grossen  Feind,  Antigonus,  durch  ein  Bündniss 
mit  Seleucus  von  Syrien  und  Ptolemaus  von  Ägypten  sich  gestärkt 
hatte,  eröffnete  er  auch  gegen  sie  den  Krieg.  Als  Getenkönig  wird 
damals  Dromichaites  genannt,  ein  Mann,  der  eines  Gegners  wie  Lysi- 
machus völlig  würdig  schien.  Diesen  aber  verliess  diesmal  sein  oft 
erprobtes  Glück.  In  einer  Schlacht  geriet  sein  jugendlicher  Sohn 
Agathokles,  der  hier  sein  militärisches  Tirocinium  begann,  in  die 


«)  Diodor  XX,  22,  23. 
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Gefangenschaft  der  Sieger,  ihn  rettete  nur  eilige  Flucht.  Nun  hätte 
er  eines  grossen  Sieges  bedurft,  um  seinen  Sohn  um  geringeren 
Preis  auslösen  zu  können.  Doch  auch  die  folgenden  Treffen  waren 
nachtheilig  für  die  Macedonier,  und  den  Frieden,  den  der  Monarch 
mit  den  Geten  unterhandelte,  musste  er  unter  ungünstigen  Bedin- 
gungen abschliessen.  Ihr  Inhalt  ist  nicht  bekannt;  nur  verlor  er  für 
den  freiwerdenden  Sohn  eine  Tochter,  die  er  dem  Barbarenkönige 
in  die  Ehe  zu  geben  sich  genöthigt  sah 

Einige  Jahre  darauf  (292)  finden  wirLysimachus  wieder  in  einem 
Kriege  mit  Dromichaites,  in  welchem  er  den  Schimpf  des  vorigen  Feld- 
zuges zu  rächen  gedachte.  Der  greise  König  drang  mit  seinem  Heere 
rasch  über  die  Donau  vor,  bis  in  die  öden  Strecken,  die  zwischen 
diesem  Flusse  und  dem  Dniester  liegen  und  jetzt  Bessarabien  heissen. 
Durst  und  Hunger  fingen  an  die  Soldaten  zu  quälen,  für  deren 
Versorgung  jene  Gegenden  nur  Unzureichendes  boten.  Als  die  Geten 
endlich  gegen  die  Erschöpften  anrückten,  waren  diese  keines  grossen 
Widerstandes  mehr  fähig  und  König  und  Heer  mussten  sich  kriegs- 
gefangen ergeben.  Die  getischen  Schaaren  forderten  laut  die  öffent- 
liche Hinrichtung  des  gefangenen  Herrschers,  denn  es  müsse  ihnen 
freistehen ,  an  ihren  Feinden  geziemende  Rache  zu  nehmen.  Aber 
anders,  klüger  und  edler  dachte  der  König  Dromichaites.  Er  empfing 
den  in's  Unglück  Gefallenen  freundlich,  umarmte  und  küsste  den  Er- 
staunten, nannte  ihn  Vater  und  führte  ihn  in  die  Stadt  Helis.  Die  blut- 
gierigen Unterthanen  aber  beschwichtigte  er  mit  Vorstellungen :  es 
sei  dem  getischen  Lande  nützlicher,  Milde  statt  der  Strenge  zu  wäh- 
len, denn  nach  Lysimachus'  Ermordung  würden  andere  und  vielleicht 
mächtigere  Fürsten  der  Macedonier  die  Ansprüche  des  Todten  und 
die  Sühne  seines  Blutes  aufnehmen;  seine  Freilassung  aber  werde 
jene  Forderungen  für  immer  erlöschen  und  sie  des  Friedens  geniessen 
machen. 

Die  Menge  gab  den  königlichen  Gründen  nach.  Nun  Hess  Dro- 
michaites unter  den  Gefangenen  die  Freunde  des  macedonischen 
Monarchen  aufsuchen  und  zu  dein  Trauernden  führen.  Dann  ver- 
einigte er  sie  mit  den  vornehmsten  Geten  bei  einem  Gastmahl.  Die 
Teppiche,  die  man  in  der  Beute  gefunden  hatte,  lagen  da  zu  Sitzen 


r»)  Die  Berichte  sind  wieder  Crümmerhaft.  uud  widerspruchvoll  auf  uns  gekommen. 
S.  Diodor  XXI,  18.  —  Pjusan.  I,  9.  7.  —  Möllenhoff  a.  a.  0. 
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gebreitet  für  Lysimachus  und  sein  Gefolge,  auf  Strohsitzen  nahmen 
die  Geten  und  ihr  König  Platz.  Auch  gab  es  zweierlei  Speisen:  köst- 
liche Gerichte  in  reichlicher  Auswahl  auf  Silberlischen  und  wieder 
schlichte  Gemüse-  und  Fleischkost  auf  hölzernem  Brette.  Die  ersteren 
genossen  die  Fremden  ,  die  Sieger  die  anderen.  Diese  tranken  den 
Wein  aus  Horn-  und  Holzgefassen,  den  Macedoniern  reichte  man  ihn 
in  silbernen  und  goldenen  Bechern.  Inmitten  des  Zechens  füllte  Dro- 
michaites  das  grösste  Horn,  wandte  sich  zu  Lysimachus,  nannte  ihn 
wieder  Vater  und  fragte  ihn,  welches  Mahl  ihm  königlicher  dünke, 
das  der  Maeedonier  oder  das  thracische.  Als  dieser  zur  Antwort 
gab:  das  macedonische ,  sprach  der  Barbarenfürst:  „Was  trieb  dich 
denn  al*o  an,  alle  diese  Bequemlichkeit  und  dies  herrliche  Leben 
und  dein  blühendes  Beich  zu  verlassen,  und  Leute,  die  als  Wilde 
leben,  und  ein  rauhes,  an  milden  Früchten  armes  Land  zu  besuchen 
und  den  Gesetzen  der  Natur  zum  Trotz  deine  Truppen  unter  einen 
Himmelsstrich  zu  führen,  wo  es  ein  fremdes  Heer  im  Freien  nicht 
aushalten  kann." 

In  der  Lage,  in  welcher  sieh  Lysimachus  fand,  konnten  diese  Worte 
eines  gewissen  Eindrucks  auf  ihn  nicht  verfehlen  und  er  gestand,  er 
habe  mit  diesem  Feldzuge  einen  Fehler  gemacht,  aber  für  die  Zu- 
kunft wolle  er  des  Getenkönigs  Freund  und  Bundesgenosse  zu  sein 
trachten  und  beweisen,  dass  er  nicht  weniger  dankbar  sein  könne, 
als  sein  Wohllhäter  edel.  So  gab  Lysimachus  auch  die  von  den  Geten 
hegehrten  festen  Orte,  die  er  ihnen  einst  abgenommen  haben  soll, 
zurück  und  der  Barbarenfürst  setzte  ihm  das  Diadem  wieder  auf  und 
entHess  ihn  in  seine  Staaten  7V).  Ob  der  königliche  Greis  mehr  die 
Bitterkeit  der  Niederlage  und  den  Schimpf  der  Gefangenschaft  oder 
die  grossherzige  Gesinnung  des  Dromichaites  empfand,  bleibt  unge- 
wiss. Andere  Angelegenheiten  zogen  ihn  nach  anderen  Orten  und 


?«)  Oiodor  XX!,  20,  21,  22.  Trog.  Pompej.  Prolog.  XVI.  Ul  Lysimachus  in  Pool© 
captue  ao  misaus  ab  Dromichaete.  Justin.  XVI,  1,  Lysimachus  quoque  cum  hello 
Dromicbaetia,  regia  Tbracum,  premeretur,  ne  eodem  tempore  adveraus  eum  dimicare 
necesee  habere!,  tradila  ei  altera  parle  Macedoniae ,  quae  Antipatro  genero  eius 
obrenerat,  pacem  cum  eo  fecit.  Polyaen  VII,  25.  —  Strabo  VII,  302.  —  Pausan.  305, 
22,  5,  B.  —  Mcmnon  in  fragm.  bistor.  graec.  III,  231,  5.  —  Vgl.  die  Kritik  Besaell'a 
S.  31  —  36,  welche  die  Schwierigkeiten  der  Berichte  mehr  rergrössert  alt  ebnet.  Er 
rerwirft  wieder  die  Feldzüge  jenaeita  der  Donau  und  liefert  eine  Darstellung ,  die 
nichta  mehr  mit  den  übermässig  getadelten  Alten  gemein  bat. 
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bis  zu  seinem  Tode  (J.  281)  ist  kein  die  Geten  berührendes 
Ereigniss  zu  berichten  **). 


Den  Gefahren,  welche  die  Bfacedonier  Ober  die  Unabhängigkeit 
der  Geten  gebracht  hatten,  waren  diese  in  mannigfachem  Glück- 
wechsel tapfer,  klug  und  edelmüthig  widerstanden,  denn  keiner  der 
Nachfolger  des  Lysimachus  besass  mehr  die  Macht,  erobernd  gegen 
sie  aufzutreten.  Aber  wie  dieses  Volk  in  Gegenden  gelagert  war, 
wo  der  Anstoss  nie  endender  Völkerwanderungen  von  jeher  auf  das 
Härteste  traf,  ereilte  die  jüngst  Geretteten  ein  neues,  unwidersteh- 
licheres Schicksal.  Schon  zu  Alexander's  des  Grossen  Zeit  hörten  wir 
von  Kelten  am  Nordgestade  des  Adriameeres,  damals  des  jonischen 
oder  illyrischen  Busens.  Noch  waren  sie  dort  ein  neues  Volk 
Seither  hatten  sie  sich  von  den  öden  Alpenhöhen  aus  ostwärts  aus- 
gedehnt und  waren  in  immerwährendem  lawinenartigem  Vorrücken. 
Was  konnte  sie  zurückhalten,  nachdem  die  Schrecken  eines  wilden 
Hochgebirges  und  die  Gefahren  seiner  Übergänge  ihnen  ein  Leichtes 
gewesen  I  Sie  gelangten  in  den  Besitz  Pannoniens,  eines  vortreff- 
lichen Terrains  für  ihre  Saubeerden  ");  sie  schlugen  schon  Sitze  an 
der  Save;  dem  Ungestüm  ihrer  furchtbaren  An  grifft  weise  war  der 
Erfolg  treu.  Bald  entging  auch  Thracien  ihrem  Anfalle  nicht  ™) 
(J.  281).  Endlich  im  J.  280  brach  auch  über  die  unglückliche  grie- 
chische Halbinsel,  welche  seit  den  Tagen  des  grossen  macedonischen 
Philipp  so  vielen  Jammer  schon  erlebt  hatte,  der  wilde  Menschen- 
stnrm  los.  Von  mehreren  Häuptlingen  geführt,  ergoss  sich  ein  unge- 
heures Heer,  dessen  Anzahl  das  Entsetzen  noch  übertrieben  hat  "), 

?»)  Es  bleibt  hilchst  unlieber ,  ob  die  Worte  Justins  XVI,  3:  Inde  Thraciae  bellum 
intulerat  sieb  auf  die  Geten  beziehen,  wie  Mülleuboft*  will  (S.  453),  der  diese  neue 
Hekriegung  zwischen  die  Jahre  286  (die  Eroberuug  Macedouiens  durch  Lysimachus) 
und  181  einreiht.  Ebenso  sehe  ich  in  den  daran  geschlosseneu  Mulhmassungen  des- 
selbeu  kritischen  Forschers  keinen  festen  Boden. 
™)  Arrian.  Exped.  Alex.  I,  4. 

79  )  Justin.  XXIV,  4  portio  lllyricos  sinus  dueibus  aribus  per  strages  barbarorum  pene- 
trant et  in  l'anuonia  ronsedit:  gees  aspera ,  audax  ,  bellicosa  ,  qua«  Alpium 

iuvicta  iuga  et  frigore  intractabilia  loca  tranascendit.  Ibi  domitis  Pannoniis  per 
iniiltos  nnnos  cum  ßnitirais  varia  hell«  gesserunt. 

»*)  Zu  Folge  Pausaiiins  X,  19,  4. 

*•>  Justin  XXIV.  4,  1  und  6.  Horlante  deinde  successu  dirisis  aginiuibus  alii  Graecum, 
alii  Macedoniaro  omnia  ferro  prosterneules  pelirere,  tantusqoe  terror  Gallici  nominis 
erat,  ut  etiam  reges  nun  laoesaiti  ultro  pacem  ingeuti  pectinia  mercarentur. 
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über  Macedonien,  wo  der  König  Ptolemäus  im  vergeblichen  Wider- 
stände fiel  »•),  warf  sich  nun  nach  Griechenland,  und  fand,  wie  helle- 
nische Religiosität  beeifert  versicherte,  erst  vor  dem  heiligen  Delphi 
die  Grenze  ihrer  Verheerungen.  Die  Schaaren,  welche  an  diesem 
Zuge  nicht  Theil  genommen  und  so  dem  Loose  der  Vernichtung  an 
den  erschütterten  Gipfeln  des  Parnass  entgangen  waren,  wandten 
sich  in  geschwächter  Zahl  nach  Thiacien  und  Asien.  Viele  kehrten 
auch  zurück  in  die  Heimat,  zu  deren  Schutze  ein  Heer  von  18.000 
Mannern  war  zurückgelassen  worden.  Diese  aber  hatten  die  zuge- 
theilte  Rolle  unthätigen  Harrens  unerträglich  gefunden,  ihr  verwegen 
ruheloser  Sinn  verlockte  sie  zu  Ungehorsam  und  kriegerischem 
Auszuge.  Sie  Oberfielen  die  Triballer  und  Geten  8>),  und  brachten 
ihnen  «ine  Niederlage  bei.  Später  soll  jedoch  diese  Abtheilung  in 
ihrer  Unvorsichtigkeit  dem  Könige  Antigonus  Gonatas  von  Mace- 
donien erlegen  sein.  Drei  Jahre  nachher  schlugen  die  Kellen,  aus 
den  anderen  Ländern  der  grossen  Halbinsel  glücklich  hinausgedrängt, 
unter  Führung  des  Comontorius  bleibende  Sitze  in  Thracien  auf,  und 
bedrohten  von  hier  die  zwei  nachbarlichen  Continente.  Ihr  Räuber- 
stand am  Fusse  des  Hämus,  wird  nach  der  HaupUtadt  Tyle  ge- 
nannt »*). 

Schwer  muss  der  Druck  dieser  unwiderstehlichen  Nachbarr 
scbaft*»)wie  auf  allen  thracischen  Stämmen,  so  auf  den  Geten  gelegen 
sein;  die  Einigkeit,  die  ihnen  vielleicht  geholfen  hätte,  verschmähten 

■°)  Diodor  XXII,  8:  y«ö  raXar&v  FIroXep.aios  o  ßafftXevj  i^pä'/rj  xai  ~a?a  >$ 
Maxcdovix^  ÖOvafAtf  xotxtx6-v}  xai  6\e?3äp>j.  Justin  a.  a.  0. 

")  Möllenhoff  a.  a.  0.  bezieht  die  Niederlage  der  Geten  bei  Justin.  XXV,  1  auf  die 
Gallier  von  Tyle ;  anders  Schmidt  iu :  „Das  olbisebe  P&eplüsma  im  Rhein.  Mus. 
1836,  S.  273  ff.",  der  aber  gegen  den  Sieg  des  Antigonus  als  eine  Fabel  eifert. 
Gewiss  bat  seine  Untersuchung  »ich  das  Verdienst  erworben,  die  Widersprüche  der 
alten  Geschichtschreiber  iu  der  Erzählung  der  Galliereiufälle  in  helles  Licht  zu 
»teilen. 

•»)  Poljb.  IV,  46,  awroO  5i  xare'fjisivav  öta  ro  ^iXo/wo^ffat  rotj  ztpl  rd  Bv£ävriov 
Tojrot;.  o't  xat  xpar^aavrif  twv  Öpaxwv,  xai  xaraaxsyaffa^evoi  ßaat'Xnov  rrtv 
TvXtjv  tif  dXoff^epij  xivövvov  ^*yov  tovj  By£«vTi'oyf. 

••)  Schmidt,  Olb.  Psephisma  a.  a.  O. :  „ Wären  nur  die  südlichen  Thracier  ihnen  unter- 
than  gewesen  ,  sie  würden  sicher  eine  andere  Wahl  getroffen  und  nicht  ihre  Haupt- 
stadt an  die  entfernteste  Kante  ihres  Keicbes  hingebaut  haben,  wo  sie  in  diesem 
Falle  nicht  nur  von  anderen  feindlichen  Völkern  im  Norden  begrenzt  worden  waren, 
sondern  auch  den  im  Soden  unterworfenen  Völkerschaften  und  Städten,  wie  Byzana 
thörichter  Weise  durch  die  weite  Entfernung  um  so  leichtere  Gelegenheit  geboten 
haben  würden,  »ich  von  dem  drückenden  Jorbe  frei  zu  machen". 
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sie  und  zogen  es  ror,  der  Tyrannei  auszuweichen  oder  sie  stumm  zu 
erdulden.  Häufig  sehen  wir  von  jetzt  an  thracische Söldner  im  Dienste 
der  ewig  sich  befehdenden  Könige  von  Syrien  ")  und  ge tische  Edle 
sind  Anführer  fremder  Heere  «). 

Doch  aller  keltische  Staatsbau  hatte  von  jeher  etwas  Lockeres, 
Haltloses,  und  entging  nicht  frühem  Verfalle  •«);  auch  die  Herrschaft  in 
Tbracien  verfiel  im  Innern  und  widerstand  bald  nicht  weiter  dem 
nationalen  Befrei ungsdrange  der  Thracier  ")  (um  213).  Durch  die 
Gallier  von  Tyle  scheinen  auch  die  letzten  Trümmer  des  längst  ge- 
schwächten getischen  Gemeinwesens  im  SQden  der  Donau  für  immer, 
sicher  aber  während  der  Dauer  jenes  Reiches  verschwunden  zu  sein. 
Hingegen  im  Norden  desselben  war  des  Volkes  Kraft  in  diesem  Zeit- 
räume noch  aufrecht  geblieben  und  mochte  in  den  weiten  Weide- 
steppen der  jetzigen  Walachei ,  auch  Reste  jener  südlichen  Bevöl- 
kerung um  sich  sammeln,  welche  das  Leben  unter  keltischem 
Schwerte  verabscheuten.  Doch  auch  hier  genossen  die  Gelen  nicht 
lange  eines  ruhigen  Bestandes ;  ein  neuer  Menschenschlag  warf  sich 
an  ihre  Seite  und  bedrängte  sie  mit  ursprünglicher  Wildheit,  die 
Bastamer  Vom  galizisch-polnischen  Plateau  her  breiteten  sie 
sich  gegen  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  in  südöst- 
licher Richtung  aus,  erschienen  an  den  Donaumündungen,  und  ihre 
Herrschaft  umspannte  weithin  im  Norden  und  Osten  den  hohen  kranz- 


M)  Athenaua  XIII ,  p.  593.  —  Polrb.  V,  65.  —  Vgl.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  579.  —  Möllen- 
hoff  e.  •.  0.  S.  456. 

•»)  Polyin.  IV,  16.  —  Vgl.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  466,  487. 

M)  Motnmaeo,  Rom.  Geich.  III,  212  ff. 

Polyb.  IV,  46.  —  Schmidt  a.  a.  O.  S.  595. 

•*}ZetiM,  Die  Deutschen  und  ihre  Nachbarn  S.  129:  »Die  Baatarner  sind  das  erate 
deutsche  Volk,  welches  auf  dem  Schauplätze  der  Geschichte  auftritt,  iu  der  ersten 
Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  r.  Chr."  »Auf  dem  nördlichen  Ufer  der  Donau  lag 
ihre  Heimat",  d.  b.  ihre  erste  im  Tageslichte  der  Geschichte  liegende  Niederlassung. 
Und  auch  nur  dieaes  beweisen  die  angeführten  Stellen  aus  Urins  XL,  58:  cetera 
mnltitudo  retro ,  qua  venerant ,  transdannbianam  regionem  repetiit  I.  XLI,  19: 
U»»tai  map  pädia*  Aedes  «epetere  slaluerunt;  itaque  ad  Istrum  regressi  non  sine 
ingenti  laetitia  flumen  nlta  concretum  acie  obfenderunt,  quae  nulluni  onvs  recusare 
videretur.  Ankömmlinge  in  der  Nihe  deaPontua  nennt  aie  noch  der  Vera  des  Scymnu* 
(t.  50  fr.)  :  Ovrot  91  Opdjxsf,  Baordcovau  r'sVigXudfc. 

«.Die  Sitae  der  Baatarnen  erstreckten  sich  ron  den  Ligiern  an  der  Oatseite  des 
karpathischen  Gebirgszuges  bis  zu  den  Donaumündungen. •  Von  der  Rückseite  der 
nördlichsten  Dacier,  der  dem  Reiche  des  Vannius  benachbarten  Gebirgsdacier,  nennt 
sie  Pliu.  IV,  12  adrersa  Basternae  tenent  aliique  inde  German!. 
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förmigen  Gebirgswall  der  Karpathen  und  verschaffte  ihm  den  Namen 
der  bastarnischen  Alpen«*).  Sie  waren  lauter  Männer,  die  nicht  Acker- 
bau, nicht  Schifffahrt  verstanden  und  nicht  als  Hirten  von  ihren  Her- 
den, sondern  einzig  und  allein  vom  Kriege  lebten.  Ihr  Wuchs  war 
hoch,  ihre  Gewandtheit  erstaunlich;  aber  auch  ihr  Hochmuth,  ihr 
Prahlen,  ihnen  gemein  mit  den  Kelten,  hatten  eben  so  sebr  einen 
weiten  verdienten  Ruf  Mit  diesen  Bastarnern  mussten  die  Geten 
manchen  harten  und  nicht  immer  glücklichen  Kampf  bestehen.  Von 
ihrem  Ehrgefühle  darin  erzählt  man  uns  ein  redendes  Beispiel.  Der 
König  Oroles  verurtheilte  diejenigen,  welche  in  einem  Gefechte  mit 
den  Bastarnern  waren  geschlagen  worden,  dazu,  dass  sie  alle  Dienste, 
die  sie  bisher  von  den  Weibern  zu  empfangen  gewöhnt  waren,  von 
jetzt  an  selbst  verrichteten,  auch  in  ihrem  Bette  den  Kopf  an  die 
Stelle  legten,  wo  sie  sonst  die  Füsse  hatten,  und  dies  so  lange,  bis 
ihre  Kriegerehre  durch  eine  rühmliche  That  gereinigt  wäre 

Wie  lange  diese  Bekriegungen  und  das  Wechselspiel  von  Sieg 
und  Niederlage  währten,  endlich  erfuhr  das  Getenvolk  eine  Schwä- 
chung und  Einschränkung  seiner  Herrschaft  und  es  bildete  sich  in 
den  Räumen  bis  zumDniester  hin  immer  mehr  eine  seltsame  Mischung 
der  verschiedensten  Volkselemente,  ein  Bild  wie  von  zahlreichen 
durcheinander  geworfenen  Gesteinschichten.  Geten  und  Scythen, 
Sarmathen  und  Bastarner  und  andere  unbestimmte  Horden  und  Völker- 
wellen wogten  und  hausten  hier  neben  und  durcheinander.  Bald 
tritt  dieser,  bald  jener  Stamm  mächtiger,  gebietender  auf,  und  leiht 
wohl  auch  der  weniger  kundigen  Ferne  gegenüber  dem  ganzen 
Ge  wühle  fiir  eine  Spanne  seinen  Namen.  In  gemeinsamer  Lebensweise 

«»)  Alpes  ßastarnicae  nach  der  Peutinger'achen  Tafel,  welche  Blastaroi  daneben  setzt. 
Auch  die  Bezeichnung  bei  PtolemSns,  t«  iTcuxiva  5p>j,  ITevxtj  fyoc,  wird  dasselbe 
sagen,  da  die  Peucini  ein  bastarniscber  Stamm,  oder  sie  selbst  mit  einem  anderen 
Namen  sind.  Tacit.  Germ.  46.  Über  ihre  Verwandtschaft  mit  einem  der  grossen 
Kauptrölker  gehen  die  Aussagen  der  Alten  sehr  auseinander.  Für  Deutsche  er- 
küren aie  8trabo  (VII,  300),  Plin.  (IV,  14),  Tarif,  (Germ.  46);  für  Gallier 
Polybiua  (XXVI,  9),  Liviua  (XL,  58,  XLI,  18,  XLIV,  26).  Plntarcb  (Aera.  Paul.  9, 
12,  13)  und  Diodor;  für  8cjrthen  Dio  Cass.  (LI,  23).  Natürlich  sind  nun  auch 
die  Ansichten  der  Neueren  getheilt.  Vgl.  Grimm,  Gesch.  «i.  d.  Sur.  458.  —  Zeuss, 
a.  a.  O.  —  Diefenbach,  Celt.  2,  211,  229. 

••)  Plutarcb,  Aem.  Paul.  c.  9  und  12.  —  Liritis  XL,  I». 

•»)  Justin.  XXXII.  3,  16.  Ich  merke  hiebei  an,  dass  hier  zum  ersten  Male  der  Dacier 
Erwähnung  geschieht,  also  jedenfalls  run  norddonauischen  Gegeuden  die  Rede  ist, 
muaa  aber  die  Ansicht  MiillenbolTs  verwerfen ,  der  diese  Notiz  Justin'*  auf  die 
Geten  am  Hianua  bezieht  a.  a.  0.  4S6. 
Sitxb.  d.  phli.-hist.  Cl.  XLIV.  Bd.  L  Hfl.  1* 
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verwischten  sich  viele  der  bisherigen  Volksunterschiede  und  ehe- 
malige Gesittung  gab  sich  dem  allgemeinen  Zuge  zur  Verwilderung 
hin.  So  mochte  es  auch  den  Geten  ergehen. 

Die  Bastarner  aber  folgen  auch  hierin  kellisch-germanischem 
Gebrauche,  dass  sie  in  häufiger  Aussendung  grösserer  Heermengen 
den  Krieg  in  entferntere  Gegenden  tragen.  Im  Diensle  eines  fremden 
Herrsehers  zu  marschiren ,  ist  ihnen  ein  erwünschtes  Los.  Eine 
ihrer  Heerfahrten  auf  thracischem  Boden  beschäftigt  unser  Interesse. 
Nach  dem  unglücklichen  Kriege,  welchen  der  ehrgeizige  Philipp  von 
Macedonien  gegen  die  Römer  geführt  hatte  (200  —  197),  sann  er 
fortwährend  auf  eine  Erneuerung  desselben  unter  günstigeren  Um- 
standen; im  Stillen  rüstete  und  plante  er  unausgesetzt  und  warb  auch 
unter  den  Barbaren  Söldnertruppen.  So  besprach  er  mit  den  Bastar- 
nern  eine  grosse  Unternehmung  voll  drohender  Gefahr  för  Rom.  Seit 
lange  waren  die  Dardaner  (im  heutigen  Serbien)  eine  häufige  Geisscl 
und  stete  Bedrohung  für  Macedonien  gewesen.  Diese  lästigen  Räuber- 
nachbarn durch  eine  andere  der  raubenden  Volkshorden  zu  schwä- 
chen oder  gänzlich  zu  vertilgen,  gemäss  einer  klugen  Politik,  welche 
auf  dieser  Halbinsel  das  kaiserliche  Byzanz  später  mit  so  manchem 
Erfolge  geübt  hat,  war  die  nächste  Absicht  König  Philippus.  Die  Ba- 
starner sollten  über  die  Donau  herüberkommen ,  die  Dardaner  an- 
greifen und  vernichten.  Wäre  dies  gethan,  sollten  sie,  indess  ihre 
Weiber  und  Kinder  in  dem  eroberten  Dardanien  zurückblieben,  auf 
dem  gebirgigen  Landwege  mitten  durch  andere  wilde  Völkerreihen 
(darunter  die  Skordisker)  sich  auf  Oberitalien  und  in  den  Kampf  mit 
den  Römern  stürzen.  Und  von  diesem  hoffte  Philipp  in  jedem  Falle 
und  bei  jedem  Ausgange  Vortheil  für  Macedonien.  Siegten  die  Ba- 
starner über  die  Römer,  so  siegten  sie  zumeist  für  ihn;  dann  war  für 
ihn  der  grosse  Augenblick  zu  erneutem  glücklicheren  Losbrechen 
erschienen;  wurden  sie  aber  geschlagen  und  aufgerieben,  so  fiel 
ihm  die  von  zwei  Feinden  befreite  Landschaft  Dardanien  zu.  Er  ge- 
wann die  bastarnischen  Häuptlinge  durch  Geschenke,  versprach  der 
Menge  Zufuhr  und  ungehinderten  Marsch  durch  die  Gaue  der  am  Wege 
liegenden  thracischen  Völker  und  —  der  wilde  Völkersturm  brauste 
in'sLand.  Alles  ging  gut,  bis  die  Nachricht  vom  Tode  Philipps  eintraf, 
welcher  unerwartet  in  der  Fülle  seiner  Entwürfe  aus  dem  Leben  ge- 
schieden war  (179  v.  Chr.).  Nun  fehlte  das  mächtige  Haupt,  die  um- 
sichtige Seele;  die  Schwierigkeiten  traten  mehr  und  mehr  hervor. 
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Die  Bastarner  fiberhoben  sich,  wollten  nicht  Zucht  und  Ordnung 
halten;  Raub-  und  Gewalttaten  gegen  die  Thracier  reizten  diese 
zur  Vergeltung;  es  entspannen  sich  erbitterte  Gefechte.  Sie  mochten 
zum  Vortheil  der  übermächtigen  Bastarner  sein.  Da  vereinigen  sich 
die  Verzweifelnden  insgesammt,  verlassen  Haus  und  Feld  und  be- 
setzen die  Berge.  Bei  dem  Angriffe  auf  eine  der  Anhöhen ,  sie  hiess 
Donuca,  erleidet  das  bastarnische  Heer,  während  zugleich  ein  uner- 
hörter Wolkenbruch  niedergeht,  ungeheure  Verluste.  Denn  die  Ver- 
wirrung, welche  das  tosende  und  krachende  Gewitter  hervorruft, 
ist  grenzenlos,  die  Verfolgung  für  die  wegkundigen  Eingcbornen 
leicht  und  voll  blutiger  Erfolge.  Aber  die  Kraft  der  Bastarnen  war 
noch  immer  gross  genug,  die  Dardaner  in  ihrem  Lande  in  Bedräng- 
niss  zu  bringen.  Diese  setzten  hartnäckigen  Widerstand  entgegen, 
und  endlich  verzagten  die  Bastarner,  trotz  der  Bundesgenossenschaft, 
die  sie  an  den  rohen  Skordiskern  gefunden  hatten,  dennoch  an  dem 
Ausgange  ihrer  Unternehmung  und  beschlossen  den  Rückzug.  Allein 
der  heimkehrende  Schwärm  fand  seinen  Tod  in  der  Donau ,  deren 
Eisdecke  unter  der  Last  einbrach  •*).  König  Perseus,  der  Erbe  des 
macedonischen  Thrones  und  des  Römerhasses,  doch  nicht  zugleich 
der  Eigenschaften  seines  Vaters,  warb  in  dem  bald  wirklich  ausbre- 
chenden Kriege  mit  Rom  einen  anderen  grossen  Keltenschwarm, 
unter  dem  Führer  Clondicus.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch 
Geten  demselben  sich  anschlössen ,  da  der  ganze  Zug  einmal  auch  ein 
getischer  genannt  wird  **).  Doch  verlief  er  gleichfalls  ohne  Erfolge. 
Des  Perseus  Habgier  marktete  und  mäkelte  an  dem  gedungenen  Solde 
und  die  Barbaren  zogen  entrüstet  über  die  Donau  zurück.  Die  mace- 
donische  Monarchie  aber  erlag  bald  darauf  an  dem  Tage  von  Pydna 
dem  Glücke  der  römischen  Waffen  zum  zweiten  Male  und  erlitt  ihre 
Auflösung.  Durch  diese  nicht  lange  darauf  auch  als  Provinz  einge- 
richtete neue  Erwerbung,  trat  die  römische  Herrschaft  in  unmittel- 
bare Berührung  mit  Thracien.  Doch  achtete  man  dessen  zu  Rom 
soviel  als  möglich  nicht  und  kümmerte  sich  uicht  im  Geringsten 
um  den  Hader  seiner  Völker;  selbst  gelegentliche  Grenzverletzungen 
von  ihrer  Seite  nahm  man  nicht  so  strenge.  Das  Regiment  Roms  in 

•*)  Liriiis  XL,  5,  57,  58,  XLI,  19,  die  Berichte  aind  unvollständig,  doch  reichen  sie, 
den  Zasaaimenhang  erkennen  tu  lassen,  aus. 

Appian.  de  reh.  Maced.  XVI.  Elf  öi  I'cVaj  im/uct  roi/f  vrAp  "Iarpov.  —  Vn&v 
di  r<Jv  "Ifftpov  TripaffävTwv.  Vgl.  Mommsen,  Röm.  Gesch.  I,  745. 
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dieser  Zeit  war  im  Allgemeinen  schwach  und  schlaff  und  beschied 
sich  mit  dem  allergeringsten  Maasse  ron  Thätigkeit  nach  aussen. 
Es  bedurfte  erst  eines  Süsseren  Anstosses,  um  seine  Energie  in  die- 
sen Landschaften  zu  stacheln  und  zu  beleben  »*).  Und  dieser  erfolgte 
im  Jahre  114.  Da  nämlich  brach  wieder  einer  jener  wilden  Ver- 
heerungszöge  auf,  wie  sie  unsesshafte  und  ruhfeindliche  Völker  zum 
Verderben  der  Culturländer  unternehmen.  Ein  Gemenge  thraciscber 
Völkerschaften  drang  hier  bis  Thessalien,  dort  bis  Dalmatien  ?or;  da 
setzte  das  Meer  ihren  Schritten,  nicht  aber  ihren  Wünschen  Grenzen; 
sie  schleuderten  Speere  in  die  rollenden  Fluthen  hinaus,  sei  es  aus 
Ärger  Gber  das  für  sie  unwegsame  und  beuteleere  Element,  oder  um 
durch  einen  prahlerischen  Act  ihre  Herrschaft  auch  über  dieses 
anzutreten  und  zu  erklären  •*).  Unter  jenen  raubenden  Horden 
erweckten  durch  grässliche  viehische  Grausamkeiten  am  meisten 
Furcht  und  Entsetzen  die  bergbewohnenden  Skordisker;  vor  Allem 
widrig  erscheinen  ihre  Gewaltthaten  am  weiblichen  Geschlechte  ••). 
Diese  Wüthenden  überfielen  den  Consul  G.  Porcius  Cato  und  hieben 
sein  Heer  nieder.  Er  hielt  es  nicht  für  zu  schimpflich,  einem  solchen 
Tage  zu  entfliehen.  Siegjubelnd  ergossen  sich  die  Barbaren  jetzt  nach 
allen  Seiten  ,  wurden  aber  dennoch  vom  Praetor  M.  Didius,  das 
römische  Gebiet  zu  verheeren,  abgehalten.  Seit  den  Momenten  dieser 
grossen  Gefahr  ging  man  zum  notwendigen  Angriff  über.  Zuerst 
M.  Drusus  (112).  Er  hinderte  jeden  feindlichen  Übergang  über  die 
Donau,  welche  damals  zum  ersten  Male  die  römischen  Feldzeichen 
an  ihren  Ufern  sah,  unter  deren  Schutze  allein  die  Cultur  in  diesen 


•«)  Vgl.  Mommsen,  R.  G.  II,  167. 

•»)  Derselbe  Umstand  findet  sich  auch  anderwärts  häufig  berichtet.  Der  König  Autharis 
ritt  bei  Rheginm  in's  Meer  hinaus  und  rief,  indem  er  mit  seinem  Speere  an  eine 
mitten  in  der  Brandung  stehende  Säule  schlug:  Bis  hieher  das  Heich  der  Lango- 
barden. Von  Okba,  dem  Feldherrn  des  Chalifen  Muawija,  erzählt  man,  dass,  als 
die  Küste  seioem  Vordringen  Schranken  setzte  ,  er  in  das  Meer  hinausritt ,  bis 
das  Wasser  seinem  Pferde  bis  nn  den  Hals  reichte.  Nun  kehrte  er  mit  dem  Aus- 
rufe am,  dass  nur  der  atlantische  Ocean  ihm  Grenzeu  selzcu  könne.  Kaiser  Otto 
der  Grosse  soll  nach  der  Eroberung  Jütlands  den  Speer  in's  Meer  versandt  haben 
zum  Zeichen  seiner  Oberherrschaft  auch  über  diese*.  Der  lithauische  Kürst  Witowt 
hat,  nachdem  er  die  Nogajer  bis  zum  Dnjepr  zurückgetrieben ,  und  als  er  bis  zum 
Lakul  Ovidului  vorgedrungen  war,  sieb  mit  seinem  Pferde  von  einem  vorspringenden 
Felsen  in  die  Meeresflutb  gestürzt  und  ist  eine  halbe  Meile  weit  geschwommen,  um 
anzudeuten,  dass  er  in  den  Besitz  der  Gestade  des  Pontus  getreten.  (Vgl.  Krmaon, 
Forschungen  zur  Gesch.  d.  südl.  Russlands  V,  197.) 

••)  Flor.  I,  38,  partus  gravidarum  mulierum  »torquere  torioeotls. 
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durch  tausendfache  Räubereien  geschändeten  Ländern  erblühen 
konnte.  M.  Minucius  abertraf  und  krönte  die  Erfolge  seines  Vor- 
gängers durch  einen  vernichtenden  Sieg  Ober  die  Skordisker,  deren 
Rolle  nun  ausgespielt  erscheint  t7).  So  versinken  von  da  an  auch 
die  Triballer  in  Vergessenheit  •'). 

Die  folgende  Periode  von  dreissig  Jahren  weiss  von  häufigen 
und  wie  es  scheint  blutigen  Kämpfen  an  der  macedonisch-thracischen 
Grenze,  welche  durch  Einbrüche  der  ungebändigten  Thracier  ent- 
standen und  noch  oft  genug  zu  ihrem  Vortheile  ausschlugen.  Ihre 
einförmige  Schilderung  ist  uns  durch  die  Verluste  genauerer  Nach- 
richten erspart.  In  dem  gefährlichsten  asiatischen  Kriege,  den  Rom 
zu  führen  hatte,  in  dem  mit  dem  pontischen  Könige  Mithridates  waren 
thracische  Stämme  seine  Bundesgenossen  und  mussten  so  die  Waffen 
seiner  Gegner  von  Neuem  wider  sich  reizen  ••).  Im  J.  76  musste 
Appius  Claudius  Pulcher  gegen  den  Einbruch  neuer  Ankömmlinge 
im  Süden  der  Donau,  die  Sarmaten,  zu  Felde  ziehen  "o),  und 
nach  seinem  frühen  Tode  drang  C.  Scribonius  Curio  durch  die  Ge- 
biete der  Dardaner  bis  Dacien  vor  (74) ;  aber  das  Dunkel  der  tiefen 
Wälder  soll  ihn  von  weiterem  Vordringen  abgeschreckt  haben  *<"). 
Im  nächsten  Jahre  erhielt  M.  Lucullus  den  Oberbefehl  in  Macedo- 
nien,  wandte  sich  gegen  die  Besser,  die  Verehrer  des  Dionysos  in 
dem  wilden  Rhodopegebirge,  schlug  sie  und  eroberte  ihre  Stadt 


•7)  Ich  folge  hier  der  plausibeln  Bemerkung  Momnisen'a  (Röm.  G.  II,  169),  dasa  bei 
Morus  a.  a.  0.  statt  .Margus  (Morava)  Hebrus  verschrieben  sein  müsse.  Über  diese 
Kämpfe  sehe  man  nochLivius  epit.  63, 65,  Frontin.  Strateg.  II, 4, 3 und  Onom.Tull.  VIII. 

•»)  Sie  treten  im  Jahre  109  zum  leUtenMale  hervor.  Eutrop.  IV,  27.  —  Strabo  313-315, 
317,  318. 

*»)  Einfalle  der  Oardaner,  Mäder,  Sinter  im  J.  104.  S.  Linus  epit.  70  C  Sentius  praetor 
adreraus  Thracas  infeliciter  pugnarit.  Cic.  in  Pison.  c.  34.  Denseletis,  quae  natio 
semper  obediena  buic  imperio ,  etiam  in  illa  omnium  barbarorum  defectione  Mace- 
doniam  C.  Sentio  praetore  tulata  eat.  .  .  Und  in  den  Jahren  89—85.  Livius  epit.  74, 
76,  81,  82,  83.  -  Eutrop.  V,  7.  —  Appian.  Mithrid.  c.  13,  15,  41,  55,  57,  69.  - 
Plutarcb,  Sulla  c  23. 

100}  Flor.  I,  38,  Appiua  in  SarmaUs  uaque  perveniU  Eutrop.  VI,  2,  Ad  Macedoniam  missus 
est  Appius  Claudius.  Post  consulalum  lerin  proelia  habuit  contra  varias  gente* ,  qu»e 
Rhodo|>am  profiueiam  incolebant,  alque  ibi  morbo  roortuus  est.  Prägnant  sagt  Liriua 
edit.  91 1  Ap.  Claud.  proconsul  Thracas  pluribus  proeliis  vicit. 

tot)  piorus  a.  a.  0.  Curio  Daciam  tenua  venit,  sed  tenebras  saltuum  expavit.  Liviua  epit. 
92,  95.  Curio  proconsul  Oardanos  in  Thracia  domuit.  Filschlich  lässt  Francke  tur 
Geschichte  Trajan's  den  Curio  zuerst  an  die  Oonau  gelangen.  Triumph,  a.  681 
(r.  Chr.  73)  de  Thracibus  et  Uardaneis. 
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Uscadama.  Von  hier  marschirte  er  an  den  Hämus,  nahm  das  feste 
Cabyle,  erreichte  die  Donau  und  eroberte  oder  verband  sich  die 
griechischen  Städte  an  der  Westküste  des  schwarzen  Meeres  *0s). 
Während  Asien  von  den  ungleich  grösseren  WafFentbaten  seines 
berühmteren  Bruders  bewegt  wurde,  brach  er  dem  römischen  Wesen 
die  erste  Bahn  in  einem  wegen  seiner  Rauheit  und  Uncultur  wenig 
geschätzten  Lande  und  sicherte  die  Ruhe  der  nachbarlichen  Provinz 
Macedonien.  Auf  diesem  bedeutenden  Feldzuge  erwähnt  ein  Geschicht- 
schreiber am  südlichen  Donauufer  ein  bisher  unbekanntes  Volk,  die 
Moesier,  nach  griechischer  Lautung  Mysier 10*).  Nichts  zeigt  mehr  die 
Zerstücktheit  und  Lückenhaftigkeit  unserer  Kenntnisse  über  die  Völker- 
verhältnisse jener  Zeit,  alsdass  wir  mitten  in  einer  historischen  Epoche 
die  Entstehung  eines  neuen  Volksnamens  von  vielhundertjährigem 
Gebrauche  nicht  zu  beobachten  vermögen.  Unsere  Theiluahme  be- 
gleitet schon  -durch  fünf  Jahrhunderte  die  Schicksale  der  unteren 
Donaulandschaften,  aber  das  unsichere  Halbdunkel,  in  dem  wir  am 
Anfang  vergeblich  nach  scharfen  Umrissen  spähten,  liegt  ungemin- 
dert  noch  jetzt  darüber.  Wir  erfahren  in  jener  Zeit  von  keiner  gewalt- 
samen Veränderung  im  Süden  des  Ister,  und  man  könnte  dieVermu- 
thung  ergreifen,  dass  ein  bisher  unansehnlicher  Gauname  Thraciens  ' 
sich  zu  Ansehen  gehoben  und  in  den  Vordergrund  gestellt  habe. 
Nicht  zu  tadeln  wäre  eine  andere  Ansicht,  dass  die  Moesier  ein  Misch- 
volk seien  aus  allerhand  Resten  durch  freiwillige  und  gezwungene 
Wanderungen  und  die  Zuchtlosigkeit  eines  raubenden  Lebens  ver- 
wilderter Leute.  Doch  beachten  wir  noch  Einiges,  und  eilen  nicht  mit 
dem  Urtheile. 

Nirgend  berühren  sich  Europas  und  Asiens  vielgekrüramte  Ge- 
stade näher  und  inniger,  als  wo  die  Berglande  Thraciens  den  geseg- 
neten Gefilden  Kleinasiens  gegenüberliegen.  Daher  hat  Herrschaft 


1°*)  Livius  epit.  07  zu  stark:  M.  Lucullus  Tliraens  suhegit.  Appian.  de  reb.  Illyr.  30.  — 
Eutrop.  VI,  10.  —  Orosius  VI ,  3.  —  Mit  grosser  Übertreibung  lässt  Florus  a.  a.  O. 
den  Lucullus  den  Krieg  bis  a»  da»  asowisohe  Meer  spielen.  Im  Jahre  682  (71  v.  Chr.) 
Triumph,  de  Besseis  in  Orolli  Oiiomasticon  VIII. 

l03)  Appian.  Illyr.  30:  Mvsou?  di  Mäpxo;  pev  AevxoV/.oj  xari'ipape  xoei  i»  röv 
rr&rapL&v  ep.paXo[>v,  ev3a  tifflv  rE).).>;vi'>«;  f;  izO.ti;,  Mvcrois  -dpoixoi.  Daxu 
Serrias  ad  Aeneid.  VII,  604.  GeUrum  fera  gens  etiam  apnd  maiores  fuit;  naro  ipsi 
sunt  Mysi  quos  Sallustius  a  Lucullo  dicil  esse  snperatos.  Vgl.  überdies  Strabo  295. 
-  Ptolem.  III,  8.  -  Plin.  III,  20;  IV,  1$.  -  MülIciihofT  a.  a.  0. 
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und  Volk  die  engverschwisterten  Ufer  stets  zu  einem  Ganzen  zu  ver- 
binden gestrebt.  Nie  fehlte  es  zwischen  ihnen  an  Austausch,  Verkehr, 
Vermittlung.  Griechen  waren  und  sind  noch  wohnhaft  an  den  Gegen- 
ufern, die  den  Hellespont  beengen.  Die  Osmanen  herrschen  haben 
wie  drüben,  in  Brussa  wie  in  Gallipoli.  Die  Persermonarchie  des 
Darius  verlangte  nach  Thraciens  Küsten,  Alexander  der  Grosse  ging 
über  den  Granicus ,  als  ihm  sein  Vater  die  Seestädte  der  Propontis 
hinterliess.  Von  Nikomedia  in  Bithynien  beherrschte  man  Europa, 
vom  thracischen  Byzanz  Asien.  Aber  der  unausgesetzte  Zusam- 
menhang reicht  noch  weiter  zurück-  Schon  durch  die  Dämmerungen 
der  vorgriechischen  Geschichte  brechen  Lichter,  die  ihn  bezeugen. 
Thracien  heisst  mit  Recht  die  grosse  Burg  der  Kriege  sie  gehen 
häufig  von  da  aus,  und  Asien  erfährt  die  nächsten  Schläge.  Die  zahl- 
reiche thracische  Bevölkerung  <06)  in  dem  massig  fruchtbaren  Lande 
war  schon  in  früher  Periode  in  wandernder  Bewegung  und  über  den 
Nordwesten  Natoliens  trieben  ihre  lauten  Wellen  hin  «•).  In  vor- 
trojanischen  Tagen  kamen  thracische  Teukrer  und  Mysier  bis  zum 
Flusse  Peneus  in  Griechenland  ">');  die  Päonier  am  Strymon  sind 
teukrische  Colonisten  «°*),  an  demselben  Strymon,  wo  auch  das  Volk 
der  Strymonier  Sitze  hatte.  Diese  Strymonier  zogen  nach  Asien,  da 
sie  von  den  Teukrern  undMysiern  fortgetrieben  wurden  und  hiessen 
dort  Bitbyner  *«»).  Die  Mysier  aber  sind  zuverlässig  ein  thracischer 


KU)  Appian  de  reb.  Maced.  IX,  1:  8p?x>;v  (x«/a  o/^r^oiov. 

«•»)  Herodot.  V,  3;   Opvjtxeov  5i  eSvog  fxfytsrSv  im  f«ra  »/e  'Iväous  iravrwv 

io«)  Vgl.  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  Bd.  X,  S.364  ff.  Lassen 
über  die  alten  kleinasiatischen  Sprachen ,  der  aber  mehr  einer  Auswanderung  der 
Thracier  aus  Asien ,  als  einer  Einwanderung  dahin  das  Wort  redet ,  ohne  jedoch  viel 
Beweisendes  vorzubringen.  Denn  sein  vornehmstes  Argument  können  beide  Ansich- 
ten für  sich  in  Anspruch  nehmen.  «Für  die  Einwanderung  der  Thraker  ans  Asien 
lasst  sich  geltend  machen ,  dass  an  der  nordwestlichen  Küste  Kleinasiens  zwischen 
der  Ausfahrt  aus  der  Propontis  in  das  schwarze  Meer  bei  der  Stadt  Byiantion  und 
Herakleia  ein  Hpaxvj  iv  rjj  'Affta  von  Xcnophon  erwähnt  wird."  Das  Vorkommen 
des  Namens Thrake  in  Asien  ist  damit  wohl  constatirt,  doch  nicht  mehr;  die  Thracier 
können  darum  ebensowohl  Asiateu  als  Europäer  sein;  ja  die  Folge  der  citirlen Noti» 
ist  dem  Gegentheile  dessen  günstig ,  was  der  gelehrte  Spraehkenner  beweisen 
möchte.  „Die  Bewohner  werden  von  Xcnophon  die  thraki sehen  Bithyuer 
genaunt." 

i")  Herodot  VII,  20. 

!••)  Herodot  V,  13. 

»••)  Herodot  VII,  76. 


Digitized  by  Google 


184  Dr.  K.  Rocilar 

Stamm  gewesen.  Homer  kennt  und  benennt  sie  so  "»).  Die  fabeln- 
den Genealogien  bestätigen  es.  Thynus  und  Mysus  beissen  Söbne 
der  Arganthone,  einer  thracischen  Frau;  dann  wieder  ist  Thynus 
ingleich  mit  Bithynus  ein  Sprosse  des  Odrysus ,  des  Stammvaters 
eines  unbezweifelt  grossen  thracischen  Volkszweiges  i*1)-  Frühe 
müssen  die  Mysier,  Thynern  und  Bithynern  und  Phrygiern  nach  Asien 
nachgewandert  sein  *<■).  Epoche  wie  Gründe  der  Wanderung  bleiben 
unbekannt.  Noch  haftet  eine  Zeitlang  ihr  Name  an  der  berühmten 
Strasse  des  Bosporus :  er  heisst  mysischer  Sund  "*).  Dann  ver- 
schwindet er  in  Europa.  Aber  ethnographische  Spuren  hie  und  dort 
reden  noch  von  der  Verwandtschaft  Mysiens  und  Thraciens.  In  Phry- 
gien  ist  eine  Stadt  Artake  und  Artaci  heisst  eine  Volkerschaft  Thra- 
ciens. Die  Einwohner  einer  thracischen  Gegend  beissen  Asliker,  und 
Aslakier  die  einer  Stadt  Bithyniens  *«*).  Den  Phrygiern  in  Asien 
stehen  Briger  in  Thracien  gegenüber,  und  Bryken  ist  ein  anderer 
thracischer  Volksname  "').  Auch  die  Sage  lässt  die  alte  Gemein- 
samkeit nicht  sogleich  fallen.  Sie  meldet  von  einem  lydischen  Könige 
Alyattes,  der  bei  Sardes  eines  Tages  ein  Weib  sah»  dessen  vielfache 
Beschäftigung  ihm  auffiel.  Auf  dem  Kopfe  trug  sie  freischwebend 
ein  Geföss  voll  Wasser  und  um  ihren  Gürtel  war  ein  Halfterband 
befestigt,  an  welchem  ein  Pferd  ihr  nachschritt.  Indessen  lenkten 
ihre  Hönde  unablässig  Rocken  und  Spindel  und  wurden  nicht  müde 


no)  Homer  II.  XIII,  4.  —  Strtbo  295.  -  Vgl.  Beaaell  de  reh.  Gel.  S.  59. 

Ii')  Arrian  fragm.  biat  graec.  III,  593,  594 :  Mvffol  5i  izi  r$  Mu<7$  wvofjuxffäijffav 
—  ^  äjrd  roö  pyroG  rijs  p.v<Jt)i  »j  roö  j*y?oy  (ap^oriow;  fbp  Xrf'/irat)  ©jtij> 
ngv  c£y>jv  oSjXot  xara  rijv  '/"Awaffav  rwv  Ayäwv ,  £>{  xal  6  '/cwjpäyo; 
(Strabo  572)  y*jatv.  —  Oy  fiovov  Eypurcaiot  Myuoi  aXXa  xai  'Aonavot  u. ».  w. 

ii»)  Strab.  XII,  541,  3:  Ot  ftiv  otfv  Bt£yvoi  dien  npörtpov  Mycoi  5vr«f  pcrwvo 
(td?3>}ffav  oyrwf  affd  rwv  6paxwv  rwv  «ffotxyjaävrwv,  BtSyvwv  re  xal  0yvwv, 
6ftoXo«yetrai  jrapa  rwv  irX«tarwv,  xal  (XrjfUta  rtScvrat  roö  /xiv  rwv  Btdpvwv 
?3poyf  vi  fAey.oi  vOv  ev  r$  0y<fx$  XfyjaSai  rtvac  BtJ&yvoy?,  roO  Ä«  rwv  öuvwv 
n$v  öyvtaflsc  axnjv  rr,v  rpö«  'AroXXwvta  xal  SaXfiu&jffa^. 

ii»)  Strabo  XII,  Ö65:  Atovyffto»  &  rä*  xna«t{  ay/'/pä^a«  ö>  ra  xara  XaXxr.äcva  xai 
By£ävrtov  ar«va  a  vöv  Opaxtof  Bd*-opof  xaXurat,  ,Tf,cr«Qo'v  yyjat  Myfft&v 
Boa^opov  KpooorfGptvtoSai  und  Arriao.  fragm.  Hl,  593,  35:  nopäpis  o  xara 
XaXx>?äora  xai  By(avrtov.  o  «or«  Myaioj. 

1>«)  Steph.Byi.  a.b.  r. 

i")Herodot.  VII,  73.  —  Strabo  VII,  295  o£  «fcoy'/ef  Bot*/«;  «tat  und  X.  471  ot  4>py'/ef 
Bpaxwv  ä'ftotxot  f'tfftv.  Steph.  Bjz.  •.  v.  BtjSpyxat.  Nni-h  Hejychios  upter  «lern 
Worte  Bpi'/iff  bedeutet  ihr  Name  frei. 
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zu  spinnen.  So  thfttig  zog  sie  ihres  Weges.  Hochverwundert  be- 
trachtet sie  der  König  und  er  fragt,  woher  sie  sei.  Und  sie  nennt 
sich  eine  Mysierin  aus  einer  kleinen  Stadt  Thraciens  und  bescheidet 
den  Herrscher,  dass  ihre  Landsleute  sämmtlich  so  fleissig  seien. 
Das  gelallt  dem  Alyattes  über  die  Massen  und  er  sendet  an  den  thra- 
cischen  König  Kotys,  ihm  jene  Leute  zu  überlassen.  Er  erhält  sie 
uud  sie  kommen,  Männer,  Weiber  und  Kinder  zur  Ansiedelung 
nach  Asien  »•). 

Wir  hörten  der  mysische  Name  sei  in  Europa  verschwun- 
den. Sicher  begegnen  wir  ihm  wieder  im  ersten  Jahrhunderte 
n.  Chr.  bei  den  Römern  in  der  Form  Moesi  an  dem  Südufer  der 
unteren  Dunau,  weit  von  jenen  Ursitzen  der  asiatischen  Mysier,  und 
Strabo  belehrt  uns,  dass  die  5(1000  Dacier,  welche  von  Aelius 
Catus  auf  die  rechte  Stromseite  verpflanzt  wurden ,  seither  die  Be- 
nennung Mysier  führten  "').  Diese  Behauptung  bestätigen  auch  die 
klaren  Worte  des  Cassius  Dio  „die  Dacier  wohnen  auf  beiden  Ufern 
des  Ister**  und  „der  Theil  derselben  auf  dem  rechten  Ufer  und  gegen 
die  Triballer  hin,  heisst  auch  Mysier,  nur  nicht  bei  den  Einheimi- 
schen selbst"  118). 

Wir  entnehmen  daraus  ,  dass  der  Name  Moesier  ,  der  uns  so 
lange  unbekannt  und  unbezeugt  geblieben  war,  sich  forterhalten, 
dass  es  noch  Moesier  gab,  welche  jene  fremden  Ansiedler,  die  das 
Schicksal  unter  sie  verschlagen  hatte,  wohl  von  sich  unterschieden. 
Wie  dies  aber  möglich  geworden ,  dass  die  Bezeichnung  eines  so 
alten  und  ansehnlichen  Volkes  für  so  lange  Zeit  sich  völlig  verlor, 
erfahren  wir  aus  einer  gelegentlichen  Äusserung  des  Cassius  Dio. 
„Einige  von  den  mysischen  und  getischen  Stämmen  hätten  im  Ver- 
laufe der  Zeit  ihren  Namen  geändert",  also  specielle  Namen  geführt. 
So  hatte  denn  der  moesische  Volksname  an  Umfang  eingebüsst,  und 
erst  die  Römer  setzten  ihn  wieder  in  seine  alten  Rechte  ein ,  weil 
ihnen  in  dem  Gewirre  vielfacher  Benennungen ,  die  sie  im  Lande 
antrafen ,  bei  der  Ähnlichkeit  und  Gerneinsamkeit  der  gesammten 
Volksart  die  Nützlichkeit  eines  generellen  Namens  einleuchten 
mochte:  ja  es  umfasste  ihre  politische  Bezeichnung  Moesia  bald 


*'•)  Nicolaus  Damasoen.  in  fragin.  hist.  graec.  III,  413. 

Strabo  303:  xaci  vvv  otxoOfftv  avrsSc  Mot?ot  xst).ov{A«voi. 
*»•)  Dio  Cass.  LI,  M:  xai  Mv?oi,  z\J)v  jrapi  roi;  ixty><üpM$  ovopä£ovrai. 
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auch  einige  nicbtmoesische  Stämme  Thraciens ,  wie  die  Triballer 
und  Dardaner 

Übrigens  fielen  dieMoesier  den  Römern  durch  Trotz  und  Wild- 
heit auf.  Sie  müssen  öfter  Aufstände  gewagt  haben.  Vor  Beginn 
einer  Schlacht  rief  ein  moesischer  Anführer  die  römische  Linie  an 
mit  den  Worten:  Wer  seid  ihr?  Sie  entgegnete  ihm:  „Wir  sind  die 
Römer,  die  Herren  der  Völker.«  „Ihr  werdet  es  sein,  wenn  ihr  uns 
besieget"  schallte  es  zurück.  Vor  dem  Kampfe  opferten  sie  Pferde 
und  Ihaten  das  Gelßbde,  nach  dem  Siege  die  feindlichen  Anführer 
opfern  und  von  ihrem  Fleische  essen  zu  wollen.  Nicht  weniger 
grausam  jedoch  erwiesen  sich  die  Römer;  alle  Rache  häuften  sie  auf 
die  unglücklichen  Gefangenen :  sie  hieben  ihnen  die  Arme  ab  und 
Hessen  sie  dann  verschmachten.  Dadurch  scheinen  dierömischen  Waffen 
solchen  Schreck  bei  dem  Volke  hervorgerufen  zu  haben ,  dass  sie 
bald  in  das  Verhältniss  von  Bundesgenossen  traten  Doch  bot 
auch  dieses  bei  der  bekannten  Gewissenlosigkeit  römischer  Statt- 
balter  in  diesem  Zeiträume  nicht  die  gewünschte  Sicherheit. 
Notorisch  war  die  Schwäche  und  Charakterlosigkeit  des  Consuls 
G.  Antonius,  des  Collegen  Cicero's  in  jenem  berüchtigten  Jahre  der 
Verschwörung  Caülina's.  Seinem  finanziellen  Ruine  sollte  die  ein- 
trägliche Provinz  Macedonien,  wohin  er  im  J.  62  abging,  aufhelfen. 
Kr  hoffte  durch  Kriege  in  der  Nachbarschaft  seine  Absicht  noch 
besser  zu  fordern.  So  fiel  er  die  Dardaner  an;  trieb  Beute  fort  Doch 
als  sie  zur  Abwehr  ausrückten,  entfloh  er,  Hess  seine  Soldaten  im 
Stich ,  welche  geschlagen  wurden  und  unter  Verlust  des  Gewon- 
nenen zurückkehrten.  Nun  ging  es  gegen  die  moesischen  Bundes- 
genossen. Sie  aber  riefen  die  Bastarner  von  jenseits  der  Donau,  lie- 
ferten ihm  bei  lstros  eine  Schlacht,  und  trieben  ihn  gleichfalls  in  die 
Flucht  »i).  (J.  60  v.  Chr.) 

«*»)Dereb.  Illjrr.  c.  6.  S.  oben.  In  demselben  Sinne  erscheint  die  Äusserung  Salluat'st 
(fragm.  ed.  Gerlacb  I,  2S8)  Gctae  sunt  Mysi,  quos  SaUustius  a  Lucullo  dicit  esse 
superatos.  Darüber  sehe  man  Plin.  h.  n.  III,  26.  29.  —  Ptolom.  III,  9,  10.  —  Appian, 
lllyr.  c.  29.  —  Müllenboff  a.  a.  0.  —  Artikel  Thracien  in  Pauly's  Encyklopidie.  Vgl. 
über  das  Gante  auch  Bessell  a.  a.  O.  58—62. 

iao)  Flor.  11,26.  Seine  rhetorisch  gefärbte  Anekdote  wird  mit  dem  Feldzuge  des  M.  Crassas 
im  Jahre  30  n.  Chr.  in  Verbindung  geseUt :  höchst  unxeitgemiss  ,  nachdem  die 
Römer  so  vielfache  Berührungen  mit  den  Moesicrn  gehabt  hatten. 
Dio  Cass.  48,  10.  Livius  epit.  103  C.  Antonius  procousul  in  Thracia  parum  prospere 
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Um  dieselbe  Zeit  erfährt  die  römische  Welt  den  Namen  eines 
neuen  Donauvolkes,  dessen  Art  den  Typus  eines  Barbarenstaates 
nicht  verleugnet,  aber  durch  kräftiges  Auftreten  weithin  tiefen  Ein- 
druck hervorruft  und  bei  unverkennbarer  Verwandtschaft  mit  den 
Geten  doch  .diese  an  Cultur  übertrifft.  Es  sind  die  Dacier.  Während 
die  Geten,  nachdem  sie  ihre  Wohnsitze  im  Süd-Donaulande  verloren, 
auch  die  Sesshaftigkeit'  aufgegeben  haben  und  in  dem  trüben  Völker- 
brodel und  Wirrsal  im  walachischen  Tieflande  zum  Range  eines  in 
Gemeinschaft  mit  anderen  sarmatischen,  germanischen  und  scythiscben 
Stämmen  raubenden  und  heerenden  Schwarmes  herabgesunken  sind, 
tritt  uns  die  dacische  Nation  zuerst  vor  Augen,  sesshaft,  mächtig 
durch  die  königliche  Leitung  eines  bedeutenden  Mannes  und  durch 
die  starken  Hebel  eines  tiefwurzclnden  Glaubens,  und  erinnert  so  an 
die  glücklichere  Periode  der  Geten  am  Beginne  ihrer  Geschichte. 

Zuweilen  werden  Inseln  durch  verborgene  Kräfte  aus  dtm 
Meere  emporgehoben,  sinken  wieder  unter,  erheben  sich  dann  wohl 
anch  wieder  zu  bleibendem  Bestände.  So  war  unter  den  Agathyrsen, 
die  wie  Nebelbilder  vor  uns  verschwammen,  das  siebenbflrgische 
Hochland  in  unseren  Horizont  gerückt.  Lange  war  es  mit  jenen 
versunken  und  vergessen,  nun  taucht  es  von  Neuem  auf,  der  Haupt- 
sitz des  dacischen  Volkes. 
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SITZUNG  VOM  4.  NOVEMBER  1863. 
Der  Gasse  werden  vorgelegt : 

a)  Ein  Dankschreiben  des  Herrn  Professor  Sempera  für  die 
erwirkte  Unterstützung  der  k.  Akademie  von  300  (I.  ö.  W.  zur 
Herausgabe  der  von  ihm  verfassten  :  „Grundzüge  einer  böhmisch« 
sklavischen  Dialektologie"; 

b)  Ein  Manuscript  des  Herrn  Matthias  Koch,  enthaltend 
einen  Theil  der  von  ihm  verfassten  »Geschichte  des  deutschen 
Reiches  unter  der  Regierung  K.  Ferdinand's  III.",  mit  dem  Ersuchen, 
die  Herausgabe  dieses  Werkes  zu  unterstützen. 


Keu-tsien,  König  von  Yue,  und  dessen  Haus. 

0      (Vorgelegt  in  der  8iUung  vom  14.  October  1M3.) 

Von  dem  w.  M.  Dr.  August  Pflinaler. 

In  seiner  Abhandlung  über  die  Geschichte  des  Königslandes  U 
hat  der  Verfasser  auch  dem  Königslande  Yue,  insoweit  es  für  das 
Verständniss  der  Beziehungen  zu  U  nothwcndig  war,  eine  Stelle 
gewidmet.  Die  Geschichte  des  für  U  so  verhängnissvollen  Yue 
wurde  jedoch  in  der  gedachten  Arbeit  bei  dem  Zeiträume,  in  wel- 
chem die  Vernichtung  des  erstgenannten  Königslandes  erfolgte, 
abgebrochen. 

Die  gegenwärtige  Abhandlung,  in  welcher  die  Nachrichten 
über  Yue  in  ihrem  Zusammenhange  wiedergegeben  werden,  ergänzt 
die  in  der  Geschichte  von  U  enthaltene  Erzählung  der  Ereignisse, 
indem  sie  dasjenige,  was  bis  zum  Untergange  des  Landes  (333  vor 
uns.  Zeitr.)  noch  verzeichnet  wird,  in  den  von  den  Quellen  gebote- 
nen kurzen  Umrissen  aufnimmt. 

14* 
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Die  Geschichte  kennt  im  Ganzen  acht  Könige  von  Yue,  unter 
welchen  Keu-tsien,  der  Gründer  der  Macht  dieses  Landes,  der 
zweite.  Nach  Keu-tsien  machte  sich  nur  noch  Wu-kbiang,  der 
letzte  König  von  Yue,  durch  Thaten  bemerkbar,  wesshalb  die 
Geschichte  Keu-tsiens  und  seines  Hauses  eigentlich  sich  auf  zwei 
Könige  beschränkt.  Ausserdem  werden  die  Schicksale  des  berühm- 
ten Fan-Ii,  Landesgehilfen  von  Yue,  welche  derselbe  nach  seiner 
Auswanderung  erlebte,  in  einem  Anhange  erzählt. 

Der  Vorfahr  des  Königs  Keu-tsien  von  Yue  war  einer  der 
Nachkommen  des  Königs  Yü  von  Ilia  und  ein  unberechtigter  Sohn 
j^fcC  xj>  Schao-khang's,  des  sechsten  Königs  des  Hauses  Hia.  Der- 
selbe wurde  mit  dem  Gebiete  des  Berges  jjvip  Kuei-ki  belehnt 
und  hatte  die  Verpflichtung,  die  Darbringung  für  den  König  Yü, 
der  auf  dem  genannten  Berge  gestorben  und  begraben  worden,  auf- 
recht zu  hallen.  Die  Bewohner  des  Landes  bemalten  ihren  Leib 
mit  Farben,  schnitten  sich  das  Haupthaar  ab  und  halten  ihre  Städte 
in  der  Wildnis*,  indem  sie  sich  durch  Strauchwerk  und  Unkraut 
Wege  bahnten. 

Auf  den  Sohn  Schao-khang's  folgten  in  dem  Lehen  Kuei-ki 
ungefähr  zwanzig  Fürsten,  deren  Namen  in  der  Geschichte  ebenfalls 
nicht  angegeben  werden.  Der  erste  Landesfürst,  dessen  Name  in 
der  Geschichte  angegeben  wird,  ist  'jj'j'  Yün-tsch'bang.  Der- 
selbe legte  sich  die  Königsbenennung  bei  und  führte  mit  Ko-liü, 
König  von  U,  mehrmals  erbitterte  Kämpfe.  So  ward  Yue  im  fünften 
Jahre  des  Königs  Kö-liü  (510  vor  uns.  Zeitr.)  durch  U  ange- 
griffen und  geschlagen.  Als  U  im  zehnten  Jahre  des  Königs  Ko-liü 
(505  vor  uns.  Zeitr.)  die  Hauptstadt  von  Tau  erobert  hatte  und  gegen 
ein  von  Thsin  zur  Rettung  dieses  Landes  ausgesandtes  Hilfsheer 
in  den  Kampf  verwickelt  war,  richtete  Yue  einen  Angriff  gegen  die 
südlichen  Marken  von  U,  was,  in  Verbindung  mit  noch  einigen 
anderen  Umständen,  die  Räumung  des  Gebietes  von  Tsu  durch  U 
zur  Folge  hatte. 

König  Yün-tsch'hang  starb  im  achtzehnten  Jahre  des  Königs 
Kö-liü  von  U  (495  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen 


Yue.  Im  ersten  Jahre  des  Königs  Keu-tsien  (496  vor  uns. 
Zeitr.)  beschloss  König  Kö-liü  von  U,  der  den  Tod  des  Königs 


Sohn 
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Yün-tsch'hang  erfahren,  efnen  Angriff  auf  Yue.  Die  Heere  beider 

Länder  begegneten  einander  auf  dem  Gebiete  ^         Tsui-ii '). 

Der  König  von  Yue  Hess  den  Feind  durch  drei  Schaaren  todes- 
muthiger  Krieger  zum  Kampfe  herausfordern.  Als  diese  Krieger 
den  Schlachtreihen  von  U  gegenüberstanden,  schnitten  sie  sich 
unter  lautem  Rufen  den  Hals  ab.  Das  Heer  von  U  betrachtete  die 
Dahinsterbenden  und  lockerte  seine  bisher  undurchdringlichen 
Schlachtreihen.  Yue  drang  bei  dieser  Gelegenheit  gegen  das  Heer 
von  U,  welches  im  raschen  Angriffe  geschlagen  wurde.  König 
Ko-liü  von  U  erhielt  eine  Wunde  durch  einen  Wurfspiess. 

Während  das  Heer  von  U  sich  zurückzog,  starb  König  Ku- 
liu  an  seiner  in  der  Schlacht  von  Tsui-Ii  erhaltenen  Wunde.  Vor 
seinem  Tode  ermahnte  er  seinen  Sohn  und  Nachfolger  Fu-tsehai, 
niemals  auf  Yue  zu  vergessen  und  den  Tod  des  Vaters  an  Keu-tsien 
zu  rächen. 

Im  dritten  Jahre  seiner  Lenkung  (494  vor  uns.  Zeitr.)  erfuhr 
König  Keu-tsien,  dass  Fu-tsehai,  der  neue  König  von  U,  seine 
Krieger  Tag  und  Nacht  in  den  Waffen  übe  und  sich  an  Yue  zu 
rächen  gedenke.  Keu-tsien  wollte  daher  dem  Lande  U,  welches 
seine  Streitkräfte  noch  nicht  ausgesaudt  hatte,  durch  einen  Kriegs- 

zug  und  Angriff  zuvorzukommen.  Fan-Ii,    der  Landes- 

gehilfe von  Yue,  widerrieth  dies,  indem  er  sprach  :  Es  kann  nicht 
geschehen.  Ich  habe  gehört  :  Die  Waffen  sind  Werkzeuge  des  Un- 
heils, der  Kampf  steht  im  Gegensatz  zu  der  Tugend,  der  Streit  ist 
die  letzte  der  Angelegenheiten.  Im  Geheimen  zu  Ruthe  gehen  über 
das,  was  im  Gegensatz  steht  zu  der  Tugend,  Freude  Huden  au  dem 
Gebrauche  der  Werkzeuge  des  Unheils,  sich  versuchen  in  dein,  was 
das  Letzte,  der  höchste  Allhalter  verbietet  dies,  und  es  ausüben ,  ist 
nicht  von  Nutzen. —  Der  König  von  Yue  erwiederte :  Ich  habe  es 
bereits  beschlossen. 

Keu-tsien  liess  sofort  sein  Kriegsheer  aufbrechen.  Als  der 
König  von  U  dies  erfuhr,  entsandte  er  alle  seine  auserlesenen 
Streitkräfte  zum  raschen  Augriffe  auf  Yue,  weichesauf  dem  Gebiete 


»)  Im  Süden  der  Hauptstadt  des  beutigen  l'nlcrkreUe*  Kia-hing,  der  in  nächster 
Nabe  der  Hauptstadt  des  gleichnamigen  Kreises  Kia-hing  in  Tschc-kiang.  beiludet 
sich  die  Feste  Tsui-Ii. 
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^  Fu-tsiao  •)  eine  grosse  Niederlage  erlitt.  Der  König  toii 
Yue  rettete  sich  mit  fünftausend  Kriegern,  welche  ihm  nach  seiner 
Niederlage  verblieben  waren,  auf  den  Berg  Kuei-ki.  Daselbst  wurde 
er  von  dem  Könige  von  U,  der  ihn  verfolgte,  eingeschlossen. 

In  dieser  Lage  sprach  Keu-tsien  zu  Fan-Ii :  Weil  ich  dir  nicht 
Gehör  gegeben  habe,  ist  es  so  weit  mit  mir  gekommen.  Was  wird 
sich  jetzt  thun  lassen? —  Fan-Ii  erwiederte:  Wer  das  Volle  erfasst, 
richtet  sich  nach  dem  Himmel3).  Wer  das  Schiefe  gerade  stellt, 
richtet  sich  nach  dem  Menschen').  Wer  die  Angelegenheiten  durch 
die  Zeit  beschränkt,  hält  sich  an  die  Erde  *).  Mögest  du  mit 
dcmülhigen  Worten  und  grossen  Ehrenbezeigungen  alles  überlassen. 
Wird  dies  nicht  zugestanden ,  so  werde  der  Leib  mit  in  den  Kauf 
gegeben »). 

Keu-tsien  willigte  in  diesen  Vorschlag  und  befahl  dem  grossen 
Würdenträger  Tsch'hung,  sich  auf  den  Weg  zu  machen  und 
mit  U  Frieden  zu  schliessen.  Der  genannte  Würdenträger  ging  auf 
den  Knien  einher  und  sprach  mit  zu  Boden  gesenktem  Haupte  zu 
dem  Könige  von  U  :  Keu-tsien ,  der  in  der  Verbannung  lebende 
Diener  des  Gebieters  und  Königs,  heisst  mich,  den  beigesellten 
Diener  Tsch'hung,  es  wagen,  die  Meldung  zu  bringen  dem  untersten 
Leiter  der  Geschäfte.  Keu-tsien  bittet,  dass  er  selbst  ein  Diener 
werden  dürfe,  seine  Gattinn  eine  Magd.  —  Der  König  von  U  wollte 
den  Frieden  gewähren,  aber  U-tse-siü,  der  als  Flüchtling  in  U 
lebende  Sohn  eines  Grossen  von  Tsu6).  wendete  dagegen  ein: 
Der  Himmel  macht  Yue  an  U  zum  Geschenk.  Man  möge  es  nicht 
bewilligen.  —  Der  König  von  U  schlug  daher  das  Friedensgesuch 
des  Königs  von  Yue  ab. 


*)  Das  Gebiet  Fu-tsiao  befand  sich  in  dem  heutigen  Unterkreise  U  nächst  der  Haupt- 
stadt des  Kreises  Su-tscheu  in  Kiang-nstn.  Dasselbe  ist  eigentlich  das  in  dem 
grossen  See  (Thai-hu)  gelegene  Eiland  T»iao-aan. 

*)  Voll  sein,  aber  nicht  aus  den  Ufern  treteu,  ist  dem  grossen  Wege  angemessen. 

*)  Bescheidenheit  uud  Niedrigkeit  ist  dem  Wege  des  Menschen  angemessen. 

4)  Wenn  die  Zeit  noch  nicht  gekommen,  können  Entstehung  und  Wachslhum  niebt 
erzwungeu  werden  Wenn  die  Angelegenheit  nicht  zur  Reife  gediehen ,  kann  die 
Ausführung  nicht  erzwungen  werden. 

*)  Der  K  önig  möge  seine  Gerälhe ,  seiu  Land  und  sein  Haus  und,  wenn  es  nölhig  sein 
sollte,  auch  sich  selbst  dem  Feinde  überlassen. 

*)  Die  Ereignisse ,  welche  die  Flucht  U-tse-siü's  aus  Tsu  veranlassten,  sind  in  der 
„Geschichte  des  Königstandes  Tsu"  erzählt  worden. 


Digitized  by  Google 


f 


Ken-tsicn.  Köoig  von  Yuc,  und  dessen  Hans.  201 

Als  der  grosse  Würdenträger  Tsch'hung  zurückkehrte  und  dem 
Könige  von  Yue  aber  den  Erfolg  seiner  Sendung  berichtete,  wollte 
Keu-tsien  sein  Weib  und  seine  Kinder  tödten  ,  seine  kostbaren 
Gerätschaften  rerbrennen  und  sich  in  den  Kampf  stürzen,  um  zu 
sterben.  Von  diesem  Vorhaben  hielt  ihn  der  grosse  Würdenträger 
Tsch'hung  zurück,  indem  er  sprach:  Poei,  der  grosser  Hausdiener 
von  U  *),  ist  habsüchtig,  man  kann  ihn  verlocken  durch  den  Nutzen. 
Ich  bitte,  unbemerkt  mich  auf  den  Weg  begeben  und  mit  ihm  spre- 
chen zu  dürfen. 

Der  grosse  Würdenträger  Tsch'hung  überreichte  jetzt  im  Auf- 
träge des  Königs  Keu-tsien  dem  grossen  Hausdiener  Poei  von  U  auf 
unbemerkte  Weise  eine  Anzahl  kostbarer  Geräthe.  Poei  nahm  das 
Geschenk  an  und  verschaffte  Tsch'hung  eine  Zusammenkunft  mit  dem 
Könige  von  U.  Tsch'hung  sprach  mit  zu  Boden  gesenktem  Haupte: 
Iiis  ist  meine  Bitte,  dass  du,  o  grosser  König,  verzeihest  Keu-tsien's 
Verbrechen.  Er  überbringt  dir  alle  seine  kostbaren  Geräthe.  Ist  er 
aber  so  unglücklich,  dass  er  keine  Verzeihung  erhält,  so  wird 
Keu-tsien  tödten  seine  Gattinn  und  seine  Kinder,  verbrennen  seine 
kostbaren  Geräthe  und  mit  sämmtlichen  fünftausend  Kriegern  sich 
stürzen  in  den  Kampf.  Dies  wird  ganz  gewiss  eintreffen. 

Poei  sagte  hierauf  zu  dem  Könige  von  U:  Yue  unterwirft  sich 
und  wird  unser  Diener.  Wenn  wir  ihm  Verzeihung  angedeihen  lassen 
wollten,  wäre  dies  der  Nutzen  des  Landes.  —  Der  König  von  (J 
war  Willens,  die  Bitte  zu  gewähren.  Dagegen  machte  U-tse-siü 
wieder  Vorstellungen  und  sprach :  Wenn  wir  jetzt  Yue  nicht  ver- 
nichten ,  so  werden  wir  es  später  bereuen.  Keu-tsien  ist  ein  weiser 
Gebieter,  Tsch'hung  und  Li  sind  vortreffliche  Diener.  Wenn  sie  in 
ihr  Land  zurückkehren,  werden  sie  Unruhen  erregen.  —  Der  König 
von  U  gab  diesen  Worten  kein  Gehör  und  entschluss  sich  endlich, 
Yue  zu  verzeihen.  Das  Heer  von  U  stellte  sofort  die  Feindseligkeiten 
ein  und  zog  in  die  Heimat  ab. 

Zur  Zeit,  als  Keu-tsien  sich  in  einer  hoffnungslosen  Lage  auf 
dem  Kuei-ki  befand,  klagte  er  und  rief:  Ich  beschliesse  hier  mein 
Leben!  —  Tsch'hung  beruhigte  ihn,  indem  er  auf  andere  Fürsten, 
welche  sich  ebenfalls  in  bedrängter  Lage  befanden,  hinwies  und 


')  Oer  grosse  Haasdiener  Poei,  mich  Pe-|>oei  genannt,  war  ebenfalls  ein  Flüchtling 
aus  Tsu  und  ist  in  der  „Ccsthiclitc  des  Koni  Inlandes  Ts»"  vorgekommen. 
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sagte:  Tbang  ward  mit  Stricken  gebunden  auf  der  Erdstufe  der  Hia. 
König  Wen  ward  in  ein  Gefängniss  gesetzt  in  Yeu-li.  Tschung-ni 
von  Tsin  floh  zu  den  nördlichen  Fremdlandern.  Siao-pe  von  Tsi 
floh  nach  Khiü.  Sie  alle  wurden  zuletzt  Könige  oder  Obergewaltige. 
Betrachtet  man  die  Sache  ron  dieser  Seite,  warum  sollte  daraus 
nicht  eilends  das  Glück  entstehen? 

Nachdem  U  endlich  von  Yue  abgelassen,  kehrte  König  Keu-tsien 
in  sein  Land  zurück.  Daselbst  quälten  ihn  jedoch  schmerzliche 
Erinnerungen.  Um  seinen  Unwillen  zu  nähren,  Hess  er  in  seinem 
Wohnzimmer  an  verschiedenen  Orten  Gallenblasen  aufstellen  und 
blickte  bei  jeder  Gelegenheit,  er  mochte  sitzen  oder  liegen,  zu  den 
Gallenblasen  empor.  Ebenso  Hess  er  seine  Speisen  und  Getränke  mit 
Galle  vermengen  und  rief  immer:  Vergissest  du  denn  die  Schande 
des  Kuei-ki?  —  Dabei  bearbeitete  er  in  Selbstheit  die  Felder, 
befasste  sich,  was  sonst  nur  eine  Beschäftigung  der  Weiber,  mit 
Weben,  verwendete  für  seine  Speisen  kein  Fleisch,  und  schätzte  bei 
seinen  Kleidern  keinen  Farbenschmuck.  Er  zeigte  sich  demüthig 
gegen  weise  Männer,  empfing  die  Gäste  mit  den  grössten  Ehren- 
bezeigungen, unterstützte  die  Armen  und  trauerte  um  die  Verstor- 
benen. Im  Allgemeinen  theilte  er  mit  den  Geschlechtern  des  Volkes 
alle  Beschwerden, 

Zugleich  wollte  der  König  den  Würdenträger  Fan -Ii  mit  der 
Lenkung  des  Landes  betrauen.  Dieser  Würdenträger  bemerkte 
dagegen:  In  Sachen  der  Angri (Ts w äffen  und  Panzer  vermag  Tsch'hung 
nicht  so  viel  wie  ich.  Wo  es  sich  darum  bandelt,  zu  beruhigen  Land 
und  Haus,  zu  befreunden  und  anhänglich  zu  machen  die  hundert 
Geschlechter,  vermag  ich  nicht  so  viel  wie  Tsch'hung.  —  Hierauf 
wurde  der  grosse  Würdenträger  Tsch'hung  mit  der  Lenkung  des 
gesammten  Landes  betraut,  während  Fan-Ii  und  der  grosse  Würden- 
träger Tsi-ki  den  Abschluss  des  Friedens  bewerkstelligten 
und  sich  als  Geissein  nach  U  begaben.  Nach  Zwei  Jahren  schickte 
indessen  U  den  Würdenträger  Fan -Ii  nach  Yue  zurück. 

König  Keu-tsien  war  bereits  sieben  Jahre  vor  dem  Kuei-ki 
heimgekehrt,  die  Kriegsmänner  und  das  Volk,  mit  aller  Rücksicht 
behandelt,  verlangten,  dass  man  sie  verwende  und  an  U  Rache  nehme. 
fP1]  l^*  Fung-tnuno»  em  Grosser  des  Landes,  war  jedoch  der 
Meinung,  dass  ein  Vorgehen  gegen  U  noch  nicht  an  der  Zeit  sei, 
und  er  sagte  in  diesem  Sinne  zu  dem  Könige:  Das  Land  war  unlängst 
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erst  zerflossen  und  zu  Grunde  gegangen.  Wenn  es  jetzt  wieder 
anwächst,  sich  ausbessert,  rüstet  und  den  Nutzen  vorbereitet,  su 
wird  U  gewiss  in  Furcht  gerathen.  Geräth  es  in  Furcht,  so  wird  das 
Unheil  gewiss  uns  nahen.  Wenn  ferner  Raubvögel  angreifen,  so 
bergen  sie  ihre  Gestalt.  Jetzt  hat  U  mit  seinen  Streitkräften  über- 
zogen Tsi  und  Tain,  es  wird  auf  das  Äusserste  gebasst  yon  Tsu  und 
Yue.  Dem  Namen  nach  hat  es  eine  hohe  Stellung  in  der  Welt,  in 
Wirklichkeit  verursacht  es  Schaden  dem  Hause  der  Tscheu.  Seiner 
Tugenden  sind  wenige,  aber  seiner  Kriegsthaten  sind  viele:  es  wird 
gewiss  das  Mass  überschreiten  und  hochmüthig  werden.  Die  beste 
Berathung  für  Yue  ist:  sich  verbinden  mit  Tsi,  sich  befreunden  mit 
Tsu,  sich  aoschliessen  an  Tsin,  und  U  überaus  ehren.  Sobald  die 
Absichten  von  U  weitgehend  ,  wird  es  für  leicht  halten  einen  Kampf. 
Auf  diese  Weise  legen  wir  uns  an  seine  Wagschale.  Wenn  die  drei 
FOrstenthümer  es  angreifen  und  Yue  beiträgt,  es  zu  erniedrigen, 
kann  es  überwältigt  werden. 

König  Keu-tsien  hiess  diese  Rathschläge  Fung-thung's  gut. 
Zwei  Jahre  später  (485  vor  uns.  Zeitr.)  war  der  König  von  U 
gesonnen,  das  Fürstenland  Tsi  anzugreifen.  Tse-siü  widerrieth 
dies  dem  Könige,  indem  er  sprach:  Es  ist  noch  nicht  ausführbar. 
Ich  habe  gehört:  Keu-tsien  schätzt  bei  den  Speisen  nicht  den 
Geschmack,  er  theilt  mit  den  hundert  Geschlechtern  Mühsal  und 
Freude.  So  lange  dieser  Mensch  nicht  gestorben,  ist  er  ein  Ge- 
genstand der  Besorgniss  für  das  Land.  U  ist  behaftet  mit  Yue  wie 
mit  einer  Krankheit  des  Bauches  und  des  Herzens.  Tsi  ist  für  U  ein 
Ausschlag  der  Haut.  Ich  würde  wünschen,  dass  du,  o  König,  loslas- 
sest Tsi  und  dich  früher  befassest  mit  Yue. 

Der  König  von  U  liess  diese  Warnung  unbeachtet.  Er  richtete 
sofort  einen  Angriff  gegen  Tsi,  schlug  dessen  Heer  in        ^£  I-,in£ 

und  kehrte  mit  den  Heerführern  der  Geschlechter  jjgj  Kao  und  Pfl 

Kue ()  von  Tsi  als  Gefangenen  in  die  Heimat  zurück.  Der  König 
stellte  nach  diesem  Erfolge  Tse-siü  zur  Rede.  Dieser  erwtederte : 
Du,  o  König,  hast  keine  Ursache,  dich  zu  freuen.  —  Der  König  war 
über  diese  Worte  erzürnt.  Tse-siü  wollte  sich  hierauf  selbst  tödten, 


»)  Sonat  wird  pur  der  Heerführer    -j^    ^|    Kuc-schu  ron  T»i  genannt. 
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wurde  jedoch  von  dem  Könige,  der  diese  Absiebt  seines  Dieners 
erfuhr,  zurückgehalten. 

In  Yue  sagte  unterdessen  der  grosse  Würdenträger  Tsch'hung 
zu  Keu-tsien:  Ich  sehe,  dass  die  Lenkung  des  Königs  von  U  bereits 
hochmflthig.  Ich  bitte,  dass  wir  mit  ihm  einen  Versuch  machen, 
indem  wir  von  ihm  Getreide  entlehnen  und  dadurch  Aufschluss  über 
seine  Angelegenheiten  erhalten.  —  Yue  stellte  hierauf  an  U  die  Bitte 
um  Verabfolgung  von  Getreide.  Der  König  Yon  U  war  Willens,  die 
Bitte  zu  gewähren,  wogegen  jedoch  Tse-siü  Vorstellungen  machte. 
Dessenungeachtet  fiberliess  endlich  U  das  verlangte  Getreide  an 
Yue,  worüber  dieses  Land  im  Stillen  sich  freute. 

Aus  Anlass  dieses  Zugeständnisses  sagte  Tse-siü  zu  dem 
Könige  zu  U:  Du,  o  König,  hast  meinen  Vorstellungen  kein  Gehör 
gegeben.  Nach  drei  Jahren  ist  U  ein  Erdhügel !  —  Der  grosse 
Hausdiener  Poei  war  schon  mehrmals  mit  Tse-siü  wegen  des  Ver- 
haltens gegen  Yue  in  Streit  gerathen.  Als  er  jetzt  den  obigen  Aus- 
spruch Tse-siü's  hörte,  verleumdete  er  diesen  bei  dem  Könige,  indem  er 
sprach:  U-yün  »)  ist  scheinbar  redlich,  aber  in  Wirklichkeit  ist 
er  ein  hartherziger  Mensch.  Auf  seinen  Vater  und  älteren  Bruder 
wurde  von  ihm  keine  Rücksicht  genommen,  wie  könnte  er  Rücksicht 
nehmen  auf  dich,  o  König?  Du,  o  König,  wolltest  vordem  angrei- 
fen Tsi.  Yue  machte  dagegen  Vorstellungen  mit  Gewalt,  und. du 
hattest,  nachdem  er  dies  gethan,  kriegerisches  Verdienst.  In  Folge 
dessen  ist  er  wieder  aufgebracht  gegen  dich,  o  König.  Wenn  du, 
o  König,  dich  nicht  vorsiehst  gegen  U-yün,  wird  dieser  gewiss 
Unheil  stiften. 

Der  grosse  Hausdiener  Poei  verleumdete  übrigens  Tse-siü 
bei  dem  Könige  im  Einverständnisse  mit  dem  oben  vorgekommeneu 
Fung-thung  von  Yue,  dem  an  der  Entfernung  Tse-siiVs  gelegen  war. 
Der  König  von  U  liess  anfänglich  diese  Reden  unbeachtet  und 
schickte  Tse-siü  als  Gesandten  nach  Tsi.  Nach  kurzer  Zeit  erfuhr 
man  jedoch,  dass  Tse-siü  seinen  Sohn  unter  den  Schutz  des  Ge- 
schlechtes Pao  von  Tsi  gestellt  habe.  Diese  Nachricht  versetzte  den 
König  in  den  heftigsten  Zorn,  und  er  rief :  U-yüu  betrügt  mich  also 
wirklich  und  will  sich  empören! 


l)  U-Ue-siü  wird,  wie  in  der  .Geschichte  des  Königsinode«  Tsu«  augegeben  worden, 
»uch  U-yün  genannt. 
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Sofort  schickte  der  König  an  Tse-siü  durch  einen  Abgesandten 
ein  Schwert  von  Stahl  und  zugleich  den  Befehl,  sich  mit  diesem 
Schwerte  zu  tödten.  Tse-siü  lachte  bei  Empfang  dieser  Botschaft 
und  brach  in  folgende  an  den  König  von  U  gerichtete  Worte  aus: 
Ich  hiess  deinen  Vater  die  Obergewalt  üben,  ich  habe  ausserdem 
dich  eingesetzt.  Du  warst  anfänglich  Willens,  zu  tbeilen  das  Land 
U  und  die  Hälfte  mir  zu  geben.  Ich  aber  habe  es  nicht  angenommen. 
Jetzt  verhängst  du  wieder  aus  Anlass  der  Verleumdung  über  mich  die 
Hinrichtung.  Wie  kläglich!  wie  kläglich!  Ein  einziger  Mensch  ist  sicher 
nicht  im  Stande,  sich  allein  einzusetzen.'  —  Zu  dem  Abgesandten 
sagte  er  noch:  Du  musst  meine  Augen  nehmen  und  sie  aufstellen 
vor  dem  östlichen  Thore  von  U,  damit  ich  sehen  könne  den  Einzug 
der  Kriegsmacht  voq  Yue.  —  Nachdem  Tse-siü  sich  das  Leben 
genommen ,  betraute  U  den  grossen  Hausdiener  Poei  mit  den 
Geschäften  der  Lenkung. 

Drei  Jahre  nach  dem  hier  erzählten  Ereignisse  (483  vor  uns. 
Zeitr.)  beschied  König  Keu-tsien  den  Landesgehilfen  Fan-Ii  zu  sich 
und  sagte  zu  ihm:  U  hat  bereits  getödtet  Tse-siü.  Diejenigen,  die 
einander  den  Weg  zeigen  als  Wohldiener,  sind  die  Mehrheit.  Ist 
es  jetzt  möglich?  —  Fan-Ii  erwiederte:  Es  ist  noch  nicht  möglich. 

Im  Frühlinge  des  nächstfolgenden  Jahres  (482  vor  uns.  Zeitr.) 
veranstaltete  der  König  von  U  in  dem  fernen  Norden  eine  Versammlung 
der  Lehcnsfilrsten  auf  dem  Gebiete  Hoang-tsch'hi  in  Wei.  Die  aus- 
erlesenen Streitkräfte  von  U  waren  dem  Könige  an  den  Ort  der 
Zusammenkunft  gefolgt  und  nur  die  alten  und  knabenhaften  Kriegs- 
leute mit  dem  zur  Nachfolge  bestimmten  Sohne  zur  Vertheidigung 
des  Landes  zurückgeblieben.  König  Keu-tsien  fragte  jetzt  nochmals 
Fan-Ii,  und  dieser  erwiederte,  dass  der  Angriff  auf  U  stattfinden 
könne. 

Yue  entsandte  hierauf  alle  Gattungen  von  Kriegern,  nämlich 
zweitausend   Jjjj^  ^  ST-Iieu  „an  den  Fortzug  Gewöhnte**,  vier- 


•)  Nach  Einigen  eine  Benennung  im  Sinne  von  „Weisen  und  Vortrefflichen*,  nach  An- 
deren Kricgstuäniier,  welche  der  üclticter  gleich  Sühnen  ernährte. 
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1j£P  pH  TschQ-yfl  „königliche  Leibwachen*,  und  begann  den  An- 
griff auf  U.  Die  Kriegsmacht  dieses  Landes  wurde  geschlagen  und 
der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  des  Königs  von  U  durch  die 
Feinde  getödtet. 

U  wandte  sich  an  seinen  König  um  Hilfe.  Dieser  König,  der 
eben  die  Lehen*fürsten  in  Hoang-tsch'hi  um  sich  versammelt  hatte, 
fürchtete,  dass  die  Welt  seine  Niederlage  erfahren  könne  und  ver- 
heimlichte das  Vorgefallene.  Sobald  der  Vertrag  von  Hoang-tsch'hi 
beschworen  worden,  schickte  der  König  von  U  eine  Gesandtschaft 
mit  dem  Auftrage,  dem  Könige  von  Yue  die  grössten  Ehren  zu 
erweisen  und  um  den  Abscliluss  des  Friedens  zu  bitten.  Yue  erkaunte, 
dass  es  für  den  Augenblick  U  noch  nicht  vernxhten  könne  und  ver- 
stand sich  dazu,  mit  diesem  Lande  Frieden  zu  schliessen. 

Vier  Jahre  später  (478  vor  uns.  Zeitr.)  unternahm  Yue  noch- 
mals einen  Angriff  auf  U.  Die  vorzüglichen  Männer  und  das  Volk 
dieses  Landes  waren  ohne  Thatkraft,  das  leichte  und  schwere 
Kriegsvolk  hatte  theils  in  Tsi,  theils  in  Tsiu  den  Tod  gefunden. 
Die  Macht  von  Yue  brachte  daher  U  eine  grosse  Niederlage  bei, 
verblieb  sofort  in  dem  Lande  und  schritt  zuletzt  (475  vor  uns. 
Zeitr.)  zur  Belagerung  von  dessen  Hauptstadt.  Nach  drei  Jahren 
(473  vor  uns.  Zeitr.)  war  da»  neu  gesammelte  Heer  vonU  geschlagen 

und  König  Fu-tschai  durch  Yue  auf  dem  Berge  jjüj  j{£  Ku-su 
eingeschlossen. 

Der  König  von  U  schickte  den  Fürstenenkel         Hiung,  einen 

Grossen  seines  Landes,  in  das  Lager  von  Yue.  Dieser  Abgesandte 
ging  mit  entblössten  Schultern  auf  den  Knieen  vorwärts  und  bat  den 
König  Keu-tsien  mit  folgenden  Worten  um  Frieden:  Dein  verwaister 
Diener  Fu-tschai  wagt  es,  darzulegen  den  Bauch  und  das  Herz.  In  ver- 
gangenen Tagen  hatte  er  sich  eines  Verbrechens  schuldig  gemacht 
vor  dem  Kuei-ki.  Fu-tschai  wagte  es  nicht,  zuwider  zu  handeln  dem 
Defehle,  es  ward  ihm  möglich,  mit  dem  Gebieter  und  König  Frieden 
zu  schliessen,  und  er  kehrte  zurück.  Jetzt  hat  der  Gebieter  und 
König  erhoben  den  kostbaren  Fuss  und  straft  den  verwaisten  Diener. 
Der  verwaiste  Diener  gehorcht  unbedingt  dem  Befehle.  In  seinen 
Gedanken  trägt  er  sich  ebenfalls  mit  dem  Wunsche,  dass  du  in  ähn- 
licher Weise,  wie  es  vor  dem  Kuei-ki  geschehen,  verzeihest  die 
Verbrechen  des  verwaisten  Dieners, 
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Keu-tsien  brachte  es  nicht  Über  sich,  weiter  zu  gehen  und 
war  geneigt,  den  Frieden  zu  gewahren.  Fan-Ii  widerrieth  dies  mit 
folgenden  Worten:  Zur  Zeit  des  Ereignisses  des  Kuei-ki  hat  der 
Himmel  Yue  als  ein  Geschenk  bestimmt  ftir  U,  aber  U  nahm  das 
Geschenk  nicht  an.  Wenn  jetzt  der  Himmel  U  zum  Geschenk 
bestimmt  für  Yue,  kann  Yue  zuwiderhandeln  dem  Willen  des  Him- 
mels? Wenn  ferner  für  den  Gebieter  und  König  frühzeitig  abge- 
schafft wurden  die  Feierlichkeiten  an  dem  Hofe,  geschah  dies  nicht 
wegen  U?  Etwas,  worüber  man  zu  Rathe  gegangen  durch  zweiund- 
zwanzig Jahre,  eines  Morgens  aufgeben,  ist  dies  wohl  thunlich? 
Wenn  ferner  der  Himmel  gibt  und  mau  nicht  nimmt,  so  ist  uns  hin- 
wieder Unglück  bestimmt.  Beim  Zimmern  des  Hackenstieles  ist  das 
Yorbild  nicht  fern.  Hast  du,  o  Gebieter,  vergessen  die  Gefahr  des 
Kuei-ki  ? 

König  Keu-tsien  erwiederte:  Ich  möchte  deinen  Worten 
Gehör  geben,  aber  ich  ertrage  nicht  diesen  Abgesandten.  —  Fan-Ii 
Hess  jetzt  die  Krieger  unter  Trommelschlag  vorrücken  und  rief: 
Der  König  hat  die  Lenkung  übertragen  mir,  dem  Führer  der 
Geschäfte.  Der  Abgesandte  möge  sich  entfernen.  Thut  er  dies 
nicht,  so  werde  ich  eines  Verbrechens  schuldig.  —  Der  Abgesandte 
von  U  verliess  endlich  weinend  das  Lager. 

Keu-tsien  hatte  Mitleid  mit  dem  Abgesandten,  und  er  Hess  dem 
Könige  von  U  sagen:  Ich  bestimme  dir,  o  König,  einen  Wohnsitz 
in  Yung-tung  »)  und  ernenne  dich  zum  Gebieter  von  hundert  Häu- 
sern. —  König  Fu-tschai  entschuldigte  sich  und  sagte :  Ich  bin 
bereits  alt  und  nicht  im  Stande,  zu  dienen  dem  Gebieter  und 
König.  —  Hierauf  tödtete  er  sich  selbst.  Von  dem  Gedanken  erfasst, 
dass  er  in  der  Unterwelt  mit  Tse-siü  zusammentreffen  werde,  ver- 
hüllte er  im  Sterben  sein  Angesicht  und  sprach:  Ich  bin  nicht  fähig. 
Tse-siü  von  Angesicht  zu  sehen.  —  Keu-tsien  sorgte  hierauf  für 
die  Bestattung  des  Königs  Fu-tschai  und  Hess  den  grossen  Haus- 
diener Poei  von  U  hinrichten. 

Nachdem  König  Keu-tsien  das  Land  von  U  in  Besitz  genommen, 
zog  er  mit  seiner  Kriegsmacht  nach  Norden,  übersetzte  den  Fluss 
Hoai  und  versammelte  um  sich  die  Lehensfürsten ,  unter  ihnen  Tsi 


*)  ppj    Yung-tung  hiess  ein  Eiland  des  Meeres,  östlich  von  dem  früheren 

Kreise  Keii-tschang.  dem  heutigen  Ning-po,  gelcgeu. 
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und  Tain,  in  Siü-tscheu.  Zugleich  brachte  er  den  gebüh- 

renden Zoll  an  Tscheu.  Yuen,  König  von  Tscheu,  beschenkte  dafür 
den  König  ^(eu-tsien  mit  dem  Fleische  der  Darbringung  aus  dem 
Ahnenheiligthume  der  Tscheu  und  ernannte  ihn  durch  einen  höchsten 
Refehl  zum  Obergewaltigen  der  Lehcnsförsten. 

Keu-taien  verHess  hierauf  die  nördlichen  Gegenden  und  zog 
wieder  nach  dem  Lande  im  Süden  des  Hoai,  indem  er  das  Gebiet 
dieses  Flusses  an  Tsu  überlicss.  Ausserdem  gub  er  das  durch  U 
eroberte  Gebiet  von  Sung  dem  rechtmässigen  Besitzer  zurück  und 
schenkte  Lu  das  im  Osten  des  Flusses  Sse  gelegene  Land,  dessen 
Umfang  hundert  Weglängen  betrug.  Um  dieselbe  Zeit  durchzog  die 
Kriegsmacht  von  U  die  östlichen  Gebiete  des  grossen  Stromes  und 
des  lioai  von  einem  Ende  zum  anderen,  wobei  sämmtliche  Lchens- 
fürsten  jener  Gegenden  dem  Könige  Kieu-tsien  Glück  wünschten 
und  ihm  die  Benennung  „obergewaltiger  König"  beilegten. 

Nach  den  hier  erzählten  Erfolgen  des  Königs  Keu-tsien  ent- 
fernte sich  Fan-Ii  aus  Yue  und  begab  sich  nach  Tsi.  Von  diesem 
Lande  schickte  er  an  den  grossen  Würdenträger  Tsch'hung  das  fol- 
gende Schreiben :  Wenn  die  fliegenden  Vögel  vertilgt  sind,  werdeu 
die  trefflichen  Bogen  geborgen.  Wenn  die  listigen  tlasen  todt  sind, 
werden  die  scbnellfüssigen  Hunde  gesotten.  Der  König  von  Yue  ist 
ein  Mensch  mit  einem  langen  Halse  und  dem  Schnabel  eines  Raben. 
Man  kann  mit  ihm  (heilen  Sorge  und  Besehwerde,  man  kann  mit  ihm 
nicht  theilen  die  Freude.  Warum  entfernst  du  dich  nicht  aus  dem 
Lande? 

Nachdem  Tsch'hung  dieses  Schreiben  gelesen,  meldete  er  sich 
krank  und  erschien  nicht  mehr  an  dem  Hofe.  Indess  gab  es  Jeman- 
den, der  Tsch'hung  verleumdete,  als  ob  dieser  die  Absicht  habe, 
Aufruhr  zu  erregen.  Der  König  von  Yue  schenkte  Tsch'hung  ein 
Schwert  und  Hess  ihm  Folgendes  sagen:  Du  hast  mich  gelehrt  sieben 
Künste  des  Angrifles  auf  U.  Ich  habe  Gebrauch  gemacht  von  deren 
dreien  und  geschlagen  U.  Deren  vier  wohnen  dir  inne.  Mögest  du 
in  meinem  Namen  dich  gesellen  zu  den  früheren  Königen  und  die 
Künste  versuchen.  —  Hiedurch  ward  dem  grossen  Würdenträger 
Tsch'hung  bedeutet,  dass  er  sich  zu  den  Vorfahren  des  Königs  in 
die  Unterwelt  zu  begeben  habe.  Tsch'hung  tödtete  sich  sofort  mit 
dem  ihm  übersendeten  Schwerte. 
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Auf  König  Keu-tsien  folgten  in  Yue  sechs  Könige,  von  denen, 
mit  Ausnahme  des  letzten ,  in  der  Geschichte  nur  die  Namen  ange- 
geben werden.  Nach  dem  Tode  Keu-tsien*s  ward  dessen  Sohn 
jSLj-tlS   TschT-yü  zum  Könige  von  Yue  eingesetzt.  Auf  König 

TschT-yü  folgte  dessen  Sohn  König  ^  ^»  Pu-schcu.  Der  Nach- 
folger des  Königs  Pu-scheu  war  dessen  Sohn  König  Ung.  Auf 
König  Ung  folgte  dessen  Sohn  König  |||  I.  Auf  König  I  folgte 
dessen  Sohn  König        ^7  Tschi-heu.  Als  König  Tschi-heu  starb, 

folgte  ihm  dessen  Sohn  fjjg  JjjE  Wu-khiang.  Zu  den  Zeiten  die- 
ses Königs  Hess  Yue  ein  Kriegsheer  ausrücken  und  bekriegte  im 
Norden  Tsi,  im  Süden  Tsu ,  indem  es  um  die  Macht  in  dem  Mittel- 
lande stritt.  Zuerst  hatte  Yue  einen  Angriff  gegen  das  in  seinem 
Norden  liegende  Tsi  gerichtet,  was  sich  in  den  ersten  Lenkungs- 
jahren des  Königs  Wei  von  Tsu  *)  ereignete.  Wei  >),  König  von 
Tsi,  schickte  einen  Gesandten  *)  nach  Yue  mit  dem  Auftrage,  dieses 
Land  zu  bereden,  dass  es  von  Tsi  ablasse,  hingegen  Tsu  angreife. 

Der  Gesandte  von  Tsi  sagte  folgendes  zu  dem  Könige  von 
Yue:  Wenn  Yue  nicht  angreift  Tsu,  so  hat  es  von  den  grossen 
Dingen  nicht  die  Königsgewalt,  von  den  kleinen  Dingen  nicht  die 
Obergewalt.  Erwägt  man,  warum  Yuo  nicht  angreift  Tsu,  es 
ist,  weil  es  nicht  gewönnen  hat  Tsin*).  Han  und  Wei  setzen 
zuversichtlich  keinen  Überfall  in's  Werk  gegen  Tsu.  Wenn  Han 
den  Überfall  in's  Werk  setzt  gegen  Tsu,  zu  Boden  wirft  dessen 
Kriegsheer,  tödtet  den  Heerführer,  so  sind  Sehe  *)  und  Yang- 
thT«)  in  Gefahr.  Wenn  Wei  ebenfalls  zu  Boden  wirft  dessen 
Kriegsheer,  tödtet  den  Heerführer,  so  sind  Tschin  und  Sohang- 
tsai 7)  in  Unruhe  versetzt.  Wenn  daher  die  zwei  Lander  von  Tsin 


*)  Das  erste  Lenkungsjahr  dieses  Königs  ist  das  Jnhr  339  vor  unserer  Zeitrechnung. 

*)  Die  damaligen  Könige  von  Tsu  und  Tsi  führen  beide  den  Namen  Wei. 

*)  Dieser  Gesandte  war  nach  einer  anderen  Nachricht  Tien-ying,  der  Vater  des 

berühmten  Landesfürsten  Ton  Meng-tachang. 
«)  Die  aus  dem  früheren  Tsin  entstandenen  drei  Königsländer,  hier  vonugsweise  Han 

und  Wei. 


*)  Du  heutige  gleichnamige  Sehe,  Kreis  Nan-yang  in  Ho-nan. 


4)  IffF  yjfi  Y»ng-thT  >»t  das  heutige  Yü-Uclieu,  Kreis  Khai-fung  in  Ho-nan. 
*)  D.  i.  das  obere  Tsai. 
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dienen  Yue,  so  kommt  es  nicht  so  weit,  dass  sie  zu  Boden  werfen 
Kriegsheere,  tödten  die  Heerführer,  eine  Kraftanstrengung,  gross 
genug,  dass  ein  Pferd  schwitze,  wird  nicht  ersichtlich.  Was  ist  es, 
was  du  so  hoch  schätzest  bei  der  Gewinnung  von  Tsin? 

Der  König  von  Yue  erwiederte:  Was  ich  hegehre  von  Tsin,  ist 
nicht  einmal,  dass  es  abstumpfe  die  Klingen,  zusammentreffe  mit 
den  Angriffs waffen,  um  wie  viel  weniger,  dass  es  unternehme  den 
Angriff  auf  Festen,  die  Belagerung  von  Städten!  Es  ist  mein  Wunsch, 
dass  Wei  seine  Schaaren  sammle  unter  den  Mauern  von  Ta-Iiang. 
Es  ist  mein  Wunsch,  dass  Tsi  die  Waffen  versuche  in  Nan-yang. 
auf  dem  Gebiete  von  Khiö  und  dabei  die  Schaaren  sammle  an 
den  Marken  von  Tschang')  und  Tan*).  Dann  gehört,  was  jenseits 
des  Fang-tsching *) ,  nicht  zu  dem  Süden*),  was  zwischen  dem 
lloai  und  dem  Sse,  nicht  zu  dem  Osten5),  Schang  und  Yü«),  ST7), 
Li"),  das  Gebiet  von  Sung  und  Hu  »),  was  zur  Linken  des  Weges 
nach  llia  10),  genügen  nicht,  um  gerüstet  zu  sein  gegen  Thsin.  Der 
Süden  des  Stromes,  das  Flussgebiet  des  Sse  genügen  nicht,  um  zu 
erwarten  Yue.  In  diesem  Falle  setzen  auch  Tsi,  Thsin,  Han  und 
Wei  ihre  Absicht  durch  gegen  Tsu.  Hierdurch  würden  die  beiden 
Tsin,  ohne  zu  kämpfen,  das  Land  theilen,  ohne  das  Feld  zu  bebauen, 
würden  sie  ernten.  Wenn  dieses  nicht  geschieht  und  sie  die  Klingen 
abstumpfen  in  dem  Lande  zwischen  dem  Flusse  und  den  Bergen,  in- 
dessen Tsi  und  Thsin  gehrauchen  dasjenige,  womit  man  erwartet, 


i)    j^j  Tschang  ist    |B      pj-j    Tschang-yT,  welches  das  heutige  Yü-tai,  Kreis  Th»i - 

niog  in  San-tung. 
*)  Tan  ist  das  bekannte  ehemalige  Fürstenthum. 
>)  Fnng-tstfhing  ist  das  öfters  erwähnte  Gebirge  im  Norden  ron  Tsu. 
*)  Die  im  Süden  des  Fang-tsching  gelegenen  Länder  verbleiben  nicht  mehr  bei  Tsu. 
ft)  Das  Gebiet  zwischen  den  Flüssen  lloai  und  Sse,  welches  im  Osten  von  Tsu  gelegen, 

würde  nicht  zu  diesem  Lande  gehören. 
«)  Das  Gebiet  Schang  und  Yü  ist  in  der  „Geschichte  des  Königslandes  Tsu"  vorge- 


kommen. 


yin  ,  des  heutigen  Ying-tscheu,  in  llo-nan  befand. 
!•)  Unter  Ilia  ist  das  spatere  Kiang-hia,   welches  in  unmittelbarer  Nähe  der 


Hauptstadt  des  heutigen  Wu-tschang  in  Hu-kuang  gelegen,  zu  verstehen. 
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auf  diese  Weise  würden  sie  sich  verfehlen  in  ihrer  Berathung,  und 
wie  könnte  ich  dadurch  als  König  walten? 

Gegen  diese  Darlegung  bemerkte  der  Gesandte  von  Tsi:  Es 
Hesse  sich  von  Gluck  sagen,  wenn  Yue  nicht  zu  Grunde  geht.  Ith 
achte  es  nicht  besonders,  wenn  man  Gebrauch  macht  von  dem  Ver- 
stände gleichwie  das  Auge  sieht  die  Spitzen  der  Haare,  aber  nicht 
sieht  die  eigenen  Wimpern.  Jetzt  kennst  du,  o  König,  worin  Tsin 
sich  verfehlt  hat  in  der  Berathung,  aber  du  kennst  nicht  die  Miss- 
griffe  von  Yue.  Dies  ist  eine  Überlegung  des  Auges.  Was  du,  o 
König,  zu  erwarten  hast  von  Tsin,  ist  nicht  eine  Kraftanstrengung, 
gross  genug,  dass  ein  Pferd  schwitze,  du  kannst  auch  nicht  mit 
dem  seinigen  vereinigen  das  Kriegsheer  unü^  in  ein  gemeinsames 
Bündniss  trelen.  Du  kannst  von  ihm  erwarten,  dass  es  theile  die 
Menge  von  Tsu.  Aber  die  Menge  von  Tsu  ist  bereits  getheilt:  was 
<  r wartest  du  also  von  Tsin? 

Der  König  von  Yue  fragte:  Was  ist  bei  der  Sache  zu  thun?  — 
Der  Gesandte  von  Tsi  antwortete:  Die  drei  Grossen  von  Tsu  breiten 
neun  Kriegsheere  und  belagern  im  Norden  Khio-wo.  In  der  Mitte 
kommt  es  so  weit,  dass  nichts  ist.  Die  Durchwege,  die  man  ihnen 
leiht,  befinden  sich  auf  einer  Strecke  von  dreilausend  sieben- 
hundert Weglängen.  Das  Heer  King-thsui*s  «)  sammeltsichim  Norden 
vor  Lu,  Tsi  und  Nan-yang.  Gibt  es  wohl  eine  Theilung,  die  grösser 
wäre  als  diese?  Auch  ist,  was  du,  o  König,  begehrst,  folgendes: 
du  willst  handgemein  werden  lassen  Tsin  und  Tsu.  Aber  Tsin  und 
Tsu  werden  nicht  handgemein,  die  Kriegsmacht  von  Yue  kommt  nicht 
zum  Aufbruch.  Dies  heisst  kennen  die  Zahlen  zwei  und  fünf,  aber 
nicht  kennen  die  Zahl  zehn.  Um  diese  Zeit  unternimmt  man  nicht 
den  Angriff  auf  Tsu.  Hieraus  erkenne  ich,  dass  Yue  von  den  grossen 
Dingen  nicht  hat  die  Königsgewalt,  von  den  kleinen  Dingen  nicht 
hat  die  Obergewalt.  Fo-tscb/heu-pang8)  und  Tschang-scha  sind  das 


»)  >C|a;    jjt    Kiug-thsui  war  ein  Heerführer  von  Tsu. 

*)  Eine  Stadt Namens jnfe  t^~t^  ^J^.  *!""*SCM'neu'"P8l,&  *on,,t*  V0M  dem  Verfasser 
unbeachtet  längeren  Suchen»  nicht  aufgefunden  werden.  Es  gab  jedoch  eine  Stadt 
Namens  ||^  "^J^  Fö-y»ng,  welche  das  heulige  Thung-pe,  Kreis  Nan-yang  in 

Ho-nan.  Bei  dem  Wortejpj^?  Pang  wird  auch  die  Lesart  ||sj:  Tsch'hung  angeführt, 

woraus  herrorgeht,  dass  der  Name  nicht  zu  bestimmen  und  schon  den  Auslegern 
dunkel  gewesen. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLIV.  Bd.  II.  Uft.  f5 
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Getreide  für  Tsu.  King »)  und  Tschi-lingi)  sind  die  Rohstoffe  filr 
Tsu.  Yue  lässt  hinüberblicken  die  Kriegsmacht  und  eröffnet  den  Ver- 
kehr nirgends.  Diese  vier  Städte,  welche  ihm  den  Durchweg  leihen, 
bringen  ihm  keinen  Zoll,  sie  widmen  ihre  Dienste  Ying »).  Ich  habe 
fs  gehört:  Wenn  man  sein  Absehen  auf  die  Königsgewalt  richtet  und 
nicht  als  König  waltet,  so  kann  man  in  seiner  Erniedrigung  die 
Obergewalt  üben.  Wenn  man  aber  demungeachtet  nicht  die  Ober- 
gewalt übt,  so  ist  der  Weg  der  Könige  verfehlt.  Desswegen  ist  mein 
Wunsch,  dass  du,  o  grosser  König,  im  Umwenden  den  Angriff  unter- 
nehmest gegen  Tsu. 

In  Folge  dieser  Vorstellung  liess  Yue  von  Tsi  ab  und  unternahm 
einen  Kriegszug  gegeji  Tsu.  Wci,  König  von  Tsu,  liess  seine  Streit- 
kräfte ausrücken  und  richtete  seinerseits  einen  Angriff  gegen  Yue, 
dem  er  eine  grosse  Niederlage  beibrachte.  In  diesem  Kampfe  fiel 
Wu-khiang,  König  von  Yue.  Der  König  von  Tsu  eroberte  hierauf 
das  gesammte  Land  des  früheren  U  bis  Tsche-kiang.  Zugleich  rich- 
tete Tsu  im  Norden  einen  Angriff  gegtn  Tsi,  dem  man  vorwarf,  dass 
es  Tsu  durch  die  Absendung  des  Gesandten  an  Yue  betrogen  habe. 
Die  Macht  von  Tsi  wurde  auf  dem  Gebiete  ^j^Siü-tscheu  ge- 
schlagen, was  sich  im  sechsunddreissigsten  Jahre  des  Königs  Hien 
von  Tscheu  (333  vor  uns.  Zeitr.)  ereignete. 

Das  Königsland  Yue  wurde  in  Folge  der  hier  erzählten  Begeben- 
heiten zersplittert.  Die  Söhne  der  königliehen  Seitengeschlechter 
stritten  mit  einander  um  den  Besitz  des  Landes,  wobei  einige  sich 
zu  Königen,  andere  zu  Gebietern  aufwarfen.  Diese  kleinen  Laudes- 
fiHrsten  wohnten  südlich  von  dem  grossen  Strome  an  den  Ufern  des 
Meeres  und  huldigten  Tsu,  an  dessen  Hofe  sie  erschienen. 

Sieben  Geschlechtsalter  später,  stand  Yao,  Landesfürst 
von  Min,  den  Lehensfürsten,  welche  sieh  gegen  das  Haus  Thsin  er- 
hoben, helfend  zur  Seite.  Der  Allhalter  Kao  von  Han  ernannte  daher 
«Yao  wieder  zum  Könige  von  Yue,  womit  er  die  Nachfolge  in  diesem 
Lande  erneuerte.  Die  späteren  Gebieter  des  östlichen  Yue  und  die 


Tschi-Iing  konnte  von  dein  Verfasser  ebenfalls 


nicht  aufgefunden  werden. 
3)  Die  Hauptstadt  von  Tsu. 
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Gebieter  ?on  Min  waren  die  Nachkommen  des  genannten  Königs' 


Über  die  ferneren  Schicksale  Fan-li's  liegen  noch  ausführliche 
Nachrichten  vor.  Dieser  Mann,  der  im  Dienste  des  Königs  Keu-tsien 
von  Yue  die  Beschwerden  ertrug,  alle  Kraft  anstrengte  und  mit 
diesem  seinen  Gebieter  durch  mehr  als  zwanzig  Jahre  sich  in  weit* 
gehende  Berathungen  einliess,  bis  er  endlich  U  vernichtete,  die 
Schande  des  Kuei-ki  tilgte,  hierauf  im  Norden  mit  der  Kriegsmacht 
den  Fluss  Hoai  übersetzte,  Tsi  und  Tsin  überwachte,  dem  Mittel- 
lande Befehle  gab  und  das  Haus  der  Tscheu  ehrte,  ward,  nachdem 
Keu-tsien  hierdurch  zur  Obergewalt  gelangte,  mit  den  Namen  eines 
obersten  Heerführers  belegt. 

Nach  Yue  zurückgekehrt ,  war  Fan-Ii  der  Meinung,  dass  es 
schwer  sei,  unter  dein  Gedenkbau  eines  grossen  Namens  lange  zu 
verweilen,  dass  ferner  Keu-tsien  ein  Mensch  sei,  mit  dein  man  wohl 
Sorge  und  Ungemach  theilen,  aber  nicht  leicht  in  gemächlichen  Ver- 
hältnissen leben  könne.  Er  verfasste  daher  einschreiben,  worin 
er  Keu-tsien  um  den  Abschied  bat  und  sagte:  Ich  habe  gehört: 
Wenn  der  Gebieter  Kummer  hat,  so  gibt  sich  der  Diener  Mühe. 
Wenn  der  Gebieter  Schande  hat,  so  gibt  sich  der  Diener  den  Tod. 
Einst  hattest  du,  o  Gebieter  und  König,  Schande  auf  dem  Kuei-ki. 
Dass  ich  nicht  starb,  geschah  wegen  dieser  Sache.  Nachdem  du  jetzt 
getilgt  hast  die  Schmach,  bitte  ich,  mich  begeben  zu  dürfen  zur 
Hinrichtung  wegen  des  Kuei-ki. 

König  Keu-tsien  liess  Fan-Ii  sagen  :  Ich  der  Verwaiste  werde 
mit  dir  theilen  das  Land  und  es  behaupten.  Geschieht  dieses  nicht, 
so  werde  ich  über  dich  die  Hinrichtung  verhängen.  —  Fan-Ii  ant- 
wortete; Der  Gebieter  erlässt  die  Befehle,  der  Diener  thut  seinen 
Willen.  —  Sofort  packte  er  seine  leichten  Kostbarkeiten,  die  Perlen 
und  Edelsteine,  bestieg  mit  seinen  ihm  besonders  zugethanen 
Knechten  und  Anhängern  ein  Schiff  und  segelte  auf  dem  Meere  fort, 
um  niemals  wieder  zurückzukehren.  König  Keu-tsien  errichtete  auf 
dem  Berge  Kuei-ki  eine  Gedenkplatte,  indem  er  die  Gegend  an  der 
Stelle  einer  Stadt  seinem  Diener  Fan-Ii  als  Eigenthum  bestimmte. 

Nachdem  Fan- Ii  auf  dem  Meere  eine  Strecke  zurückgelegt, 
landete  er  in  Tsi.  Daselbst  veränderte  er  seinen  Namen  und  nannte 


Ufer  des  Meeres  nahe  gelegenen  Gegend  mit  Ackerhau  beschäftigte, 


Yao. 


em  er  sich  in  einer  dem 
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unterzog  er  sich  mit  dem  Aufwände  aller  Kraft  den  Beschwerden 
dieses  von  ihm  gewählten  Berufes.  Nach  nicht  langer  Zeit  hatten 
er  und  sein  Sohn  Erzeugnisse  des  Bodens  im  VVerthe  von  tausend- 
mal zehntausend  Geldstucken  zu  Stande  gebracht. 

Als  die  Kunde  von  der  Weisheit  Fan-Ii's  zu  den  Machthaber!! 
von  Tsi  gelangte,  boten  sie  ihm  die  Stelle  eines  Landesgehilfen  an. 
Fan-Ii  beklagte  diesen  Ausgang  der  Dinge  und  rief:  Wenn  ich  mich 
in  dem  Hause  befinde,  erwerbe  ich  tausend  Gewichte.  Wenn  ich 
mich  in  dem  Amte  befinde,  bringe  ich  es  zu  einem  Erlauchten  und 
Laudesgehilfen.  Dies  ist  die  höchste  Gipfelung  der  leinenen  Kleider. 
FQr  die  Dauer  theilhaftig  werden  eines  geehrten  Namens,  ist 
von  schlimmer  Vorbedeutung.  —  Sofort  schickte  er  die  Abdrucks- 
marke des  Landesgehilfen  zurück  und  vertheilte  seine  sämmtlichen 
Güter  unter  seine  Bekannten,  Freunde  und  Hausgenossen.  Indem 
er  hierauf  seine  Kleinodien  zu  sich  nahm,  vei  liess  er  auf  Seitenwegen 
das  Land  und  Hess  sieh  zuletzt  in  ßSjj  Tao  <)»  damals  einem  Ge- 
biete von  Tsu,  nieder. 

Fan-Ii  war  der  Meinung,  dass  in  dieser  Welt  der  gegenseitige 
Austausch,  der  Verkehr  auf  den  Wegen  des  Seins  und  Nicht- 
seins das  Leben  bedinge,  und  dass  man  durch  Benützung  dieser 
Umstände  Rcichthümer  erwerben  könne.  Er  nannte  sich  jetzt 
Tschü,  Fürst  von  Tao,  und  beschränkte  wieder  seine  Lebens- 
weise. Gemeinschaftlich  mit  seinem  Sohne  befasste  er  sich  mit 
Ackerbau  und  Viehzucht,  riss  öfters  seine  Wohnstätte  nieder,  war- 
tete die  Zeit  ab,  bewirkte  schnelle  Umsprünge  des  Gegenstandes 
und  verfolgte  Vortheile,  die  in  der  Yerzehnfachung  eines  Einzigen 
bestanden.  Nach  kurzer  Zeit  hatte  er  sieh  ein  Besitzthum  im  Werthe 
von  zehntausendmal  zehntausend  Geldstücken  erworben.  In  der  Welt 
erwähnte  man  rühmend  den  Fürsten  Tschü  von  Tun. 

Während  der  Fürst  Tschü  sich  in  Tao  befand,  wurde  ihm  der 
jüngste  Sohn  geboren.  Als  dieser  jüngste  Sohn  das  männliche  Alter 
erreicht  hatte,  tödtete  der  mittlere  Sohn  des  Fürsten  Tschü  in  Tsu 
einen  Menseben  und  ward  in  dem  genannten  Lande  in  ein  Gefäng- 
niss  gesetzt.  Der  Fürst  Tschü  sagte:  Einen  Menschen  tödten  und 
dafür  den  Tod  erleiden,  ist  das  gewöhnliche  Gesetz.   Ich  habe  je- 


JJ[  Tao  ist  das  heutige  Ting-(ao,  Kreis  Yen-tsrheo  in  San-tung. 
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doch  gehört:  Der  Sohn  eines  Besitzers  vou  tauseud  Gewichten  stirbt 
nicht  auf  dem  Verkaufsräume.  —  Sofort  trug  er  seinem  jüngsten 
Sohne  auf,  sich  auf  den  Weg  zu  begeben  und  sich  nach  dem  gefan- 
genen Bruder  umzusehen.  Zugleich  packte  er  tausend  Gewichte 
Goldes  in  einen  Bündel,  legte  diesen  in  ein  Behältniss  von  Wollstoff 
und  lud  das  Ganze  auf  einen  mit  einem  einzigen  Rinde  bespannten 
Wagen. 

Als  der  jüngste  Sohn  abgesendet  werden  sollte,  nahte  der 
älteste  Sohn  des  Fürsten  Tschü  mit  dringenden  Bitten  und  äusserte 
den  Wunsch,  selbst  die  Reise  anzutreten.  Der  Kürst  Tschü  erhörte 
diese  Bitte  nicht.  Der  älteste  Sohn  sagte  hierauf :  Wenn  es  in  einem 
Hause  einen  ältesten  Sohn  gibt,  so  heisst  dieser:  der  Überwacher  des 
Hauses.  Jetzt  hat  der  jüngere  Bruder  sich  eines  Verbrechens  schuldig 
gemacht,  der  gereifte  Mann  wird  nicht  ausgesendet,  sondern  m;in 
schickt  den  jüngsten  Bruder.  Dies  ist  so  viel,  als  ich  bin  ein  Ent- 
arteter. —  Dieser  Sohn  empfand  die  Zurücksetzung  so  stark,  das* 
er  sich  das  Leben  nehmen  wollte.  Die  Mutter  der  Söhne  sagte  dess- 
halb  zu  dem  Fürsten  Tschü:  Indem  man  jetzt  entsendet  den  jüngsten 
Sohn,  ist  es  noch  nicht  gewiss,  oh  er  im  Stande  sein  wird,  dem 
mittleren  Sohne  das  Leben  zu  retten.  Wenn  man  aber  früher  ohn«* 
Nutzeu  zu  Grunde  gehen  lässt  den  ältesten  Sohn,  wie  könnte  mau 
dies  wieder  gut  macheu? 

Der  Fürst  Tschü  wusste  sich  nicht  zu  helfen  und  schickte  seinen 
ältesten  Sohn.  Vorher  verfasste  er  ein  Schreiben  für  seinen  alten 
Freund  Tschuang  -  seng  in  Tsu.   Er  verschloss  dieses 

Schreiben  mit  einer  Abdrucksmarke  und  übergab  es  seinem  ältesten 
Sohne  mit  den  Worten:  Sobald  du  angekommen  sein  wirst,  über- 
reiche die  tausend  Gewichte  in  der  Behausung  Tschuang-seng's. 
Gehorche  in  Allem  ,  was  dieser  veranslaltet.  Nimm  dich  in  Acht, 
dass  du  nicht  mit  ihm  in  der  Angelegenheit  streitest. 

Der  älteste  Sohn  hatte  die  Reise  angetreten  und  war  ebenfalls 
zu  seinem  eigenen  Gebrauche  mit  einigen  hundert  Gewichten  Goldes 
versehen.  Als  er  in  der  Hauptstadt  von  Tsu  ankam,  fand  er  das 
Haus  Tschuang-seng's  in  einer  der  Vorstädte  und  in  einer  Gegend, 
wo  sich  der  Fuss  durch  Wicken  und  Unkraut  Bahn  brechen  mussle, 
um  zu  dem  Thore  zu  gelangen.  Es  war  ein  aussefst  ärmlicher 
Wohnsitz.  Gleichwohl  zog  der  älteste  Sohn  des  Fürsten  Tschü  das 
Schreiben  hervor  und  überreichte  die  tausend  Gewichte  Goldes,  wio 
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ihm  sein  Vater  aufgetragen.  Tachuang-seng  bedeutete  ihm  hierauf: 
Du  kannst  schleunigst  abreisen.  Nimm  dich  in  Acht ,  dass  du  ja 
nicht  verweilest.  Sobald  dein  jüngerer  Bruder  in  Freiheit  gesetzt 
ist,  frage  nicht,  aus  welcher  Ursache  dies  geschehen. 

Der  älteste  Sohn  hatte  sich  bereits  entfernt ,  ging  aber  nicht 
mehr  zu  Tschuang-seng,  sondern  blieb  heimlich  in  der  Hauptstadt 
zurück  und  schickte  das  von  ihm  mitgenommene  eigene  Gut  als  ein 
Geschenk  an  einen  angesehenen  Mann  von  Tsu  ,  der  zu  den  Ge- 
schäften verwendet  wurde. 

Tschuang-seng  war ,  obgleich  er  in  einer  elenden  Gasse 
wohnte,  seiner  Uneigennützigkeit  und  Rechtlichkeit  willen  in  dem 
Lande  berühmt ,  und  alle  Menschen ,  von  dem  Könige  von  Tsu  bis 
zu  den  Niedrigsten,  verehrten  ihn  wie  ihren  Lehrer.  Als  der  Fürst 
Tschü  ihm  das  Gold  Oberreichen  Hess,  war  Tschuang-seng  keines- 
wegs gesonnen,  es  anzunehmen.  Er  wollte  vorerst  die  Angelegen- 
heit zum  Abschluss  bringen  und  hierauf  das  Gold  wieder  zurück- 
geben. Er  betrachtete  dasselbe  nur  als  ein  Unterpfand  des  Ver- 
trauens. Als  daher  das  Gold  ankam,  sagte  er  zu  seiner  Gattinn:  Dies 
ist  das  Gold  des  Fürsten  Tschü.  Es  hat  damit  dieselbe  Bewandtniss 
wie  mit  einer  Krankheit:  es  darf  nicht  über  Nacht  bleiben.  —  Diesen 
Worten  fügte  er  die  ernstliche  Ermahnung  bei,  das  Gold  später 
wieder  zurückzuschicken  und  es  nicht  zu  berühren.  Aber  der  älteste 
Sohn  des  Fürsten  Tschü  kannte  nicht  die  Absicht  Tschuang-seng's 
und  glaubte ,  dass  derselbe  durchaus  nichts  Ungewöhnliches  thun 
werde. 

Unterdessen  begab  sich  Tschuang-seng  zu  einer  passenden 
Zeit  zu  dem  Könige  von  Tsu  und  sagte  zu  diesem,  dass  ein  gewisses 
Sternbild  an  einem  gewissen  Tage  dem  Lande  Tsu  Schaden  zufügen 
werde.  Der  König  von  Tsu  mass  diesen  Worten  vollen  Glauben  bei 
und  fragte ,  was  sich  unter  den  gegenwärtigen  Umständen  thun 
lasse.  Tschuang-seng  antwortete:  Durch  Wohlthaten  allein  kann 
man  das  Unglück  entfernen.  —  Der  König  von  Tsu  sprach:  Sei 
hierüber  beruhigt.  Ich,  der  unbedeutende  Mensch,  werde  sie  üben. 
—  Sofort  schickte  der  König  einen  Abgesandten  und  liess  das  Vor- 
rathshaus der  dreierlei  Geldstücke  «)  mit  einer  Abdrucksmarke  ver- 
schliessen. 

')  Zu  den  Zeiten  der  Häuser  Hia  ,  Schang  und  Tscheu  gab  es  drei  Gattungen  ehcrucn 
Gutes,  nürolich  rothes,  weisses  und  gelbes.  Unter  diesen  war  das  gelbe  Gut  (Gold) 
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Bei  der  Kunde  von  dieser  Verfügung  des  Königs  erschrack 
der  oben  erwähnte  angesehene  Mann  von  Tau,  und  er  meldete  sofort 
dem  ältesten  Sohne  des  Fürsten  TschQ:  Der  König  wird  begnadigen. 
—  Der  Sohn  fragte:  Wie  geht  dieses  zu?  —  Der  angesehene  Mann 
von  Tsu  sprach:  So  oft  der  König  begnadigen  will,  verschliesst  er 
immer  das  Vorrathshaus  der  dreierlei  Geldstücke  mit  einer  Abdrucks- 
marke. Gestern  Abends  schickte  der  König  einen  Abgesandien  und 
Hess  es  verschliessen  »). 

Der  älteste  Sohn  des  Fürsten  Tschü  glaubte,  dass,  wenn  eine 
uligemeine  Begnadigung  stattfinde,  sein  jüngerer  Bruder  zuversicht- 
lich in  Freiheit  gesetzt  werden  würde.  Es  war  ihm  leid  um  die 
tausend  Gewichte  Goldes,  welche  er  nutzlos  weggeworfen,  da,  nach 
seiner  Meinung,  Tschuang-seng  nichts  gethun  habe.  Er  begab  sich 
daher  nochmals  zu  Tschuang-seng.  Dieser  erschrack  bei  dem  An- 
blicke des  Besuchers  und  rief:  Bist  du  denn  nicht  abgereist?  — 
Der  älteste  Sohn  erwiederte :  Allerdings  bin  ich  es  noch  nicht.  An- 
fänglich widmete  ich  raeine  Dienste  dem  jüngeren  Bruder.  Der 
jüngere  Bruder  ermisst  jetzt ,  dass  er  begnadigt  wird.  Desswegen 
sage  ich  dir  Lebewohl  und  reise  ab.  —  Tschuang-seng  merkte, 
dass  es  der  Wunsch  des  Fremdlings  sei,  wieder  in  den  Besitz  des 
Goldes  zu  gelangen.  Er  sagte  daher:  Tritt  in  das  innere  Haus  und 
nimm  das  Gold.  —  Der  älteste  Sohn  trat  sofort  in  das  innere  Haus, 
nahm  das  Gold  und  entfernte  sich  damit.  Er  empfand  über  diesen 
Ausgang  der  Sache  nur  Freude  und  schätzte  sich  glücklich. 

Tsfchuang-seng  schämte  sich,  dass  er  von  einem  Kinde  betro- 
gen worden.  Er  ging  sofort  zu  dem  Könige  von  Tsu  und  sagte  zu 
diesem:  Ich  sprach  vorhin  von  einem  gewissen  Sterne.  Du,  o  König, 


da»  vorzüglichste ,  hingegen  das  rothe  ( d.  i.  kupferne  Geldstöcke )  das 
geringste. 

Zu  diesem  Verführen  veranlasste  den  König  die  Sorge  um  seine  Güter.  Es  wurde 
nämlich  der  Fall  vorhergesehen,  dass  Jemand  die  Absicht  des  Königs,  alle  Ver- 
brecher zu  begnadigen  ,  früher  erfuhren  und  die  Güter  entwenden  könne.  Indem 
der  König  da»  Vorratiishaus  der  dreierlei  Geldstücke  mit  einer  Abdrucksmarke 
verschliessen  licss,  wollte  er  einer  llcraubung  die-es  Hauses  toihaueu.  Ein  Fall 
von  Missbrauch  unler  ähnlichen  Verhältnissen  ereignete  sich  ,  wie  erzählt  wird, 
Iii  den  Zeiten  des  Allhalters  Ling  aus  dem  Hause  der  späteren  II  tut.  Ein  gewisser 
Lehensfürsl ,  der  erfahren  hatte ,  dass  eine  allgemeine  Begnadigung  stattfinden 
solle,  verleitete  seinen  Sohn,  einen  Menschen  zu  tüdten.  Der  Sohn  dieses  Lehens» 
fürsten  wurde  zwar  festgenommen  ,  aber  nach  sieben  Tagen  wieder  in  Freiheit 
gesetzt. 
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sagtest,  dass  du  durch  Erweisen  von  Wohlthaten  wollest  das  Böse 
vergelten.  Als  ich  aber  von  hier  wegging,  erzählte  man  allgemein 
auf  den  Wegen,  dass  der  Sohn  des  Fürsten  Tschü,  eines  reichen 
Mannes  aus  Tao ,  einen  Menschen  getödtet  habe  und  gefangen  ge- 
setzt worden  in  Tsu.  Dessen  Haus  habe  in  grossen  Mengen  erfasst 
Gold  und  Silber  und  bestochen  die  Umgebung  des  Königs.  Wenn 
du  daher,  o  König,  nicht  im  Stande  bist,  dich  zu  erbarmen  des 
Landes  Tsu  und  Begnadigung  zu  verkünden,  so  ist  dies  wegen  des 
Sohnes  des  Fürsten  Tschü. 

Der  König  von  Tsu  ward  über  diese  Nachricht  sehr  zornig  und 
rief:  Bin  ich  auch  nur  ohne  Tugend,  wie  könnte  ich  um  des  Sohnes 
des  Fürsten  Tschü  willen  Gnade  üben?  —  Sofort  befahl  er,  dass 
über  den  Sohn  des  Fürsten  Tschü  das  Todesurtheil  gefällt  werde. 
Am  folgenden  Tage,  nachdem  das  Urtheil  bereits  vollzogen,  ver- 
kündete er  allgemeine  Begnadigung  und  hiess  den  Ältesten  Sohn 
des  Fürsten  Tschü  endlich  mit  dem  Leichname  des  jüngeren  Bru- 
ders in  die  Heimat  zurückkehren. 

Als  der  Leichnam  in  Tao  ankam,  äusserten  die  Mutter  des  Hin- 
gerichteten und  sämmtliche  Bewohner  der  Stadt  ihr  Bedauern.  Der 
Fürst  Tschü  allein  bewahrte  seine  Ruhe  und  sprach:  Ich  wusste 
mit  Bestimmtheit,  dass  er  seinen  jüngeren  Bruder  tödten  werde.  Es 
ist  nicht  etwa  der  Fall ,  dass  jener  seinen  jüngeren  Bruder  nicht 
Hebte,  ich  nahm  Rücksicht  darauf,  dass  es  etwas  gibt,  was  er  nicht 
über  sich  bringen  kann.  Er  hat  nämlich  in  seiner  Jugend  gemein- 
schnfilich  mit  mir  gesehen  leidenvolle  Tage  und  ertragen*  die  Be- 
schwerden des  Lebens.  Desswegen  fiel  es  ihm  schwer ,  die  Güter 
hinwegzuwerfen.  Was  den  jüngsten  Bruder  betrifft,  so  sah  er  schon 
bei  seiner  Geburt  meine  Reichthümer.  Er  bestieg  feste  Wagen, 
sprengte  einher  auf  vortrefflichen  Pferden  und  verfolgte  den  listigen 
Hasen.  Wie  konnte  er  wissen,  woher  die  Güter  gekommen?  Dess- 
wegen fällt  es  ihm  leicht,  sie  hinwegzuwerfen,  er  hätte  damit  nicht 
gegeizt.  Dass  ich  in  früheren  Tagen  absenden  wollte  den  jüngsten 
Sohn,  es  war  allen  Ernstes  desswegen,  weil  dieser  im  Stande,  die 
Güter  hinwegzuwerfen.  Aber  der  älteste  war  dies  nicht  im  Stande, 
desshalb  hat  er  zuletzt  getödtet  seinen  jüngeren  Bruder.  Dies  ist  die 
Folgerichtigkeit  der  Dinge  ,  man  braucht  sich  darüber  nicht  zu 
grämen.  Ich  habe  Tag  und  Nacht  mit  Zuversicht  erwartet  die  An- 
kunft seines  Leichnams. 
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Von  Fan-Ii  wird  gerühmt,  das*  er  dreimal1)  seinen  Wohnsitz 
verändert  und  sich  jedesmal  in  der  Welt  einen  Namen  gemacht  habe, 
was  mehr  sei,  als  wenn  er  vorläufig  das  Land  verlassen  und  nichts 
weiter  gethan  hätte.  Überall,  wo  er  sich  niedergelassen,  habe  er 
unzweifelhaft  seinen  Ruhm  begründet.  Fan-Ii  starb  zuletzt  hochbetagt 
in  Tao  und  erhielt  in  den  Erzählungen  des  Zeitalters  den  Namen : 
Fürst  Tschü  von  Tao*). 


*)  Nach  der  rot-liegenden  Enählnng  ist  Fan-Ii  nur  t weimal  ausgewandert ,  das  erste 
Mal  nach  Tai,  das  zweite  Mal  nach  Tao.  Bei  der  Erwähnung  einer  dreimaligen  Aus- 
wanderung acheint  sein  früheres  Verweilen  in  Tsi  als  Gesandter  oder  auch  sein» 
Einschiffung  auf  dem  Meere  mit  in  Rechnung  gebracht  worden  zu  «ein. 

*)  .Fürst"  ist  übrigens  eine  Ebrenbcoennung ,  welche  in  Tsu,  wie  heutiges  Tages 
überall,  jedem  angesehenen  Manne  beigelegt  wurde. 
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SITZUNG  VOM  11.  NOVEMBER  18(Ki. 


Die  Conjugalion  des  neupersischen  Verbums. 

Sprach  vergleichend  dargestellt 
von  Dr.  Friedrich  II  Her, 

Doceat  der  allgemeinen  SprachwitteMehaft  ao  der  Wiener  UaiTertitit. 

(Vorgelegt  in  der  Sitzung  vom  7.  Oeteber  1803.) 

Ebenso  wie  ein  genaues  und  richtiges  Verständniss  des  Ver- 
bums einer  oder  der  anderen  von  den  romanischen  Sprachen  oder 
des  Neuhochdeutschen  ohne  Kenntniss  im  ersteren  Falle  des  Latein, 
im  letzteren  des  Altdeutschen  oder  Gothischen  nicht  erlangt  wer- 
den kann,  ebenso  ist  auch  ein  cinigermassen  tieferes  Gindringen 
in  den  Bau  des  neupersisehen  Verbums  ohne  Kenntnisse  des  Alt- 
baktrischen  und  Altpcrsischcn  nicht  moglieh.  Das  Neupersische  ist 
mit  den  romanischen  Sprachen,  dem  Neuhochdeutschen,  dem 
Englischen  eine  Sprache,  die  zur  leichten  und  sicheren  Gedanke n- 
darstellung  sich  vorzüglich  eignet,  aber  trotzdem  oder  vielmehr 
eben  desswegen  von  den  Formen,  mit  denen  sie  dies  thut,  kein 
klares  Bewusstsein  hat.  Sie  gleicht  der  Frucht,  die  uns  labt  und 
erquickt,  mit  der  aber  der  Naturforscher  nicht  viel  anzufangen 
weiss,  wenn  er  nicht  zugleich  der  Blüthe  habhaft  zu  werden  in  der 
glücklichen  Lage  ist. 

Überblicken  wir  die  verschiedenen  Formen  des  neupersisehen 
Verbums,  so  finden  wir,  dass  die  meisten  derselben  zusammenge- 
setzter Natur  sind,  und  zwar  mittelst  einiger,  immer  als  solche 
unveränderter  Elemente  und  selbst  noch  im  Neupersischen  als 
solche  gefühlter  Verba  gebildet  werden.    Scheiden  wir  von  den 
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ersteren  alle  jene  Bestandteile  ab,  die  dazu  dienen  um  ein  Ver- 
bum  als  solches  zu  Lüden,  wie  die  Personalsuffixe  etc.,  so  gewin- 
nen wir  nur  zwei  Formen,  von  denen  die  eine  auf  -ta,  -da  ausgeht, 
während  die  andere  bald  die  der  ersten  Form  zu  Grunde  liegende 
Bildung  ohne  dieses  -ta,  -da  entweder  unverändert  oder  in  den 
Endlauten  verändert,  bald  eine  von  der  Bildung,  welche  der  ersten 
Form  zu  Grunde  liegt,  abgeleitete,  durch  Anfügung  eines  oder  des 
andern  Buchstabens  vermehrte  Form  darstellt.  Diese  beiden  Formen 
und  ihr  Vcrhältniss  zu  einander  lassen  sich  aber  mit  den  Mitteln, 
die  das  Neupersische  darbietet,  nicht  genügend  erklären;  um  dies 
thun  zu  können,  muss  man  tiefer  zurückgehen  und  dieselben  im 
Altpersischen  oder  Altbaktrischen  aufsuchen. 

Was  die  erstere  Form  in  -ta,  -da  anlangt,  so  gehört  sie  in 
die  Kategorie  der  Participialbildungen,  und  zwar  entspricht  sie  dem 
altindogermanischen  Particip.  perf.  pass.  in  -ta,  das  aber  schon  im 
Altbaktrischen  sich  im  Sinne  eines  Particip.  perf.  medii  und  selbst 
activi  nachweisen  lässt.  Es  stimmt  diese  Bildung  mit  dem  lateini- 
schen Participium  perf.  pass.  in  -tus,  -ta,  -tum  überein  und  spielt, 
gleichwie  dieses  in  der  Conjugation  des  romanischen,  ebenso  in 
der  des  neupersischen  Verbums  eine  bedeutende  Bolle  *).  Ur- 
sprünglich lautete  diese  Form  durchgehends  in  -ta  aus,  wie  sie 
sich  auch  noch  im  Pehlewi  findet a);  später  aber  wurde  der  Laut  t 
nach  Vocalen,  Liquiden  und  Nasalen  in  d  herabgesetzt,  so  dass  Mir 
im  Neupersischen  zwei  Formen  -ta  und  -da  (wovon  letztere  überall 
in  den  eben  angegebenen  Fällen)  davon  vorfinden. 

Nebst  diesem  aber  nehmen  wir  an  dieser  Form  ta  auf  neuper- 
sischem Gebiete  noch  eine  andere  Veränderung  wahr.  Wir  finden 
nämlich  dieses  Element  bald  in  der  eben  angegebenen  Gestalt  mit  den 
an  dasselbe  tretenden  und  es  zum  Verbalausdrucke  stempelnden  Pro- 
nominalelementcn  zusammenschmelzen,  bald  aber  durch  ein  echt- 
eranisches  Suffix  -ka  (ueup.  nach  Abfall  des  auslautenden  a  und 


*)  Schon  im  Altbaktrischen  und  Altpersischen  wird  diese  Form  ohne  olles  bestimmte 
Zeilwort  als  Tempus  finitum  gebraucht.   (Vgl.  Spiegel,  Keilinsclirifleu  S.  109.) 

*)  Vergl.  Pehlewi  priNT  (ddtatui)  =  neupers.  (dddan) ;  Pehlewi  pmiO 
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fortgesetzte  Aspiration  des  k  zu  h  verflüchtigt)  erweitert  *)  sich 
lose  mit  einem  dazu  tretenden  Hilfsworte  zusammensckliessen.  Diese 
anscheinend  nur  rein  lautliche  Differenz  hat  aber  im  Conjugations- 
system  eine  tiefere  Bedeutung.  Sie  dient  dazu,  um  im  letzteren 
Falle  die  participiale  Bedeutung  als  die  ein  Vollendetes,  Abge- 
schlossenes Darstellende  festzuhalten,  während  im  ersteren  Falle 
durch  den  unmittelbaren  Zusammenschluss  des  Particips  mit  dem 
Pronominalsuffixe  nur  der  BegrilT  des  im  Participium  liegenden 
Zeitmomentes  zum  Ausdruck  gebracht  wird. 

An  diese  ^te  Participialform  in  -ta  lehnt  sich  in  Betreff  der 
gleichartigen  Verbindung  desselben  mit  dem  Verbaltheile  der  Infi- 
nitiv an,  der  in  -tan,  -dan  (letzteres  unter  denselben  Bedingungen 
wie  die  Participialformen  -da,  -doli)  auslautet.  Da  diese  Form  in 
den  Wörterbüchern  als  Grundform  angegeben  wird,  und  als  solche 
eine  gewisse  Wichtigkeit  in  praktischer  Beziehung  erlangt  ha|,  so 
wollen  wir  dieselbe,  obschon  sie  strenge  genommen  gar  nicht  in 
den  Bereich  der  Conjugation  gehört,  gleich  hier  anschliessen.  Die 
Bildung  tan  hat  im  Altbaktrischen,  das  wir  zumeist  bei  Vergleichung 
der  neueren  Sprache  mit  der  alten  herbeiziehen,  kein  entsprechen- 
des Urbild,  wohl  aber  in  dem  uns  freilich  nur  bruchstückweise  in 
den  Keilinschriften  erhaltenen  Altpersischen. 

Dort  entspricht  nämlich  unserem  -tan  die  an  mehreren  Stellen 
vorkommende  Endung  -tanaiy  *),  wahrscheinlich  nichts  anderes  als 
der  Local  einer  Bildung  in  -tana,  die  zwar  nicht  in  der  Bedeutung 
eines  Infinitivs,  wohl  aber  eines  Adjectivs,  sowohl  im  Aitindischeu 
als  im  Lateinischen  sich  nachweisen  lässt.  Dass  aber  der  Infinitiv 
seiner  inneren  Sprachform  nach  nichts  anderes  als  der  Casus  eines 
Nomens  ist,  braucht  wohl  nach  den  von  mehreren  Seiten  darüber 
gepflogenen  Untersuchungen  und  gemachten  Bemerkungen  hier 
nicht  ausführlicher  dargethan  zu  werden. 


*)  Z.  B. :  C>ü  J^J>  (guzida-g-dn)  electi,  ron  6J*J>  (guzidah)  =  altbaklr. 
\*>r*b  (vi  +  ii  +  ti);  OV*/*  (murda-g-dnj  „die  Todlen",  von  AJ^  (mur- 
d*h)  =  altb.  (meretö). 


«)  Vgl.  eartanaiy  =  kar- tanaiy  =  neup.  i)lj>  (kar-dan);   thaftanaiy  von  thah, 


sprechen. 
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Was  nun  die  zweite  Form,  die  der  Conjugation  iu  Grunde 
liegt,  anlangt,  so  fällt  sie,  wie  wir  oben  bereits  andeuteten,  in 
vielen  Fällen  mit  dem  nach  Ablösung  der  Zeichen  -ta,  -da  übrig- 
bleibenden VVurzelelemente,  entweder  unverändert,  oder  mit  eini- 
gen am  Ende  stattfindenden  Consonanten- Veränderungen  zusammen;1 

—  in  anderen  Fällen  dagegen  bietet  sie  mehr,  in  anderen  weniger. 

—  Wir  können  also  nach  diesem  weder  die  zweite  Form  noch  die 
nach  Abzug  des  Participzeichens  -ta  oder  der  Infinitivendung  -tan 
aus  der  ersten  entstandene  für  die  der  Yerbalconjugation  zu  Grunde 
gelegte  Wurzel  nehmen,  sondern  diese  muss  tiefer  liegen.  Zur 
näheren  Erklärung  des  wahren  Sachverhaltes  müssen  wir  etwas 
weiter  ausholen. 

Die  Conjugation  des  indogermanischen  Verbums,  als  dessen 
Typus  wir  das  altindische,  altbaktrische,  altgriechische  hinstellen 
wollen,  liegt,  wie  jener  des  semitischen  Verbums,  ein  Gegensatz 
zu  Grunde,  nämlich  der  der  voll  endeten,  abgeschlossenen, 
und  der  nicht  vollendeten,  sich  entwickelnden  Handlung. 
Zur  Darstellung  der  ersteren  gebraucht  die  Sprache  die  Wurzel 
unmittelbar,  während  sie  im  letzteren  Falle  an  der  Wurzel  gewisse 
lautliche  Veränderungen,  die  eine  Erweiterung  der  Form  zum 
Zwecke  haben,  vornimmt.  Alle  Formen,  in  denen  es  darauf  an- 
kommt, die  Handlung  in  ihrer  Entwicklung  zu  zeigen  (Präsens 
Imperfectum,  sanitut  den  damit  zusammenhängenden  Modis,  wie 
Imperativ,  Conjuucliv,  Optativ),  gehen  auf  die  letztere  Form  zu- 
rück, während  die  erstere  überall  dort,  wo  die  Handlung  als 
solche  schlechthin,  mithin  vom  Standpuncte  des  aussagenden 
Subjectes  als  bereits  abgeschlossen  bezeichnet  werden  soll,  ange- 
wendet wird.  Dahin  gehören  auch  natürlich  die  Participien  der 
Vergangenheit. 

Für  die  letztere  Gruppe  der  Verbalformen  hat  nun  das  Neu- 
persische das  von  uns  eben  beschriebene  Participium  in  -ta,  das  in 
Verbindung  mit  Hilfsverben  alle  jene  Zeiten  und  Arten  bildet,  zu 
deren  Darstellung  der  älteren  Sprache  noch  einfache  Formen  zu 
Gebote  standen.  Für  die  erstere  Gruppe  besitzt  es  aber  nicht  eine 
überall  unveränderlich  eintretende  Form,  sondern  hat  nur  Trümmer 
der  der  älteren  Conjugation  zu  Grunde  gelegenen  Bildungen  auf- 
zuweisen. —  Diese  zeigte  in  diesem  Puncto  gleich  der  altindischen 
eine  grosse  Mannigfaltigkeit.  —  Es  waren  ebenso  wie  dort  in  Rück- 
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siebt  der  sogenannten  Specialtempora  zehn  Classen  vollkommen 
ausgebildet  vorhanden.  Aber  ebenso  wie  wir  in  der  späteren 
Periode  der  indischen  und  griechischen  Sprache  ein  Überhand- 
nehmen der  vocalischen  (bindevocalischen)  besonders  abgeleiteten 
(denominativen)  Verbalclassen  gegenüber  den  in  der  älteren  Periode 
der  Sprache  noch  zahlreicher  vertretenen  consonantischen  (binde- 
vocallosen)  wahrnehmen  können,  ebenso  sind  wir  berechtigt  nach 
dem  im  Neupersischen  vorhandenen  Inventare  ein  Ähnliches  auf 
dem  eränischen  Gebiete  zu  vermuthen.  Denn  wir  Gnden  hier  von 
starker,  sowohl  älterer  consonantischer  als  vocalischer  Flexion  eine 
begrenzte  Anzahl  von  Fallen;  das  übrige  Gebiet  ist  ganz  von  der 
die  Sprache  beherrschenden  abgeleiteten  (zehnten)  Conjugalion  in 
Besitz  genommen.  —  Die  regelmässigen  (organischen)  Verba  sind 
nicht  zahlreich  vertreten,  die  unregelmäßigen  (anorganischen) 
dagegen  erscheinen  in  grosser  Anzahl  vorhanden.  Freilich  erschei- 
nen die  ersteren  als  die  nach  bestimmten  Lautgesetzen  in  den  beiden 
Formen  geänderten  und  nicht  eben  zahlreiche!!,  dem  Neuperser  als 
die  unregelmässigen,  während  die  letzteren  als  die  nach  einem 
ganz  einfachen  mechanischen  Gesetze  gebildeten  und  zahlreichen  — 
natürlich!  weil  sie  die  Majorität  für  sich  haben  —  als  die  regel- 
mässigen sich  darstellen.  So  für  den  Neuperser;  keineswegs  aber 
für  den  Sprachforscher. 

Indem  wir  nun  im  folgenden  zur  Darlegung  der  Classen  des 
Verbums  übergehen,  werden  wir  dabei  die  zur  Bildung  der  Conju- 
gationsformen  notwendigen  Elemente:  das  Participium  perfecti  oder 
statt  desselben  den  Infinitiv  und  den  Präsensstamm  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  darlegen. 

Wir  theilen  die  Verba  dabei  in  zwei  Gruppen,  von  denen  die 
erste  alle  jene  Verba  umfasst,  die  nach  der  älteren  Conjugatiun 
gehen,  während  in  die  zweite  Gruppe  alle  jene  Verba  fallen,  die  nach 
der  jüngeren  Conjugatiou  abgewandelt  werden.  An  die  erste  Gruppe 
schliessen  sich  auch  jene  wenigen  Fälle,  wo  in  der  einen  Form 
eine  Zusammensetzung  der  Verbalw  urzel  mit  dem  Verbum  substan- 
tivuin  stattfindet  oder  wo  der  Flexion  in  den  zwei  Formen  (Stamm 
des  Particip.  perf.  und  Präsensstamm)  zwei  verschiedene  Wurzeln 
zu  Grunde  liegen. 

Was  nun  die  erste  Gruppe  betrifft,  so  fallen  in  dieselbe  die 
alten  zehn  Classen,  wobei  aber  im  Neupersischen  der  Unterschied 
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zwischen  Ciasse  I,  IV,  VI  (VII)  und  X  aufgehoben  erscheint,  indem 
alle  vier  in  eine  einzige  zusammenfallen;  ebenso  stellt  sich  Ciasse 
V,  VIII,  IX  als  eine  einzige  dar,  indem  die  hier  besonders  den 
Gegensatz  bewirkende  vocalische  Differenz  w  (Chisse  V  und  VIII) 
und  a  (Classe  IX)  verschwunden  ist.  —  Die  zweite  Ciasse,  .schon 
im  Altindischen  und  Altbaktrischen  ohnehin  nicht  mehr  zahlreich 
vertreten,  erscheint  hier  gar  nicht;  die  dritte  Classe  dagegen  bietet 
noch  nennenswerthe  Überbleibsel  dar. 

Ehe  wir  jedoch  zur  Darstellung  dieser  Verbalclassen  Übergehen, 
erscheint  uns  noch  ein  Punct  einer  näheren  Erörterung  werth,  näm- 
lich der  in  Betreff  der  einfachen  oder  zusammengesetzten  Natur 
der  neupersischen  Vcrba. 

Nicht  alle  Verba,  die  dem  Neuperser  als  einfach  erscheinen, 
sind  es  in  der  Wirklichkeit.  Viele  von  denselben  sind  mit  Präpo- 
sitionen, die  als  solche  zwar  nicht  mehr  im  Neupersischen,  wohl 
aber  in  der  älteren  Sprache  gefühlt  werden,  zusammengesetzt. 

Wir  geben  im  Nachfolgenden  eine  Übersicht  vorzüglich  der- 
jenigen unter  ihnen,  die  auf  dem  Gebiete  des  Neupersischen  gar 
nicht  mehr  zu  erkennen  sind,  also  auch  bisher  in  den  Grammatiken 
eine  nicht  genügende  Erklärung  gefunden  haben. 

ä  =  altbaktr.  m  (dj,  allind.  df  z.  B.  (d-wurdanj 
„herbeitragen*  =  (d  +  bertj,  altind.  d-\-bhr;  L>X>\ 

(d-madan)  „herzukommen4*  =  altind.  d-\-gatn. 

af  =  altbaktr.  (aiwi),  altind.  abhi,  z.  B.  J^jJ\  (af- 
rökhtan)   „anzünden**,   ^»«»^»1  (aiwi .  raodayeitij  „er 

zündet  an". 

6,  u  =  altbaktr.        (ahoi),  altind.  abhi,  z.B.  i)±\£\'(u~fld-  ' 
dan)  „niederfallen**,  Pärsi  ( oflddan),  altbaktr.  sr-ö 
(aiwi-\~pat). 

an  =  altbaktr.  <*o»  (hum) ,  altind.  sam,  z.  B.  O^^l  (an- 
bdxtan)  „sammeln,  füllen**  =  th)  -6*«y  (hum  +  biri),  vergl.  arm. 
^u,Jp.uChL  (ham-barel). 

par  =  altbaktr.  A»»q  (pairij,  altind.  pari  oder  altpers.^fl»*// ? 
z.  B.  O^-tjy  (par-dukhtan)  „vollenden,  beschäftigt  se»'  vi.  p. 
pard-\-tac?  altb.  r*v  **^*ö  (pairi-\-tad),  L>->jjj>  (par-  \n) 
„ fortbringen ,  ernähren**  =  tfi)  (pairi-\-biri). 
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pai  =  altbaktr.  *?**ö  (paiti),  griech.  ncri,  z.  B.  Oiy»  (pai~ 
müdan)  „zumessen",  -c  -^-o  (paiti+mä),  jL>j*>  (pai-wastan) 

„anbinden"  =  5^  *<p*-o  (paiti+band).    Eine  vollständigere 

Form  des  Suffixes  jjai/t  liegt  noch  im  Neupers.  im  Verbum  v>V^ 
(padi-raftan)  „annehmen"  eigentlich  „entgegengehen-  vor. 

far  =  altbaktr.  ^  (fra),  altind.  pra.  z.  B.  &<*yj  {far- 
mudan)  „befehlen1*  =  (fra-\-mu). 

gu  =  altbaktr.  ^  (vi),  altind.  rt,  z.  B.  (gu-stardan) 
„ausstreuen"  =  altbaktr.  (vi  +  gtiri).  OJ^jf  (gu- 

zidan)  „auswählen«  =  altb.  »r  -*i>  (vi+öi).  ä'^\jZ ' (gu-däkhtan) 
„schmelzen"  =  altbaktr.  r*<?  -ib  (vi-\-tac). 

ni  =  altbaktr.  *j  (ni),  altind.  «1,  z.  B.  (m-hiidan) 
„uiederlegen"  =  «e\-M  (m+dhä)t  JLlS  (ni-mstan)  „nieder- 
sitzen" =  altbaktr.  ni+shad  (had),  altind.  sad.  —  jöy  fr«- 
viitan)  schreiben,  altpers.  wi-|-pis. 

w«,  mm  =  altbaktr.  >|-  (anu),  altind.  «;w  ,  z.  B. 
(nu-mndan  auch  na-mudan)  „zeigen",  Pars?  J^jc-t  (namüdan), 
altbaktr.  -c  >j»  (anu+mä). 

I.  Sterke  Conjugation. 

Classe  III.  ü->b  (dä-dan)  „geben,  stellen«,  praes.  f± 
(dih-am),  Pärsf  j-^j  (da-dhan)  c-o«^  (dah-am)  =  altb.  *fi-^ 
(dadhdmi)  vereinigt  die  beiden  altindischen  daddmi  und  dadhdmi. 
griecb.  «fcow/xi  und  rcS^t  in  sich. 

(istä-dan)  „stehen",  praes.  ^1  (ist-am),  vergl.  altb. 
«m*W  (histdmi)  „ich  stehe",  *r*wey  (histaiti)  „er  steht", 
altind.  tishtati;  neup.  htd-dan,  wofür  auch  oft  O^L-  (sitd-dan) 
vorkommt,  steht  wohl  für  std-dan,  während  s'«/-am  für  h ist -am. 

h)  C I  a  s  s  e.  V ,  VIII ,  IX.  ö J 1  (dßri-dan)  „lobpreisen, 
schaffen",  praes.  (dfirin-am) ,  vgl.  altbaktr.  *<~|^~  ^rf/rt- 

«ffmyCl.  IX. 

(öi-dan)  „sammeln«,  praes.  ^  (rtn-am).  vgl.  altind. 
tf/itfro».  CI.  V. 
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JjujT  (guzi-dan)  „aussammeln,   auswählen",  praes. 
(guzin-am)  =  altbaktr.  *r  (vi-\-öi). 

0^»j  (ri-dan)  „alvum  exonerare",  praes.  ^»j  (rin-am),  vgl. 
altbaktr.  V*  (iri-ta)  Vend.  V. 

(sunü-dan)  „hören«,  praes.  ^  (sinato-am),  vgl. 
allind.  grnömi  Cl.  V.  Der  Verlust  des  r  ist  ebenso  zu  erklären  wie 
im  jef  (kun-am),  altpersisch  aftunaus  etc.  gegenüber  altbaktr. 
«ck-tffy  (körinaomi).  Was  den  Übergang  des  Präsenszeichens  in 
den  Infinitiv  und  das  Particip.  perfecti  betrifft,  darüber  vergleiche 
man  Pehlewt  pnJ3  (kun-tann)  =  neup.  L>±j  (kar-dan)  praes.  ^ 
(kunam  )> 

0\f  (kar-dan)  „machen,  thun",  praes.  A  (kun-am),  vgl. 
altp.  a-k'u-md,  ak'unavam  etc.  und  altbaktr.  <&*|<Jt)  (kerdnaomi) 
Cl.  V. 

c)  Classe  I,  IV,  VI  (VII),  X,  Oiy  (bur-dan)  „tragen-, 
praes.  pj  (bar-am),  Pärsi  |^  (burdan) ',  B^jy  (bardt)  „er  trägt", 
altbaktr.  ^»»^)  (baraiti),  vgl.  altind.  bhr  Cl.  I..  griech.  yep-, 
latein.  fer- . 

(dtüur-dan)  „herbeitragen M,  praes.  ^\  (dwar-am), 
altbaktr.  A)  (d+bdrd). 

L>*jjj>9  (parwar-dan)  „aufziehen,  ernähren4*,  praes.  pj^j 
(parwar-am)  =  altbaktr.  &)  (pairi-\-bdrd). 

OX>\j>>  (khfdn-dan)  „rufen",  praes.  (khFdn-am)> 
vgl.  altind.  svan  Cl.  I. 

(khfar-dan)  „essen,  trinken",  praes.  pjy^  (khfar- 
am),  vgl.  altbaktr.  ^»rtqaraiti)  „er  isst".  Cl.  I. 

^jjLjf  (gmtar-dan)  „ausstreuen",  praes.  (gustar-am), 
altbaktr.  (vi+tfiri).  Cl.  V  und  IX,  weicht  also  im  Neu- 

persischen ab. 

i>yf  (kan-dan)  „graben",  praes.  f  (kan-am),  altbaktr. 
1-3  (kan).  Cl.  II.  Altind.  khan.  Cl.  II. 

J^(kus-tan)  „tödten",  praes.  ^  (km-am) ,  altb.  *<?»-tjo>5 
(kushaiti)  „er  todtet*.  Cl.  I,  VI. 

Sitib.  d.  phil.-hi.t.  Cl.  XLIV.  Bd.  II.  Hfl.  16 
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0±>\*  (män~dan)  „bleiben",  praes.  (mdn-amj,  vgl. 
griech.  piveev,  lateio.  manere. 

Veränderungen  durch  Verlängerung  oder  Verkürzung. 

In  einigen  Fällen  tritt  in  einer  oder  der  anderen  Form  eine 
Veränderung  ein,  die  entweder  in  Längung  des  Vocales  oder  in 
Abwerfung  eines  Consonanten  oder  Vocales  oder  in  der  Vereinigung 
beider  Erscheinungen  besteht,  z.  B. 

(padiraf-tan)  „empfangen",  praes.  i^Ju  (padi- 
ram)  statt  padirawam  von  paiti  +  hrap  (=  altind.  srp). 

(khiri-dan)  „kaufen«,  praes.  ^  (khir-am),  vgl. 
altbaktr.       (kkrf),  altind.  krf. 

OJj  (za-dan)  „schlagen",  praes.  ij  (zan-am),  altbaktr. 
±S  0*n).  Cl.  I  und  II.  Altind.  kau.  Cl.  II. 

(girif-tan)  „ergreifen**,  praes.  ^  (gir-am),  Pärsi 
pftölG.  (girtftan)  -  (girim)  fi\iUYwM^(gerew).  Cl.  IX, 
I  und  IX  vereinigt  und  Cl.  X.  Altind.  grbh,  goth.  greipan. 

L>*s>  (mur-dan)  „sterben**,  praes.  ^  (mtr-am),  Pa>>f 
djv«  (mirit)  „er  stirbt*«  =  altbaktr.  Ä«  ^re).  Cl.  IV.  Altind.  mr. 

Manchmal  liegt  dem  Infinitiv  und  Particip,  perf.  die  mit  dem 
langen  Vocal  nach  aussen  gedehnte  Wurzel  zu  Grunde,  während 
die  Form  des  Präsens  die  einfache  auf  einen  Consonanten  ausge- 
hende zeigt,  z.  B. 

ü^lil  (tiftä-dan)  „niederfallen**,  praes.  ^\  (vft-am)  vgl. 
altbaktr.  ?"ö  (pat)  I.  und  besonders  griechisch:  m-nru  =  m-ni™ 
und  ni-~zoj-xct. 

Veränderungen  durch  Anwendung  bestimmter  Lautgesetze. 

Bei  den  auf  einen  Guttural  (respective  Palatal),  Dental  oder 
Labial  auslautenden  Stämmen,  denen  das  Infinitivzeichen  und  also 
auch  das  Zeichen  des  Particip.  perfect.  unmittelbar  angehängt  wird, 
waltet  das  Lautgesetz  ob,  dass  vor  dem  t  nur  die  stummen  Aspiraten 
der  entsprechenden  Lautgruppe  eintreten  können.  Ks  wird  dann 
also  der  Guttural  (Palatal)  in  kh,  der  Dental1  in  8,  der  Labial  in  f 
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verändert  Vor  den  vocalisch  anlautenden  Personalsuffixen  im  Prä- 
sens etc.  dagegen  müssen  die  entsprechenden  Laute  herabgesetzt 
werden;  es  tritt  im  ersteren  Falle j  (seltener  £,  J>),  im  zwei- 
ten (n)  d,h,y,  im  dritten  b,  v  ein. 

■  4 

* 

a)  Verba,  die  auf  einen  Guttural  (Palatal)  ausgehen. 

&>~y}\  (afr6kh-tan)  „anifiuden-,  praes.  (jj^  (afr6z-am), 
Pehlewf  pnmiD«,  imiJH.  Pars!  (awaröziQ*  altbaktr. 

^»(aiwi-raoöaym).  Causal(Cl.X)  von  ruö  „leuchten-. 

J^l*\  (afräkh-tan)  „erheben-,  auch  JC»\^\  (afrai- 
tan),  praes.  (afräz-am). 

J^*\  (dmdkh-tan)  „mischen-,  praes.  f>l  (dmte-am)  von 

jjuy-,  nach  Classe  X. 

J^y\ (dmokh-tan)  „ lernen-,  praes,  (dmto-am),y%\. 
litauisch  moklHs  lernen,  mökslas  Wissenschaft,  vielleicht  altind. 
wuö»  CK  X. 

v>i£,t  (dwekh-tan)  „aufhänge«-,  praes.  f>^l  (4wä*-**0> 
v>i.l>  (bdkh-tan)  „spielen-,  praes.  ^l*  (bdz-am). 

J^.  (bikh-tan)  „sieben-,  praes.  *>>  (biz-am)>  vcrgl. 
ultind.  viö. 

JiZ  (pukh-tan)  „kochen-,  praes.  £  (paz-am),  vgl.  altb. 
*^»r»0  (paöaitij  „er  kocht-.  CK  I. 

(täkh-tan)  „eilen-,  praes.  (M*«"^'  vgl.  altb. 
r-r  CK  VI. 

(d6kh-tan)  „zusammennähen-,  praes.  ^  (döz-atn). 

•      ■    '  '.  I.Ii'1'        "  *  '  I  !  1  '  .  '       '  \  -  I  •      ■  ,  I  ' '     .  "  1 

J^Lj  (rtkh-tan)  „giessen-,  praes.  »js  (räz-am)  vgl.PärsI 
(rlziQ  „er  giesst  aus- .  altb.  >t*»"*r»^  (raeöaySUi)  von 
ruf.  CK  X. 

J*X>  (sdkh-tan)  „bereiten,  schafTen-,  praes.  f jt.  (sdz-am), 
von  gad  nach  CK  X. 

Cr**  (sakh-tan)  „wägen",  sonst  auch  (sang-idan) 
praesens  ^  (aang-am). 

iß.« 
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sj*>~j*>  (sdkh-tan)  „verbrennen",  praes.  ^jy>  (*6z-am)t  vgl. 

r>»  Cl.  I  und  X. 

0&~\&(gtiddkh-tan)  „schmelzen-,  praes.  ^\Jb(guddzam). 

altb.  rM*-\--*b  (vi-\-taö)t  vgl.  Vend.  II.  joo»*^»k  -»rir*r*b  „Schmel- 
zung des  Schnees". 

(girikh- tan)  „fliehen" ,  praes.  (giriz-am). 

Folgende  Yerba  machen  von  der  im  Präsens  beliebten  Herab- 
setzung der  Consonanten  eine  Ausnahme. 

ü**?,  (ptkh-tan)  „drehen",  sonst  auch  OJ^,  (pM-idan), 

praesens  ^  (piö-am). 

(dokh-tan)  „melken",  praes.  ^>j*  (ddi-am),  vgl. 
altind.  duh  =-  dugh. 

\jfi>*xP  (furdkh-tan)  „verkaufen",  praes.  (furos-am). 

O^sLUw  (iinäkh  tan)  „erkennen",  praes.  j*-Ui  (sirids-am), 
Pärsf  ti^-M-o  (sndziQ  „er  erkennt",  vgl.  altpers.  khndgdtiy 
Behistdn-Inschrift  I,  52.  In  den  drei  letzten  Fällen  ist  j- 
auf  der  Stufe  des  armenischen  g  (vgl.  meine  Beiträge  zur  Lautlehre 
der  armenischen  Sprache  II,  S.  8)  stehend  zu  betrachten. 

In  V>-»U-  (khäs-tan)  „aufstehen",  praes.  »J^sL  (khH-am)t 

vgl.  altb.  ^o^w'flßji»  -^"»o,  scheint  das  ^  vor  t,  statt  ^  wegen 
des  vorhergehenden  ^»  eingetreten  zu  sein. 

J^r^  (guithh-tan)  „brechen",  praes.  )tS  (gusil-am)  ist 
wahrscheinlich  =  vi  -\-  grg  eine  Erweiterung  von  ff.  —  Während 
im  Infinitiv  etc.  das  g  unversehrt  erhalten  wurde  und  r  ausfiel, 
behauptete  sich  hinwiederum  im  Präsens  das  r  unter  Abfall  des 
auslautenden  fj. 

JÖ*  (hii-tan)  „lassen,  herablassen",  praes.  (hil-am)  ist 
offenbar  altbaktr (hiriz),  altind.  arg.  Der  Infinitiv  etc. 
bewahrt  das  j  als  ^ ,  während  das  Präsens  etc.  das  r  als  J 
geschützt  hat. 
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b)  Verba,  die  auf  einen  Dental  ausgehen. 

jLj  (bas-tan)  „binden"  bad-tan,  praes.  ^  (band-am), 
vergl.  altb.  band  und  altind.  badh  nach  Cl.  VI. 

J<&>  (iikas-tan)  „ brechen"  =  sikad-tan ,   praes. :  ^s&* 

(sikan-am)  =  tikand-am,  von  altb.  ye^-t  (skind),  altind.  <föu/, 

nach  Cl.  VII.,  griech.  aj^"'  i»tein.  scind-o. 

J<-~>  (nisas-tan)  „ niedersitzen "  =  nisad-tan,  praes.  ^olj 
(nisin-am)  =  nisind-am ,  mit  Verlängerung  des  Vocals  wie  in 
f-**  (mir-am),  altb.  Aatf,  nishad.  Cl.  VI. 

v>-»^sL  (khfds-tan)  „wünschen«  =  khfdd-tan,  praes.  ^ly^ 
(khfdh-am),  vergl.  altind.  «parf-. 

(gas-tan)  „springen",  praes.       (gah-am),  vgl.  altb. 
vrtfioi-r  Vend.  II.  «). 

ov-»^t   (drds-tan)  „bereiten,   zieren"  =■  drdd-tan, 
(drdy-am)t  vgl.  altind.  rddh. 

JL>\j^  (pairds-tan)  „schmücken"  =  pairdd-tan,  praes.  f\j<* 
(pairdy-am),  vgl.  armen,  «y«.«^«»— •  (pat-rast)  =  *^>\jy  (pai- 
rdstah). 

v>->.  (gu»-tan)  „wünschen-  =  gud-tan,  praes.  £j>* 
am^,  vgl.  altpers.  gad. 

v>w)  (rus-tan)  „wachsen"  rud-tan,  praes.  ^ju)  (r6y-am), 
vgl.  altb.  *«oJ»-1  (raoday-)  und  altind.  rurf/i. 

v>Li  (sus-tan)  „waschen"  =  hd-tan,  praes.  ^cji  (iöy-am), 
vgl.  altb._^»öli  (khshud). 

JLtJ  (girts-tan)  „weinen,  klagen"  =  girid-tan,  praes. 
(giriy-am),  vgl.  altb.  a^e.  (giridh)  und  #W  (gäräzj,  Erwei- 
terung von  #f. 


i)  j-  vor  <  =  altem  A  ftj,  wie  im  altpersischen  th*f>t«naiy,  IaOoiti?  ron  MaA 
(altind.  ?«*u). 
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c)  Verba,  die  auf  einen  Labial  ausgehen. 
Jik*\  (Amf-tan)  oder  J^y>\  (äsof-tan)  „beunruhigt  sein. 


i-,  praes.  (Mb-am).  vgl.  altb.  kkthufg  und  altind. 
kshubh. 

J»K  (tdf-tan)  „anzünden",  praes.       (tab-am),  vgl.  altb. 
(Atupayeiti)  und  altind.  top» 

(suftan)  „bohren*,  praes.  ^  (sunb-am),  vgl.  altb. 

Cpitei  (sitäf-tan)  „eilen",  praes.  x ^  (MAb-am). 

J^J  (firty-an)  „tauschen,  botrügen«,  praes.  (fireb- 
am),  vgl.  altind.  n>-«  „Feind". 

(kdf-tan)  „schlagen",  praes.  ff  (köb-ato) ,  vgl.  arm. 
HMl  (kophil).  \ 

v>ili  (yAftan)  „erlangen",  prai-s.  f\>  (ydb-amj,  im  Pär*I 
1**^-*»-  (aydflan),  von  altb.  o*  (aiw+ap),  latein.  <u/-»p- 
tscor. 

v>3j  (raf-tan)  „gehen"  f  praes.  (raw-am),  Pars!  i*^*1 
(raf-tan),  8»«^  (raxcat)  „er  g«ht",  wahrscheinlich  altind.  srp. 
—  griech.  £p/r-. 

In  (darü-dan)  „mähen",  praes.        (diraw-am)  vgl. 

griech.  dpe/r-w,  dcir.-aw,  ist  das  w  aus  dem  Praesens  in  den 
Infinitiv  etc.  hinübergenommen  und  in  den  entsprechenden  Hnlb- 
voeai  aufgelöst. 

In  einigen  Fällen  geht  das  f  des  Infinitivs  etc.  auch  in  das 
Praesens  etc.  über. 

OoL  (bdf-tan)  „weben",  praes.  ^  (bdf-am),  vgl.  alünd. 
vap-,  unser  „weben"  und  griech.  vy-euvw, 

(kdf-tan)  „graben",  praes.  ftf  (käfram).  vgl.  altslav. 
K0H4TH  und  griech.  xött-tco. 

v>il&  (sikdf-tan)  „spalten",  praes.  ffc  (sikaf-am),  vgl. 
griech.  oxän-Tto. 

Cguf~tan)  „sprechen",  praes.  ff  (g^y-am)»  altpers. 
gub,  wirft  den  Labial  im  Praesens  ganz  aus. 
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Verba,  die  auf  r  ausgehen. 

Diejenigen  Verba,  welche  auf  r  auslauten,  verändern  dieses 
vor  dem  t  des  Infinitivs  und  Participium  pcrfecti  in  s,  z.  B. : 

jOb  (dds-tan)  „halten",  Parsf  j»?»--^  (da$-tan)  =  dar- 
tan,  praes.  ^>ta  (ddr-am),  Pärsf         (dartt)  „erhält",  vergl. 
(dtrt)>  altind.  dhr. 

(anbds-tan)  „füllen"  =  anbar-tan,  praesens  ^>L>I 
(anbdr-am) ,  von  altb.  hdm -\- b&r€ ,  vgl.  armen.  <Zu.Jj.u,PirL  (ham- 
bartl). 

(gudas-tan)   „überschreiton,    verlassen*4  =  gudar- 
tatiy  praes.         (gudar-am)  t  von  altb.  fA*  (vt+tert). 

(J-Cilj  (gumds-tan)  „übergeben**  =  gumar-tan,  praes. 
(gum&r-am) ,  vgl.  armen,  fMuJmpk^  (gumaröl). 

Jc*\x,  (nigds-tan)  „zeichnen,  malen**  *=  nigdr-tan,  praes. 
fjlC  (nigdr-am) ,  vgl.  arm.        (nkar)  „Bild**. 

« 

Verba,  die  auf  «,  w  ausgehen. 

Eine  eigene  Classe  bilden  die  Verba  mit  auslautendem  d  oder 
ü,  die  im  Neupersischen  in  eine  einzige  Conjugation  zusammen- 
fallen. Der  Infinitiv  und  das  mit  demselben  zusammenhangende 
Participium  perfecti  verwenden  das  ü,  das  Praesens  das  d  zu  seinen 
Bildungen.  Auf  Uisprünglichkeit  weder  des  einen  noch  des  anderen 
Lautes,  kann  keine  Bildung  ausschliesslichen  Anspruch  erheben. 

L>iy  \  (dmü-dan)  auch  J^Ll  (dmd-dan)  „bereiten-,  praes. 
jtLI  (dmdyamj,  vergl.  altb.     (md)  und  altpers.  dmdtd,  amahy. 

O (afzU'dan)  „vermehrt  werden,  wachsen**,  praes. 
(afzdyam),  vgl.  Pehlewf  prmotf  (afzütann), 

(dzmü-dan)  „versuchen,  prüfen**,  praesens 
(dzmdyam),  wahrscheinlich  altb.  *«  -r-o'  (hai'a+md). 

Oij**  (paimü-dan)  „messen,  zeigen**,  praes.  ^Uw  (pai- 
mdyam )  =>=  altb.  (paiti+md). 

o*y*J  (farmü-dan)  „befehlen",  praes.  f  (faramdyam), 
Pärsf  c«-fi-^  (framdyam),  von  altb.  -«-|-*^  (fra+md). 
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ösy  (namii-dan  auch  numu-dan)  »zeigen«,  Pärstj-^jc-i 
(namudanj,  praes.  x\r  (namdyam),  Pärsl  (namdyam) 
wahrscheinlich  altb.     ->|»  (anu-\-md). 

0*j~*  (sutu-dan)  „loben,  preisen",  praes.  ^ll-»  (sitdyam), 
Parst  (ftdyamj,  altb.  >?»  altind.  s/tf. 

ö*}j~>  (suru-dan)  „singen",  praes.  (sardyamj.  altb. 

(orävayöiti),  Causal  von  (tm. 

Dieser  Gegensatz  zwischen  dem  ü  des  Perfects  und  dem  d  des 
Präsens  hat  sich  auch  hei  einigen  in  r  auslautenden  Denominativ- 
verben geltend  gemacht,  wo  er  gewiss  nur  in  diflferenzirender  Be- 
deutung zu  fassen  ist. 

<>*j'j\  (d-zur-dan)  „beleidigen",  praes.  (d-zdr-am), 
von  altind.  ghr  (har). 

Oij^-*  \  ( afmr-dan)  „ zerquetschen",  praes.  ^>Ui  1  ( afidr-am ), 
vgl.  altind.  sphar,  sphur,  als  Causal  gefasst. 

(supur-dan)  „übergeben",  praes.  ^L-  (sipdr-am). 

JjyC,  (sumur-dan)  „zählen",  praes.  ^>Ui  (*umdr-am), 
vergl.  Pehlewf  pmiattM*  (osmurtann)  und  neup.  (iumdrj 
„Zahl",  von  altind,  unr. 

Verbi,  die  im  Infinitiv  etc.  mit  i>~£>  zusiumnengesetit  sind. 

An  die  starken  Verba  sind  auch  jene  anzuschliessen,  welche 
im  Infinitiv  und  Participium  perfecti  die  Verbalwurzel  mit  dem 
Hiifszeitworte  (hastan)  zusammensetzen,  während  das  Prä- 
sens etc.  einfach,  ganz  regelmässig  conjugirt  wird  *),  z.  B. 


i)  Diese  Bildungen  finden  sich  besonders  in  den  neupersiscben  Dialekten  hinfig;  sie 
ähneln  in  gewisser  Beziehung  den  in  anderen  Sprachen  mit  „thon"  zusammen- 
gesetzten Zeitwörtern.  Folgende  Fille  aus  dem  MAiandarant  mögen  hier  Platz 
finden : 

-    .  v 

A^  V»  =  JuJo  ,  A— • jJU  =  Jy»  -AI  ,     X-^^ju  =  ,>.,t>i , 

^     •  .  ■ 

In  allen  diesen  Fällen  ist  die  Endung  A-»\  =  neup.  durch  rückwärtsge- 

hende Assimilation  entstanden. 


i 
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(zhtan)  Jeben-,  PärsI        ^  (zte-attan) ,  eigcnll. 
zwhastan  „lebend  sein-,  praes.      (ziy-am),  von  altb.  «iV,  allind 

^jU»  (sdyisian)  „sich  geziemen",  praes.  >U  (ady-ad), 

rgl.  altb.  'Oji-  (khskij. 

C/Ub  (ddnUtan)  „wissen-,  praes.  f  b  (ddn-am),  von  altb. 
(dd)t  Tgl.  griech.  oVdaws.  nach  Cl.  IX. 

O^j'U  (mdnUtan)  „gleichen-,  praes.  f  L  (mdn-am},  vgl. 
altb.  tf*"M*«  (mdnayln). 

JiJ\y  (tuwdnistan) ,  „vermögen-,  praes.  f  |y  (tuwdn-am), 

Tgl.  altb.  >*  ff«?. 

Verba,  io  denen  iwei  Stämme  gemischt  vorliegen. 

Ferner  sind  jene  wenigen  Fälle  hieher  zu  beziehen ,  in  denen, 
gleichwie  beim  altindischen  pag-  und  drg-.  beim  griechischen 
(p%oii.ai  und  3XSov,  beim  lateinischen  fero  und  tuli  zwei  grund- 
verschiedene Wurzeln  zusammengeflossen  sind. 

OJ-I  (dma-dan)  „ankommen-,  praes.  *\  (dyamj,  Pürsf 
B^-  (dyat)  „er  kommt  an-.  —  Dem  Infinitiv  liegt  die  Wurzel  garn, 
(gma)  mit  der  Präposition  d  zu  Grunde,  wobei  g  vor  m  ebenso 
ausgefallen  ist,  wie  in  -i^q*-*  (hangamana)  —  ^l-c^-c 
(hangaghmana).  —  Das  Präsens  etc.  geht  auf  die  Wurzel  i 
„gehen-  zurück. 

J  jio  (di-dan)  „sehen-,  Tgl.  PÄrst  ^  fÄtf  „er  hat  gesehen- 

=  jüj,  praes.  ^  (bin-am),  vgl.  Pärst  eß^  (viiUt),  altb. 
(vaenaiti).  —  Auf  die  dem  Infinitiv  etc.  zu  Grunde  liegende  Wurzel 
di  geht  altbaklr.         (ddithra)  „Auge-,  armen,  ^(dtm),  neup. 
{<o  (TtfmJ  „Antlitz-,  zurück. 
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II.  Sehwache  Canjogatlon. 

Ein  viel  weiteres  Gebiet  als  die  bisher  beschriebene  Conju- 
gation,  welche  die  Zeichen  des  Infinitivs  und  Participium  perfecti 
(-tan,  -dan;  -ta,  -da)  unmittelbar  an  den  Verbalstaram  an- 
schliesst,  und  die  wir  deshalb  die  starke  genannt  haben,  nimmt 
eine  andere  ein,  welche  zwischen  den  Verbalstamm  und  die  oben 
angegebenen  Zeichen  ein  i  einschiebt,  die  man  daher  mit  Recht  die 
schwache  nennen  kano.  —  Das  Zeichen  dieser  Conjugation  -i-  ent- 
stammt unserer  Ansicht  nach  dem  Charakter  der  altindischen  sehnten 
Conjugation  -aya-  und  es  ist  diese  Classe  mit  den  griechischen 
Verben  in  -««,  -««,  -öo*  in  Parallele  zu  stellen.  —  Freilich  ist  die 
Bedeutung  dieses  Zeichens  im  Neupersischen  nicht  immer  dieselbe 
wie  im  Altindischen,  wenn  gleich  ein  gewisser  Zusammenhang 
beiderseits  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  ja  sogar  die  Bedeutung,  wie 
sie  im  Neupersischen  sich  darstellt,  sich  aus  der  im  Altindischen 
herrschenden  recht  gut  ableiten  lässt.  —  Jedoch  die  Bildung  als 
solche  ist  eine  speeifisch  neupersische  und  ist  mit  der  alten  Causal- 
nnd  Denominativbildung  im  Altbaktrischen  nicht  ganz  zu  vergleichen. 
Denn  manches  Verhorn,  welches  im  Altbaktrischen  sieh  als  zur 
zehnten  Classe  gehdrend  deutlich  verräth ,  tritt  dennoch  im  Neu- 
persischen stark  conjugirt  auf,  während  andererseits  Verba ,  die 
im  Altbaktrischen  oder  Altpersischen  stark  flectirt  auftreten,  im 
Neupersischen  nur  in  der  schwachen  Form  sich  nachweisen  lassen. 
So  geht  (afrökfUan)  „anzünden**,  im  Altbaktrischen 

*?4JO***rL^  (aiwi.  raoöayeiti)  „er  zündet  an",  wörtlich:  „er  macht 
erglänzen",  nach  der  zehnten  Conjugation,  während  es  im  Neu- 
persischen stark  conjugirt  wird.  Ebenso  (sökhtan)  „ver- 
brennen«, altb.  •«•r^**  ($ao6ay-),  J*£j  (r&khtan)  „ausgiessen", 
altb.  *»»r*»^  (raeday-)  etc.  Andererseits  aber  sind  OJu-^J  (tar- 
sidan)  „sich  fürchten*1,  ö  Ju-i^  (ratidan)  „wohin  gelangen",  im 
Altbaktrischen  und  Altpersischen  starke  Verba:  erstens  = 
(tir&g),  part.  per  f.  -"tV**  (tarsta)  =  neup.  *-X--y  (tarsidah), 
letzteres  =  rag,  vgl.  ara^am  etc.,  während  sie  im  Neupersischeu 
nur  schwach  conjugirt  werden. 


■ 
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Vom  Standpuncle  des  Neupersischen  können  wir  in  dieser  Con- 
jugationsform  mit  Fug  und  Recht  nichts  anders  erblicken,  als  den 
Ausdruck  jener  Neigung  der  Sprache  nach  Vereinfachung  und  Uni- 
formirung  der  Bildungen,  wie  sie  auch  besonders  in  der  Declina- 
tion  der  Substantiv«,  bei  denen  wir  die  sogenannte  Pronominal- 
declination  immer  mehr  und  mehr  überhandnehmen  sehen,  sich 
geltend  macht.  —  Dies  können  wir  schon  daraus  entnehmen,  dass 
es  mehrere  Verba  gibt,  welche  bald  nach  der  starken,  bald  nach 
der  schwachen  Conjugation  gebildet  werden  können ,  z.  B.  jitf 

(sakh-tan)  und  OXf~>  (8ang-t-dan )  —  J^X  (täkh-tan )  und  o  xj  U 

(tdz'i-dan)  —         (ptkh-tan)  und  ÖX*?  (peö-l-dan)  —  Jilh 

(hti-tan)  und  Jjul*  (his-i-dan)  —  J^y  (noi-tan)  und  OXZ*y 

(ntä-i-daii)  —  J*i»>  (khußan)  und  OXj\j*.  (khfdb-i-dan),  — 

(nigds-tan)  und  OXjfc  (nigdr-i- dtw)  etc. 

Diese  Conjugation  bringt  unstreitig  eine  gewisse  mecha- 
nische Regelmässigkeit  in  den  Bau  des  neupersischen  Zeitwortes; 
auf  den  Namen  einer  organischen,  im  tieferen  Wesen  der 
Sprache  begründeten,  kann  sie  aber  keineswegs  Anspruch  machen. 

Neben  dieser  Bedeutung  birgt  diese  Conjugationsform  noch 
eine  andere  in  sich,  nämlich  die  der  denominatiren .  In  dieser 
Beziehung  entspricht  sie  den  althaktrUciien  und  altindischen  For- 
men in  ~aya.  Sie  fallt  in  Hinsicht  ihrer  Bildungen  theils  schon  in 
eine  ältere  Sprachperiode;  meistens  ist  sie  aber  neueren,  oft 
sogar  ganz  neuen  Ursprungs. 

Obgleich  eine  Aufzählung  der  hieher  gehörigen  Verba  eigent- 
lich nicht  nothwendig  erscheint,  da  einesteils  die  Zahl  derselben 
ziemlich  unbeschränkt  ist  —  es  tösst  sich  von  jedem  im  Gebrauch 
befindlichen  arabischen  Infinitiv  nach  Analogie  unserer  meditiren, 
Btudiren  etc.,  leicht  ein  Verbum  bilden  —  anderestheils  die  Flexion 
des  Verbums  keinen  Lautgesetzen  unterworfen  ist,  so  will  ich 
dennoch  die  wichtigsten  Formen,  und  zwar  besonders  j  ene,  die 
aus  dem  alten  Sprachschatze  mit  Sicherheit  erklärt  werden  können, 
hersetzen« 

(dmurzidauj  „vergeben",  praes.  ^\  (dmurz-am), 
altbaktr.  d-\-  m&riz-  und  vergl.  griech.  G-jxi&y-vj/xi. 
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i>±J*L  (bakh*idan)  „schenken** ,  praes.  (baklis-am), 
altb.         (bakhsh)  und  armen.  F-tt*kL  (baikkil). 

OJu-^  (pursidan)  „fragen**,  praes.  (purs-am),  altl». 
»fao  (ptrtyj.  vg'-  armen.  <v*M~%tL  har%-anil). 

L>X**J  (tarsidan)  „sich  fürchten«,  praes.  j**/  (tars-am). 
vergl.  altb  »fo  (tSrig). 

0-X*j»*  (öartdanj  „weiden**,  praes.  (6ar-am)t  altbaktr. 
1-r  ^ (for). 

jJ^  (öamidan)  „spazieren,  stolz  einhergehen " ,  praes. 
p>-  (öam-amj,  Tgl.  armen.  *kJLL  (tfdmilj. 

OJ^\j>-  (khirdmidan)  „umherstolzieren,  stolz  einher- 
schreiten**,  praes.  f\ j>-  (khirdm-am),  altind.  kram. 

OJj*jj>.  (khuröitdan)  „aufschreien praes.  f^jj*'  (Mvrö- 
8-am),  altbaktr.  khrug,  altind.  krug. 

0±>j*  (darridan)  „zerreissen",  praes.  ^j*  (darr-am),  altb. 
(dirO>  altind.  dp. 

i>x~>j  (rasidan)  „anlangen,  wohin  kommen",  praes. 
(ras-am),  altpers.  rag. 

Ö±S  (kaüdan)  „ziehen*,  praes.  ^  (kai-am),  altb.  egft?) 
(kirishj,  altind.  krth. 

üJ^j^  (warztdan)  „thun«,  praes.         (warx-am),  altb. 
(v&riz) ,  arm.  tr^i  (gor§-il)  und  griech.  ftpf-. 

Ziemlich  häufig  sind  auch  die  Denominatirverba,  sowohl  die  ?on 
echt  persischen,  als  auch  die  von  arabischen  Substantivformen 
abgeleiteten. 

a)  Von  persischen  Formen  abgeleitete  Verba. 

(arxidan)  „werth  sein«,  von  ö\jj\  (arz-dnj,  altb. 
(ariza),  von  altind.  arh  (argh). 

ö±Zy  (bdidan)  „duften",  praes.  xy  (böy-am),  vgl.  altb. 
~"®kz)  (baodha),  neup.         (MO  Geruch. 

0±>j\*  (bäridan)  „regnen«,  praes.  (bär-am)  von  j\* 
(bdr)t  ältere  Form  forü^l;  (bdrdn)  „Regen«,  altb.  (vdraj. 
altind.  vdri. 
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JjJl*  (päidan)  „fassen",  pries,  fl»  (pdy-am),  von 
Orftf,  a'itb.  -^o  fjMMkaJ. 

w>>*j»  (paridan)  .fliegen",  praes.  ^(par-amj,  von^  f/urrj 
»Flügel",  altb.  -»Wo  (ptara),  Tgl.  griech.  cr.csv. 

0^?>»(khfdbidan)  .schlafen«,  praes.  *\j>~  (khFdb-am), 
von  w.1>*  (khfdb),  altb.  -*faxL(qafna}. 

öl>->j->  (duzdidan)  „stehlen",  praes.  (duzd-am)  von 
jj  ->  (duxd)  »Dieb-,  altb.  (duzddo). 

ös^j  (rangidan)  „zürnen",  praes.  f£j  (rang-am)  von 
(rang)  „Ärger*,  von  rag. 

i>J^*y  (gösidan)  „hören",  praes.  f~>j  (gds-amj  von 
(gos)  „Ohr«,  altb.  -"^-«j  (gaoska). 

öjl_U  (ndmidan)  „nennen",  praes.  (ndm-am),  von  ^l* 
(ndm)  *Name",  altind.  ndma. 

OX^y\ \j  (faramosidan)  „vergessen",  praes.  ^y*\j  (fard- 
möi-am),  von  J^y\j*  (faramds)  „Vergessenheit", altb. framarsta. 

b)  Von  arabischen  Formen  abgeleitete  Verba. 

Ox~a*j  (raqsidan)  „tanzen",  praes.  (raqa-am),  vun 

ij&j  (mos)  „das  Tanzen". 

Ö-X-U»  (talabidan)  „suchen",  praes.  ptio  (talab-am),  von  wild 
(talab)  „das  Suchen". 

Jju*^  (fahmidan)  „verstehen",  praes.  ^  (fahm~am),  von 
{4*  (fahm),  „das  Verstehen". 

Nebst  diesen  zwei  im  Vorhergehenden  von  uns  besprochenen 
Formen ,  nämlich  des  Präsensstammes  und  des  Particip.  perf.  pass., 
deren  Verhältniss  zu  einander  wir  hiemit  erschöpfend  dargethan 
zu  haben  glauben ,  hat  die  Sprache  aus  der  alteren  Periode  noch 
die  Personalsuföxe  überkommen,  deren  Einfachheit  zu  dem  übri- 
gen Typus  der  Sprache  vollkommen  passt.  Es  ist  nur  eine  Form 
derselben  vorhanden,  während  bekanntlich  die  ältere  Sprache 
derselben  mehrere,  je  nach  den  verschiedenen  Zeiten  und  Arten 
kannte.  Diese  verschiedenen  Formen,  einer  einzigen  älteren  ent- 
sprossen, sind  bekanntlich  später  durch  Verlust  des  vocalischen 
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Auslautes,  wieder  zu  einer  einzigen  zusammen  geschmolzen.  Die 
tiefere  Erklärung  sowohl  der  Urform  als  der  verschiedenen  aus  ihr 
entstandenen  Suffixgruppen  gehört  in  die  vergleichende  Grammatik 
der  indogermanischen  Sprachen  und  wir  können  sie  hier  fDglich  um  - 
so  mehr  übergehen ,  als  wir  davon  bereits  anderwärts  gesprochen 
haben.  —  Die  Personalsuflßxe  des  Neupersischen  sind  : 

^  (am)  f  T  0™) 

ö~7  O)  *T  Od) 

Ai.  (ad)  ^  (and). 

Dieselben  lauten  im  Pärst: 

<-  (am)  ti  (im)    Pehlewt:  o%  z.  B.  n»5H  (warg-im) 
*0)  *t  OO 

Von  diesen  Formen  entsprechen  am  (im)  ö,  ad  00*  and 
(inO  den  altbaklrischen  dmi,  ahi,  aiti,  enti  (ainti).  In  den  For- 
men imt  4d  OO  stecken  offenbar  die  alten  Suffixe  mahi  und  tha 
aber  mit  vorhergehendem  Causalcharakter  —  aya  — ,  der  hier  ganz 
unorganisch  ist,  sich  aber,  wie  aus  dem  Pehlewl  erhellt,  schon 
frühzeitig  festgesetzt  haben  muss. 

Mit  Hilfe  dieser  Personalelemente  und  der  oben  entwickelten 
zwei  Formen  des  Präsensstammes  und  des  Participium  perfecti  wer- 
den nun  die  neupersischen  Verbalformen  gebildet.  —  Die  Suffixe 
schliessen  sich  stets  unverändert  in  der  oben  angegebeuen  Form  an 
die  Stämme,  nur  mit  der  kleinen  Ausnahme,  dass  dem  Aorist,  der 
auf  das  Participium  perfecti  zurückgebt,  in  der  dritten  Person 
Singular,  der  volle  Ausdruck  der  Persönlichkeit  mangelt,  hier  also 
das  Zeichen  der  dritten  Person  ganz  weggelassen  wird  «)• 


«)  Wie  auch  im  Altmodischen  in  der  dritten  Per»on  Singul.  Dual,  und  Plural,  de*  Fs> 
tnrnm  periphrast.;  z.  B.  data,  dälarau,  ddtdrat.  Ebenso  fehlt  dem  semitischen 
Verbum  in  jener  Form ,  die  ein  Abgeschlossensein  der  Handlung  bezeichnet,  in 
der  dritten  Person  die  Süssere  Bezeichnung  der  Persönlichkeit,   *.  B.  nr»b. 

(qatala),    \J&>  (qatalü). 
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Praesens. 
Singular. 

I.  ^  (hin-am),  Pars!  «{»5  (kun-tm),  altb.  (kirinaomi). 

II.  ^-»^j  (pura-S).  Pars?  »»^ö  (pura-SJ,  altb.  »©^fö  (pirifahi). 

III.  ^pwr«-a<y,Päisie^>öfpt<r^^^ 

Plural. 

I.  ^  (warz-im),  Pehlewt  d>5">1  (warg-im),  altb.  *o»-«^ti? 

(v&r&xydmahi). 

II.  Ju-i ^  (pura-td),  Pars!  t^-1>o  {pute-%J,  altb.  fpW- 

caMa ^. 

III.  (pura-and),  Pars!  ^"1>»  (pura-int),  altb.  *r**— ita 

(perigainti). 

Aorist. 
Singular. 

I.  (girift-am),  Parsf  c-<?^<8.  (girift-am),  vgl.  altb. 

(giröptd)  und  (ahmi). 

III.  >$(kard).  Pars?  J*<>  (kard),  rgl.  altb.  W«5  (kiritö). 

Plural. 

I   r*jT  (9irift-im). 

II.  (girift-MJ. 

III.  xZ$  (girift-and). 

Solche  einfache  Bildungen,  wie  die  eben  angegebenen  beiden, 
bilden  aber  unter  den  Verbalformen  des  Neupersischeu  die  Minder- 
zahl;'die  bei  weitem  grössere  Zahl  derselben  wird  durch  Zuhilfenahme 
gewisser  Elemente  gebildet.  —  Diese  Hilfselemente,  die  zur  Bildung 
der  verschiedenen  Formen  des  Verbums  herbeigezogen  werden 
müssen,  sind: 

1.  Das  Verbum  substantivum  zur  Bildung  jener  Zeiten,  die  eine 
vollendete  Handlung  bezeichnen,  deren  Vollendung  sich  in  die 
Gegenwart  erstreckt. 
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II.  Das  Verbum  (btidan)  zur  Bildung  jener  Zeiten,  die 
eine  vollendete  Handlung  bezeichnen,  deren  Vollendung  sich  in  die 
Vergangenheit  erstreckt.  —  Das  alte  Futurum  dieser  Wurzel  bavis- 
=  neup.  ^pli  (bdi)  dient  zur  Bildung  der  Conjunctivformen. 

III.  Das  Verbum  v>->\>>-  (khfdstan)  zur  Bildung  der  zukünf- 
tigen Zeit. 

IV.  Das  Verbum  öJu»  (stidan)  zur  Bildung  des  Passivums. 
Nebftdem  gebraucht  das  Neupersische  noch  einige  Partikeln,  wie 
*->(bi)>  J  CmO*  sj*  (kamt),  um  gewisse  Modifikationen  der 
Handlung  zur  Anschauung  zu  bringen. 

Was  nun  diese  Elemente  im  Besonderen  betrifft,  so  möge  dar- 
über Folgendes  hier  Platz  finden. 

Das  Verbum  substantivum  ist  die  durch  alle  indogermanischen 
Sprachen  mehr  oder  weniger  verbreitete  Wurzel  as  (griecb.  &x-, 
latein.  es),  deren  8  auf  eranischem  Sprachgebiete  nach  einem  hier 
geltenden  Lautgesetze  in  h  übergehen  musste.  —  Die  Flexion  dieses 
Verbums  lautet  im  Neupersischen  also: 

fl  (am)  f  \  (im) 

j\  (S)  ±\  (M)  vgl.  Parst  tpy  (hlQ 

(ast)  x\  (änd). 

■ 

^1  ist  das  altpersische  amiy ,  altb.  (ahmi);  j\  (6),  ^-1 
(ast)  entsprechen  altpers.  aky,  altb.  *w  (aki)  und  altpers.  atfiy, 
altb.  (agti).  Ebenso  finden  wir  die  Form  S»  1  (and),  Parsi 
g^ffo'  (htnt),  in  dem  altpersischen  hantiy,  altbaktr.  (hinti) 
wieder.  Unorganisch  sind  (siehe  oben)  f  \  ±>\}  gegenüber  dem 
altpers.  amahy  (Tür  ahmahy),  altb.  >wsv  (hmahi)  und  altb. 
($ta),  (für  as-tha). 

Das  Verbum  üJy  (bü-dan)  entspricht  der  alten  indoger- 
manischen Wurzel  bü,  altind.  bkti,  altbaktr.  (bu),  griech.  pv- 

latein.  fu-t  die  sich  innerhalb  des  Kreises  der  modernen  erünischen 
Sprachen  noch  im  Ossetischen  als  $ayH  nachweisen  lässt.  —  Das 
Präsens  davon  (bav-am),  altb.  *«->^)  (bavdmi)  ist  aber  nicht 
so  häufig  im  Gebrauch  als  die  vom  Particip.  perfecti  abgeleiteten 
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Formen  (Aorist-Perfect,  —  Plusquamperfect)  und  die  aus  seinem 
alten  Futurstamm  bavil  =  (bdi)  entstandenen  Bildungen.  Im 
Übrigen  weicht  seine  Flexion  von  den  anderen  Verben  nicht  ab. 

Was  das  Verbum  v>-»tjai*  (khfdstan)  anlangt,  das  zur  Bildung 
des  Futurums  dient,  so  ist  nichts  Wesentliches  darüber  zu  bemer- 
ken. Seine  Flexion)  —  der  Präsensstamm  lautet  *\j>-  (khfdh)  — 
hat  nichts  Wesentliches.  Die  Anwendung  dieses  Verbums  zu  diesem 
Zwecke  darf  nicht  befremden;  bekanntlich  steckt  auch  im  alten 
Charakter  des  Futurums  sya  eine  Wurzel,  die  ursprünglich  „ange- 
hen, wünschen"  bedeutet. 

Das  Verbum  i>J^>  (titidati)  das  in  seinen  verschiedenen  Formen 
zur  Umschreibung  des  Passivs  dient,  bedeutet  ursprünglich  „gehen44. 
In  dieser  Bedeutung  finden  wir  es  im  Pärsf  (Spiegel,  Parsigramm. 
S.  88)  und  auch  in  den  älteren  Stücken  der  neupersischen  Literatur, 
ebenso  im  Ossetischen  als  t\&yn.  Wurzelhaft  fallt  es  mit  dem  Alt- 
baktrischen  >gü  (shuj  und  dem  altpersischen  *iyu,  die  beide 
„gehen**  bedeuten,  zusammen.  —  Was  nun  die  Art  und  Weise  der 
Anwendung  dieses  Verbums  zur  Umschreibung  des  Passivs  anlangt, 
so  fallt  sie  mit  der  des  Hiudüstänf,  Bangalf  und  anderer  moderner 
indischen  Sprachen  zusammen;  ja  selbst  der  alten  indogermani- 
schen Passivbildung  mittelst  ya  liegt  nichts  anderes,  als  der  Begriff 
„in  einen  Zustand  hineingehen-  zu  Grunde. 

Die  Partikel  ^  (bi)  (aoristische  Bedeutung  ohne  Nebenbe- 
griff einer  bestimmten  Zeit)  finden  wir  im  Pärsi  in  der  Form 
(ba)  und  «  (bö)  wieder.  Letztere  Form  scheint  die  orga- 
nische zu  sein ;  denn  einesteils  lässt  sieh  aus  ihr  (bi)  durch 
Verkürzung  des  in  i  erklaren,  andererseits  fällt  durch  sie  auf 
Formen  wie  Jul>  (biy-Amad),  >L»  (biy-nyad)  Licht,  während 
bei  der  anderen  Form  ba  sich  beiderseits  bedeutende  Schwierig- 
keiten entgegenstellen '). 

Die  Partikel  ^  (me),  (hamt)  —  ein  Zeichen  der  Dauer  — 
finden  wir  im  Pärst  in  der  Form  {t»<y  (harnt')  wieder.  Wurzclhaft 
fällt  sie  mit  dem  altindischen  smn  zusammen,  obwohl  sie  dem  Ge- 


')  Aad«rseita  bietet  »her  wieder  das  Ossetische  die  Formen       +«P,  +1,  die  vollkmn- 
men  dem  Pars?        (ba)  oiiUpreclieu. 

Sitxb.  d.  pliil.-hist.  Cl.  XLIV.  Bd.  II.  HA.  17 
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brauche  nach  von  demselben  abweicht  Während  dieselbe  nur  in 
der  eine«  Form  im  Pärsi  immer  dem  Verbum  vorhergeben 
mnss,  kann  die  Form  im  Neupersischen  —  in  der  Poesie  — 
demselben  auch  folgen. 

Wenn  das  Verbum  mit  einer  Präposition  zusammengesetzt  ist, 
oder  demselben  die  Negation  vorangeht,  treten  diese  Partikeln 
zwischen  das  Verbum  und  das  vorausgehende  Element.  Bei  der 
Negation  finden  sich  jedoch  auch  Ausnahmstalle. 

An  diese  Partikeln  ist  noch  das  Affix  <J  (O  »uzuschliessen,  das 
an  das  Particip.  perfecti  (der  Aoristform)  in  der  ersten  und  dritten 
Person  Singular  und  dritten  Person  Plural  angeschlossen,  eine 
Form  der  Erzählung  bilden  hilft.  Es  heisst  dieses  Zeichen  desswegen 
bei  den  persischen  Grammatikern  ^  »l»  (  Yd  der  Erzählung) . 
vgl.  Sadf's  Böstan  I.  403,  den  Commentar  in  GrafTs  Ausgabe.  Ob  es 
mit  der  Partikel  ^  oder  zusammenhängt  —  wie  behauptet 
wird  —  wage  ich  nicht  zu  entscheiden ;  jedoch  ist  mir  das  Gegen- 
theil  wahrscheinlicher. 

Mittelst  dieser  Elemente  nun  wird  das  neupersische  Verbum 
aufgebaut,  dessen  Bildungsprincip  und  Paradigma  ich  im  Folgenden 
darlegen  will. 


A.  A  c  t  i  v  u  m. 


I.  Dauer  form  der  Gegenwart.  (Präsens).  Mittelst  Prä- 
sensstammes  unter  Vortritt  der  Partikel  j  oder  j*. 

f  *K  J  (nie  purs-am)  j  (me4  purs-im) 

X*j>  j  (me  pur 8- ad)  X-»^  j  (me4  pur and) 
oder: 

*V.        (harne  purs-am)  £~>j>  J4  (harne4  pun-im) 
J  (harne*  purs-e4)  ^  (hami  pura-Jd) 

J^j .       (harne4  pttra-ad)  £  (harne4  pur  a-aud) 
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oder: 

(pura-am  harnt)  y  {pur 8- im  harnt) 

J  ^s»j9  (pura-4  hamSJ  Ju-^  (pura-ed  ham&) 

^  **J!,  Cpur*~<*d  hamS)         £  x*^  (pur s-and  harnt). 

Die  Formen         jy         ^  etc.  können  auch  als  ein  Wort 
y  etc.  geschrieben  werden. 

II.  Unbestimmte  Form  der  Gegenwart.  (Aorist  der 
Gegenwart.)  Milteist  Präsensstammes  unter  Vortritt  des  Partikel 

(bi-pura-am)  (bi-pura-im) 

c^-C*  (bi-pura-e4)  Jlw-j^  (bi-pura-ed) 

-X-ü**  (bi-purs-ad)  X**j*j  (bi-pura-and) . 

In  der  Poesie  kann  auch  diese  Form  durch  Nachsetzung  von 
verstärkt  werden.    Es  wird  dadurch  eine  sich  öfter  wieder- 
holende Handlung  zur  Anschauung  gebracht,    z.  B.   ^  J>X*C 
(bi-khandad  harne)  „er  lächelt",  d.  h.  er  lächelt  einem  zu,  so  oft 
er  sich  z.  B.  gegen  einen  wendet. 

III.  Dauerform  der  Vergangenheit.  (Imperfectum.) 
Mittelst  des  Participiuins  perfecli  unter  Vortritt  der  Partikel  ^ 
oder 

^-X— iji  ^  (me4  pursid-am)       fm**~*J.  *j  puraid~im) 
iSJ~*j*  j  (me4  puraid-e4)         Jüju^  j  (me  puraid-id) 
X-^j*  j  (me4  puraid)  jJJu-i^j  j  (me4  puraid-and) 

oder : 

r±~>j>  ^  (harne*  pursid-am)  elc. 
oder: 

^  ^ju* » jt  (puraid- am  harne)  elc. 

Form  der  Erzählung. 
(pur8\dam-4) 

^jl^  (puraid-e4)  ^jJju-»^  (puraidand-i). 

IT 
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IV.  Unbestimmte  Form  der  Vergangenheit  (Aorist.) 
Mittelst  des  Participium  perfecti  entweder  ohne  oder  unter  Vortritt 
der  Partikel 

fX^tj  (pursid-am)  f_'X~**>>  (Pnr*M-*mJ 

£±**>y  (pursid-e)  jbjuw^i  (pursid ed) 

X^y  (purstd)  jSx^j»  (pursid- and) 

oder: 

^  X~>jKt  ( bi-pursid-am )  x  x~>j?  ( bi -purstd  im ) 

^ju-»^  (bi-pursid-e4)  j^ju-^  (bi-pursid-ed) 

ju-»jh>  (bi-pursid)  ±,X~>j**  (bi-pursid-and). 

V.  Form  der  Vollendung  in  der  Gegenwart.  (Per- 
t'pctum.)  Mittelst  des  Participium  perfecti  in  der  mittelst  des 
Suffixes  ka  erweiterten  Form  und  des  Präsens  des  Verbum  sub- 
stantivum: 

^\  6±~*j>  (pursidnh  am)  ^\  &x~>j>  (pursidah  im) 

^ \  6  ju-i^  ( pursidah  <9 »)        ±>\  *x~>j>  ( pursidah  dd ) 


\  bX**j*  (pursidah  ast)  ix~>j>  (pursidah  and). 

Neben  dieser  Form  besteht  noch  eine  zweite,  die  stets  mit 
dem  Verbum  substantivum  und  dem  Verbum  jv>  (hastan)  zusam- 
mengesetzt ist  und  hierin  der  Pärstform  mit  \»<$~*»\  (tctddan) 
entspricht.  (Spiegel,  S.  89.)  Sie  kommt  aber  selten  vor. 

VI.  Form  der  Vollendung  in  der  Vergangenheit. 
(Plusquamperfectum.)  Mittelst  des  Participium  perfecti  in  der  mit- 
telst des  Suflixes  ka  erweiterten  Form,  und  des  Aorists  des  Ver- 
bum ö  *y. 

(pursidah  bttdam)  £*y  ^-^^  (pursidah  budim) 

<J*y  *X*>j»  (pursidah  bilde)     -***y  (pursidah  buded) 

sy  AJu-y  (pursidah  bud)      Xiy  *ju-^  (pursidah  budand). 

Die  Formen  **y  etc.  können  auch  besonders  in  der  Poesie 
^Jw  etc.  geschrieben  werden. 
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VII.  Form  der  Vollendung  in  der  Zukunft.  (Futurum 
exaetum.)  Mittelst  des  Parücipium  perfecti  in  der  mittelst  des 
Suffixes  ka  erweiterten  Form  und  des  alten  Futurums  von  ü^. 

•Ju.rfy  (pursidah  bAsam)  AJu*,*  (pursidah  bdsim) 

J>\*  (pursidah  bdse)  4  Ju-^  (pursidah  bdsed) 

aJu^j  (pursitbih  bdsad)       XlX»  Aju*,«  (pursidah  bdsand). 

VIII.  Bestimmte  FormderZukunft.  Mittelst  der  Präsens- 
form des  Vernum  und  des  abgekürzten  Infinitivs  des  be- 
stimmten Zeitwortes. 

±~~> j  f*  /*"  (khFuham  pursid)    Ju-y  (khfdhim  pursid) 

±y>S  J>\f»  (khfdhe  pursid)      Ju-»^  J^*>|>^  (khFdhed  pursid) 
j^lyL  (klifdhad  pursid)  X**j*  *X*\j>- (khFuhaud pursid). 

IX.  Unbestimmte  Form  der  Zukunft.  (Aoristisehes 
Futurum.)  Fällt  mit  der  unbestimmten  Form  der  Gegenwart 
zusammen. 

Was  nun  den  Subjunctiv  betrifft,  so  fällt  er  im  Präsens  und 
Futurum  mit  dem  Indien tiv  zusammen  und  ist  dabei  nur  aus  den 
betreffenden  Partikeln  ersichtlich;  dasselbe  ^ilt  auch  vom  Perfectum ; 
jedoch  findet  sich  hier  noch  eine  zweite  Form,  die  darin  besteht, 
dass  man  der  ersten  und  dritten  Person  Singular  und  der  dritten 
Person  Plural  ein  e  anhängt,  z.  ß. 

^X**j>^  (pursidam-t)  \cX^y  (pursidim) 

^ju-^j  (purside)  JüJu-'-r;  (pitrsidrd) 

ißX^tjt  (pursid-t?)  ^jüjuiy  (pursidaud-e). 

Der  Imperativ  kann  im  Nrupersisehen  nur  vom  Präseusstamme 
gebildet  werden  <). 

Da  das  Neupersische  die  altere  starke  Flexion  eingebiisst  hat, 
so  begreift  sich  leicht,  dass  der  zweiten  Person  Singular  —  gleich 
wie  im  Altbakti  ischen  bei  den  Verben ,  die  nach  der  sogenannten 


1)  Dm«  4er  Imperativ  die  Wurtel  selbst  i»t,  ist  ein  zwar  alter  Irrtkun,  der  alter 
in  unserer  Zeil,  iu  der  die  allgemeine  Sprachwissenschaft  als  eine  Wissenschaft 
bereits  anerkannt  ist,  nicht  mehr  wiederholt  werden  sollte. 
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Bindevocal-Conjugation  gehen  —  der  Ausdruck  der  Person  abgeht. 
—  Die  «weite  Person  des  Plural  fällt  mit  derselben  Person  des 
Indicativs  zusammen. 

Nebstdem  treffen  wir  eine  dritte  Person  des  Imperativ  an,  die 
im  Optativen  Sinne  gebraucht  wird.  Diese  Form  gehört  streng 
genommen  nicht  zum  Imperativ,  sondern  ist  der  Überrest  jener 
älteren  Conjunctivbildung,  wie  sie  im  Altindischen,  Altbaktrischen. 
Griechischen  auftritt,  als  deren  wesentliches  Kennzeichen  der  Laut  a 
vor  den  Personalzeichen  angesehen  wird. 

Von  den  Verben,  die  auf  d-dan  ausgehen,  findet  sich  diese 
Form  nicht  vor,  wahrscheinlich  um  nicht  mit  der  dritten  Person 
Singular  des  Aorists  verwechselt  zu  werden. 

Die  Formen  des  Imperativs  stellen  sich  also  dar: 
WS.  (PurO  (p«rsMJ 
•>Uji  (pursdd)  =  altb.  *r*»»$lo  fpirifditi). 

Was  nun  die  Formen  des  Passivs  anlangt,  so  werden  sie  mit- 
telst des  immer  unveränderten  Participium  perfecti  —  das  hier  die 
passive  Bedeutung  beibehalten  hat  «)  —  und  der  Zeitformen  des 
Verbum  OJu*  gebildet.  Die  Conjugation  ist  von  der  activen  Formel 
nicht  verschieden;  man  darf  nur  nach  Analogie  der  Activformen 
solche  von  ö dem  Participium  perfecti  anhängen,  so  bat  man 
die  entsprechende  passive  Conjugation  gebildet. 

B.  P  a  s  s  i  v  u  m. 

I.   Dauerform  der  Gegenwart.  (Präsens.) 

(LT*  J  *Jk~irJ  (pursidah  mi  mw-am )  fj*j  (purstdah  mi 

mw-im) 

^JjZ»     &X~y  (purstdah  mi  saw-i)  ^  *Ju-y  (purstdah  mi 

iaw-id ) 

±j+  j  aju^*  {purstdah  mi  itrn-ad)  Xj*  j         (purstdah  mi 

saw-and) 

»>  Die«  geht  beaondera  am  dem  Pirat  herror,  wo  «er  Bildung  des  Paiehr»  einfach 

(ettidan),  wSrll.  „»leben-  =  nenp.  O^t-^  (i*tAd«n),  diu  wie  in 
dea  romanischen  Sprachen  =  waein-  (rgl.  franaös.  etre,  apan.  ettar,  latein.  rtmre) 
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oder: 

f-T*      4jkr^  (purndah  harne  *aw-am)  f  j*^  *ju-^  (puraidah 

hamS  aaw-im) 

j^»  ^          (puraidah  harne  *aw-&)          ^  *X~y  (puraidah 

hamS  iaw-ed ) 

±y*  ^  AJu-y  (puraidah  honte*  mw-adj        ^  aJu^j  (puraidah 

harne  aaw-and). 

II.  Unbestimmte  Form  der  Gegenwart. 

fjl*  *Ju-^i  (puraidah  bi-aaw-am)  aJu^,  (puraidah  bi- 

aaw-im ) 

iSj^  tx~ty  (puraidah  bi-aaw-e)      Ju^j  ix~>j*  (purdiaah  bi- 

iatP-fd ) 

ajl^  (puraiaUth  bi-aaw-ad)    ±»jl>  tX~*y  (puraidah  bi- 

aaw-and). 

III.  Dauerform  der  Vergangenheit. 

^jix^j»  (puraidah  me  xud-am)  jtJ^*     *X~»j>  (puraidah  me* 

iudim ) 

^  ju.  j  *x~y  (puraidah  mi  iud-4)    -X*  -Xi  j  aX^*  ( puraidah  m6 

iuded) 

j£      AJu-y  (puraidah  mi  iud)     -X*Jd  ^  (puraidah  mi 

iudand) 

oder: 

♦.xi      aju-^  (puraidah  hami  hdam)  etc. 

IV.  Unbestimmte  Form  der  Vergangenheit. 

^  Ju»  *Ju-y  (puraidah  audam)  £  Ju»  ^  (puraidah  iudim) 
^Ju»*-*-^»  (puraidah  aud 4)       -XijC*ju-y  (puraidah  iudid) 

jj»  (puraidah  aud)        Jbju»  aju-^  (puraidah  iudand) 

oder : 

^juj  AJ^^  (puraidah  bi-audam)  etc. 


gebraucht  wird.  Dasselbe  wird  aber  auch  sor  Bjldnng  de*  Perfecta  im  Actlv  ver- 
wendet. Diese  beide  Formen  unterscheiden  »ich  also  nur  durch  die  acti>e  oder 
passire  Bedeutung  des  Participium  perfecti. 
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V.  Form  der  Vollendung  in  der  Gegenwarf. 

^1  aj£  *x**s  (purstdah  sudah  am)    f\  aJJ.  (purstdah  Su- 

dah  im) 

ji\  aj£  AJu-y  (purstdah  Sudan  S)  »)  J-l  A.O  aJu*j4  (purstdah  su- 

rf«A  td) 

^JaJu»aJu*,,  (purstdah  sudah  ast)  ±>\  aju»  aJu-*,,  (purstdah  su- 

dah  and). 

VI.  Form  der  Vollendung  in  der  Vergangenheit. 

äJui  aju^j  (purstdah  sudah  budam)  ^cjy  aJl->  aJu^  (purst- 
dah sudah  budim) 
^y  tX*  Aju-y  ( purst daii  sudah  bfidt)  J**y  aju«  iX*>y  (purst- 
dah sudah' büdM) 
jy  *jui  *ju-y  (purstdah  sudah  bud)  Ju'jy  aj£  ö-*-^  (purst- 
dah sudah  budand). 

VII.  Bestimmte  Form  der  Zukunft. 

jui  p*>1j>»  Aju-y  (purstdah  khfdham  sud)  Ju»  ^Jt>^  aJuw^»  (purst- 
dah khfAhim  sud) 
X*  J>)y>~  »Ju-y  (purstdah  khfdht  sud)  X*  aJu-^  (purst- 

dah khfilhfd  lud) 
X»  jJk|^  *Ju-i>»  (purstdah  khfdhad  sud)      X*\y^6X*j^  (purst- 
dah khtfhatid  sud). 

* 

Subjunctir. 

x^li  aJu»  *X**j*  (purstdah  sudah  bAsam)         aju»  *Ju-^  (purst- 
dah Sudah  Mstm) 
*ju-^  (purstdah  mdah  hast)  Juil  AJu»  AJu*,,  (purst- 
dah sudah  bdied) 
X»\*  aju»  aJu^j  (purstdah  sudah  basad)  XiU  aj£  aju^j  (purst- 
dah sudah  bdsand). 

Zum  Schlüsse  sei  noch  der  Participien  gedacht.  Obwohl  das 
Participium  strenge  genommen  nicht  in  den  Bereich  des  Verbums 
fällt,  so  will  ich  dennoch,  nachdem  das  Participium  perfecti  als  ein 

-  » 
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der  Conjugation  des  neupersischen  Verbums  zu  Grunde  liegendes 
wesentliches  Element  besprochen  worden,  auch  jenes  des  Präsens 
hersetzen. 

Das  Participium  praesentis,  dessen  Bildung  auf  den  sogenann- 
ten Präsensstamm  zurückgeht,  kommt  in  drei  verschiedenen  Formen 
vor,  deren  Suffixe  andah ,  an  und  d  lauten.  Davon  entspricht 
AjJl  -  (andah)*  Pehlewf  "pj  -  (andak)y  dem  alten  Participialsuffixe 
-««/,  alth.  t^C^O»  das  aner  später  in  ein  vocalisches  Thema, 
vermehrt  mit  dem  ccht-eianischen  Suffixe  -ka  (gleich  dem  Particip. 
perf.  s.  oben),  verwandelt  erscheint  Die  zweite  Bildung  in  an 
ist  ursprünglich  medialer  Natur;  denn  sie  entspricht  dem  allen  Ana, 
das  dem  mdna,  griech.  -fxfvo  gleich  gilt,  und  vorzüglich  bei  den 
Verben  II,  III,  V,  VIII,  IX.  Hasse  angewendet  erscheint.  Im  Neu- 
persischen  ist  es  aber  dem  Gebrauche  und  der  Bedeutung  nach  von 
andah  gar  nicht  verschieden,  und  rein  activ.  —  Das  dritte  Zeichen  d, 
im  Pehlewf  "]N  (ah)*),  scheint  ursprftnglieh  nichts  anders  als  eine 
einfache  Adjectivbildung  zu  sein. 

Beispiele: 

(purs-andah),  plur.  ölCü-*^  (pura-andag-dn) 

ö\*>j*  (purs-dn)  (pursd). 
Von  der  ersten  und  zweiten  Form  des  Participiurns  kann  durch 
Anfügung  des  Verbum  substautivum  eine  Dauerforni  der  Gegen- 
wart gebildet  werden,  die  sich  von  der  gewöhnlichen  dadurch  unter- 
scheidet, dass  durch  dieselbe  mehr  ein  Zustand  bezeichnet  wird, 
während  diese  mehr  die  Handlung  als  solche  hervorhebt.  So 

»)  Im  PArsi  g^f©»*,  (dihent)  -  neiipers.  *JÜO  (di/iandak),  g^^-»{?  (rärentj 
■■■=  neup.  (bdrandah).     Auch   im  Neupei  sischen  habe»  wir  \<>n  dieser 

alteren  Bildung  noch  einige  Können,  /..  B.  jJ j>>  (i-uiand)  „weidend",  ±» j> 
fpmrmüdj  „(liegend-.    (Vulleis  174.J 

*)  Vgl.  Pehle»?  -|«JNT  (ddnäk)  „wei*e"  ---  neii|».  U  1  .>  (dnnn);  -j^^  (trenak) 
„sehend**  neu|,.  L-*  (bind).  Höchst  wahrscheinlich  hüben  wir  in  dem  <y,  das 
im  Neapersiscben  im  Plural  dieser  Formen  swiscben  das  Wort  und  das  Plural- 
zeichen geschoben  wird,  i.  B.  (dnnu-y-nn),  PÄrsi  '^(gji'j»^  (dänd- 
(bhtd-y-dn).  ein  l'l>erMeili»el  dieses  k,   das  hier  tn  y  oder 

werden  musste.  Der  Übergang  von  y  oder  y  in  y  iasst  sich  aber  im  Neupersi- 
schen wohl  belegen.  Vgl.  meine  Beitrage  xur  Lautlehre  d.  neupersischen  Sprache. 
I.  S.  22. 
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^\  (pur8andah  am) 

^\  sjuwy  (pursandah  4)  etc.,  ge wohnlicher  Jjüy 

oder: 

jd-y  (pursdn-am) 

J\~> (pursdn-4)  etc. 
Von  der  zweiten  Form  des  Participiums  in  an  werden  im  Neu- 
persischen  die  Causalverba  gebildet  und  zwar  mittelst  des  alten 
Zeichens  dieser  Kategorie  -aya  =  neup.  i,  welches  aber  auch  wie 
bei  vielen  alten  Verben,  die  ehemals  nach  der  X.  Classe  gingen, 
ganz  seh  winden  kann.  So  erhalten  wir  Causalverben  in  dn-i-dun 
und  dn-dan,  z.  B.  O-y  (mur-dan)  „sterben" ,  ö[fi+  (mir-dn) 

„sterbend",  davon  öx^\j±+  (mir-än-i-dan)  „sterbend  machen"  = 

„tödten"  oder  0±>)j^*  (rnir-dn-dan) ;  0±jj>>  (khfardan)  „essen", 

ü\jj>-  (khFar-an)  „essend",  davon  JjuJlj^  (  khFar-dnidan) 

„essend  machen"  =  „speisen",  oder  i>S»\j^-  (khfar -dn-dan). 
Die  Verba  in  dti-t-dan  werden  schwach  flectirt,  während  die  in 
dn-dan  unter  die  starken  Verben  unter  lit.  e  zu  beziehen  sind. 
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Versuch  cm  et*  Darstellung  der  deutschen  Mundarten  des 
ungrischen  Berglandes  mit  Sprachproben  und  Erläuterungen. 

Von  Dlrector  K.  J.  Sehrt  er. 
(Torgelegt  in  der  SiUnng  vom  20.  Mal  1863.) 

EINLEITUNG. 

Eine  Arbeit  wie  der  vorliegende  Versuch  einer  Schilde- 
rung der  deutschen  Mundarten  des  ungrischen  Berg- 
landes, kann  dem  nicht  entgehn,  zumal  in  unsern  Tagen,  in  einem 
Lande,  wie  mein  engeres  Vaterland  Ungern  ist,  von  der  politischen 
Seite  angesehn  zu  werden.  Und  wie  es  denn  auch  thatsächlich  der 
Fall  ist,  daß  meinen  Arbeiten,  das  deutsche  Volksthum  in  Ungern 
betreffend  *),  diese  Seite  des  Gegenstandes  allerdings  nicht  so  fern 
gelegen  ist,  so  sei  es  einmal  auch  gestattet,  es  auszusprechen,  daß 
allerdings  eine  aufrichtige  Neigung  zum  deutschen  Volke ,  daß  der 
Stolz  ihm  anzugehören,  daß  das  GefOhl,  daß  wir  Deutsche  in 
Ungern  einwolerworbenes  uraltes  Recht  ansprechen 


*)  Z.  B.  Beitrag  zur  deutschen  Mythologie  aus  dem  Volksleben  der  Deutschen  in  Un- 
gern. Presburg,  1855.  —  Kin  Weibnachtsspiel  ans  KremniU.  Weimar.  Jahrbuch, 
III.  Bd.  391—419,  1855.  —  Deutsche  Weihnachtsspiele  aus  Ungern.  Wien,  Brau* 
müder  1858.  —  Wörterbuch  der  Heanxen-Mundart  in  Frommann 's  Zeitschrift  „die 
deutschen  Mandarten«  VI.  Bd.,  1859.  —  Beitrag  zu  einem  Wörterbuche  der  deutschen 
Mundarten  des  ungrischen  ßerglandes.  Wien,  1858  (Sitzungsberichte  der  Akademie 
der  Wissensch,  pbilos.  Clause,  XXV.  und  XXVII.  Bd.).  —  Nachtrag  dazu.  Wien,  1859. 
(Dnselhst  Bd.  XXXI.)  —  Presburger  Spracbproben.  Frommann  a.  m.  0.  V.  Bd.  1853 
«.  a.  m.  Deutsche  Sprachproben  aus  verschiedenen  Gegenden  Ungerns  in  Firine- 
nich'a  C.ermaniens  Völkeretimmeo  III.  Bd.,  8.  Lieferung,  S.  623  —  635. 
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dürfen,  als  Vollbürger  im  Lande  angesehen  zu  werden,  daß  diese 
Gefühle  und  Gedanken  mich  überall  und  so  auch  hier  leiteten. 

Sie  haben  mich  geleitet  die  Spuren  deutschen  Lehens  in  mei- 
nem Vaterlande  mit  Liebe  zu  verfolgen,  und  ich  glaube,  daß  mir 
dies  von  den  Edlen  im  Lande,  die  gleiches  Recht  für  Alle  wahrhaft 
wollen,  nicht  verdacht  werden  wird,  umsmnebr  als  ich  für  Leistun- 
gen und  Vorzüge  unserer  madjarischen  und  slavischen  Brüder  deshalb 
nicht  stumpf  geblieben  bin,  worüber  gedruckte  Zeugnisse  vorliegen. 

Dies  in  Bezug  auf  meine  Stellung  zu  der  vorliegenden  Ar- 
beit hervorzuheben,  veranlaßt  wich  auch  noch  der  Umstand,  daß  mir 
die  Bedenken  sehr  wol  bekannt  sind,  die  von  Seiten  der  geach- 
tetsten  Gelehrten  auf  dem  Gebiete  deutscher  Sprachwissenschaft 
gegenüber  den  Mundsirtforschem,  die  von  lebenden  Mundarten  aus- 
gehn,  in  den  meisten  Fällen  mit  Hecht  gehegt  werden.  Ober  neu- 
ere deutsche  Mundarten  schreiben  wollen,  ohne  ihre  Entwicke- 
lungzu  kennen,  ohne  die  Geschichte  der  germanischen  Spra- 
chen vor  Augen  zu  halten  und  fleißig  zu  Rate  zuziehen,  das  ist 
allerdings  ein  Unternehmen  von  mindestens  zweifelhaftem  Wert. 
Die  Armut  an  älter en  Sprachdenkmalen  «)  der  deutschen 

«)  Arm  gl  au  älteren  Sprachdenkmalen  der  deutschen  Mund- 
arten des  ungrischen  Rcrglandes.  Die  wenigen  Sprachdenkmale 
allerer  Zeit,  die  mir  zugänglich  sind,  sind  meist  schlechte  Abdrücke.  Wie  unzuver- 
lässig FejeVs  cod.  dipl.  ist,  ist  bekannt.  Orts-  nnd  Personennamen  sind  daselbst 
oft  ohne  weiteres  iu  ueuungrischer  Schreibung  gegebeu,  die  in  dem  betreffenden 
Zeitalter  gar  nicht  denkbar  ist.  Die  Abdrücke  des  Scbemnitser  Stadt-  und  Berg- 
rechts (durch  Wenzel  und  Kachelmanu,  siebe  das  Wortverzeichnis  Seite  293)  sind 
auch  nur  Abdrücke  zweier  verschiedener  spülerer  und  schlechter  Handschriften,  die 
einander  wol  vielfach  ergänzen,  aber  nicht  gestatten,  deu  Wortlaut  der  Urschrift 
des  13.  Jahrhunderts  mit  Sicherheit  zu  erschließen.  Dasselbe  ist  zu  sagen  von  der 
Zipser  willekur,  die  in  Wagner 's  Anal.  Scep.  und  in  Michnav-Lichner's 
Ofner  Stadtrechl  abgedruckt  sind.  —  Die  schöne  Bestiligungsurkunde  der 
Zipser  Freibeilen  von  1312,  w  idei  bestätigt  1328,  welche  Wagner  Anal.  Scep.  I, 
l<jg — 2ou  deutsch  mittheilt,  ist,  wenn  sie  auch  ursprüuglicb  latein  abgefaßt 
war  (seltsam  ist,  daß  nur  der  deutsche  Text  erhalten  ist!),  immer  auch  ein  älteres 
Denkmal  der  Zipser  Sprache.  Wagner  scheint  freilich  eine  schlechte  Abschrift,  etwa 
des  18.  Jahrhunderts,  vor  Augeu  gehabt  zu  haben,  dennoch  verrät  sich  iu  einigen 
Formen  seines  Abdruckes  1.  daß  die  Urschrift  de«  deutschen  Textes  aus  der  Zips 
stammt.  2.  daß  sif  gewiss  vor  dem  17-  Jahrhundert,  wahrscheinlich  vor  der  Refor- 
mation abgefaßt  ist. 

Ki'steres  zeigt  die  Stelle :  d  erseih  ig  grow,  der  zur  zeit  gesatzt 
wird  da  »  h  e  r  n  e  n  t  e  zwenpfenig  (llormayer  emendiert  daß  heineme 
zwenpfening).   Die  Urschrift  hatte  etwa  :  deraelbic  growe  (=  mhd 
grive)  der  zur  (=  zuor-ze  der)  zit  gefazt  wirt  daz  her  ueme 
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Mundarten  des  ungrischen  ßerglandes  nun,  dazu  die  Ünzugänglich- 

x  w  i  n  pfenninc  UDd  der  Ahselireiber  »erstand  das  Zipsisvhe  her  for  er  nicht 
mehr.  0  i  n  s  t  I  i  b  p  r  i  s  l  e  r  g  u  1 1  (d.i.  d  i  n  s  t  Mb  p  r  i  s  t  e  r  gut)  für 
bot  hdeuUch  dienst  lieb  priester  guot  sind  dein  Md.  der  Zipser  Sprache 
aogemesseue  Abweichungen  von  der  hochdeutschen  Schreibung.  Ebeuso  die  Form 
eigena  unten  für  e'genanteu. 

Das  Wort  der  hatlert,  die  Weichl.ildgrenxe,  Grenze  einer  Geapanscbafl, 
ist  vollends  bezeichnend  für  die  Mundart  der  Zips,  es  kömmt  in  dieser  Form  gerade 
nur  im  ungrischen  Bergland  und  etwa  in  Siebenburgen  vor  (in  Pre*bnrg,  Pest  beilit 
es  schon  hotter,  s.  wtbch  59a). 

Zweitens  sind  Formen  wie  bete  (in  der  Bedeutung  bitte)  und  gehe  für 
Gabe  nach  Luther  kaum  mehr  nachzuweisen.  In  der  Rech tsspraehe  kömmt  belhe 
und  b  e  d  e  wol  bis  in  unsere  Zeit  vor,  ebenso  in  der  Bedeutung  für  Rosenkranz, 
Betschnur  bei  Hoffmaimswaldau  und  heute  noch  in  österr.  Muudarl ;  aber  für  b  i  1 1  e 
nicht.  Gebe  scheint  nachdem  I«.  Jahrhundert  von  der  gleichfalls  allen  Form 
gäbe  völlig  verdrängt  worden  tu  sein.  Ebenso  alterlhümlich  klingt  an*  (in  al 
ein  sö  ex  |n  ö  t?]  g  e  b  i  u  t  e  t),  autier,  ohne.  Ebenso  die  Schreibung  Silken- 
d  o  r  ff  (neben  Schperendorff,  Schladt)  wellen:  wollen.  Gröwe  wog  dözu 
Grate  wage  darxuo;  das  allnd.  i  n  w  o  n  e  r  neben  nhd.  cinwoiicr  u.  s.  f. 

Nicht  wegeu  der  in  derselben  zugesicherte»  Hechte,  sondern  xur  Hebung  des 
erloschenen  Selbstgefühls  dieser  edle»  Stämme,  wäre  die  Auffindung  «llerer  Hand- 
schriften und  die  Herausgabe  derselbe»  mit  einem  geläuterten  Text  höchst  wünschens- 
wert. Es  sind  wahre  Adelsbriefe  der  Deutschen  des  ungrischen  Berglandes.  —  Das 
Schemnilxer  Recht  klingt  stellenweise  ziemlich  unverdorben  und  lälM  sich  mit 
ganx  geringe»  Berichtigungen  der  Schreibung  herstelle»  (wir  gesworne 
von  der  Sehn  ix  vonbesundirlicher  beveluug  [-  hevelhungej 
»»de  gunstdes  aller  durchluchtigiste»  fursten  und«  herren 
B  e*  I  A  kunigs  tu  Hungern  etc.,  so  wir  eigen  I  f  c  h  betrachtende 
gesagt  haben  diu  gemeinen  slat  recht  nü  ximtuns  und  ist 
not  x  A  bescheiden  unde  z  A  setzen  diu  bercrecht,  dereigeu- 
schaftnacb  irinewese»  wir  her  nach  erxeln  wollen,  »oder 
bercunde  ilolle  soll  geroezten  werden  sich  Hebt  er  unde 
le'hen  et c). 

Der  Zipser  wi  llekur  ist  auch  noch  iu  der  Sprache  ziemlich  wo 
erhallen,  nur  ist  an  den  Vocalen  soviel  durch  das  Abschreiben  geändert,  daß 
die  ursprüngliche  Form  nicht  immer  tu  ermilteln  ist  (Der  schöne  Eingang  wäre 
etwa  zu  schreibe»  I.  dat  uns  Zipser  kein  man  (heule  sagt  man  in  Kc- 
mark  selbst  keimnandj  xu  laden  hat  kein  hove  in  keinerlei  sachen. 
von  ersten  an  hah  wir  die  gnAde  und  riaz  recht  von  allen  kunigen  von  Hungeren 
Von  anbeginne  daz  uns  Zi|>ser  kein  man  oder  nimant  uml>  keinerlei  sach  zA  hove 
hat  zu  laden,  sonder  er  sol  sin  recht  suchen  vor  des  kuniges  gröven  (grAven. 
greveu?  jetzt:  greuven)  der  buregräf       in  deme  Zipse  und  vor  deme  laut  gröveii 
und  vor  den  riehtere»  und  vor  den  eldisten  dl  zA  dem  rechten  gesworn  haben; 
einem  ixlfchcn  manne  ein  rech  lex  recht   xu  tAiiAn  f  t  I  d  e  ( d.  i. 
vael-de   Jeroschin :     sundir    vel)    »Ach   unserem   lan  (recht  «I» 
wir  haben  von  alters  als  der  Zips  gestift  ist  und  als  uns 
diknnige  von  alters  und  bixher  hegen  A  t  (begenAdel)  haben. 

Die  Sprache  kömmt  nahe  der  Jeroschins ,  aber  nicht  durchaus.   Das  I  für  E 
in;  regin,  tempil,  bandin  u.  s.  f.  Siehe  Ffeiffer's  Jcr.  UX  war  hier  wol 


Digitized  by  Google 


256 


S  c  h  r  ö  e  r 


keit  dieser  Sprachinseln  <)  ,  hätte  mich  daher  wol  abschrecken 
können,  die  Darstellung  derselben  überhaupt  zu  versuchen,  da  vor- 


nie  so  häufig  (wenn  es  auch  zuweilen  auAritt  in:  be«undir-;  eldisten  ,  durchluch- 
tigisten  ,  wu  aber  eher  die  bewahrte  alte  Form  des  Superl.,  als  ein  I  für  E  ist). 
Die  Niederlausitzer  Mundart  hat  diese  I  Tür  E  noch  heute ,  wie  bei  Jeroschin 
(siehe  Bronisch  Mundart  in  der  Niederlausitz.  Neues  Lausitz.  Magaiin  Bd.  XXXIX, 
Seite  III);  in  unserer  Mundart  findet  sich  jetzt  keine  Spur  davon. 

Am  erhebendsten  mäste  aber  klingen  jene  Beslätigungsurkunde  von  1312, 
wenu  die  Worte  des  Königs  in  der  alten  Zipser  Sprache  erhalten  wären,  wo  ihre 
alten  Rechte  erneuert  werden  „dlrunbe  (so  etwa  klang  der  Text)  das  wir 
haben  erkaut  irtruwe  undedinst  dl  si  uns  von  unser  kint- 
beit  gitwillic  erwliet  habeu,  beidez  d  e  m  u  t  e  c  I  i  c  b  e  u  und 
begirllchen  in  strften,  df  wir  beten  wider  Matrum  von 
Trentschin  undc  Demetrius  und  wider  Omodeus  sun  Af  dem 
Felde  bi  Roigon  uutdi  selben  Zipser,  unser  getruen,  neu- 
lich striten  und  scbdnelen  nicht  ir  guter  (=  güeter)  o  o  c  h 
eigener  perado  sonder  sich  vor  unser  kuuiglicher  majestät 
dir  geben  haben  in  fertigkeit  und  blutvorgtzen  biz  in  den 
t  ö  d.  so  w  e  1 1  e  u  wir  (si  vor)  ir  getruen  dinst  und  blutvor- 
gizen  und  vor  (d.  i.  für)  den  tod  ii  fi  ünde  mit  bebegelikeit 
begiben,  —  wiwol  dazsi  tne'r  wirdic  w  e*  r  e  u ,  sA  sint  wir 
doch  bereit  (d.i.  obwol  es  zuwenig  ist,  so  wollen  wir  doch  mindestens) 
di  eigeuantenfrieteuvor  gutzuhaben  und  zu  bestetigen 
an  hindernus  kuuccl  icher  rechten  und  ander  et  c." 

Fliese  Urkunde  ist  abgedruckt  Wagner  Anal.  Scep.  I,  196  ff.,  daraus  wieder 
abgedruckt  in  r'ejeVs  cod.  dipl.  VIII,  1,  in  Schlözer's  üesch.  der  Deutschen  in 
Siebenbürgen,  Seite  305  ff.  Hormayr  bat  sie  ohne  Quellenangabe  mitgetheilt  im 
Tascheubueh  von  1827.  Durch  eine  nicht  immer  emeudiereude,  sondern  oft  bloß 
irreleilende  barbarische  Schreibung  (c.  ß.  tzius  Wagner  hat  z  i  e  n  s)  täuscht 
Hormayr,  so  daß  man  glauben  könnte,  er  habe  eine  Handschrift  benutzen  können. 
Zum  Gluck  hat  der  Abschreiber  oder  Setzer  (bei  Hormayr)  vor  den  Worten  köp  e- 
ren  milsambth  der  schtat  Wylkustorff  ein  k)  stehen  gelaßen, 
womit  bei  Wagner  eine  Anmerkung  citiert  ist,  was  hier  nun  die  künstlich 
verhüllte  Quelle  verrät !  Vieles  ließe  sich  wol  noch  gewinnen  in  Stadl-  und 
Parochtal- Archiven  (Deutsches  aus  dem  14.,  15.,  16.  Jahrhundert;  älteres  wol  kaum, 
jüngeres  ist  weuiger  belangreich ,  weil  da  alle  Eigentümlichkeiten  meist  schon 
verwischt  sind)  der  Zipser,  Scharoscher,  Abaujwärer,  Uömörer  ,  Liptauer,  Bar- 
scher, Neitrer  und  Thuröczer  Gespanschaften ;  aber  kaum  zu  erwarten  ist  ein  so 
glücklicher  Zufall,  daß  Männer,  die  zu  Auszügen  geschickt  und  geneigt  wären, 
in  den  einzelnen  Orten  je  sieb  finden ,  oder  durch  jahrelange  Bereisung  der 
Orte  die  Arbeit  vornehmen  werden. 


habe  ich  mich  ausgesprochen  im  Nachtrag  zum  Wörterbuch  der  deutschen  Mund- 
arten des  uogrischen  Berglandes  Seite  8  (250).  Ich  bin  seither  noch  um  eine 
Erfahrung  reicher  geworden.  Wo  es  mir  gelang  Männer  zu  gewinnen,  die  sich 
zu  Aufzeichnung  von  Sprachproben  einer  Mundart,  in  der  sie  aufgewachsen  waren. 


bereit  zeigten  und  in  der  Darstellung  der  Laute  von  mir  unterrichten  ließen, 
machten  sich  nach  meiner  Abreise  Einfluß«  geltend,  die  sie  abhielten,  ihren  Ver- 


i)  Die  Unzugänglichkeit 


In.  Darüber 
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auszusehen  war,  daß  dieselbe  in  einer  Vollkommenheit  wie  Schmel- 
ler's  Arbeiten  über  die  baierischen  Mundarten,  Weinhold's  Arbeiten 
über  die  Schlesiens,  einerseits  selbst  wie  Schmeller's  Arbeiten 
über  die  Mundarten  der  deutschen  Sprachinseln  Italiens  und  Schlei- 
cher's  Darstellung  der  Mundart  von  Sonneberg,  mir  nicht  mög- 
lich sein  wird  «).  Das  unter  den  in  den  Anmerkungen  dargelegten 
Umstanden  noch  Mögliche  zu  versuchen,  dazu  konnte  mich  uur  der 
Gedanke  an  die  geschichtliche  Bedeutung  dieser  Ansiedelungen 
ermutigen,  an  den  Ruhmund  die  Ehre  des  deutschen  Namens  in 
diesen  Gegenden,  den  wir  ihnen  danken,  und  den  sie  auch  heute 
noch  verdienen:  ein  Zeugnis  zu  geben  von  ihrem  ungebrochenen 
und  ungetrübten  volkstümlichen  Leben,  daß  sie  im  Ungerland  be- 
wahrt und  entwickelt  haben,  und  noch  bewahren  und  entwickeln; 
wenn  auch  ihr  Bewustsein  darüber  erloschen ,  ihr  Selbstgefühl  ge- 


sprechen  ,  mir  ihre  Aufzeichnungen  zuzustellen ,  nachzukommen.  Davon  machten 
eine  rühmliche  Ausnahme:  nur  der  Lehrer  Jus.  Richter  in  Deutschprabeu  und 
Professor  Dr.  Erasmus  Schwab  in  Kaschau,  die  durch  Zusendung  von  Sprachproben 
suwol,  als  durch  stets  bereitwillige  schriftliche  Beantwortung  aller  meiner  Fragen 
und  Bedenken  mich  zu  aufrichtigem  Danke  verpflichteten. 

Eiuen  glücklichen  Zufall  muß  ich  es  nennen,  daß  der  in  der  Zip»  wolbekannte 
Dichter  in  Zipser  Mundart  Ernst  Lindner.  der  für  Echtheit  mundartlicher  Ausdrucks- 
weise und  Richtigkeit  der  Darstellung  der  Laute  ein  seltenes  feines  Gefühl  und 
große  Sicherheit  besitzt  ,  ein  Wiener  geworden  ist  uod  mir  mit  seinem  Rat 
immer  bereit  zur  Seite  stand,  wofür  ich  ihm  nicht  weniger  als  den  obengenannten 
Herren  zu  danken  habe.  —  Ich  muß  hier  nochmals  hervorheben  ,  daß  das 
Deutsch  des  ungrischen  Berglaudes  keineswegs  das 
Deutsch  der  Deutschen  in  Ungern  überhaupt  ist.  Die  deutschen 
Gebiete  und  Sprachinseln  Uugerns  von  Preshurg  bis  Ödenburg,  Wicselhurg,  Stein- 
amanger, Uüns,  in  und  um  Pest-Ofen,  in  den  Uespauschaflen :  Toi  na,  Baranja, 
Bartsch  und  im  Banale  sprechen  insgesammt  Oberdeutsch.  Siehe  meine 
Weihnachtsspiele  aus  l'ngern,  Seite  4,  6,  7,  20*.  Froroann  V,  501  IT.  VI,  21,  179, 
330  ff.  521.  Mitteldeutsche  Mundarten,  wie  im  ungrischen  Berglande,  hört 
man  nur  in  Siebenbürgen.  Zu  dieser  Bemerkung  veraulaßt  mich  unser  herrliches 
Wörterbuch  der  Brüder  Grimm.  Wilhelm  hat  im  zweiten  Baude  meinen  Beitrag 
zu  einem  Wörterbuch  des  ungrischen  Beiglandes  fleißig  angeführt.  Er  bezeichnet 
die  Mundart  aber  so,  daß  es  misventauden  werden  kann  z.  B.  II,  1752:  „deutseb- 
u  n  g  a  r  i  s  c  h",  1760  zweimal,  1 767  einmal  „Schröer  deutsch-ungarisches 
Wörterbuch",  1767  zweimal  „Schröer  ungarisch-deutsches  Wörterbuch-,  1731 
sogar  einmal  .in  Deutsch  - Ungarn".  Nur  1567  finde  ich  „im  ungari- 
schen Berglan  d". 
t)  Was  nämlich  die  Menge  gut  niedergeschriebener  Spracbproben  aus  der  lebenden 
Muudart  betrifft.  Ich  habe  bei  einer  jeden  der  Mitgelheilten  in  dieser  Hinsieht 
das  Nötige  angemerkt. 
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brochen  ist.  Hoffentlich  wird  das  Mitgetheilte  doch  auch  in  anderer 
Hinsicht  nicht  resultatlos  erscheineil. 

Was  sich  im  Ganzen  aus  meinen  Untersuchungen  ergeben  hat, 
ist  erstens,  daß  die  Deutschen  des  ungrischen  Berglandes  als 
Eine  Familie  zu  betrachten  sind,  insofern  als  sie  Einen  Dialekt  spre- 
chen, der  in  verschied  ene  Mundarten  zerfällt,  unter  den 
Dialekten  eine  selbständige  Stelle  einnimmt  (wie  der  der 
Siebenbörger  Deutschen,  der  auch  in  Mundarten  zerfallt)  und  zu 
den  mitteldeutschen  Dialekten  gezählt  werden  muß. 

Zweitens,  daß  dieser  Dialekt  durch  gewisse  Hauptzüge  und 
eine  Anzahl  von  Wörtern,  dem  der  Siebenbörger  Sachsen  näher 
steht  als  irgend  einem  andern.  Dieses  Gemeinsame  deutet  auf  einen 
gemeinsamen  Ursprung  hin ,  und  es  liegt  die  Vermutung  nahe,  in 
demselben  ein  Zeugnis  für  die  Sprache  der  ersten  ursprünglichen 
Ansiedler  zu  vermuten ,  die  im  ungrischen  ßerglande  durch  den 
Einfall  der  Tataren  so  sehr  zu  leiden  hatten.  Es  ist  weiter  unten 
wiederholt  von  diesem  Puncte  die  Rede  und  sei  hier  nur  erwähnt, 
daß  das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  der  Zipser  und  Sieben- 
btirger  „Sachsen44,  ein  Verkehr  zwischen  beiden  (der  zwischen 
ihnen  und  anderen  deutschen  Colonien  im  Land»,  die  zum  Theil 
ebenso  nahe  und  näher  wohnen,  nicht  besteht)  zu  allen  Zeiten  wahr- 
zunehmen und  noch  heute  nicht  ganz  erloschen  ist. 

Dieser  Zusammenhang,  der  sich  auch  in  alten  Sagen  ausspricht 
(s.  Friedr.  Müller's  siebenbürg.  Sagen  Nr.  274,  291),  läßt  sich 
nicht  aus  den  Einwanderungen  nach  dem  Tatareneinfall,  aus  näher 
gelegenen  Gegenden  Mitteldeutschlands,  erklären.  Das  mundartlich 
Gemeinsame  weist  in  die  Gegend  zwischen  Aachen  und  das  Sieben- 
gebirge an  den  Rhein,  wo  die  Siebenhürger  Sachsen  zu  Hause  sind. 
Einzelnes  ist  aber  Niederländisch  (in  der  Siebenbürger  und  Zipser 
Sprache)  und  dieß  läßt  vermuten,  daß  wenn  dort  und  da  schon 
frühzeitig  Teutonici  und  Flandrenses  genannt  werden,  unter  letztern 
Niederländer,  unter  erstem  Rheinländer  aus  der  bezeichneten. 
Gegend  zu  verstehen  sind.  Die  Auswanderungen  jener  Zeit  giengen 
eben  von  der  Mitte  des  Rheines  bis  an  seine  Mundung  aus. — Dieses 
Gemeinsame  zwischen  Zipsern  und  Siebenbürgern  (das  zum  Theil 
auch  noch  einzelne  deutsche  Orte  Galiziens  und  österr.  Schlesiens  zu 
theilen  scheinen)  ist  derart,  daß  diejenigen,  die  für  Sprachen  ein 
feines  geübtes  Ohr  haben,  z.  B.  den  Schemnitzer  oder  den  Zipser, 


Digitized  by  Google 


Versuch  einer  Darstellung  der  deutschen  Mundarten  des  im; .  ßerglandes.  259 

wenn  diese  die  Schriftsprache  reden»  für  Siebenbörger  Sachsen 
halten  oder  umgekehrt.  Daß  dieß  von  anderen  Deutschen  Ungerns 
nicht  gilt,  ist  schon  oben  aus  einer  Anmerkung  zu  ersehen.  Ausdrück- 
lich muß  ich  hier  hervorheben,  daß  es  auch  ron  den  md.  Mundarten 
Deutschlands  nicht  durchaus  gilt.  Am  meisten  nähert  sich  dieser 
ganz  eigenen  Aussprache  der  Schriftsprache,  die  aus  jener  bezeich- 
neten Gegend  am  Rhein.  Sonst  hat  sich  der  Zipser  Dialekt  von 
dem  Aachener  bereits  sehr  weit  entfernt,  indem  ihm  das  Sieben- 
bürgersächsisch  noch  sehr  nahe  steht  (s.  Wtb.  22  [232]).  Der* 
Stand  der  Vocale  und  Consonanten  des  Zipser  Dialekts  steht  seit 
dem  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts  (soviel  sich  aus  den  vorhandenen 
Sprachdenkmälern  entnehmen  läßt),  der  Sprache  Jernschin's,  unter 
den  neueren  Mundarten  der  Schlesiens,  der  Lausitz  und  Obersach* 
sens  (die,  wie  oben  bemerkt,  jene  Eigenheiten  der  Aussprache  der 
Schriftsprache  nicht  durchaus  Jheilen),  die  Grflndener  und  Häu- 
dörfler  Mundart  der  Mundart  von  Franken  und  Türingen  näher,  als 
dem  Siebenbörger  Dialekt.  Nur  der  äußere  Umriß,  die  Physiogno- 
mie des  Dialekts,  die  Art,  wie  die  Sprachwerkzeuge  gebraucht 
werden,  sowie  eine  Anzahl  von  besonderen  Ausdrucken,  verbinden 
wie  gesagt  Siebenbürger,  Zipser  und  Aachener  näher;  ich  halte  diese 
Merkmale  für  älteste,  trömmerhafte  Zeugen  ursprünglich  gemein- 
samer Herkunft. 

Wenn  man  nun  die  Deutschen  des  ungrischen  Berglandes  als 
Einen  Stamm  ansehen  darf,  der  in  allen  den  vielen  Sprachinseln,  in 
die  er  zerstreut  ist,  noch  etwas  hinüber  genommen  hat,  das  von  den 
ursprünglichen  Ansiedlern  herrührt,  der  dort  und  da  durch  spätere 
Zuwanderungen  wol  verschiedene  Färbungen  annahm,  immer  aber 
noch  wie  ein'zusammengehöriges  Volk  zu  betrachten  ist,  das  für  das 
ungrische  Bergland  von  gröster,  ja  von  maßgebender  Bedeutung 
ist,  dann  gewinnt  das  Gesammtbild  dieser  Deutschen  ein  ganz  anderes 
Ansehen  als  bisher,  wo  immer  nur  von  26.000  Krickerhäuern  (Häu- 
dörflern ,  Handerburzen) ,  von  50.000  Zipsern,  von  6000  Metzen- 
seifern  und  5000  Dopschauern  die  Rede  war.  Ihr  Zusammenhang 
war  nicht  nur  nicht  nachgewiesen,  er  ward  selbst  schon  mehrfach 
in  Abrede  gestellt. 

Daß  auch  die  Kascliauer  in  Abaujwar,  die  Zebener,  Eperiesser 
und  Bartfelder  in  Scharosch,  die  Rosenauer,  Eltscher,  Großrauschen- 
bacher(Nagy-Röczer)  in  Gömör,  die  Bewohner  der  ungrischen- Berg- 

Sitib.  d.  pbil.-hist.  Cl.  XLIV.  Bd.  II.  Hfl.  18 
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städte  Schemnitz,  Neusol  zum  großen  Theil  (in  sofern  sie  eben  noch 
Deutsche  sind),  bis  auf  Kleinigkeiten  den  echten  Zipser  National- 
charakter zeigen,  wie  dies  thatsächlich  der  Fall  ist,  finde  ich  nir- 
gend angemerkt 

Zu  den  sogenannten  Häudörflern  oder  Krickerhäuern  sind  nun 
auch  die  Pilsener  und  Lorenzer  in  der  Honter  Gespanschaft  hinzu- 
gekommen. Im  Barscher  Comitat:  Paulisch,  Hochwies,  Prochetzhäu 
(von  denen  man  bisher  nur  die  slavischen  Namen  kannte),  ferner 
Blaufuß,  Berg,  Kremnitz.  In  der  Turzer  (Thuröcz)  Gespanschaft 
die  beiden  Stuben,  die  beiden  Turz  und  Münichwies.  In  der  Neitrer 
Gespanschaft  die  Zeche  und  Betelsdorf;  Fundstollen  war  nur  unter 
dem  Namen  Chvoinicze  bekannt  und  galt  für  slavisch.  Es  durfte 
sich  nun  herausstellen,  daß  die  Deutschen  des  ungrischen  Berg- 
landes nicht  87.000  sporadisch  verth eilte  deutsche  Ansiedelungen 
verschiedenen  Ursprungs  sind,  sondern  ein  zusammenhangender 
Stamm  von  etwa  150.000  Seelen  ,  der  die  wichtigsten  Puncte  des 
ganzen  Gebietes  inne  hat.  Hätte  die  Adelsherrschaft  im  Lande,  die 
das  Gemeindeleben  und  die  politische  Bedeutung  der  Städte  und 
Märkte  erdrückt  hat,  das  nationale  Selbstgefühl  der  Deutschen  hier 
nicht  endlich  völlig  geknickt,  es  müste  um  den  Woistand  und  das 
Gedeihen  dieser  Gegenden  besser  stehen.  Man  muß  es  ihnen  nicht 
zu  sehr  verargen,  daß  sie  sich  insgesammt  zur  madjarischen  Nation 
hinneigen.  Wenn  man  in  einem  Lande,  das  von  verschiedenen  Natio- 
nalitäten bewohnt  ist,  lebt,  wo  die  politische  Mündigkeit  nur  Einem 
Stamme  zusteht,  so  wird  wol  die  immer  gedankenlose  Menge  sich 
diesem  Stamme  zuwenden  und  sich  wo  möglich  ihm  anschließen, 
um  politisch  mündig  zu  werden.  Ansehen  und  Stellung  ist  davon  ab- 
hängig, wer  kann  erwarten,  daß  ein  Volk  dem  auf  die  Länge  wider- 
steht? Die  nah  verwanten  Siebenbürger  Sachsen  haben  gezeigt, 
wie  befähigt  der  Deutsche  ist  für  Selbstverwaltung  und  wie  er  sein 
Volksthuro  hochhält,  Jahrhunderte  hindurch,  wenn  ihm  dabei  sein 
politisches  Leben  gewahrt  bleibt. 

Es  ist  hier  am  Platze  die  Frage  zu  berühren ,  ob  die  Entnatio- 
nalisierung dieser  Deutschen  zu  befürchten  ist? 

Sowie  das  Privilegium  Andreanum  der  Siebenbürger  Sachsen 
vom  Jahre  1224  sagt  unus  sitpopulusundauf  Sachsenboden  nur 
einem  Deutschen  das  Bürgerrecht  gestattet  (s.  Schlüter 
a.  a.  0.  S.  656),  so  fühlten  die  Schemnitzer  „Sachsen"  sich  noch 
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im  XIV. Jahrhundert  mit  den  deutschen  Orten  bis  an  die  Theiss 
als  Ein  Volk  (siehe  Wortverzeichnis  aus  Schemnitz  unter  Tische) 
und  verbot  Bela  IV.  12S4  den  Zipsern  von  der  terra  Sumugh 
etwas  an  einen  andern  als  an  freie  Deutsche  zu  verkaufen,  1255  den 
Neusolern :  jura  civitatis  extra  Ger  man  os  genuin  os  illos  adire 
nemini  permittentur.  Bis  1611  konnte  ein  Nichtdeutscher  beim  Magi- 
strat in  Karpfen  nicht  angestellt  werden  (s.  Wlb.  67)  «).  Karpfen 
ist  heutzutage  fast  ganz  slavisch,  die  Ausschließungsgesetze  anderer 
Nationen  sind  längst  nicht  mehr  yi  Ausübung  und  der  Zusammenhang 
der  deutschen  Sprachinseln  des  uiigrischen  Berglandes  lebt  nur  in 
der  Sprache,  in  einzelnen  Gebräuchen  und  Oberlieferungen. 

In  Karpfen  waren  es  eigentümliche  Verhältnisse,  die  die  Ent<*( 
nationalisierung  nach  sich  zogen.  Der  Landadel  flüchtete  sich  in  den 
Unruhen  des  XVII.  Jahrhunderts  in  solcher  Zahl  in  die  befestigte  Stadt, 
daß  er  alle  Bürger  aus  den  Magistratsämtern  verdrängte,  wodurch 
die  Stadt  bald  ein  fremdes  Ansehen  gewann  und  die  Nationalität  der 
Bürger  jeden  Anhalt  verlor.  Unter  solchen  Umständen  geht  denn 
auch  (unter  Mitwirkung  von  Kirche  und  Schule)  das  nationale  Leben 
einer  Gemeinde  bald  unter. 

Wo  solche  außergewöhnliche  Einflüsse  nicht  beitragen,  behauptet 
sich  oft  eine  einzelne  Gemeinde,  wenn  sie  nicht  gar  zu  klein  ist, 
unter  den  widerwärtigsten  Verhältnissen  erstaunlich  lange.  Lorenzen 
(Vümosch  Mikola),  ein  Marktflecken  im  Honter  Comitat,  von  etwa 
900  Seelen,  hat  das  umwohnende  inadjarische^EIement,  wahrschein- 
lich erst  in  diesem  Jahrhunderte  (s.  die  Sprachprobe  von  da)  fast 
völlig  madjarisiert.  Nur  die  Alten  sprechen  „in  der  Beichte"  noch 
deutsch 2).  Das  unweit  gelegene  Pilsen,  das  schon  weit  über  tausend 
Seelen  zählt,  ist  noch,  obwol  ganz  von  Madjaren  umgeben,  ganz 
deutsch,  und  wird  es  wol  bleiben.  Die  meisten  Pilsener  sprechen 
wol  recht  geläufig  ungrisch,  übersetzen  ihre  Namen  in's  Ungrische, 
sprechen  aber  ihre  Mundart  und  singen  ihre  deutschen  Volkslieder 
ohne  einen  Hauch  fremden  Einflusses.  Hier  ist  denn  auch  der  Gotles- 

*)  Es  darf  diese  aus  dem  Selbsterhaltungstrieb  hervorgezogene  Ausschließlichkeit 
nicht  allzusehr  befremden,  sie  kömmt  bei  Culuni.%teu  «ehr  häufig  vor.  Wachten 
ja  selbst  die  Seklcr  ängstlich  darüber,  daß  ja  kein  ungmeher  Edelmann  unter  ihnen 
Fuß  faßte  (s.  Schleper  712). 

*)  Ein  Fremder  kann  wochenlang  daselbst  »  eilen,  und  wird  kein  deutsches  Wort  hören; 
freilich  wenn  man  bekannter  wird,  entdeckt  man ,  daß  ein  sehr  großer  Theil  der 
Bevölkerung  die  alte  Mundart  noch  recht  gut  spricht. 

18« 
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dienst  und  die  Predigt  (bei  Protestanten  und  Katholiken)  noch 
deutsch.  Schlimmer  ergeht  es  den  armen  Münichwiesern. 

Im  Wörterbuch  der  deutschen  Mundarten  des  ungrischen  Berg- 
landes Seite  4  [214]  und  125  [231]  ist  aus  einem  lateinischen  Werke 
von  1808  und  den  vaterländischen  Blättern  Einiges  über  sie  mitge- 
teilt. Daß  ihr  Deutsch  so  unverständlich  ist«),  und  daß  sie  den  hoch- 
deutsch Redenden  nicht  verstehn',  wie  daselbst  angegeben  wird  ,  ist 
unwahr.  Daß  sie  aber  alovakisch  zu  beichten  genötigt  werden 
und  daß  die  wenigsten  verstehen,  was  sie  slovakisch  vorbringen 
müßen ,  ist  buchstäblich  so  wie  damals,  auch  heute  noch  wahr,  und 
an  Ortund  Stelle  die  allgemeine  Klage. 

Als  ich  im  August  1858  von  Kloster  (Znio  Väralja)  aus  nach 
Münichwies  kam,  versammelte  der  Notar  von  Kloster  die  Ältesten 
des  Ortes  (der  nun  Ober  1700  Seelen  zählen  soll)  und  veranlagte 
sie,  sich  über  ihre  Lage  auszusprechen.  Der  Ort  ist,  wie  andere 
„Häudörfer"  auch»  auf  gebirgigem,  steinichtem  Boden  angelegt;  die 
vereinzelt  stehenden  dunklen  Blockhäuser  dehnen  sich,  in  Wald  und 
Fels  zum  Theile  rechts  und  links  an  dem  Bache  Vritza,  unüber- 
sehbar lang  aus.  Die  Äcker  sind  meist  auf  Anhöhen  angelegt,  wenig 
ergibig  und  außerordentlich  schwer  zu  pflegen.  Die  Erde  muß 
zum  Theile  hinaufgetragen  werden  in  Bütten,  und  dann  kömmt  oft 
ein  Wolkenbruch  und  schwemmt  die  Kartoffeln  sammt  der  Erde  und 
allem  Erntesegen  wieder  herunter.  „Unsere  Weiber  sind  unsere 
Rösslein",  klagten  sie,  „sie  müßen  den  Pflug  ziehen".  Einige  Greise 
versicherten,  daß  sie»  so  alt  sie  geworden,  doch  nie  Fleisch  ge- 
gessen haben.  Selbst  die  Hühner  (und  Eier),  die  sie  ziehen,  tragen 
sie  zu  Markte,  aus  allzugroßer  Armut.  Die  Männer  gehn  im  Som- 
mer zum  großpQ  Theil  in 's  Ausland  und  überlassen  die  Feldwirt- 
schaft den  Weibern.  Sie  handeln  mit  Heilkräutern,  die  sie  auf  den 
Bergen  sammeln  und  gelten  für  Heilkünstler,  wie  die  Aberanten  oder 
Laboranten  in  Schlesien  (s.Nachtr.31.  Handerburz).  Der  große  Ort 
gehört  dem  Fundus  studiorum»  und  doch  haben  sich  die  Armen  zu 

i)  Dort  wird  ihre  Mundart  eine  sehr  widrig  klingendeuod  «ehr  faul  gesun- 
gene Sprache  genannt.  Ähnliche  Urtheile  hört  man  überall  im  Lande  über  Dop- 
schauer, Krickerhfiuer,  Pilaener,  Gründeuer  u.  a.  f.,  ao  daß  man  aieh  eine  gana  an- 
günstige Vorstellung  von  diesen  Deutschen  macht.  Man  ist  daher  nicht  wenig  über- 
rascht, wenn  man  die  Orte  besncht,  und  von  dem  Fleiß,  der  Reinlichkeit,  der  Freund- 
lichkeit dieser  Leute  und  ihrer  Mundart,  die  jedenfalls  viel  feiner  klingt,  als  bair.- 
oaterreichiscb,  gana  eingenommen  wird. 
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beklagen,  daß  sie,  wie  sie  versicherten  seit  80  Jahren,  ihre  Kinder 
in  die  slavische  Volksschule  des  benachbarten  Ortes  schicken 
müßen,  wo  der  Lehrer  kein  Wort  deutsch  zu  ihnen  spricht.  Der  Un- 
terricht geht  für  sie  dadurch  fast  ganz  verloren,  denn  sie  lernen 
ihre  Muttersprache  weder  lesen  noch  schreiben;  slavisch  lernen  die 
Männer  wol  im  Verkehr,  die  Mädchen  erlernen  es  gar  nicht.  Was 
sie  lernen  ist  die  slavische  Beichtformel  und  slavische  Gebete,  die 
sie  nicht  verstehen :  selbst  der  Pfarrer  ihres  Ortes  verkehrt  mit  ihnen 
nur  slavisch,  betet  und  predigt  slavisch.  Die  Folge  davon  ist,  daß 
sie  in  allen  religiösen  und  sittlichen  Begriffen  vollständig  verwildert 
sind.  Treu  und  gutmütig  sind  sie  noch  immer;  ad  furandum  ineptis- 
simi,  sagt  Belius  von  ihnen,  grundehrlich,  aber  ihr  ganzes  We- 
sen macht  den  Eindruck  eines  auf  der  Kindheitsstufe  zurückgeblie- 
benen Stammes,  wie  etwa  die  Wilden  auf  den  Freundschaftsinseln. 

Vor  städtisch  gekleideten  Menschen  fallen  sie,  wenn  sie  etwas 
bitten,  auf  die  Knie,  streicheln  einem  die  Wangen,  wollen  einen 
küssen  u.  dgl.  Dabei  besteht  aber  in  den  geschlechtlichen  Bezie- 
hungen (um  den  gelindesten  Ausdruck  zu  gebrauchen)  eine  ganz 
unerhörte  Naivetät  unter  den  Weibern,  die  eben  nur  aus  der  gänz- 
lichen Verwahrlosung  der  Volkserziehung  zu  erklären  ist,  da  doch 
z.  B.  bei  Krickerhäuern  im  Puncte  der  Keuschheit  eine  Reinheit  der 
Sitte  herrscht,  die  kaum  ihres  gleichen  finden  dürfte.  So  war  es 
in  Münichwies  1858.  Es  besuchten  mich  im  Herbste  dieses  Jahres 
noch  drei  Münichwieser  in  Presburg ,  die  mich  ersuchten,  bei 
der  Statthaltern  für  sie  Schritte  zu  thun,  daß  sie  eine  deutsche 
Schule  bekommen.  Es  geschahen  deshalb  auch,  soviel  ich  weiß, 
Nachfragen  an  maßgebender  Stelle,  und  da  wurde  denn  erwie- 
dert:  das  Deutsch,  das  dort  gesprochen  werde,  sei  so  schlecht, 
daß  es  leichter  ist,  mit  den  Münichwiesern  slavisch  zu  verkehren; 
übrigens  sei,  wie  ein  beifolgendes  Namensverzeichnis  ausweise, 
die  Bevölkerung  der  Mehrzahl  nach  slavisch.  Das  Namensverzeich- 
nis gestattete  allerdings  eine  solche  Vermutung,  aber  die  Behörden 
und  Pfarrämter  schreiben  eben  seit  vielen  Jahren  den  Namen 
Kräbesz:  R6k,  Neupauer:  Nowisedliak  u.  s.  f.  und  die  Träger 
der  Namen  können  nicht  schreiben.  Auch  dieser  Umstand  wurde 
amtlich  constatiert;  so  viel  ich  weiß  aber  mit  sehr  geringem  Erfolge 
für  das  Wol  der  Münichwieser.  Entnationalisieren  konnte  man  sie 
wol  nicht,  und  wahrscheinlich  wird  das  auch  künftig  nicht  gelingen, 
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aber  man  entzieht  sie  der  Theilnahme  an  ihrer  nationalen  Cultur  und 
richtet  sie  sittlich  zu  Grunde. 

Dies  ist  ein  vereinzelt  herausgehobener  Fall,  den  ich  vor- 
bringen zu  müßen  glaubte,  damit  man  es  begreiflich  finde,  wie 
die  Nationalität  ganzer  Orte  verleugnet  und  verborgen  bleiben 
kann  (Mün  ich  wies  heißt  bei  Korabinsky  ganz  kurz  „ein  slovaki- 
sches  Dorf*),  und  weil  die  Folgen  solcher  und  Ähnlicher  Verhält- 
nisse, wenn  auch  nicht  immer  so  grell,  in  Bezug  auf  alle  Deutschen 
in  Ungern  doch  im  Wesen  dieselben  sind. 

Wenn  man  selbst  zugeben  wollte,  daß  es  wünschenswert 
wäre,  daß  die  Deutschen  in  Ungern  sich  entnationalisieren ,  dort 
Slaven,  da  Madjaren,  dort  Walachen  werden;  so  müste  doch  früher 
die  Frage  beantwortet  werden ,  ob  dies  wahrhaft  und  nicht  nur  zum 
Schein  durchzufahren  ist. 

Ersteres  muß  aber  entschieden  verneint  werden;  es  ist  nicht 
durchzuführen,  auch  wenn  es  die  Deutschen  selbst  wollen.  Eine 
deutsche  Gemeinde  von  einigermaßen  größerem  Umfange  kann, 
wenn  nicht  besondere  Umstände  einwirken  (wie  oben  bei  Karpfen), 
nicht  entnationalisiert  werden.  Man  kann  beinahe  sagen,  daß  alle 
unsere  Kinder  der  Wolbabenden  in  den  deutschen  Städten  vor  der 
Schulzeit  durch  madjarische  Kindsmägde  madjarisch  erzogen  werden; 
wie  sie  aber  in  die  Schule  kommen,  wo  die  Lehrer  doch  in  der  Regel 
dem  Madjarischen  günstig  sind,  verlernen  sie  wieder  in  der 
umflutenden  deutseben  Bevölkerung  das  Ungrische  vollständig 
und  reden  Deutsch.  Das  habe  ich  als  Lehrer  an  tausenden  von 
Beispielen  beobachtet. 

Kann  aber  die  Entnationalisierung  nicht  durchgeführt  werden, 
dann  ist  es  ein  doppelt  schweres  Vergehen  gegen  unsere  Deutschen, 
wenn  sie  dem  Culturelemente  entfremdet  werden,  das  ihnen  natur- 
gemäß alle  geistige  Nahrung  zuführen  müste;  sie  versinken  haltlos 
in  sittliche  Verwahrlosung  und  sind  schlimmer  daran,  als  Nationen, 
die  der  deutschen  Cultur  ferner  stehn. 

Ich  wage  es  nicht  mich  noch  weiter  von  meinem  Gegenstande 
zu  entfernen,  sonst  könnte  ich  noch  eine  andere  Seite  des  Bildes, 
das  uns  eben  vor  Augen  stand,  hervorheben  und  eine  Reihe  von 
wahrhaft  erhebenden  Charakterzügen  vorführen,  durch  die  die 
übrigen  Häudörfler,  wenn  auch  fast  Halbwilde,  sich  von  ihrer  Um- 
gebung unterscheiden.  Ihre  geistige  Begabung,  das  Talent  zur 
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Selbstverwaltung»  das  sich  in  ihrem  Gemeindeleben  zeigt,  ihr  außer- 
ordentlicher Fleiß,  ihre  Besonnenheit  und  Biederkeit,  weisen  auf  die 
großen  Eigenschaften  ihres  Stammes  hin,  wenn  sie  auch  kaum  mehr 
wissen,  daß  sie  Deutsche  sind. 

Ein  Kärtchen,  das  die  Lage  der  Häudörfer  veranschaulicht, 
mit  großer  Genauigkeit  von  meinem  Freunde  Prof.  Dr.  Kornhuber 
gezeichnet,  lege  ich  oei. 

Was  nun  die  in  dem  Nachfolgenden  geschilderten  Mundarten 
anlangt,  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden:  das  lebendig 
schaffende  Sprachgefühl,  das  sich  in  vielen  Wortbildungen  und 
Sprachformen  zeigt ,  die  bei  diesen  Deutschen  in  ihrer  Abgeschie- 
denheit entstanden  sind.  Von  fremdem  Einfluß  ist  dabei  nur  an  ein- 
zelnen Orten  ganz  Weniges  zu  verzeichnen  und  selbst  da  ist  Vor- 
sicht geraten,  denn,  wie  auch  Weinhold  erfahren,  es  zeigt  sich 
bei  genauerer  Untersuchung  das  Fremdscheinende  oft  als  ganz 
echt.  So  war  ich  anfangs  versucht  das  in  Gölnitz  übliche  —  räsen  für 
mal  (zwei,  drei  räsen)  för  das  slovakische  räz,  der  Schlag  zu 
halten,  das  ebenso  gebraucht  wird  in  jeden  räz,  dwa  raz.  Da  es  aber 
im  Siog.  ein  räs,  im  Plur.  zwei  räsen  heißt,  da  rohd.  EI  in  Göl- 
nitz Ä  lautet  (also  reise:  räs)  danl.  ene,  twerees  einmal,  zwei- 
mal ist  (und  entschieden  Niederländisches  zeigt  die  Mundart  viel),  da 
in  Baiern  auch  aufdäräs  dieses  Mal  bedeutet,  so  zeigt  sich,  daß  hier 
die  Reise  zu  verstehen  ist;  wie  mhd.  diu  vart1)»  hundert  vart, 
schwed.  6  n  gang  auch  für  m  a  1  angewendet  wird.  So  war  ich 
versucht,  die  Interjection  le*utl  ecce  in  Schmölnitz  aus  dem  mad- 
jarischen lat,  er  sieht,  zu  deuten;  doch  haben  es  die  Deutschen  in 
Ghiazza  auch  (s.  Firmenich  III.,  434  lauts!  seht)  es  ist  das 
oberpfölzische  le*u  Uuts  schau,  schaut,  das  auf  lugen  zurückzu- 
führen ist.  Auch  das  Pronomen  kockd,  das  ich  für  siavisch  hielt, 
und  das  zu  kockebör,  kockebitter  erweitert  wird,  hat  sich  in 
Gott  gebe,  Gott  gebe  wer  qualis  cunque  aufgelöst  Fremd  sind 
nur  einige  Flüche  und  Schimpfworte  hier  und  da  und  in  der  Zips 
einige  Deminutivenduugen.  Sonst  ist  es  merkwürdig,  wie  die  eige- 
nen Wortbildungen,  die  sich  hier  finden,  doch  ganz  in  den  Spuren 
germanischer  Sprachen  geho,  namentlich  oft  an  Altnordisches  er- 


')  Noch  erhalten  in  Götschen,  wo  es  der  Mundart  angemessen,  wurt  lautet,  nicht 
von  „mhd.  wurt  —  Krei^ais-,  wie  ea  Herr  Prof.  Elze  ableiten  wollte. 
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Innern,  mit  dem  ein  unmittelbarer  Zusammenhang  freilich  ebenso- 
wenig» als  mit  dem  neuern  Schwedischen  anzunehmen  ist. 
Hieza  nur  einige  Beispiele. 

Um  die  abgeschliffenen  Formen  zur  Bezeichnung  des  Genitiva 
zu  ersetzen ,  scheint  das  Genitiv  S  der  Hasculina  auch  auf  die  Femi- 
nina übergegangen,  z.  B.  der  nacbprenns  Sehroülniz  näch- 
p er ns  Käsmark.  Da  küs,  der  Kuh.  Es  ist  dies  S  aber  nicht  das  Ge- 
nitiv S;  der  vorausgesetzte  Artikel  beim  Mascolioum  in  Hzsf.  zeigt, 
daß  das  Substantiv  im  Dativ  steht:  en  vätas,  da  mota,  en 
könds  dem  Vater  sein,  der  Mutter  sein,  dem  Kind  sein.  Dies  bestä- 
tigt noch  mehr  die  in  Prb.  abliebe  Form:  s'kendsn  band,  s* gu- 
ten wraindsen,  s'gutn  kßndsn,  wo  sich  SN  als  Contraction 
aus  sein  zeigt,  obwol  hier  wieder  der  Artikel  im  Genitiv  vorgesetzt 
ist.  nicht  wie  in  Mzsf.  und  im  österreichischen:  dem  Kind  seine 
Hand,  sonderndes  Kind  seine  Hand,  eine  Form,  die  an  das 
Altnord,  erinnert,  wo  das  Demonstrativ  inn  in  itt  an  das  Subst. 
suffigiert  wird  in  kdnungsins  des  Königs,  s.  Grimm  Gr.  IV.  374  f. 
So  heißt  in  Krh.  des  Morgens  wrüs,  in  Prb.  s  frts.  —  Merkwür- 
diger noch  sind  die  Genitive  des  Plurals,  wo  ein  S  an  die  Dativ- 
endung angehängt  wird.  En  vsetans,  en  motans,  en  kendans, 
der  Väter,  der  Matter,  der  Kinder.  En  männans,  enkOens,  enrös- 
s  a  n  s  der  Manner,  der  Kühe,  der  Rosse  in  Mzsf.  Der  Dativ  des  Artikels 
der  hat, wie  es  scheint,  im Masculinum  noch  etwas  von  der  abd.  Form 
bewahrt:  mo  knecht,  mo  hros,  dem  Knecht,  dem  Ross,  wol  ge- 
kürzt aus  ahd.  demo.  So  in  Krh.  So  hat  der  Accus,  von  er  in  der 
Zips,  scheint  es,  die  alte  Endung  'nan  aus  ahd.  inan.  Ich  bab  nan 
gesehen,  habe  ihn  gesehen.  Diese  Form  ist  nun  freilich  auch  (wie 
so  oft  in  Muudarten  der  Accus.)  in  den  Dativ  vorgedrungen.  — 

Wo  die  Dativendung  fehlt,  ersetzt  die  Mundart  in  Praben 
den  Mangel,  indem  sie  ein  a  vorsetzt,  das  ursprünglich  aus  d  e  n  ent- 
sprungen ist,  das  dann  auch  für  dem  steht.  Amainkend,  meinem 
Kinde,  a  nfmet,  Niemandem.  Völlig  vergessen  ist  der  Ursprung  die- 
ses Artikels  aber,  und  er  ist  zu  einem  vorgesetzten  Casuszeichen 
geworden,  im  Femininum:  a  der  kö,  der  Kuh.  —  Der  Genitiv  von  - 
w  er  ist  wens,  bens,  wessen,  und  erinnert  wieder  an  das  schwedische 
dens,  dessen.  Von  sie  ist  der  Genitiv:  fnens;  man  hört  daher  auch 
w&nsthalb,  weshalb,  Inen  st  halb,  ihrethalben  u.  dgl.  Jener  hat  in 
Krh.  jessen  in  Prb.  jassen. 
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Diese  Getiitivformen ,  die  in  der  österreichisch -baierischen 
Mundart  völlig  fehlen ,  beurkunden  in  ihrer  Zusammensetzung  zum 
Theil  das  Streben,  die  durch  Zuwanderung  eingedrungenen  österr. 
Datirformen,  die  den  Genitir  ersetzen  sollen,  mit  den  Genitivformen 
zu  vermählen.  Am  wenigsten  und  wenigstens  verschmilzt  in 
embänegstens;  der  länge  und  längs  in  der  Ig  n  gs  u.  dgl. 

Einen  merkwürdigen  Zusatz  erbalt  der  Accusativ  mich,  dich 
in  Sehmölnitz,  wo  man  hört:  michen,  dichen.  Ebenso  lur  Decli- 
nation  stellen  laßt  sich  daher  eine  den  accusativischen  Adverbien 
mit  N  nachgebildete  Adverbform,  EN  : 

Oberallen,  überall, 
woheren,  woher, 
frailichtan,  freilich, 
hfh e ren,  von  hier, 

verste* blichen  (auch  verstäinlich,  ver- 
stand ich,  Ksm:  vaschtÄling)  verstohlen,  in  Sehmölnitz. 

Eine  noch  seltsamere  Erscheinung,  die  zur  Conjugation  Ober- 
leitet ,  ist  folgende.  —  Die  Einschaltung  eines  S  nach  Conjunc- 
tionen  vor  der  II.  Person  des  Verbums:  obdsgdst,  wans  dwilst, 
Fromm.  Zeitsch.  VI.  39,  47,  271,  7,  V.,  126,  24,  315,  III.,  107, 
176,  15,  18q.  3,  192,  89,  240,  III.  u.  ö.  könnte  als  ein  ursprüng- 
lich genitivisches  es  oder  des  aufgefaßt  werden  (wenns  dwilst 
wie:  wenn  dessen  du  willst,  sowie  sein  sen  zum  Flickwort  gewor- 
den ist:  hin  wil  ich  sen  gän  u.  dg),  s.  Fromm.  VI.  187). 
Aber  dagegen  spricht,  daß  diese  Einschaltung  nur  in  der  II.  Pers. 
Sing,  vorkömmt,  noch  mehr,  daß  in  der  II.  Pers.  Plur.  statt  dessen 
ein  T  eingeschaltet  wird:  öbsda,  ob  du;  öbter  ob  ihr  (so  in 
Türingen  Schleicher,  Sonneberg  51). 

In  Baiern  an  der  Nab  hat  sogar  die  III.  Pers.  Piur.  in  diesen 
Fallen  die  Einschaltung  N  Schmell.  §.  722,  und  damit  bestätigt 
sich  denn,  daß  das  noch  unerloschen  schaffende  Sprachgefühl  im 
Deutschen  die  Personalendungen  der  Zeitwörter  lostrennt  und  an- 
deren Wörtern  anhängt.  —  Vgl.  auch  Schmell.  §.  723.  Die  Zipser 
Mundart  hat  nun  diese  Formen  in  seltener  Vollständigkeit: 
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e*ib  ich  gei,  ob  ich  gehe  u.  8.  f. 

eibst  de  göist 

6ib  er  geit 

eib  ber  g£in 

6ib  ter  geit 

&bn  se  gein; 

ebenso  mit  daß,  wenn,  wail,  wt,  wü  u.  8.  w.  aber  auch  mit  dem 
Relativ:  wßrst  de  bist,  wer  der  said,  wasen  se  sain 
u.  dgl.  m. 

Wo  eine  Form  ganz  bis  zur  Unkenntlichkeit  sich  abstumpft, 
keimen  neue  Sprachformen  hervor.  In  Geniel,  Praben,  wo  das  R  in 
war,  waren  ganz  unhörbar  ist.  bildet  sich  für  wir  waren:  bie 
banden,  bie  wanden;  in  Schmölnitz:  ecb  baa,  de  bäast, 
der  bäat;  bie  bäaten,  der  baat,  di  bäaten. 

Merkwürdige  Formen  des  Adjectivs  entstehen,  indem  die  Par- 
ticipendung  END  mit  der  Adjectivendung  IC  an  Substauüva  und  Ad- 
jectiva  angehfingt  werden  z.  B.  nicht  nur  aus  Zeitwörtern:  bück  en- 
deng, wutendigen,  Krh.,  kochendich  Kfismark ,  sondern  auch 
die  reiselndijen  w  an  gen,  d.  i.  die  röselendigen,  rosigen  Wan- 
gen Ksm.  Ja  sogar  kieinwinzendich  und  kleinutschendich 
für  kleinwinzig  u.  dgl.  m.,  Bildungen,  die  an  Ähnliches  in  Schlesien, 
Franken,  Türingen  mahnen. 

Ungewöhnlich  vielfältige  Formen  hat  das  Pronomen  ange- 
nommen. 

Aliquis,  aliquid  heißt:  ew£r,  ewäs  in  den  Gründen  aber, 
a  bis,  d.  i.  ein  wer,  eiu  was.  Mit  dem  österreichischen  halt  ver- 
schmolzen, wird  es  zum  Adjectiv  mit  einer  höhnischen  Bedeutung, 
wie:  eiu  Elender!  etwas  Elendes!  und  lautet:  halt  ab  4a.  hältabäs, 
halt  ewer,  hält  ew äs.  Qualis  lautet  bitter,  better,  witter, 
weiter,  bittener,  aus  wietäner,  e  bitter,  ein  wietaner,  ein 
welcher.  —  Mit  halt  in  obiger  Bedeutung:  halte  bittener  oder 
baltebitter,  haltein  wieläner! 

Dazu  kömmt  in  Krh.  koke,  gockä,  wie  immer,  in  der  Zips 
gottcheaus  Gott  gebe  zusammengesetzt:  gockebär,  gockebis, 
quiscunque,  quidcunque,  aliquis  aliquid.  Mit  bitteuer  dürfte  auch 
ein  go  ckebittener  nicht  fehlen. 

Daneben  ist  fflr  w  a  s  für  ein  in  Ltscb.  zu  hören  w  ä  s  p  e  r  e. 
In  Ksm.  notierte  ich  sogar  eiu  der  wasprije,  qualis.  In  den  Grfln- 
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den  bäfean,  zusammengezogen  b  äff  a,  b  äff  an,  worin  man  kaum 
mehr  die  Form  was  für  ein  erkennt. 

Für  welcher  scheint  sich  aber  auch  aus  dem  Stamme  von 
wer,  was,  wie,  ein  (in  der  Schriftsprache  gleichsam)  wtHger  erhal- 
ten zu  haben,  das  in  Prb.  b&ga  in  Schml.  bdcha  klingt. 

Daneben  steht  ein  sicher,  gleichsam  ein  sftiger,  ein  sol- 
cher in  Scbmöl.  und  in  Krh.  ein  däger,  diser,  davon  in  Metzen- 
seifen der  d£ge.  diser  u.  s.  f.  —  Daß  es  an  einem  seltener, 
setter,  solcher  nicht  fehlt,  wird  man  schon  vermuten. 

So  verdient  Erwähnung  das  aus  altem  sösama  entsprungene 
zum,  ebenso  wie,  Krh.  zimt  Prb.  — 

Reichhaltig  ist  besonders  die  Zipsersprache  im  engeren  Sinne 
an  Deminutivendungen.  Das  nd.  —  KE  findet  sich  nur  mehr  verein- 
zelt (rosinken,  sttrke,  jerke,  baeke  u.  dgl.J.  Dafür  sehr  häufig 
—  CHEN.  Meist  wird  (und  oft  unrichtig)  die  Pluralendung  —  ER 
eingeschoben:  schätzerchen,  kSnderchen,  kälberchen, 
kierchen  (Kühe),  maiderchen,  Kette rchen,  Käthchen. 

Die  Femininendung  —  INNE,  in  Ksm.  —  enne  in:  maide*nn- 
chen,  Kettönnchen;  dazu  auch  noch  Plur.  maidgnnerchen. —  ELEINin 
J^iselainchen!  Jesuleinchen;  —  EL  äigelchen  (zuweilen  Plur. 
äiglerchen),  bgsselchen,  bißchen.  Diese  Fälle  von  Deminutiv- 
endungen, die  der  Zipser  fortwahrend  gebraucht,  werden  noch  ver- 
mehrt durch  die  zwischengeschobenen  aus  dem  Slavischen  einge- 
drungenen Endungen:  iz,  usch,  utsch  und  ull:  schätzusch.Ket- 
tus ch,  maidus ch;  schätzuschchen,  Kett uschchen,  mai- 
duschchen,  bcssusc heben,  beschutschchea»  ja  selbst 
b€schutsch-ke-l-chen  (mit  vierfacher  Deminution)  bißchen. 
Kettizchen.  Kettizuschschen,  K  et  tu  liehen  u.s.  f.  —  Sogar 
das  Adjectiv  wird  ergriffen:  winzuschich,  e  winzuschijes, 
winzig,  ein  winziges  und  das  schon  angeführte  kleinutschen- 
dich. 

Aufmerksamkeit  verdienen  die  Übereinstimmungen  mit  dem 
sog.  „  Cimbrischen  die  weiter  unten  nachgewiesen 
sind.  Eine  merkwürdige  Übereinstimmung  der  Mundart  von  Gott- 
schee und  der  Niederlausitz  wird  in  der  Anmerkung,  unten  S.  275, 
gezeigt. 

Auf  alles  Einzelne,  z.  B.  die  eigenthümlichen  Erscheinungen 
des  Consonantismus  B  für  W,  VV  für  F,  U  (im  Anlaut  selbst)  für  L, 
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die  dem  Altnord,  ähnlichen  IAR  für  ER,  gehe  ich  hier  nicht  ein,  weit 
darQber  in  der  Lautlehre  ausführlich  gesprochen  wird. 

In  diesen  vorläufigen  Bemerkungen  soll  einstweilen  nur  hin- 
gedeutet werden  auf  den  Reichthum  eigentümlicher  interessanter 
Bildungen,  die  diesen  Dialekt  kennzeichnen;  andererseits  werden 
aber  auch  schon  diese  wenigen  Beispiele  zeigen,  wie  verschieden- 
artig die  Hundarten  des  Dialektes  auseinandergehe  (man  ver- 
gleiche baffan  Schmölnitz,  mit  wasprich  Käsmark.  Ewör  Käs- 
mark mit  aber  Schmölnits.  Gockö  Krickerbfiu  mitgottche  Zip*), 
indem  doch  gemeinsame  Zusammensetzungen  zu  Grunde  liegen  und 
dieselben  Eigenheiten  des  Gebrauchs  der  Wörter  durch  alle  Mund- 
arten des  Dialekts  hindurchgehn. 
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I.  DIE  ZIPSER  MUNDART. 


Unter  Zipsersprache  kann  man  zweierlei  rerstehn: 

1.  das  mundartliche  Deutsch,  das  in  der  Zipser  Gespanschaft*) 
Oberhaupt  gesprochen  wird,  und  dies  ist  die  Zipsersprache  oder  der 
Zipser  Dialekt  im  weitern  Sinn,  zu  dem  ich  auch  die  anderen 
Mundarten  des  ungrischen  Berglandes  zähle;  und 

2.  die  Sprache  der  filteren  Ansiedlungen  in  der  Zips,  deren 
Niederlassungen  vor  dem  Einfall  der  Tataren  stattgefunden  haben, 
und  die  sich  noch  immer  ausnahmsweise  als  die  eigentlichen  Zipser 
Sachsen  betrachten,  im  Gegensatz  zu  den  GrQndenern,  die  sich 
nach  dem  Tatareneinfall,  wol  von  den  ungrischen  Bergstädten  her, 
in  der  Gespanschaft  angesiedelt  haben,  mit  den  andern  vielfach 
vermischt  und  verschwägert  sind ,  im  Ganzen  auch  wol  denselben 
Dialekt  sprechen,  dies  jedoch  mit  einigen  kennzeichnenden  Ver- 
schiedenheiten, welche  sie  mit  den  meisten  der  Krickerbfiuerorte 
theilen  (s.  unten  die  Einleitung  zu  den  Sprachproben  inGrön- 
dener  Mundart).  Dies  ist  nun  in  Hinblick  auf  die  Grundener 
Sprache  die  Zipser  Mundart  im  engern  Sinne**). 


•)  Im  Zipecrland,  -  Landchen,  in  der  Zipa,  in  Zipeeo  (kentiotage  daa  Zipaea, 
ehedem  der  Zip a  a.  Wtb.  107«),  wie  die  Geipauaehaft  (daa  ComiUt)  gewöhn, 
lieh  genannt  wird.  —  Korabineky  uennt  die  Zip»  einen  altes  „BbeiaplaU,  wo 
Polen  und  Ungarn  Weide,  Felder,  etc.  gemein  hatten,  bia  im  den  Zeiten  Karl  I., 
wo  die  Polen  ihre  Rechte  völlig  an  Ungarn  abtreten41. 

•*)  J.  Grimm  G.  D.  S.  327  gebraucht  daa  Wort  Dialekt  für  .große',  daa  Wort  Mund- 
art für  .kleine  Geeckleehter."  Ick  nenne  die  Mundarten  dee  ungriacken  Berg- 
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Die  ungrischen  Bergstädte  sind  der  Sage  nach  —  und  ich  glaube, 
daß  die  Sage  hier  recht  hat  —  gleichzeitig  mit  der  Zips  und  wol 
auch  von  demselben  deutschen  Stamme  gegründet,  der  die  Zips  bevöl- 
kert  hat,  woraus  die  uralten  steten  Beziehungen  zwischen  den  Berg- 
städten  und  der  Zips  und  die  Obereinstimmung  der  Mundarten  zu 
erklären  sind.  Die  eingetretene  Verschiedenheit  im  Einzelnen  kömmt 
wol  gröstentheils  auf  Rechnung  späterer  Zuwanderungen,  beson- 
ders in  die  Bergstädte  aus  auswärtigen  und  österreichischen  berg- 
hauenden Orten,  wie  sie  der  Bergbau  durch  Wanderungen  der 
Häuer  mit  sich  bringt. 

Diese  Zipser  Mundart  im  engeren  Sinne  nun  wird  der  allge- 
gemeinen  Meinung  nach  am  schönsten  in  den  Städten  Leu  tschau 
(in  der  Leutsch)*)  und  Kesmark  (Keisenmark) *)  gesprochen; 
dort  hat  sie  nämlich  die  derberen  Formen  mehr  abgelegt  und  sich  der 
Schriftsprache  genähert,  obwol  der  Charakter  der  Mundart  immer 
noch  zu  erkennen  ist,  wie  die  Sprachprobe  Wtb.  115  und  das 
unten  folgende  Zipserlied  zeigen  mögen.  Neudorf  (madjarisch  Iglo\ 
vgl.  Iglau  in  Mähren),  das  südlich  zwischen  Leutschau  und  VVagen- 
drüss^l  liegt,  scheint  schon  von  der  Gründener  Mundart  angezogen 
zu  haben  und  auch,  wie  diese,  von  österreichischem  Einfluß  nicht 
frei  zu  sein.  Nördlich  zwischen  Kesmark  und  Pudlein  in  Bela  beginnt 
eine  derbere  Mundart,  die,  wenn  sie  gesprochen  wird,  auf  den 
Dörfern  westlich  am  Fuße  der  Hochkarpaten,  nämlich  in  Rochus, 
Walddorf  (Leszna),  Großlomnitz  und  Großschlagendorf,  den  Spott- 
namen des  Garstvogeldialekts  erhält  s.  Wtb.  53%  der  sich  in  den 
benachbarten  Städten  des  Oberlandes:  Matsdorf,  Felk,Georgen- 
berg  (Szombathely),  Michelsdorf  (Strdzsa),  Deutschendorf  (Popra«l) 
wieder  etwas  mildert. 

lande«  eioeo  Dialekt,  alt  eine  Gruppe  Ton  Mundarten,  die  im  Kamen  mit 
keiner  andern  so  riel  gemein  haben  als  unter  einander.  Wenn  zwischen  den  Aus- 
drücken Dialekt  und  Mundart  immer  genauer  unterschieden  wurde ,  so  möchte 
ich  die  Mundarten  des  ungrischen  Berglandes  Zipserdialekt  nennen  und  unter 
demselben  auch  Gründener,  Metzenseifer,  Dopschauer  und  Pilsener  rerstehn. 
•)  Die  Form  Lentschau  ist  nur  in  der  Schriftsprache  üblich  und  der  tweite 
Tneil  des  Namens  weder  als  au  (mhd.  ouwe)  noch  als  schau  (mhd.  sebouwe) 
aufzufassen;  die  urkundliche  Form  ist  Leucha  (früher  vielleicht  Liucba). 

Kesmark  ward  »I*  Kaisersroarkt  und  Kiamarkt  gedeutet;  dagegen  spricht  die 
Tolksühliche  Form  Keisenmark ,  die  mehr  auf  einen  Personennamen  hindeutet  der 
in  dem  ersten  Tbeil  de«  Wortes  enthalten  scheint. 
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Eine  eigene  Gruppe,  auch  mundartlich,  bilden  wieder  nordöst- 
lich die  Orte  desNiederlandes  Bauschendorf  (Bussöcz),  Hollom- 
nitz (Hollolomnitz  „Holumz").  Toporz  und  Pudrein. 

Ganz  eigenthümlich  erscheint  an  der  äußersten  nordöstlichen 
Grenze  der  Gespanschaft  die  Mundart  Ton  Hopfgart  oder  Hopgaard, 
s.  die  Spracbprobe  Seite  43.  —  Es  wäre  zu  wünschen,  daß  uns  die 
deutschen  Sporaden  im.  benachbarten  Galizien  näher  bekannt  wären, 
die  zu  dem  schlesischen  (dem  Kuhländchen  in  Mähren,  dem  deutsch- 
böhmischen etc.)  die  Brücke  bilden  müßen,  wie  die  pannonischen 
„ Wasserkroaten*1,  in  so  ferne  sie  Deutsch  sprechen*),  von  den 
Krickerhäuern,  Deutsch  -  Pilsenern  (s.  die  Sprachproben  von  da) 
hinüberleiten  zu  den  Kärntnern,  Krainern,  Gottschewern**)  und  den 
VII  und  XIII  comuni  Italiens. 

*)  Die  .Waseerkrobaten*,  die  inmitten  der  großen  deutschen  8prechinsel  in  den 
Wieselburger,  Oedenburger ,  Eisenburger  Gespanschaften  etc.  wohnen ,  siehe 
Czoernig  Ethnographie  II,  162,  sind  s>um  Theil  gaos  deutsch,  zum  Theil  sprechen 
•ie  deutsch  und  croatisch ,  aber  erste  res  ohne  fremden  Accent ,  viel  besser  als 
die  Slovaken,  die  heidsprachig  sind.  Ihre  Mundart  erinnert  an  das  DenUche  in 
Krain.  W  im  Anlaut  wird  R  wie  in  Krain,  den  VII  Communi ,  in  Krickerbäu  und 
in  den  Gründen.  S.  Wtb.  102  ff.  Seihst  einzelne  Aasdrücke  der  Waseereroalen 
stimmen  uberein:  p«?ten  (beten)  io  der  Bedeutung  lesen.  Vgl.  Nchtrg.  17,  soll 
wie  in  Münich«  ies,  —  dem  Krickerhäuerorte  im  Tburoczer  Comitate  —  bei  ihnen 
gebräuchlich  sein.  —  ich  bil  (will)  für  ich  werde  als  Hilfszeitwort  ist  ganz  so 
üblich  in  Krickerhäu,  wie  bei  den  Wassercroaten.  Bei  näherer  Bekanntschaft  mit 
letzteren  dürfte  sich  wol  noch  mehr  ergeben. 
•*)  Die  Gotsche'wer  Mundart  bat  manche  merkwürdige  alte  Formen  und  Ausdrücke 
bewahrt,  waa  sich  schon  aus  den  geringen  Aufzeichnungen  erkennen  läßt,  die 
bekannt  sind  (zuletzt  aus  dem  Aufsätze  Gotschee  und  die  Gotechewer  von 
Theod.  Elze  IH.  Jahresheft  de«  Vereins  des  krain.  Landesmuseuroa  1861.  -  Rhin 
im  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1854.  Nr.  3  in  Frommann's  Zeit- 
schrift: die  deutschen  Mundarten  1855*  im  Laibacber  Taschenkalender  für  18Ö5, 
in  Brockhaus  Blattern  f.  literar.  Unterhaltung  1859.  Nr.  44  [Überarbeitung  von 
C.  Ullepilsch's —  .Jean  Laurent"  —  Aufsatz  .das  Herzogthum  Gotschee"  im  illjrr. 
Blatte  s.  153  ff.].  -  Elte  und  Klun  kannten  nicht  die  Aufsitze  von  Richter  und 
Hu.iesh  in  Max  Schotthjs  .Vorzeit  und  Gegenwart«  1823.  I.  Bd.,  3.  Heft,  Seite 
257  —  278  das  Herzogthom  Gottscbee  mit  Sprachproben  etc.,  den  ich  in  dem 
Nachfolgenden  gleichfalls  benutze). 

Ich  hebe  berror  die  volle  Form  des  Doppellautes  1U  in  der  Flexion  des  Adjectiv 
und  Pronomen  (nom.  fem.  sing.  nom.  acc.  neutr.  plur.),  die  wol  in  e  u  über- 
gegangen ist  nud  wahrscheinlich  AI  gesprochen  wird: 

schooiu,   kaltiu,   kurziu,   liebtiu,  wiiiu,  siu,   diu   lauten  io 
Gottschee : 

scheaeeu,  kalteu,  kurzeu,  liechteu,  waiazeu,  scheu,  deu. 
In  der    in  manchem   übereinstimmenden  Sprache  iu    den  VII  Comuni  ist 
s0<isr  die  reine  Ausspruche  dieses  EU  noch  erhalten  in  zbeu  mhd.  zwiu  (da- 
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Ober  den  Ursprung  der  Zipser  Colonien  ist  wenig  zu  ermitteln. 
Die  Angabe  der  Chronisten,  daß  nach  den  ungrischen  Bergstädten 


selbst  wird  dt«  EU,  sowie  auch  in  Krickerhiu,  ausgesprochen  wie  AÜ  —  Umlieft, 
wie  in  Franken,  zwischen  Uffenheira  und  Iphofen  am  Schwamberg.  Frommann 
Zeitschr.  VI.  161,  Nachtrag  Seite  23  f.) 

Daß  dieser  Doppellaut  das  mbd.  —  IU  ist  and  aieht  ein  nhd.  —  EJ,  welches 
aas  mbd.  —  f,  wie  icb  anfänglich  vermutete,  als  mir  xuerst  nar  die  Form  schti 
sie  auffiel,  die  wol  aus  mhd.  st  entspringen  könnt«  (ich  entdeck**  eben  daß 
Fr.  8terk  in  Pfeiffer'«  Germania  VI,  490  da«  mundartliche  «ai  für  «ei,  d-  t.  si« 
im  Böhmerwalde  gleichfalls  aus  einem  alten  st  erklirt,  was  aber  kaum  anders 
al«  da«  gothschewiache  sebai  an  beurtbeilen  sein  wird,  aamal  nlhere  Verwant- 
schaft  der  Mundart  von  Gottschee  mit  der  de«  Böhmerwaldes  und  beider  mit  der 
Oberpfalz  nachgewiesen  werden  kann)  das  beweisen  die  obigen  Beispiele.  In  der 
österreichischen  Mundart  hat  «ich  —  I  ungebrochen  erhalten  nnd  das  —  ü  ist 
abgefallen:  «ehdni,  klldi,  knni,  liaebti,  weiasi.  «i.  di  (im  Plnr.  «d 
Ai  aus  dem  Nentr.  welche«  in  «piteren  Schriften  auch  «ea,  deu  geschrieben  ror- 
kömmt.  di  heißt  im  Sing,  «ach  dd,  wie  ahd.  xuweUen  deo,  «i  im  «big. 
immer  ai). 

Die  Form  —  KU  i«t  in  Gotschee  aber  rom  Nom.  fem.  auch  auf  den  Acc.  und  im 
Plur.  rom  Nentr.  «uf  alle  drei  Geschlechter  übergegangen ,  wie  im  österreichi- 
schen da«  —  J. 

Alt  ist  ferner  dn  GoUcbdwiscbe :  kidi  (=  kid  ich?  qnidn  ih)  tage  ich 
hait  (=  ktt)  sagt  er,  Rudesh  a.  a.  O.  Seite  167. 

AlterthSmliclt  sind  die  Adjectivbildungen  auf  —  BIN.  für  mhd.  —  IN,  was  sonst 
nhd.  —  EN,  N  geworden  ist .  s  c h  i  l  b  r  a  i  n  -  ailberfn 

schaidain  =  «tdtn ; 
ja  sogar  rd schein  :  von  Rosen,  wie  mhd.  bluomln,  von  Blumen,  erscheint 
in  der  Zusammensetzung  roachain  gurt,  wo  mhd.  der  gen.  \>\.  steht  r  Ösen 
garte  (Tgl.  übrigens  ein  roatn  färbe«  kleid  meine  Weihoachtsspiele 
Seite  46).  —  Ein  fehlerhafter  Gebrauch  dieser  Bildungssilbe  ist  e«,  wenn  «ie  nicht 
unmittelbar  an  die  Wurxel,  sondern  an  ein  der  Wnrxel  angehängten  L  hinzutritt, 
welche«  nicht  einmal  als  Uemination  an  erküren  ist: 

aehaiblain  rund  mhd.  achtbelebt  (gleichsam  «cbtbel -!n). 

teiglain  (mbd.  tegelfch)  täglich  (gleichsam  tägel-tn). 

Ob  hier  eine  adjectivische  Weiterbildqng  des  Adverb,  tegeltehen  —  (tegelf- 
[ebe]ni  mit  einem  Auafall  de«  CHE,  anzunehmen  ist,  gestattet  die  mangelhafte 
Kenntnis  der  Mundart  noch  nicht  auszusprechen. 

Höchst  merkwürdig  scheinen  aber  ZeitworlbHdungen  mH  dem  Bildungsvocal  — 
AI.  oder  El.,  —  die  an  die  III.  Classe  der  achwachen  Verba  im  got.  und  ahd.  er- 
innern (wo  namenUich  Notker  im  Conjunct.  Formen,  wie:  ha  bei 4  at  u.  dgl.  auf- 
weist). 

Beispiele: 

stengait,  er  steht,  bereit  in.  er  hebt  an.  derchoreit,  erhöret,  gi- 
a  n  gait  ,  er  geht  (oder  er  gieng?).  w  e cka  it,  er  wecket,  steck oit,  sta  ck ai  t 
er  stecket,  faasait,  faßt,  fallait,  fillt.  ließait,  lißt  (ließ?),  gerigait, 
gefalten. 

Ob  die  alten  Formen  des  Conjunct.  If.  Pers.  sing,  und  I.  II.  III.  Per«,  pl.  (—da, 
—  dm««,  —  d«,  —  in)  hier  Übergegangen  sind  in  den  Indic.  (analog  dem 
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sowol  als  nach  Siebenbürgen  und  in  die  Zips  unter  Geysa  II.  um  1141 
und  1143  diese  Deutschen  eingewandert  sind  (Magazin  für  Geschichte 
und  Staatsrecht  der  österreichischen  Monarchie,  Seite  229,  Czoernig 
Ethnogr.  II,  211,  224)  ist  mindestens  ein  Beweis,  daß  ein  ursprüng- 
licher Zusammenhang  zwischen  den  Zipser,  Bergstädter  und  Sieben- 
burger Colonisten  schon  frühzeitig  angenommen  ward  (vgl.  auch 
Schlözer,  Geschichte  der  Deutschen  in  Siebenbürgen,  Seite  277), 
ein  Zusammenhang,  der  noch  heute  durch  die  Mundarten  und  Wech- 
selbeziehungen dieser  Deutschen  untereinander  beurkundet  wird. 

Dies  fällt  besonders  auf,  wenn  man  mit  dem  regen  Verkehr  die- 
ser Colonisten  untereinander  (der  auch  mit  Österreichisch-Schlesien 
und  den  deutschen  Colonien  Galiziens  besteht)  das  Verhältnis  ver- 
gleicht, in  welchem  sie  zu  den  andern  deutschen  Sprachinseln 
Ungerns  stehn. 

Die  Hochdeutschen  von  Großmarosch  in  der  Honter  Gespan- 
schaft sind  den  Mitteldeutschen  von  Pilsen  (Ne*met  Börzsöny)  in  der- 


Muudartlichen  ich  sei:  ich  bin  und  andern  ähnlichen  Erscheinungen)  und  dann 
das  ganze  Zeitwort  ergriffen  haben,  dieß  muß  wol  bis  jetzt  noch  unentschieden 
bleiben.  Daß  EI  für  $,  würde  wol  auf  Rechnung  der  Gotschewer  Mundart  kom- 
men. Wichtig  ist,  daß  in  Gotschee  diese  seltene  Form  starke  und  schwache  Zeit- 
wörter ergriffen  hat,  so  daß  auch  erstere  häufig  schwach  conjugiert  werden; 
meines  Wissens  kömmt  sie  außer  Gotschee  nur  in  zwei  Mundarten  vor,  in  der 
Zipser  und  der  Niederlausitzer  Mundart  (s.  Wtb.  31.  Nachtr.  16  und  ßronisch 
laus.  Magazin  XXXIX,  Seite  188  f.),  wo  sie  sich  aber  auf  Zeitwörter  beschränkt, 
die  entlehnt  sind. 

Die  oben  angeführten  Aufzeichnungen  aus  Gotschee  sind  nun  freilich  sehr  un- 
geuau.  Rudesh  schreibt  einmal  sc  hinget,  singet,  ein  andermal  schingait, 
staket  und  stakait,  giat  und  g  i  a  n  g  a  i  t ,  was  wol  auf  Ungenauigkeiten 
beruht.  Daß  obige  Form  auch  die  II.  schw.  Conjugation  der  ahd.  Verba  ange- 
nommen,  und  dann  noch  weiter  um  sich  griff,  ist  nicht  unmöglich  ,  beißt  ja  doch 
auch  (ahd  ?  s  e  I  b  6  s  t)  selbst:  schnubaist. 

Es  wäre  wol  wünschenswert,  wenn  gute  Aufzeichnungen  von  Sprachproben, 
so  lange  es  noch  Zeit  ist ,  gemacht  würden.  Es  dürfte  diese  Mundart  nach  dem 
was  bisher  bekannt  ist,  mehr  sprachgeschichtlich  lehrreiche  Erscheinungen  auf- 
weisen als  irgend  eine  andere. 

Aus  den  vorhandenen  Aufzeichnungen  wird  nicht  einmal  ersichtlich ,  ob  die 
anlautenden  W  »He  B,  ob  die  F,  V  wie  W  ausgesprochen  werden  oder  nicht, 
weil  dasselbe  Wort  einmal  so,  einmal  so  geschrieben  wird.  Wurt,  mal,  das  Elze 
von  ahd.  wnrt  ableitet,  ist  gewiss  uichts  anderes  als  mhd.  diu  vart  (alle 
vart  =  allemal  immer)  ,  denn  A  wird  U  und  V ,  F  wahrscheinlich  W.  So  heißt 
in  den  Gründen  r  jU  :  mal  d.  i.  Reise,  was  obigem  mhd.  vart,  dem  schwe- 
dischen gang,  dem  nd.  nl.  e*  n  e  r  e  i  s.  twd  reis  völlig  entspricht.  Siebe 
oben  Seite  265  die  Anmerkung. 
SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XUV.  Bd.  II.  Hfl.  10 
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selben  Gespanschaft  (obwol  nicht  einmal  drei  Meilen  weit  von  ihnen 
entfernt)  so  fremd,  als  ob  sie  in  einem  andern  Lande  Lebten  und 
einer  andern  Nation  angehörten,  hingegen  zwischen  andern  Gemein- 
den unserer  mitteldeutschen  Colonien,  die  oft  20  —  40  Meilen  von 
einander  getrennt  sind,  über  dazwischen  wohnende  Millionen  anderer 
Nationen  weg,  das  Gefyhl  der  Zusammengehörigkeit  oft  in  fiber- 
rasebender  Weise  anzutreffen  ist,  wenn  in  Munichwies  z.  B.  die 
Meinung  herrscht,  nur  in  Siebenbürgen  finde  man  Leute  desselben 
Stammes,  wie  in  Münicbwies;  das  Namenbuch  wird  darüber  weitere 
Aufklärungen  bringen.  Hier  hebe  ich  nur  als  Beispiel  hervor,  wie 
gewisse  Ausdrücke,  die  in  den  ungrischen  Bergstädten,  in  den 
Krickerhäuerorten,  in  der  Zips  in  den  Gründen  und  in  Siebenbürgen 
verstanden  werden,  in  den  Städten  mit  oberdeutscher  Bevölke- 
rung Ungerns  (Pest,  Ofen ,  Presburg,  ödenburg,  Rust  u.  a.)  ebenso 
wenig  bekannt  sind,  als  sonst  wo  in  Deutschland  *) 

Ich  wähle  unten  in  der  Anmerkung  nur  solche  auffallende  Wörter 
heraus,  die  diesen  Mundarten  besonders  eigenthümlich  sind,  die  aber 
nun  auch  zu  sichern  Zeugen  für  die  nahen  Beziehungen  dieser  Colo- 
nien werden,  zu  Zeugen,  die  die  uralten  Sagen  von  der  ursprünglichen 
Zusammengehörigkeit  derselben  und  ihrer  gleichzeitigen  Einwan- 
derung als  geschichtliche  Thatsachen  erscheinen  lassen. 

Zwei  Hauptanhaltspuncte  hatte  das  deutsche  Element  des  ungri- 
schen Berglandes :  die  Zips  (im  engern  Sinn  mit  Ausschluß  der 
Gründe)  und  die  ungrischen  Bergstädte.  Von  diesen  Mittelpuncten 
aus  verbreitete  sich  das  deutsche  Element  in  den  benachbarten 
Gespanschaften  und  entwickelte,  nicht  ohne  Einflußi  späterer  deut- 
scher Zuwanderungen,  Eigentümlichkeiten  der  Sitte  und  Sprache. 


♦)  Solche  Ausdrucke  sind  z.  B.  sich  bedrdu  =  PlaU  haben  (in  Siebenbürgen,  den 
ungrischen  Bergstädten,  der  Zips  und  den  Gründen  üblich);  die  handle ch 
honklich,  ein  den  Zipsern  und  Siebenbürger  Sachsen  eigentümliches  Gebäck, 
s.  Wtb.  58;  gara  gSrsich  ranzig  und  garzen  im  Halse  brennen  (Zips,  Sieben- 
bürgen Wtb.  33) ;  d  a  s  lebert,  laewet,  I  &  we n d,  eine  art  Suppe  (Krickerbiu, 
Zips, Siebenbürgen,  Nacbtr.  38)  m atzen,  masen,  Wtbch.  80,  82:  küssen  (Deutsch 
Pilsen,  Krickerhfiu ,  Siebenbürgen)  das  märauge,  ein  grundloser  Bergsee  (in 
Krickerhüu  ,  der  Zips,  Siebenbürgen,  Nachtr.  44);  die  Scheibe  der  Holzteller 
(Krickerhfiu,  Zips,  Siebenbürgen,  Nachtr.  35);  soppern,  verwirren,  zerzausen 
ebenso  s.  Wtbch.  106.  b.  —  der  Hundsrück  Berg  bei  Hermanmtadt  und  Pilsen, 
Wtb.  61,—  der  tfirpel  die  Schwelle  (Nachtr.  22)  u.  a. 
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Erstens  solche,  die  die  Zipser  und  Bergstädter  miteinander  ge- 
mein haben  und  die  auch  bei  den  Siebenbürger  „Sachsen"  gefunden 
werden  und  als  Zeugnisse  für  die  ältere  Ansiedlung  an  gesehn  wer- 
den müßen,  dann  solche,  die  beide  Theile  von  einander  unterschei- 
den (die  wol  erst  nach  dem  Tatareneinfall  aufgetaucht  sind),  nach 
denen  die  bergbauenden  Gründner  in  der  Zips  den  ungriseben  Berg- 
städten näher  stehn  als  den  ursprünglichen  Zipsern. 

Was  der  Vergleich  der  Mundarten  vor  allem  wahrscheinlich 
macht,  ist,  daß  die  ersten  Ansiedelungen  in  den  Bergstädten,  der 
Zips  und  Siebenbürgen,  gleichzeitig  geschehn  und  einer  Strömung 
von  Auswanderern  zuzuschreiben  sind,  die  vom  Rheine  her  sich  bis  in 
slavische  Gebiete  hinein  ausbreiteten  (in  Obersachsen,  der  Lausitz, 
Schlesien,  Polen,  im  ungrischen  Bergland  und  Siebenburgen).  Diese 
Strömung  erhielt  vielleicht  ihren  ersten  Anstoß  von  den  Flandern 
und  Holländern,  ergriff  aber  die  Rheingegenden  bis  Köln  und 
Aachen,  das  Siebengebirge  und  den  Hundsrück.  Ob  die  Kreuzzüge 
oder  Überschwemmungen  diese  Auswanderlust  veranlaßt  und  ihr 
die  Richtung  gegeben?  daß  sie  im  12.  und  13.  Jahrhunderte  vor- 
banden war,  ist  bekannt.  Und  die  Auswanderer  waren  Flandrens  es 
und  Teutonici  (in  Siebenbürgen  und  Ungern),  und  das  ist  gewiss 
wörtlich  zu  nehmen :  die  sprachlichen  Eigenheiten,  die  alle  unsere 
Colonien  gemein  haben,  weisen  auf  die  Gegend  zwischen  Köln  und 
Aachen,  aber  zum  Theil  auch  ganz  bestimmt  in  niederländisches 
Sprachgebiet  hinauf;  die  Einwanderer  aus  ersteren  Gegenden  waren 
die  Teutonici,  die  aus  letzterem  die  Flandrenses. 
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Sprachproben. 

ZepserHd*). 

Anmerkung.  Drei  Strophen  davon  sind  mit  der  Singweise 
in  Steindruck  herausgekommen,  in  Pest  bei  Röszavölgyi  &  Comp.  In 
dieser  Ausgabe  steht  über  der  Begleitung  „schein  pomeelich 
(schön  langsam).-  Vgl.  Wtb.  32. 

1.  E  jäder  leubt«)  sain  Vaterland, 
drora  Hub  ichf  raer  hält  i)  euch*), 
und  ess  es  aich  noch  nech*)  bekant 
sä  kenders  an  der  spreuch  *). 

2.  Ich  ben  aua  Zepsen,  ja  ferwar 
schaute*)  mich  e  meul  nor  an: 
das  ess  e  ländchen !  ts  häts  *)  gar 
noch  kein  begrCff  dervon*). 

3.  HSt  weinich  •)  geld  Übt  man  aich  deu 
ser  gutt  das  ess  bestirnt; 

drom  ess  der  arme  man  recht  freu 
wenn  £n  di  Zeps  er  kirnt7). 

4.  Grulln  8)  sain  bai  uns  di  schwäre  meng, 
es  fressen  se  di  schwain, 

di  SppelbSim  veul  Appel  häng  •) 

wenn  ae  gere'uden  sain. 
B.  Erps,  dschucken  *°)  und  euch  biselnesi 

geta  vil  bai  mainer  s&Wt 

und  's  allerbeste  brfiite)  ess 

Im  **)  e  pSr  braizer  feil. 
Ä.  Euch  es  ia)  gesät  f  ess  bai  uns  gutt, 

wain  trinkt  der  Zepser  gären, 

drom  hat  er  euch  gar  hStzich  blutt 

und  spNt  aar  laicht  en  ")  heren. 

7.  Of  putz  get ««)  er  gär  wemich  aua 
doch  keift  **)  er  aich  derrar, 

wenn  er  nor  kan  sain  wirtschaftshaua 
und  denkt:  ich  bfin  kein  narr. 

8.  Euch  ficker  keift  er  aich  derzd 
zu  bin  vora  haus  sain  breut 

der **)  rackert  *•)  ine  rast  und  rü 
fercht  <T)  aich  vor  keiner  neut. 

•)  Dieses  Lied  ist  in  der  Zips  allgemein  bekannt  und  handschriMich  verbreitet.  Ich  schrieb 
es  ia  Kesmark  nach  verschiedenen  Abschriften  mit  Feststellung;  der  Schreibung  nach 
der  Aussprache  nieder;  es  hat  vorwiegend  den  Charakter  der Lenlschaaer  Mundart. 
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9.  Di  maiderchen  hän  Such  gelirt 1B) 
di  Wirtschaft,  und  das  rieht 
gein  girn  tun  waschtreug  und  zun  hird 
und  kochen  gär  nich  schlicht 

10.  Und  hipach  sain  se  derbai,  o  herr! 
es  lacht  ein  s  herz  Sn  laib, 

drora  wenn  ich  hairat,  nem  ich  naer 
nor  aus  der  ZSps  e  waib. 

11.  Zwar  sain  se  diu  bis  dato  nSch 
seu  apgedrait  wi  ht 

doch  laß  du  Sine  nor  en  stech 
di  achenkts  der  sicher  nt. 

12.  Di  gaffen  nSch  neu  jeden  mann 
der  x6r  en  fenater  ztht 

rtl  Uber  schaun  se  Sn  di  fann 

daß  die  Snbrenn  *9)  n5ch  verbrtt  *°). 

13.  On  sonntfeh  sthn  se  sich  schein  in 
und  gein  wi  aichs  gebtrt 

schein  Sn  di  ktreh,  denn  diu  nor  bän 
se's  miiste  profittrt 

14.  Di  eitern  wi  di  kinder  sain, 
glaubt  mers,  bai  uns  rieht  from, 
und  däs  gewßss  nSch  nor  zun  schain 
und  doch  derbai  nich  tom. 

15.  Der  Zepser  Sss  en  irlich  blutt 
du  kanst  nen**)  kln»*)  vertraun 
was  er  verspricht  das  helt  er  Such 
und  of  sain  wort  kanst  baun. 

16.  En  Zipsen  wird  e  fremder  nt 
wi  ht  bai  aich  geschntrt  **) 
deu  wirt  er  nt  eaiu  wi  ht 
geprellt  und  ängeschmtrt  **) 

17.  Hat  ht  e  frimder  mei  kiin  geld 
sä  jagen  se  nen*1)  weck; 
ganz  anders  5ss  di  ZSps  bestellt 
man  hilft  nen  21)  aus  en  dreck. 

18.  Drom  blaibts4)  mer  weck  mid  aiern  Wtn, 
ht  wir  ich  ntmals  friu ; 

zerSck  Sns  Zipsen  «)  will  ich  zthn, 
und  einst  iueh  stirben  diu. 


»)  halt:  halte  ioh ,  glaube  ich.  9.  Gr.  gr.  III.   240,  590,  S93.  Miillenhon*  tum 

Quickborn  8.  296.  Schmell.  II,  184.  Fromm.  I,  274. 
*)necb,   n«!ch.  uechl,  nicht,  in  8m.  Stoß.  Mut    l.eulirhan.  net.  nit,  n  4. 

Krh.  I'rb.  Wageudrüßel. 
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«)  0,  0U  and  A  der  iltern  Sprache  (mhd.)  wird  <n,  wobei  du  E  scharf  betoat 
wird.  Vgl.  darüber  die  Anmerkung  unten  in  der  Lautlehre  unler  A.  8)  und  12). 

«)  i»  ihr,  findet  sich  in  Leutschau,  Iglo  (Neudorf),  Smöln.  (a.  Kallbe  19);  in  Kism. 
nicht.  Vgl.  Nachtrag  34b  Wlb.  132. 

5)  dervon  aus  darvon,  davon;  ebenso  dervar,  davor,  derzu,  dato,  derbai, 
dabei.  S.  die  Anmerkung  zu  der  Sprachprobe  aus  DeuUch-Proben.  6. 

•)  Die  Silbe  -ig  im  Ausgang  der  Beiwörter  klingt  hier  -ich:  he  trieb,  hitzig, 
we'inich  etc.  in  den  Gründen.  (Smöln.  Mzsf.)  ik,  ek  (wie  mhd.).  Wenn  bei 
Verlängerung  des  Wortes  ein  Vocal  darauf  folgt,  erweicht  sich  das  CH  zu  J 
h  e  t  z  i  j  e  u.  s.  f. 

?)  kirnt  =  kämt,  kaum  das  mundartlich  oberdeutsche  kirnt  für  körnt  (md.  Form 
für  hd.  kümt,  mhd.  kümet  ahd.   kumit).  Ich  bemerke  dies  ausdrücklich, 
weil  das  in  Ofen,  Pest,  ödenburg,  Presburg  übliche  ich  kirn,  pl.  wir  kernen, 
wol  davon  au  unterscheiden  ist.  Bestirnt  sollte  besternt  heißen  und  ist  hier 
nur  des  Reimes  halber  nach  der  Schriftsprache  mit  I  geschrieben. 
•)  grull  f.  (»die  grulie")  die  Rartoffel.  Die  Form  grulli,  wieWtb.  56  nach  Genersich 
angegeben  ist,  scheint,  mindestens  gegenwärtig,  nicht  mehr  vorzukommen ;  wol  ans 
gerull,  gerüll:  geröli,  aua  der  Bergmannssprache  entlehnt;  das  Adject.  grull 
bröckelicht,  körnicht,  das  8talder  !,  479  unter  gr  i  eselet  anfuhrt,  mag  verwant  sein. 
•)  Im  Friesischen  verliert  der  Infin.  sein  N  nur  wo  er  (z.  B.  von  den  Verbis  sollen, 
wollen  etc.)  abhängig  ist;  es  ist  darauf  zu  achten,  oh  in  Mundarten,  wo  das  N 
des  Infin.  wegfällt  Ausnahmen  gestattet  sind.  Über  des  Friesische  s.  Ehrentraut 
im  Fries.  Archiv  1,  28  f.  32.  Vgl.  daselbst  290,  WanTnntNuntR  —  sint 
von  den  Franken  ferr  —  an  manges  wortea  ende  —  sagt  Hug  von 
Trimberg.  Vgl.  Hahn  mhd.  gr.  I,  76,  wo  ferner  Beispiele  stehen.  Hier  fällt  EN  der 
1.  und  3.  Pers.  Plur.  eben  so  ab,  wie  im  Infinitiv. 

i°)  dachucken  eßbare  Erdnässe  (Lslyrus  tuberosus  ?)  vgl.  das  tschöggli  in 
der  Schweiz=Eberwurz  „deren  junge  Blumenboden  gegessen  werden".  Stalder  1,320. 
Wol  aus  artischok  e;  die  weiße  Eberwurz  heißt  auch  wilde  Artischocke. 

»»)  em  für  üm:  um.  Vgl  Nachtrag  49*. 

1*)  'es  das;  'en  den.  Schlesisch  's,  V,  'n  für  das,  der,  den.  S.  Weinh.  Dial.  140. 
>S)  Mhd.  gtt  gibt  wurde  gekürzt  in  git  gel;  so  schon  oben  str.  5,  ».  Vgl.  Wtb.N53b. 
")  keifen  in  Dpscb.  klfen  (so  auch  aebies.)  ist  die  md.  Form  kiufen  (mhd. 

keufen  ahd.  theoretisch:  choufjan,  neben  mhd.  koufen  ahd.  chonfön). 
l»)  Sowie  er  oft  für  der  finden  wir  in  der  Zips  häufig  d  e  r  für  das  pers.  geschl.  Pron.  er. 
»•)  rackern  hat  sonst  das  Red.  sieb;  über  das  Wort  s.  Scbmell.  III.  38  f.  zu  nd. 

racker,  Abtrittfeger,  verwant  rechen. 
l7)  ferchten  (  =md.  f örchten)  fürchten. 

IS)  Kren  gilt  für  lernen  und  lehren  auch  in  Mzsf.  Prb.  Lrz.  Krh.,  wie  nd.  und 
nl.  leeren,  was  von  da  auch  in  md.  Mundarten  übergegangen  ist.  8.  Nacl.tr. 
39s  sowie  in  die  8cbweiz  auch.  8.  Stalder  II.  164.  In  der  bair-österr.  Mundart 
wird  im  Gegentheil  wieder  lernen  für  lehren  md  lernen  gebraucht.  8. 
Scbm.  II.  490.  In  den  Marienlegeudeu  (Slüttgard  1846)  steht  (25,  18)  leren 
für  lernen,  umgekehrt  lernen  f.  Ie*ren  in  Seb.  Brant's  narrenschiff  mehrmals, 
altd.  Blätter  I,  304.  Hätzlerin  II,  85,  so  citiert.  mhd.  Wtb.  I.  966». 

••)  einbrennen  bedeutet  farinam  butyro  tostam  eibo  admiscere.  S.  Gr.  Wtb. 
III.  157,  daher  österr.  bair.  eiubrenn  f.  Dies  Gemisch  von  Mehl  und  Fett,  das 
der  Speise  beigemengt  wird.  S.  Schm.  I.  260.  Da  das  ein  —  mhd.  t  n  —  ent- 
spricht, müste  die  Mundart,  in  der  Obiges  abgefaßt  ist,  eigentlich  ein  brenn  sagen. 

*0)  brfien  ist  im  ungr.  Bergland  brennen  und  hat  dieses  fast  ganz  verdringt, 
a.  Nachlr.  4b.  keulenbrier  m.  Kolenbrenner. 
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!t)  nen  steht  eigentlich  für  den  Accus,  aus  mhd.  inen  (Hahn  gr.  I.  109),  ahd. 
inin,  wird  aber  nun  in  der  Zip»  für  Dativ  und  Accus,  verwendet,  s.  Wtb.  49. 

«)  kueo  ist  auch  in  den  Gründen  hiufig  für  keck  and  als  Adverb  für  immer- 
hin gebräuchlich.  Der  österr.  Mundart  fehlt  das  Wort 

«*)  schnüren  fibervortheilen,  auch  in  Baiern.  Scbm.  III.  49$. 

*•)  anschmtren,  betrieben,  bair.  «nschmirben,  ebenso.  Scbm.  III.  474. 
Vgl.  Gr.  Wtb.  I.  446. 

**j  Die  Z  i  p  s  (ehedem  der  Z  i  p  s)  oder  das  Zipaerland,  das  Zipsen 
sagt  jetzt  der  Sprachgebrauch;  aus  der  Zips,  aus  Zipsen,  nach  Zipsen, 
in  die  Zips;  vulgirer  klingt,  wenn  man,  wie  oben,  sagt  im  Zepsen;  s. 
Wtb.  107.  —  Im  Meisnerland  erhielten  flandrische  Ansiedler  US4  eine  viila  Coryn 
et  pro  justitia  quae  cip  vocatur  30  nummas  persolvunt.  s.  Kaltaus,  212:  cip 
annona,  cipkorn:  tres  modios  tritici  de  avenae  vocanl.  —  Haltaus  leitet  das 
Wort  von  dem  sloveniscbeu  z  e  p  i  s  h  ab,  doch  dürften  die  Flandrer  das  Wort 
kaum  von  den  Slovenen  haben;  eher  wfire  lat.  cippus  anzuschlagen,  ao  hieß 
unter  andern  auch  im  Ma.  eine  Art  hölzernen  Beckens  für  Opferspenden,  zip- 
pern Ertrag  abwerfen,  mhd.  Wtb.  III.  902,  wire  wol  unter  Zip  zipkorn 
daselbst  901*.  einzutragen  gewesen.  Vgl.  Gr.  iL  A.  100:  sippen  eßbares. 
Frisch  zippe  und  zibbe.  In  der  Altenburger  Mundart  scheint  dies  Meisnerscho 
Cipkorn  fortzuleben  in  den  Wörtern  s  i  p  p  e  n  s ,  Viertelscheffel ,  s  i  p  p  m  a  0 
Ullrich  Volksklänge  in  Altenburger  Mundart.  Zwickau  1861,  Seite  193.  Ob  damit 
nun  der  Name  der  Zip*  verwant  ist,  das  ist  wol  noch  nicht  erwiesen.  Anonymus 
Belm  notarius  nennt  Cap.  IXXIl  nur  eine  silvam  Zepus. 

Leatsehao  (Aas  4er  Lentseh)*). 

Der  aide  heu  f  hund 

E  pauer»)  bät  en  trAin»)  bund  gehät,  de>  hat  Sultan  gehe*is- 
zen»).  de*r  wär  alt  gewören*);  s6u,  daß  er  nischt  mel')  n§eh  hat 
gekßnt  *)  derweschen.  dä  Sss  der  pauer  eMnmeul  me*l  sainer  fräun  •) 
geständen  nnd  hät  gesägt:  „en  alten  Sultän  derschfoz  ich  mdrgen*); 
der  öss  za  nischt  me*i  nSch  nütz.«  der  fräun  häts  €m  hund  l&d 
getSun  und  so  hät  se  gesägt:  „der  hat  uns  se*u  länge  jär»)  gedint 
däß  ber  nen  kenn  es  gnädenbre"ud  gen1,*1  —  „&  was",  hat  der  man 
gesägt,  du  best  n6ch  röcht  geschaid!  der  hät  ke'in  zant  met  en  mäul ») 
und  ke'in  dfb  förebt 8)  sich  neoh  m&  vor  nen,  wenn  er  uns  gedint 
bät,  so  bät  er  sain  guttes  fressen  dervar  gekrigt.  jöz  t£ugt  er  nischt 
me*i  und  kän  dbge'in.  der  hund  dör  nfich  wait  dervön  6ss  gelegen, 
eas  derschrocken ,  däsz  mörgen  sain  letzter  lag  sain  sol.  der  hät 
en  gutten  fraind  gehät;  dös  wär  der  wulf.  zü  dÄn  äss  er  e'ubends  en 
wald  räußer 2)  gegang »)  und  hät  nen  derzäilt  wäs  for  e  «•)  schgcksäl 
nen  bevdrstelt.  „mäch  der  ke'ine«)  sörgen",  sägt  der  wulf,  „ich 

•)  Diese  Keutschauer  Sprachprobe  ist  wol  ausLeutschau  und  mir  als  „durchaus  zuverlässig" 
zugesant,  doch  hält  sich  dieselbe  nicht  überall  streng  in  der  Mundart;  vgl.  Anm.  1  u.  ff. 
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we*iß »)  en  gutten  r£ut.  morgen  fr!  g&t  dain  berr  m€t  sainer  fräun 
6ns  hai  und  di  nemm  fr  kleines  k£nd  mßt.  das  I£igen  se  bai  der 
drbt ")  hßnder  di  heck  en  schatten,  deu  le*ig  dich  derzü,  als  wennst 
de"s  wollst  bewachen,  dann  we  ich  ausen  wäld  kom  und  es  kend 
st&n,  du  must  mer  n^uspreng  met  aln  kräften,  als  wennst's  mer 
objägen  wollst.  ich  losz  es  falln  und  du  bringst  s  wider,  dann  glau- 
ben se  däsz  du's  hast  gerett  und  sain  vil  zu  däokbör  der  ewäs  ») 
zu  tun  en  g&gent&l,  du  kimst  €n  vellije  gnäd  und  es  wöt «) 
der  nischt  nech  f&ln.  der  onschleug  hat  en  hund  gefalln  und 
vtt  se  nen  hän  ausgedacht,  söu  hon  se  Den  euch  ausgefirt.  der  pauer 
kraischt lft)  wi  er  en  wulf  mßt  sain  kend  durchs  feld  laufen  sfht» 
wt's  6ber  der  ältc  Sultän  wider  zereckgebrocht  bat,  da  warer  freu, 
hät  nen  gestreichelt  und  gesägt:  dfr  soll18)  nischt  beisea  nech 
widerfören,  du  sollst1«)  es  gnädenbreud  hän  se*u  langst  de*  lebst; 
dernächend  hat  er  zu  sainer  frau  gesägt :  ge"i  glaich  enheim  und  koch 
en  älten  Sultän  e  kulasche  ,  di  brauch  i»)  er  nech  ze  knospern 18) 
und  main  tfil  schenk  ich  nen  e*uch  zun  läger.  von  jßz  än  «•)  häts 
der  älte  Sultän  se*u  gutt  gehät  wt  er  sichs  nur  hät  gekent  wiut- 
schen.  der  wulf  hät  nen  besücht  und  hät  sich  gefrait  däsz  es  nen 
seu  gutt  gelung  öss.  —  „harch  *°),  ländsmän",  sögt  er,  „du  w€st 12) 
doch  e  6ug  zudrücken ,  wenn  ich  dain  herrn  e  fett  schduf  wegholn 
komm?  es  wirt  e*in  haitzutäg  schwer  sich  durchzugehen. "  — 
fNein\  hät  nen  der  hund  geantwört :  'main  herrn  bönn  ich  träi;  dos 
kän  ich  n€ch  zögen',  der  wulf  endess  hät  gemeint  däsz  das  k&n 
ernst  6ss  und  ess  en  der  ndcht  gekom  en  gutten  bessen  abzu- 
höln;  ober  der  träie  Sultän  bät  en  herrn  älls  angezeigt,  sc*u  däsz  nen 
der  6n  der  schaier  ofgepasst  und  nen  grailich  di  bar  gekämt  hät. 

Kinderspruch. 
Wenn  der  brüder  Mechel  w€t  enheim  kom 
sackt  der  sol  e  beszchen  *'  uns  kom; 
kirnt  er  euch  nor  schon  e  beszcheo 
pSbernen  e  handvoll  neszchen. 

•)  Der  Hof  beißt  in  Kesmark  he*ub  und  Hofbund:  heubhund.  S.  Nachtr.  32b. 

Die  Schreibung  heuf  mit  f  in  Ltsch.  ist  nur  eine  Concession  an  die  ScbriAsp räche, 

wie  dergleichen  Erscheinungen  in  den  Stfidten  der  Zips  sehr  hfiufig  sind. 
«)  i  für  rahd.  0,  in  und  ou,  wie  es  hier  vorkömmt,  hört  man  in  Kesmark  nicht;  dort 

klingt  Mbd.  A  ganz  rein  au  und  mhd.  ou  beinahe  du  oder  e*u  S.  Wörterb. 

29»  und  From.  VI.  2491  . 
*)  Mhd.  ei  ist  in  der  Zips  ei  (in  Krb.  wie  österr.  A)  hingegen  Mhd.  t  klingt  ai; 

•  .  Wörterb.  48b  ,  65»  . 
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*)  Die  Dehnung  des  o,  die  auch  im  Schlesischen  (und  im  Md.  frühzeitig)  vorkömmt, 

scheint  od.  Ursprungs.  S.  darüber  Weinh.  dial.  51. 
»)  gekennt  (=  gekönnt)  für  gekffnot,  s.  Nacbtr.  35*  unter  kann  und  Tgl.  Zipsl 

Anm.  7  und  17. 

•)  frAen  dat.  sing,  frauen,  die  alte  schwache  Biegung,  die  sich  aber  anch  noch 

bei  Goethe  findet;  über  den  Vocsl  1  =  on.  S.  oben  Anm.  2. 
7)  me*  und  m&i  schon  mhd.  gekürzt        (aus  m^r)  ist  in  der  Zips  häufig.  Dieser 

Wegfall  des  R  findet  sich  außer  im  Mhd.  auch  noch  im  Altfries,  (mfl  neben  mir) 

und  angelsichs  (m  4). 

*)  färcht  fürchtet;  ä  für  ö,  so  wie  in  v ar  für  ror:  es  scheint  hier  ein  altes  fora  h- 
tan  (für  forahtj-an)  forchten ,  erhalten,  das  Mhd.  schon  TÜrhten  lautete. 
Spätere  Beispiele  eines  praes.  vorhte  scheinen  md.  oder  altertümlich.  S.  Diemer 
305,  5.  Ludw.  Kreuzf.  5835.  vorte  Rother  2014.  Diut  III.  106.  Gr.  gr.  IV,  35. 
.   Mhd.  Wtb.  III.  386. 

*)  gegftn  gegangen,  ist  eine  Zusammenziehung,  die  auch  Mhd.  vorkömmt.  Gr.  gr.  I*. 
945.  Frommann  zu  Herbort  6774,  Seite  280,  und  waa  dort  weiter  citiert  ial.  Diemer 
20  u.  a.  Mhd.  Wtb.  I.  463*. 
*°)  waafore,  qoalis,  aus  was  für  ein. 

tt)  öerbt  f.  arbeit.  Vgl.  Lausitzisch:  arbten,  arbeiten,  Anton  III,  4.  schlesisch  Arbt, 

arbeit,  Weinh.  dial.  33. 
i»)  we*  west  wet  werde,  wirst,  wird.  S.  Wtb.  104.  Nachtr.  49. 
»')  ewfcs,  etwas,  ein  was  (mit  dem  Ton  auf  der  sweilen  Silbe) ,  in  Schmöln.  ebls 
\0 — ')  vgl.  haldeblr,  haldebüs,  halt  ein  wer,  halt  ein  was,  haldebittener 
halt  ein  wie  taner.  Nacbtr.  18.  33. 
»«)  kraischen  für  Schreien,  hier  allgemein.  S.  Wtb.  73*  • 

•  »)  seil  (süll)  soll.  Die  Mehrzahlform  süllen  scheint  auf  den  Selbstlaut  der  Einzahl 

gewirkt  zu  haben,  das  anfangs  süll  und  daraus  dieser  Mundart  gemäß  s  ö  1 1,  s  e  1 1  ward. 
*•)  breuch  braucht.  Dieser  Abfall  dea  T  der  III.  pers.  ist  hier  hautig.  Es  fiudet  sich 

in  Rheinfrank.  Mundart.  Fromm.  III.,  272:  hilf  =  hilft. 
*7)  knospern,  im  schlesischen  k  naapern,  knispern  und  knuspern  Weinji.  «4. 

von  j^r  än,  von  jener  (Zeit)  an;  seit  jeher. 
19 )  nurt  nur;  eine  Erweiterung  der  bekanntlich  aus  ne  wäre  entsprungenen  Form 

(Gr.  gr.  III.  245.  726.  Lachmann  zu  N.  b.  s.  363).  In  Frankfurt  nortt. 
*°)  harch,  horche. 

Einiges  aas  Resmark4). 

alst  alles.  w(i  alst  klein  ess,  wo  alles  klein  ist.  alst  für  als  fuhrt 
Grimm  im  Wtb.  I.  262  als  hennebergisch  und  hessich  an,  einmal 
wird  es  auch  bei  Luther  gebraucht.  Für  alles  daselbst  246. 

bedräng,  beengt,  nhd.  und  mhd.  kommt  sonst  in  ähnlichem  Sinne 
nurgedrange,  gedrang  Tor. 

beß,  besser,  ich  reut  der  beß,ich  rate  dir  besser.  Vgl.  mnl.  bet 
agls.  bet. 

—  chen,  Deminutivendung,  siehe  —  ke. 


•)  Aus  Kesmark  haben  wir  schon  Wth.  115  eine  lungere  Sprachprobe:  Der  Karfun- 
kel turra  von  E.  Lindner  kennen  gelernt. 
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der,  er.  df,  sie.  —  densthalben  (neben  desthalben)  deshalb. 

Tgl.  inensthalben,    wensthalben.    —   der  wäsprije, 

quis  qualis,  di  wasprije  f.  was  furige. 
derentk£igen,  hingegen.  Vgl.  herentgegen  Schmell.  H,  21. 
einwer,   einwas,  einwie,  einwd,   ein  wenn,  siehe  ewer. 

—  en  flllt  immer  weg  in  Fällen,  wie:  nem  se,  nehmen  sie,  n ein- 

her, nehmen  wir,  eß  her,  essen  wir.  Vgl.  Zpsl.  9. 

—  endic,  eine  Erweiterung  des  Part.  Präs.,  hier  sehr  beliebt  Vgl. 

Nachtr.  19  unter  bflkendeng  (=  wBetendigen)  in  Kesmark 
wird  gesprochen:  —  endich  bei  Verlängerung  des  Wortes  — 
endijer.  s.  B.  koehendich,  kochend,  di  rciselndijen 
w  an  gen  (roselendigen)  die  rosigen  Wangen.  Sogar:  klein- 
winzendich,  kleinwinzig  und  kleinutschendich,  s.  utsch. 

etwü,  irgendwo,  s.  it  jeder  und  ewär  (o— 0- 

ewe>,  irgend  einer  (=einwer);ewäs  (o— ')  irgend  etwas,  ewi, 
irgendwie;  ewfl  irgendwo,  ewenn,  irgend  wenn  ewSter 
(ein  wietaner),  irgendwelcher,  ewasperer,  ewasprijer, 
irgend  was  für  einer,  neben  ewäs  torer,  siehe  was.  — So  wird 
ein  Torgesetzt  in  ej£der,  ein  jeder;  epär,  ein  paar,  einigen,  s.  f. 

femb,  fembe,  fünf  zuweilen  nur  fßm;  aber  femweckich  fünfeckig. 

greuße,  f.  (»die  grAße),  die  Großmutter.  Vgl.  grdscha,  grosel, 
grulla,  gruTiter.  Nachtr.  30.  Schles.  grula,  niederhessisch 
g/räuteke  Gr.  Gr.  10,  677. 

hugern,  hocken,  kauern.  Vgl.  da  raber  Wtb.  61b.  df  sitzerchen 
(BrOste)  hugern  in  dem  müeder. 

j  —  erscheint  euphonisch  für  CH  in  durjen,  durch  den. 

—  ic,  —  ec,  die  Adjectirendung  (in  Sm.  wie  mhd.)  klingt  in  Kesmark 

—  ich,  bei  Verlängerungen  ijer,  —  ije,  —  ijes,  Vgl.  —  endic. 
jdderer,  jedweder,  jedwederer,  jeder  s.  itjeMrer. 
inensthalben,  ihrethalben  (Plural.) 
itjddrer,  jeder, 
kaum,  wenigstens. 

—  ke,  die Deminutirendung.  Vgl.  Wtb.  68b  stirke,  järke,  rostnken. 

Sonst  —  chen,  siehe  Wtb.  44b  76  83.  Nachtr.  20b.  Deminutira 
mit  —  ch en,  wie  beßchen ,  schetz chen,  finden  sich  selten 
rein.  Meist  wird  eine  andere  Silbe  zwischen  geschoben,  s.  B.  die 
Pluralendung  —  ER:  s chetserchen,  kenderchen,  kelber 
chen,  kf-erchen  (Kühe),  m aiderchen,  Ketterchen  (Käth- 


Digitized  by  Google 


Versuch  einer  Darstella  Dg  der  deutschen  Mundarten  des  ung.  Berglandes.  285 


eben);  die  Femininendung  —  inne,  in  Käsmark  —  §nne':  mai- 
denachen,  Kettenchen  (Kathchen);  die  Demtnutivendung 
elein:  J'eiselainch  en  (Jeauleinchen) ;  —  el:  aigelchen, 
bdsselchen,  bißchen;  —  eler:  aiglerchen;  oberdeutsche 
Formen,  wie:  schetselain,  Kettelain  sind  seltener,  wenn 
auch  nicht  unerhört.  Diese  Fülle  von  Deminutivendungen  wird 
noch  vermehrt  durch  slavische  Endungen,  die  eingedrungen  sind, 
wie —  iz,  —  utsch,  —  usch  und  ull.  Man  hurt  schätzusch, 
Kettusch,  maidusch;  schätzuschchen,  Kettusch- 
chen,  maiduschchen,  bSßuschchen,  beßatschchen, 
ja  sogar  bessutschkelchen,  was  immer  noch  soviel  bedeutet 
als  bißchen;  Kettizchen,  Kettisusch,  Kettulle,  Ket- 
tulchen.  Sogar  das  Adjectiv  wird  ergriffen:  winz-  usch- 
ich,  e  winzuschijer  winzig,  ein  winziger;  kleinutsch  en- 
dich,  siehe  -endic. 

keinmand,  niemand.  Schon  in  der  Zipser  wilieknr  §.  1:  keinman. 

mainstwegen,  meinetwegen. 

manchter,  manichter,  mancher. 

nischt,  nichts;  ne*ch,  nicht.  Vgl.  Zpsl.  2. 

6b,  6ib,  ob. 

p  ls- chen  n.  kitzchen.  Es  hat  geschmeckt,  so  kann  er  izt  von 

pis- chen  s  ich s  maul  lecken  lossen  g6in.  nd.  s.  Wtb.  42. 
sai:  bin.  saiwi  schlecht,  wie  immer  (aus  es  sei  wie  immer); 

h!  sStzt  sichs  nech  saiwi,  hier  sitzt  sichs  nicht  schlecht. 

saiwgr  quiscunque,  sai  was,  quideunque. 
-sehe,  der  nachbarsche  stolz,  der  b eamtensche  garten. 
sSter,  selcher,  silcher,  (-sfilcher),  sotaner,  solcher. 
s6u  g£rn:  so  gerne  (wie  im  sehlearschen),  österreichisch  a  s 6 1  d.  h. 

was  weiß  ich!  si  sägens  nor  s£u  ge*rn,  sie  sagen  es  nur  im 

Scherz,  es  ist  ihnen  nicht  Ernst, 
sich,  in  h!  setzt  sichs  nfich  saiwi  (s.  d.),  hf  mecht  sichs. 

hier  maeht  es  sich,  ist  es  angenehm, 
teile,  d.  i.  einige  von  vielen,  of  Michelle  heizen  Uile,  of 

Galle  beizen  alle, 
tschwfschen,  zwischen. 

tQglich,  spr.  tiglich,  sehr.  Das  Gesicht  glüht  tiglich. 
-utsch,  Deminutivendung,  siehe  unter  -ke. 
verp  ü  st,  verstaubt  Vgl.  p  ü  s  i  ch  t  Wtb.  42. 
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was,  für  der,  die,  das»  wird  eigentümlich  gebraucht,  indem  er,  sie, 
es  dem  darauffolgenden  Subject  noch  ergänzend  nachfolgt:  der 
mann  was  ich  nen  d£n  sä,  der  mann  den  ich  (ihn)  da  sehe, 
di  frau  was  ich  se  den  sd,  die  Frau,  die  ich  (sie)  da 
sehe,  es  kend,  was  ich's  den  sä,  das  Rind,  das  ich  (es)  da 
sehe;  was  er,  wäs  se,  wäs  es,  erscheint  auch  so  häufig  für 
demonstratires  der,  die,  das,  Genitiv;  was  sain,  was  fr,  Dativ: 
was  nen,  waser;  Accus,  was  nen,  wäs  se;  ich,  der-wird  aus- 
gedruckt mit  ich  was  ich,  und  so  fort:  du,  der  -  du  wästda, 
er  wäs  er,  bir  w&sber  (wir,  die),  ir  was  der,  si  wäsen  se. 

wasperer,  wassere,  wasperes,  qaalis,  wasrore,  was  für  ein. 
was  voreiner,  was  für  einer,  ewäsperer,  ewäsprijer, 
der  wasprije. 

wßter  wietaner. 

westhalb  und  wensthalb,  weshalb. 

Eigentümliche  Ausdrucksweise. 

au  h i  wöt  für  ach,  hier  wird — au  gein  s e!  für  gehn  sie  nur!  a u 
guttchen!  gut,  gutl  aujuichen!  ach !  —  Dies  au  ist  nicht  auch; 
es  entspricht  eher  dem  schlesischen  o  e  k  bei  Jeroschin  o  g.  —  Hast  du 
mich  lieb?  Antwort:  und  hä  ich  dßch  nech?  für:  und  wie  sehr!  — 
Als  Beispiel  der  Vorliebe  für  Deminutira  stehe  hier  eine  Strophe 
eines  „studentenlides"  von  E.  Lindner. 

ril  beß  als  bai  sich  schennerchen  (schinder) 

aus  aiern  lausijen  heftereben 

ler  bir  bai  di  maidSnnerchen 

all  aire  wissensch&fterchen. 

Ilela- LtBilti*)  im  Niederland. 

Der  botreugene  *)  Taibei. 

Wi  di  bauern  s'fald  »*)  bosa?t  han  *).  6ss  der  Taibei  geschweiid 
zu  se  gän  »),  au  *)  hat  gesägt:  di  hälbe  walt1*)  ess  maine,  ant  ich 
well  euch  *)  von  der  arnt 18)  inain  t&l  krtgen.  di  bauern  wären  aber 
geschaid,  ba  •)  si  hän  en  di  uudere  halft  »*)  zu  gän  »*)  vorschpro- 
chen;  äber  der  Taibei  bat  di  eubere  halft  «)  gewollt.  —  si  hau  nont 
müren  6ns  ganze  fald  gesät,  ant  wi  di  teilung  hat  sollen  sain  han 

•)  Von  der  nachfolgenden  SprAchprohc,  die  mir  ebenso  eingesandt  ist,  (filt  dasselbe, 
was  Seite  279  xu  der  au«  LeuUchau  bemerkt  wurde. 
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se  di  müren  vir»)  sich  bebalden  ant  en  Taibel  sain  di  gälen  ») 
blatter  «*)  übrich  geblfben.  wts  oft  ändere  jäa  6ss  kom,  hät  der  Taibel 
en  ve'ulen  «)  zorn  gesägt:  „itzern  «•)  wäll  ich  di  undere  halft  bänl" 
—  dä  han  di  bauern  we*izen ")  ant  kom  gesät,  ant  wi  zum  andern 
me'uh)  di  t&luog")  hät  sain  ti)  solln,  hän  sich  di  baaern  di  ärn 
genumm  ant  en  Taibel  sain  di  stoppeln  ibrich  geblJben  möt  weiten 
(wie  tänen,  Nachtr.  18)  er  di  hall ")  geh&zt  hät. 


>)  Unser  b  e  —  ahd.  p  i  lautete  daneben  auch  im  8.,  9.,  10.  Jahrhundert  zuweilen 
ha-,  pa-,  p  o-,  Graf.  III,  5.  Aber  „selbst  Nhd.  läßt  sich  in  älteren  Urkunden 
zuweilen  noch  b  o-  für  b  e  blicken".  Grimm.  Wtb.  I.  1202.  Es  wäre  den  Gegen- 
den  nachzuforschen,  wo  es  am  längsten  haftete.  In  Krh.  p  o-  ebenso  „eimbr.« 
Wtb.  33. 

a)  Bemerkenswert  ist,  daß  wir  hier  die  zusammengezogene  Form  h  a(be)n  (Mhd. 
hän  han  Mbd.  Wtb.  I.  505.  Halm  gr.  I,  75.)  finden,  bei  welcher  das  B  wie  im 
mhd.  und  in  den  md.  und  alemann.  Mundarten  ganz  ausfällt  (s.  z.  B.  Weinhold  dial. 
129.  Stalder  I,  47  u.  a.  Schmell.  g.  954),  indem  wir  in  den  Gründen  das  ost- 
lechische  harn  (=  b  i  b  n)  antreffen,  welches  das  ß  nicht  ausgeworfen,  sondern 
mit  dem  N  verschmelzt  hat  (Schm.  g.  954). 

3)  gän,  ist  das  mhd.  gegAn  (für  dj<s  sonst  übliche  gegangen)  s.  Fromm,  zu 
Herbort  vers  6774  andere  stellen  rnbd.  Wtb.  I,  463. 

*)  a  nt  und,  nähert  sich  der  ältesten  ahd.  Form  a  n  ti.  Da  in  Klein-LomniU  a  sehr 
oft  für  e  und  e  steht  (s.  unten  Anm.  12)  kann  es  auch  für  e  n  t  (ahd.  e  n  t  i,  i  n  t  i) 
stehn.  Dem  hoebd.  u  n  t  a,  später  unde,  unt,  und  steht  es  jedesfalls  fern  und 
näher  dem  Altfries,  an  de,  and  Angelsächs.  engl,  and,  Altsichs,  endi  mnl.  eu. 

b)  Das  eu  unserer  Mundart,  dessen  Aussprache  manchmal  einem  ou  uahe  kömmt, 
steht  für  mhd.  ou  (euch)  für  ä  (me'ul)  und  für  unorganisch  verlängertes  o 
(zu  d:  veul,  e*ubere,  betreugen).  Vgl.  Wtb.  29  (wo  es  i  u  geschrieben 
ist).  Nachtr.  43«. 

•)  bis  denn  s.  die  kalibe  Anmkg.  100.  Vereinzelt  steht  hier  schon  ein  B  für  W, 

das  in  den  Gründen  so  allgemein  um  sich  gegriffen  hat. 
')  S.  oben  »). 

*)  nont:  nur  s.  die  kalibe  Anmkg.  13. 
•)  Vgl.  die  Zündrute,  Anmkg.  5. 

t°)  mhd.  iezunt,  iezent  aus  iezuo,  ieze  in  Nürnberg  eis,  eizet.  Fromm.  I. 
131,  Gr.  gr.  Ml,  120,  217.  I;  526  wird  hier  zu  itzern.  In  der  österr.  Mund- 
art ( auch  in  und  um  Presburg )  hört  man  die  bemerkenswerten  Formen, 
hiaza,  hfaz,  h  f  a  z  t  und  h  i'a  z  te  n  (Vgl.  goth.  hita:  otprt  Gr.  III.  120. 
Angels.  geta?)  Fromann  I,  290,  10,  II.  140  V.  505  u.  s.  w. 

")  Das  6i  ist  zu  sprechen  wie  es  geschrieben  ist  (also  nicht  —  a  i)(  es  nähert  sich 
dem  i  in  Schlesien,  Obersachsen,  md.  nd.  Gr.  gr.  I*,  258,  284.  WTeinh.  dial.  34 
Scbm.  g.  14 — 151.  Daneben  entspricht  a  i  mhd.  f  (was  westlich  des  Lech  fest 
'  umgekehrt  der  Fall  ist)  s.  Wtb.  65*. 

»»)  a  für  e ,  ä  zeigen  hier  die  Wörter  h  a  1 1 ,  arnt,  halft,  blatter  (Hölle, 
Ernte,  Hälfte,  Blätter).  Dies  altursprüngliche  a  hat  aber  auch  a  für  e  neben  sich, 
fald,  walt  gal  en,  gün  (f  e  I  d,  weit,  gelben,  geben).  Vgl.  Weinh. 
dial.  22.  f. 
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b  a  s  g  ä  g  e,  f.  Basgeige. 

houi  d.  Heo.  In  Waldorf  kai.  Naehtr.  33.  nnl.  hooi. 
Morgentag  m.  Marientag. 
räen:  regnen, 
schwadern:  plaudern. 

tuck:  ecken;  sonst  kuck,  auch  hennebergisch  tuck  s.  Fromm.  II.  448. 


hniesen  Im  Niederland  (eingesant). 

Gib  a  ditchen  *)  6n  di  bromme1) ,  dann  wäber»)  alle  zwiine 
(zwei  minner)  roßt  fuijain*). 

Gimra  beszchen  stenke»),  dann  waber')  ens  SeneblÄ»)  m§t 
schlattern'). 

Frau  ne'upern  (nöpern),  hait »)  mer  aire  findelinde  •)  durch  de 
floite  *•);  laiht  mer  aire  tippetappe»)  ant  (en)  schiß  zinuben!  »•), 


i)  d  i  t  c  h  e  a  n. :  Groschen,  Deuteben,  nd.  d  fi  tj  e  n,    Wtb,  44*  und  Gr.  Wtb.  11. 1767. 

2J  bromme  f.  Baßgeige,  Brummhaß.  Vielleicht  schoo  mbd.  Gr.  WeisLümer  II.  164: 
brumme.  Bei  W.  Scherffer  (f  1674)  aus  Oberacblesien :  die  große  bromme 
From.  IV,  165,  in  Krickerhiu,  Kremnit*  bromm.  Pfachtr.  19*. 

»)  So  wie  in  Krb.  und  Dpaeb.  iat  der  SUmmlaut  Ton  werden  A  geworden  (wie 
achlee.  Weinh.  dial.  124);  ecb  w4,  wir  (Krb.  be  Opsen*  b.*r),  wir 
w  A r  e  n  (b  a  n)  :  werden,  a.  Nchlr.  49»»  bar  wir,  eueb  aeblea.  Weinh.  diel.  75. 

«)  fui-ja-em  Unten?  Vgl.  allenfalla  madjar.  foj,  er  blast,  woher  al.  fugak: 
Wind,  fugara  große  Pfeife  der  Schafhirten.  Jungmann  1.  536. 

»)  atenke  n.  etwa  für  at&mpchen,  ein  kleinea  Maß  von  Trinkbarem  («ein 
Pfiff-)  Nacbtr.  48«». 

«)  .Neu-Lnblau." 

*)  achlattern,  im  Kote  waten.  Vgl.  ahd.  alote  £  der  Schlamm  Graf  VI,  792 
in  Baiern  aehlott,  achlutt,  achlnet  f.  der  Schlamm,  sohl  ölten, 
schlottern,  damit  au  schaffen  haben.  Vgl.  Nachtr.  46t  e  eh  Ii  e  t  e  n. 

•)  baien,  werfen.  Vgl.  geheien.  Sehn».  11,131. 

•)  findelinde  f.  Der  Haspel.  Andere  Auedrück*  dafür,  wie,  gippe  f.  terre- 

fere  t  tod  m.  aind  schon  Wtb.  44  angeführt. 
*•)  floit«  f.  Bodenwand,  etwa  die  Fallthure  oder  die  Öffnung  der  Decke  tum  Decb- 

bodenraum,' VgJ.  «cWne.  floate  f.  viereckige  Wolltafel.  Weinh.  223. 
»l)  Vgl,  Wtb.  44*. 

»•)  Schieße  aum  ofen  (d.  i.  in  den  Ofen)  n.  in  Schleaien  die  achoss». 
Weinh.  S7.  Ofenecheppe  anm  Broteinachießao. 
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Pndlein  la  Mederland  *). 

Nischt4)  und  a  wäs')- 

S'wären •)  amlul *)  zwe*  brtder4),  tod  dann8)  bat*)  einer') 
n£ch4)  gewollt  orpen*),  wail7)  nen'a8)  geld  nßch  *)  glajch,7)  eVs4) 
maul«)  geflogen»)  ess*).  dar8)  hät8)  en4)  ein7)  stäck4)  gesagt: 
wü  •*)  nischt4)  öss4),  kän8)  e'uch*)  nischt4)  derzükomm  *•).  er 
ess4)  sain7)  gdnz9)  Üben8)  läng*)  der  orme •) brüder  Wqojscbtes 
gebliben4),  wailVnen8)  n6ch4)en4)  kopp  gäa  »•)  öss4),  niet4)  klein 7) 
an  ii)  änfäng8)  zu  mächen8)»  6m4)  bald •)  a ")  grdszer  derspär 
ness9)  zusäm8)  zubr€ng«°).  a  se*u«)  hat  der  jßQgeje4)  nech 
gedächt»)  dar  hat  vorstandiger  «»)  als8)  der  aldere8)  g*»<*dt>  „wäs 
nech  ess,  das  kan  wären,  dar  hat  me*t  klein  ängefän  »•)  und  *4)  hat 
das  bfiszchen  was  er  vom  väter  gekriegt »)  hät,  schein  *8),  hingelegt 
und  aufgehoben,  und  durch  sain  sparsam  Üben  genug  vtl  susäm- 
gebrächt.  n*  änfang  ess  es  pomahlich  gän  aber  dar  ")  hat  sich  an 
sain  sprechwärt18)  gehalden  18),  was  nech  ösa,  kin  wären!  uno*  das 
hat  nen  fort  en  der  orpt  nai  bostarkt80).  hernächen  m)  öss  es  baßer 
gän  und  durch  sain  flaisz  häters  a  se'u  wait  gebrächt  daß  er  a  raicher 
man  äs  woren  uad  hat  die  känder  von  sain  brdder14)  Wunischtes» 
dar  salber  nischt  zu  baiszen  und  zu  knägen  ")  gehM,  dernärt. 


*)  Eiagesaat  wie  die  Sprachprobe  aas  Leutschau  a.  <L  Anmerk.  •)  Seite  28J* 

•)  a  wüt:  etwas.  In  den  Gründen  Ibas,  a  b  e"  a,  ein  was,  etwas«  einwer,  etwer 

(irgend  wer),  h  a  1 1 »  b  5  a  haltein  was;  halt  a  b  &  a,  halt  ein  wer;  haltabi  tte  r, 

haltabittener,  halt  einwielaner,  d.  i.  ein  fibelgetaner,  beschaffener.  Nachtr. 

18.  Wtb.  104,  88.  Zur  kaltbe  Anmkg.  48.  Vgl.  From.  VI,  265,  18:  a  wei  — 

ein  wie? 

*)  mhd.  on  ist  i  u :  e"ucb  (ouch);  hingegen  ö:  au  maul  (mal);  ebenso  I,  8: 
a  m  jul,  a  seu  einmal  [einsoTJ  also;  bemerkenswert  ist,  daß  bei  den  Wörtern 
der  Ton  auf  der  zweitea'Silbe  ruht,  wie  auch  bei  a  w  8  s,  a  b  e  a  Anmkg,  1 ;  für  urapr. 
kurzes  o:  gefleugen. 

*)  hat,  gedacht  sollten  b<ut,  gedeucht  heißen  und  sind  Ausnahmen,  denn 
mhd.  a  ist  i  u.  Alle  übrigen  a  werden  zu  i,  i ;  reines  a  steht  nur  wo  i,  e,  £ 
stehen  sollte  (suweilen  auch  für  ei  in  at  ein). 

*)  e  siebt  hier  überall  für  i  oder  ü ;  außerdem  nur  in  vor  und  Bildung»» üben  oder 
einsilbigen  Wörtern,  die  nicht  hoch  betont  sind  (der  aldere;  aber:  dar 
hat);  eine  Ausnahme  macht  beredt,  das  fast  wie  beridt  klingt  und  g e I  e g  t, 

>)  orpen  orme  —  ärpen  arme.  Vgl.  Anmerk.  3. 

•)  nen:  ihn  und  ihm;  urspr.  wol  nur  für  ihn  und   aus  mhd.  ina,n,  in«*  tu 

erklären?  —  Auch  in  Kesmark  s.  Wtb.  49*, 
*)  mhd.  I  immer  AI,  hingegen  El:  El.  S.  Sprachprobe  aus  Rleialomnitz.  Anmerk.  11 
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S  (  h  r  ö  e  r 


»)  S  I  e  ae  betonter  Stammsilben  werden  so  a  bei  Verlängerung  (in  mehrsilbigen 

Wörtern,  wo  nicht  Position  die  Kürze  veranlaßt)  ä  »gl.  Anmkg.  3. 
•)  Vgl.  Anmkg.  3. 

»°)  der  zukom,  z  usa  m  g  ub  reng  für  darzukomm  en,  .zusammenzubringen,  neben 
beltben  scheint  au  zeigen,  daß  das  en  nur  nach  position  bildenden  Consonanten 
(auch  kommen,  indem  es  nhd.'nicht  zu  kdmen  wurde,  gehört  hieher.  Vgl.  kann 
Wtb.  29*)  wegfällt.  Doch  würde  ich  Sogefan  und  gan  für  augefangen,  gegan- 
gen nicht  durch  den  Wegfall  des  gen  erklären  ,  sondern  aus  den  md.  Formen 
gevan.  Bei  Jeroscbin  105*  s.  mh<L  Wtb.  III.  202  nnd  gegln  s.  Sprachpr.  aus 
Klein-Lomoitx  Anmkg.  3. 

ii)  Vgl.  Anmkg.  3. 

»*)  e m  für  na:  um  s.  Nachtr.  49.  —  i  steht  nur  ror  Position  (nischt  nech)  und 

für  üe:  brtder:  in  tonlosen  Silben:  —  lieh  —  sich. 
I3>  ü  für  i  ist  md.  Weioh.  dial.  57,  13.  ror  —  für  älteres  rnr  —  (mhd.  rer— ) 

ist  allgemein  md  Weinb.  dial.  51,  6. 
14)  u  —  Q  bleibt  hier  unverändert:  und,  durch,  brftder  in  den  Gründen  wird  es 

meist  o  in  Knh.  e*o. 

»»)  k  für  g  sonst  in  Krh.  kegen,  in  der  Zips  kucken,  in  den  Gründen  rer- 

llken  (gegen,  gucken,  Iäugnen). 
>6)  6  wird  d,  e*i:  grdszer  schein. 
»')  dar,  der,  häufig  für  er  auch  in  den  Gründen. 

«)  wArt  auch  schles.  md.  wol  schon  bei  Ilcrbort  s.  rers  2584  Weinb.  dial.  52. 

*•)  Vgl.  oben  der  al der e;  die  Erweichung  des  d  nach  1  auch  schles.  Weiuh.  dial.  65. 

vgl.  Gr.  gr.  I*,  393  f.  409. 
*•)  Zu  bo  Tgl.  die  Sprachpr.  aus  Klein-Lomnitz  Anmkg.  1. 

*»)  k  nagen:  nagen,  ist  nd.  Auch  in  Aachen.  Müller  WeiU  115.  Schwed.  gnaga, 
ahd.  g  i  n  a  g  e  n.  Graft*  II,  1014,  mhd.  md.  genagen,  gnageu,  mhd.  Wtb. 
II,  296.  Weig.  Scbmitth.  II,  239. 

Schelte: 

Nain  kriminaid!  du  verfluchter  kerl,  nain  zentnerschwerer  doner 
sol  dich  derschle*un.  's  krempchen!  di  än  (?)  sol  dich  schitteln, 
schmaisen,  warfen!  brech  hals  und  gebein!  solst  krepiern  wi  a  hund! 
Du  Kropok,  Supok  (Pole)! 

du  Idinerner  Je*isop  (Joseph) !  sagt  man  zu  einem  matten  Jüngling. 

Hansel,  schmück  de  gäle  ai  di  mängel  (Hüfte)  daß  se*  tauschte 
(links)  wSt  anzthn.  S.  unten  „einzelne  Ausdrücke". 

Namen : 
Ade  Adolf. 

Hansel,  Honsel  Johannes. 
Jax,  Jakobus. 
Jeisop,  Joseph. 
Kettohen,  Kithchen. 
Lüde,  Ludwig. 
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Einzelne  Ausdrücke: 

bawi;  wie  denn  nicht?  ja  wol!  bajä:ja,  aus  was  wie,  was  ja,  wie 
mhd.  waz  dar,  mnl.  wa  ttar,  mundartlich  wa  m£,  wa  gilts 
(schweizerisch).  Fromman  V,  403,  VI.  90. 

belemmert:  betrunken.  Vgl.  belempern  VVtb.  77\ 

beschaigelt:  betrunken. 

e uter  f.  Eidechse.  Vgl.  hennebergisch :  ederess,  f.  Fromm. VI,  472. 
Daneben  die  alten  Nebenformen  audex  f.  in  Bern:  eutachs  n. 
Fromm.  VI,  474  f.  vocab.  von  1420  audechse.  ags.  ädhexe. 

femmel,  m.  Blindschleiche,  b lender  femmel! 

henp  m.  Hof.  So  auch  in  Ksm.  Nchtr.  32'  das  f  (=  nd.  0  w»rd  zu  p 
auch  in  schepp,  schab:  schief,  im  Westerwald.  Schmidt  173. 

„käckelake  f.  FiclUenrinde.  "  kockalatsche ,  kockelouzen, 
Tannenzapfen.  Kesm. 

kolende  f.  So  nennt  man  das  Zeichen  CM  B  (Caspar,  Melchior,  Balt- 
hasar), welches  die  um  Weihnachten  und  Dreikönig  singend  um- 
herziehenden, milde  Gaben  einsammelnden  Chorschuler  (auch  im 
Gefolge  des  Schulmeisters)  an  den  Thören  zurücklassen.  Eine 
Sitte  die  aus  einer  Zeit  herrühren  mag,  wo  sie  als  die  ausnahms- 
weise Schreibkundigen  betrachtet  wurden,  die  mit  diesem  segen- 
Terleihenden,  gespennsterbannenden  Zeichen  sich  für  erhaltene 
Gaben  dankbar  zeigten.  Im  Slavischen  heißt  bekanntlich  koleda 
die  Sitte  dieses  Umzuges  selbst  und  hier  berfihrt  sich  das  Wort 
mit  slav.  kolo  Rad,  radförmiger  Kuchen  (Sonnenscheibe?). 
Palkowitsch  erklärt  das  slovakischc  koleda:  Neujahrsgabe, 
Kaiende,  Neujahrsumgang  der  Pfarrer,  ,Dankotszky  das  mad- 
jarische koleda:  benedictio  domorum  circa  f  es  tum  trium 
regum.  Sonst  tnadj.  koledal  er  bettelt,  sammelt. 

louschte  links.  Vgl.  Wtb.  78b  luetsch  und  madj.  lusta,  träge. 

man  gel,  mongel  f.  Höfte;  zu  mhd.  anke  f.  gelenk? 

more  m.  der  Alp,  slovakisch  mura  f.  bei  Palkowitsch  ineubus. 

papulle  f.  Wange,  zu  pappen,  essen,  Nachtr.  16b  schon  lat.  pap- 
pare  die  sl.  Endung  -ulle  auch  in  pitschulle.  Wtb. 
36''.  Weinh.  10:  bitschole. 

parchen  m.  kleiner  Garten  längs  der  Stadtmauer;  eigentlich  Umzäu- 
nung, Pferch,  Park  in  Schlesien,  s.  VVtb.  32. 
Sitxb.  d.  phil.-hist.  a.  XLIV.  Bd.  II.  Hfl.  20 
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parschke  f.  die  Schnauze. 

scherze  f.  Brotanschnitt.  Vgl.  Schmell.  III.  405. 

schlamperchen  f.  Messerchen. 

sein:  ich  sai  (bin)  s.  auch  Mzff.  du  best,  er  ess,  wir  sain 
saider,  se  sain,  ich  sai  gewast,  gewäsen. 

scharre,  tscharre  f.  die  Rassel.  Vgl.  tseharrom,  rasple. Wtb. 46'' 
zu  ahd.  skirran,  skerren,  scharren  Gr.  gr.  II.  39  er  4-28, 
Graff  VI,  538  (daselbst  auch  skerra  f.  strigilis).  Schm.  III. 
386,  389. 

werden:  ic  h  wa,  du  west,  er  wet,  wirwan,  er  wat,  se  wan. 
wulperchenn.  Heidelbeere.  Vgl.  Schm.  IV,  53.  Wtb.  105b  in  Aachen, 
wolber  Weitz.  263. 

Zahlen:  16  sachzen 

2  zweine,  zwö,  zwä  10  zän 

5  fenf,  fenbe  1 1  elf,  elbe 

6  sex  12  zwelf,  zwelbe. 


Ais  der  Beil  (Bela). 

An  der  Grenze  zwischen  Niederland  und  dem  Garstvogeldialekt. 

BeilerstSckel*). 

Näch  vorrichtter «)  orbt  es  a  Boiler  6n  wald'  gän*),  zu 
sän3)  was  er  am  ändern  tag  zu  tun  hat.  Wi  er  eseu*)  geit  hat  er 
oflem  bdum  (boum)  Göterchen5)  gesen  3).  dar4)  hat  itzem7) 
nech  gewost  was  das  fär  veigel  sain8)  und  hät  se  far  hailige9) 


*)  Die  Beler  sind  die  Schildbürger  der  Zips.  Ähnlich  sind  die  Böeler,  Dittebüller  in 
Schleswig  verspottet  S.  MQUenhoff,  s.  91  f.  Ein  Stadtnotiir  in  Kusmark,  Xantens 
Thomas  Gosler  aus  Holstein  (um  1627),  konnte  diese  Schleswig*achen  Scherze 
kennen  und  den  benachbarten  Keilern,  durch  die  Ähnlichkeit  des  Namens  verleitet, 
angeheftet  haben.  Übrigens  wird  auch  die  Geschichte  aus  der  Eiflergegend  Firme- 
nich III. ,  243,  von  dem  Stier,  der  das  Gras  auf  dem  Backofen  (in  Bela  auf  dem 
Thurme)  abfressen  soll,  mit  einem  Strick  um  den  Hals  hinaufgezogen  und  erwürgt 
wird,  von  den  Belern  erzahlt.  Uber  Erzählungen  ähnlicher  Art  von  Schiltbürgern 
Krihwitiklern  u.  a.  s.  Gödecke  Grundriß  Seite  424.  f.  —  Das  Obige  ist  wol  aus 
Bela,  jedoch  nicht  mit  der  erforderlichen  Strenge  mundartlich  gehalten;  di« 
Schriftsprache  hat  überall  eingewirkt,  ich  unterstreiche  die  bedenklichsten  Formen. 
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gehälden.  der  jäckt»)  &n  di  Be*il  und  häts  flucks  en  magisträt  der- 
zäilt  dasz  en  wald  hailige  v&gel  off  en  be*um  ir  nest  hän.  di  Boiler 
han  glaich8)  a  leiter5)  genom 10)  und  sain  öndäm«)  se  di  Iditer 
derl&ngs  geträgen  hän,  in  wald  gän.  Wi  se  äber  zon  wald  kom, 
hän  se  se  nech  gekont  wattersch  tragen,  bä  »»)  de  beim  hän  vorge- 
hälden.  Die  hacken  izt  alle  beim  aus  und  han  ase'u*)  schfr  en  ganzen, 
wald  vornfcht ')•  Of  di  lazt  «*)  sain  se  baim  beum  änkom  wu  di 
veigel  wären  und  hän  di  l&ter  an  be*um  ofgestellt;  äber  si  war  vil 
zu  kurz,  izt  han  se  di  leiter  ofdi  sait  gelegt  und  sain  einander  off  de 
köpp  gestän  ts)  biß  der  Oberste  es  nest  der  reicht  bat.  wi  der 
eibere  schund  di  hand  neu's  '*)  ausgestreckt  hat,  kraischt  er  far 
lauter  fraid :  „ich  hä  <5)  se  schund  !w  und  der  nfderste,  em  se  am 
boschw  endsten  ««)  zu  sän,  es  hervorgsprong  eips  ,7)  war  es,  dasz  er  se 
schund  hat.  wi  der  underste  waggesprong  es,  sain  alle  einer  offen 
andern  geflugen  und  nond  <*)  der  eibersle  hat  sich  än  a  zwonke 
derwoscht «»)  und  es  hahn21)  geblJben.  Dasz  se  nen  räpper  krtgen, 
schmissen  se  beil  ant2*)  ax  off  nen  un  hän  nen  ganz  zuhäckt.  doch 
es  er  hernächer  runte  gefalln,  wail  man  nen  di  händ  met  a  btil  ab- 
gehackt hat.  si  hän  nen  genum  und  duch  di  leiter  und  sain  m£t  nen 
gän  en  di  stät  Beil. 


i)  VOr  —  Ter  —  s.  die  Anmerkung  13  zur  Pudleiner  Sprachprobe. 

«)  gän,  gegangen.  S.  Leuischauer  Sprachpr.  Anm.  9.  Kleinlomn.  Anm.  3. 

3)  »Ahn,  sehn,  mit  unliörbarem  II  mhd.  sehen;  hingegen  weiter  unten  part.  praet. 
gesSn,  wo  gleichfalls  das  II  unhörbar  ist  (in  der  öst.  Mund,  segn,  gsegn)  aber 
Efür  A  (ein  Fehler  des  Aufieicbners?)  was  aus  mhd.  gesdn  (ja  seibat  gesfn 
Wackern.  I.  773,  7  ein  mnd.  Bruchstück  des  13.  Jhs.)  zu  erküren  wire. 

*)  eseu  und  weiter  unten  aseu.  Dies  ist  nun  fthon  deutlich  eine  Ungenauigkeit  des 
Aufzeichners  (obwol  mir  die  Aufzeichnung  als  „durchaus  zuverlässig"  zugeschickt 
wurde).  In  Mzsf.  sagt  man  asou  oder  aseu  in  Krh.  as u  Smln.  as d.  Plsn.  eso  d  e 
Wlb.  97  zu  mhd.  iesA?  s.  Schm.  III.  176:  pfalz.  uese. 

*)  G<Herchen.  Dies  soll  in  B.  Benennung  einerLercbenart  sein  (?) ,  wodurch  obiges 
doppelsinnig  wird.  Schmeller  führt  II,  82  aus  p.  Abraham  auf:  götl  f.  elster.  Ich 
kenne  nur  den  öster.  Namen  alsterkadl  f.  Elster,  was  eine  deutende  Umstel- 
lung der  Laute  von  ahd.  Akalastra  scheint. 

•)  d  a  r  (d  e  r)  e  r,  s.  Zpst.  Anm.  tS,  Pdl.  17.  A  für  E  weiter  unten  in  Indam.  Tgl. 
Kleinlomn.  12.  Wtb.  48. 

7)  itzern,  vgl.  Kleinlomn.  Anm.  9. 

*)  sain  sind,  glaich,  leiter,  heilige  (mhd.  sin  [conjunct.  Form  für  indic] 
grtch,  leiter,  heilec),  so  hätte  der  Aufzeichner  wol,  nach  Analogie  s.  Leutsch. 
Anm.  3  schreiben  sollen;  er  schrieb  aber  laiter,  hailige,  was  ich  zu  andern 
mir  erlaubte. 

20* 
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')  jiickt,  jagt.  Jagen  biegt  in  solchen  Mundarten,  welche  Tom  nd.  oder  vom  rod. 

beeinflußt  sind,  stark:  du  jagst  etc.  ichjug,  ud.  ich  jöck  nl.  joeg  (spr. 

jüg)  hingegen  abd.  jagota  mhd.  jaget e,  jagte  etc. 
•  °)  geuom,  Wegfall  des  -  EN,  s.  Zpl.  Anm.  9.  Pdl.  Anm.  10. 
ii)  b»  (aus  mhd.  wA,  wo)  denn  Smk.  Anm.  100.  Kleinlomn.  6. 

*')  of  di  laut  (—  auf  die  letzt)  für  zuletzt,  die  letze  ist  mhd.  Ende,  Abschied; 
zeiner  letzte  gehen,  s.  Schm.  II.  529,  könnte  auf  lat.  laetitia  ahd.  Iczzo, 
goth.  latjan  zu  erwägen  siud  erinnern,  wenn  auch  hier  eher  vgl.  Schm.  II.  518, 
531 :  I  e  t  i  t  z  e  I,  1  i  t  z  e  I  etc.  —  Auf  die  letzte  (sc.  Z  e  i  t)  gilt  jetzt  auch 
in  anderen  Mundarten  (neund.  u  p  et  lest),  sowie  überhaupt  letzt  statt  1  e  l  s  t 
für  lest  (aus  le[zijst)  auch  im  Oberdeutschen  durch  das  md.  aus  dem  nd.  ein- 
gedrungen ist. 

l«)  g  est  An,  gestanden  für  gestiegen,  vgl.  Wolfram:  si  habten  sinen  Steg- 
reif: sus  muoser  von  dem  orse  steu  (=  steigen). 

•4)  neu,  nach,  Wegfall  des  II  und  C  II  ist  schon  besprochen.  Nachtr.  30b. 

i*)  h'i,  ich  hübe.  Österreichisch  lälit  das  ß  nie  weg  :  h  ä  b.  hingegen  schweizerisch 
hA.  Stald.  I.  47.  mhd.  (d.  h.  alemannisch)  ich  hin,  md.  lindet  sich  bei  Herbort 
sogar  (3  Mal  reimend)  hü  für  den  Conjunct.,  s.  Fromann  zu  Herb.  3755.  Gr.gr. 
I«.  960. 

»•)  boschwend  geschwind,  bo  —   po  —  für  be  lindet  sich  auch  sonst.  S. 

Kleiulomn.  Anm.  1.  Hier  steht  es  für  ge. 
*7)  öp  ob,  schlesitch  eb.  Weiiih.  dinl.  37  scheint  für  üb  ahd.  ubi    (Versetzung  rou 

ibu  Dativ  von  iba  Zweifel)  zu  stehen, 
i«)  nond,  nur,  auch  in  Kleinlomn.  Stss.  Smln.  Mzsf.  Smk.  87,  99. 
")  iwooke   f.   der  ast.  Etwa  =  zweisei  der  Bedeutung  nach. 
*°)  der  wuscht,  erwischt.  Die  Nebenform  w  ü  s  c  h  c,  w  u  s  c  h  e,  kömmt  schon  mhd. 

vor  mhd.  Wtb.  III.  764. 
»*)  h  A  h  n  hangen.  Das  II  unhörbar,  vgl.  3,  mhd.  bähen  ahd.  h  A  b  a  o. 


Garstvogelsprache. 

Katt  rack  har  as  lapp  *),  ech  gä  der  a  schmatz, 
häber  häber  häber  euch  gald ,  aber  häber  ke*in  häber,  häber 
e"uch  kein  gald. 


l)  lapp,  Neutr.  in  Käsm.  läpp  (nicht  lepp),  Neutr.  Lippe  ist  aus  dem  nd.  einge- 
drungen für  hd.  lefze.  Altfries,    lippa  ist  masc.  vergl.  sebwed.  1  ü  p ,  roaac. 


■ 
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Hopgaard. 

A.  Sonklar  von  Innstädten  theilt  eine  mundartliche  Spracbprobe 
von  da  mit  in  seinen  „Reiseskizzen  aus  den  Alpen  und  Karpathen" 
Seite  146  ff. 

„En  Meteu  2)  hot  dedjfnt »)  *)  Mischkes  Mecheu «)  baim  Gou- 
dainernen  •);  dou  hot  dedjint  ouch  «Sine  ous  Kjfsmark  *)  fer  *) 
a  kechen,  die  hot  deheißen  Kjattusch*).  En  änfäng  (oonfong)  hon 
se  sieh  nond  •)  a  sü  an  deuuckt ')»  a)  dann  hon  se  eins  zü  s  ondere 
de  uacht  »).  of  die  uatzt  *)  hon  se  sich  ouch  dewout.  Arne  8)  a  sü 
lange2)  as  se  dö  wör,  wür  sn  a  sü  gut,  a  sü  frülich.  Wie  se  ofs 
neue  jor  es  anheim  degang,  würem  asü  bang  a  sü  ueid*)!  en  wenter 
hot  er  zu  er  n£ch  dekunt  komm,  en  sommer  hot  er  sich  nafza  *) 
ofdemacht  end  es  dcuufen 2)  bis  ens  10)  Kjismark  zu  6r.  Sn  der  nacht 
um  etibe,  zwdube2)  eser  zu  er  dekom.  Kam  n)  hot  er  mit  er  deret, 
hot  er  schun  demust  he*im  gfn  etc." 

Das  die  Mundart  „verdorben  und  mit  slavischen  Articulationen 
durchsetzt"  sei,  wie  Sonklar  a.  a.  0.  angibt,  das  scheint  nach  dieser 
Probe  nicht  richtig. 

Sonklar  hebt  noch  herror,  als  besonders  bemerkenswert,  die 
„butterweiche"  Aussprache  des  R,  die  ich  Nachtr.  43  zu  schildern 
suchte. 

>)  de  für  ge  zeigt  eine  kindliche  Sprache,  wie  Sicbenbürgisch  zuweilen  tlinkig, 
t  in  zig  für  kl  i  neig,  tlidchen  für  Kleidchen.  Fromm,  V.  368.  Hennebergisch 
tle  klein,  tIAdle,  Kleidchen,  tlipperlle,  klipperklcin,  tann,  kann.  Fromm. 
II.  497.  Ferner  tuck.  guck,  vgl.  oben  S.  288,  troß,  treif,  groll,  greif,  daselbst 
408.  Auch  in  Obersachsen  hört  man  tleieb,  gleich.  Ähnlich  tl  und  tn  für  gl  und 
gn  am  Mittelmain,  Oberisar,  Oberinn,  Rottal,  Uz,  Schmell.  §.  47;!.  In  Hiiufler's 
Sprachkarte  finde  ich  noch  bemerkt ,  daß  man  im  Lcitmeritzer  Kreise  d  für  g 
höre.  —  degang  zeigt,  daß  das  anlautende  g  in  der  Stanimsylbe  bleibt;  das 
Nachtrag  43 b  angeführte  de  ~-  dang  scheint  demnach  unrichtig. 

')  Das  L  scheint  überall  im  An-,  In-  und  Auslaut  zum  Vocal  U  geworden.  Mecheu 
Michel,  goud,  w  o  u  t,  Gold,  wollt,  deuuckt,  uatzt,  uacht,  gelugt,  letzt, 
lacht ;  dies  sind  Beispiele ,  so  auffallend  ,  daß  man  die  Verwandlung  aller  L  für 
möglich  ^iilt.  su  lauge  sieht  unwahrscheinlich  aus  neben  di  uaUt;  es  soll 
wol  auch  sü  uange  heißeu.  frülich  für  früuich  könnte  bei  alledem  stehn. 
da  hier  das  L  den  Anlaut  einer  tonlosen  ßildungssilbe  bildet  und  in  diesem  Kalle 
vielleicht  «reuiger  der  Erweichung  uuterliegt.  —  Der  Ührrgang  des  L  in  U  er- 
scheint bei  Niederländern  (Grcuznachbarn  der  Franzoseu)  und  Süitslaven  (Grenz- 
uachbarn  der  Italiener)  im  In-  und  Auslaut.  Gr.  G.  I».  S.  Seite  319  f.  im  sehle- 
sischen  Weiub.   Dial.  ü6.  Fromm.   II.   SOü.    Im  Anlaut  ist    die   Erscheinung  wol 
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unerhört  und  erinnert  nur  an  halbwegs  Ähnliches  im  Schwedischen,  wo  Ij  ni  = 
jns  klingt,  also  L  im  Anlaut  wegfallt ,  oder  j  a  1 1 1  in  D.  Praben  =  herz,  wo 
das  b  vom  Vocal  verschlangen  wird. 
s)  goudainerne,  der  Pfarrer,  halte  ich  für  ein  erweitertes  goldaine  mbd. 
der  guldlne.'der  goldene.    Durch  mundartlicheu  Misbraucb  ist  an  die  nicht 
mehr  verstandene  Adjectivendung  —  a  i  n ,  eine  weitere  (uud  »war  gleichfalls 
aus  einem  verirrten  Sprachgefühl  eutsprossene)  adjectivische  Endung  —  ern  an- 
gehängt worden  (wie  in  beinern,  steinern)  und  so  entstand  dies  gol- 
d  e n  e  r  n  e.  Vielleicht  ergibt  sich  für  die,  die  mit  den  Localverhältnissen  von 
Hopgaard  näher  bekannt  sind,  eine  Erklärung,  wie  es  gekommen,  daß  dort  der 
Pfarrer  der  goldene  genannt  wird.  Vgl.  di  u  guldJn  ndne,  diu  guldin  messe 
Schroelt.  II.,  34. 

*)  Kjtsmark,  dedjtnt,  Kjattusch,  zeigen  eine  Art  der  Präjotierung,  die  auf 
die  an  das  altnordische  erinnernden  Gesetze,  die  den  Nachtr.  33  f.  angeführten 
Fallen  zu  Grunde  liegen,  nicht  zurückzuführen  sind. 

»)  Ter  a,  für  eine  =  statt  einer,  findet  sich  auch  sonst  in  der  Zips. 

•)  nont,  nur,  findet  sich  auch  in  Bela,  Kl.  Lomnitz  und  in  den  Gründen.  S.  Schmöln 
kaltbe.  Anm.  87.99. 

7)  lucken,  lugen,  ist  in  der  Zips  und  in  den  Gründen  allgemein.  S.  Wtb.  78b. 
■)  ame,  aber  —  aberne?  Vgl.  frailichtnn. 

*)  naffza,  hernach,  wie  offa.  aus  anfangen.  Nachtr.  43a  aus:  anzufangen. 
*o)  Kes  ma  r  k  ist  Neutrum. 
*»)  kirn,  kaum  hat  österreichisch.  Vocalstand. 

")  gln,  geben,  so  auch  schles.  ^«inb.  Dial.  43  md.  Schmell.  §■  208. 
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II.  DIE  GRÜNDENER  MUNDART. 

Die  vorzüglich  bergbautreibenden  Gegenden  der  Zips  werden 
daselbst  die  Gründe*),  als  Landschaft  mit  einem  gemeinsamen 
Namen  in  den  Gründen  bezeichnet,  s.  Wtb.  56b;  Yon  letzterem 
Dativ  das  Substantiv  der  Gründener,  d.  i.  der  in  den  Gründen 
wohnende.  Die  Mundart  des  Gründener  unterscheidet  sich  merklich 
von  der  der  übrigen  Zips  (desZipser  Oberlandes,  des  Garstvogeldia- 
.  lekts,  des  Zipser  Niederlandes  und  der  Städte  Leutschau ,  Neudorf 
und  Umgebung),  wenn  auch  nicht  so  wesentlich  als  bisher  ange- 
nommen wurde**). 

Es  sei  daher  gestattet,  die  Mundart  der  in  Klammer  bezeichneten 
Gegenden  zum  Unterschiede  von  der  in  den  Gründen  gesprochenen, 
ausnahmsweise  die  Zipser  Mundart  (nicht  Zipser  Dialekt,  so 
nenne  ich  lieber  mit  einem  Gesammtnamen  alle  Mundarten  des  ungri- 
schen  Berglandes)  zu  nennen,  so  wie  der  Sprachgebrauch  in  der 
Zips  auch  gründner isch  und  zipserisch  unterscheidet.  Ein 
Zipser  belehrte  mich:  „die  Wagendrüsseler  sind  Gründner,  spre- 
chen aber  wegen  ihres  Verkehres  mit  der  Zips  mehr  zipserisch. 
Ktompach,  nahe  zu  Wallendorf,  spricht  schon  ganz  zipserisch.  Das 
echte  gründnerisch  findet  sich  in  den  Orten:  Schmölnitz, 
Schwedler,  Stooß,  Einsidel,  Göinitz;  aber  auch  in  Metzenseifen  und 
Dopschau ,  die  zwar  benachbart  sind  (die  Stooßer  besuchen  die 
Märkte  von  Metzenseifen),  aber  nicht  mehr  zur  Zips  gehören***). 


*)  Üer  Grund,  das  Seitentbal  an  Hauptthfilern,  ist  ein  auch  im  Salzburgischeu  übli- 
cher Ausdruck.  Schmell.  II.  113;  in  der  Schweiz  wird  gruud  und  grat  ab 
Gegensatz  gebraucht,  wie  Berg  und  Thal.  Stalder  I.  485.  In  der  Zips  heißen 
die  Seitenthäler  an  der  Kunuert  (1209  noch  lateiu.  Conrada  germanice  Chun- 
nerth.  Wagn.  I.  318,  394)  oder  Kundert  (niadjar.  Hernad),  dem  gegen  Kaschau 
/.u  fließenden  Flnße :  die  Gründe. 

*•)  S.  Wtbch.  13,  wo  aus  der  Ethnogr.  der  Österreich.  Monarchie  von  Freih.  v. 
Czoernig  die  Ansicht  angeführt  ist,  daü  die  Zipser  westfälisches  Niederdeutsch, 
die  Gründner  Oberdeutsch  sprechen;  Beider  Sprachen  aber  sind  Mitteldeutsch. 

'**)  „Die  Gründener  Mundart  wird  namentlich  iu  den  bergbauenden  Orten  (der  Zips) 
gesprochen  die  zu  dem  S  o  h  m  ö  I  u  i  t  ze  r  Oberamt  gehören,  das  sind  Schmölnitz, 
Einsidel,  Göinitz,  Krumpach,  Wageudrüital,  Metzenseifen."  Korabinsky  680. 
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Das  Gründener  Deutsch  wird  dem  Zipser  besonders  auffällig 
durch  die  Verwandlung  des  W  in  B  (durchaus  im  Anlaut)  und  durch 
ein  stärkeres  Beigemisch  von  österreichischer  Mundart,  der  hier 
im  Durchschnitt  nahezu  ein  Drittel  des  Wortvorrats  und  anderer 
mundartlicher  Erscheinungen  zufällt.  Dies  letztere,  so  wie  die  Ver- 
wandlung des  W  in  B  haben  die  Gründener  mit  den  Krickerhäuer- 
orten  gemein;  die  auffallende  Verwandlung  des  F  in  W  bei  den 
Krickerhäuern  kennen  die  Gründener  nicht.  Die  Verwantschaft  der 
Gröndener  und  Krickerhäuerorte  erklärt  sich  daraus,  daß  beide  von 
den  Bergstädten  aus  bevölkert  sind;  das  W  für  F  hat  vielleicht  eine 
Zuwanderung  (aus  Krain?)  zugebracht,  die  nach  den  Gründen 
nicht  gekommen  ist. 

Wenn  man  den  Stand  der  Vocale  ins  Auge  faßt,  so  theilen  sich 
die  Gröndener  Mundarten  in  solche,  in  denen  das  A  vorherrscht 
(Metzenseifen)  und  die  der  Sprache  des  Ortes  Kricker  hau  selbst 
näher  stehn,und  in  solche,  in  denen  das  E  vorherrscht  (Dopschau)  *) 
und  der  Sprache  des  Krickerhäuer  Ortes  Deutsch-Praben  und  der 
Zips  näher  stehn.  Die  Siebenbürger  Sachsen  wollen  finden,  daß  die 
Mundart  des  Burzenlandes  in  Siebenbürgen  der  Zipser  Mundart 
am  nächsten  steht;  das  lasse  ich  dahin  gestellt  sein,  bemerke  nur, 
daß  die  starke  Neigung,  das  W  in  B  zu  verwandeln,  die  Mundart 
im  Burzenlande  der  Gründener  und  Krickerhäuer  Mundart  näher 
bringt. 

Sonst  sind  die  Laute  der  Siebenbürger  Sachsen  von  denen  der 
Mundarten  des  ungrischen  Berglandes  heutzutage  wol  schon  sehr 
verschieden.  Ich  möchte  die  ersteren  in  Rücksicht  auf  ihre  ungetrübte 
Eigentümlichkeit  mit  starkem  ungefälschtem  Wein  vergleichen, 
wogegen  die  letzteren  zum  Theil  mit  anderm  Wein  stark  gemischt, 
zum  Theil  gewässert  erscheinen.  Das  gemeinsame  beruht  auf  Eigen- 
tümlichkeiten des  Ausdruckes  und  auf  jener  eigenen  Färbung  der 
Sprache,  die  sich  noch  zeigt,  wenn  Zipser,  Gründner,  Bergstädter 
(Schemnitzer,  Kremnitzer),  Krickerhäuer  (auch  deutsche  Galizier, 
österreichische  Schlesier)  die  Schriftsprache  reden. 

Ein  näherer  Zusammenhang  zwischen  Dopschau  und  Deutsch- 
Pilsen  ist  Nachtr.  49  vermutet  worden.  Vgl.Czörnig  a.  a.  0.  II.,  200. 


•)  Dopscliau  scheint  1326  von  Rani»  (Schemni(z)  aus  colonisiert  und  mit  Knrpfener 
Recht  begabt  wonlen  zu  sein.  Wagner  Anal.  Socy-  f. 
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Die  Colonisierung  der  Gründe  geschah  wo!  von  den  Berg- 
stfidten  her,  im  XIV.  Jahrhundert.  1332  erbaute  König  Robert 
Schmölnitz,  urkundlich  Smuln  uch-bn  nia  *).  Der  erste  Theil  des 
Namens  röhrt  von  dem  Fiüßchen  her,  das  schon  1 243  Sumuln  u  k, 
so  wie  die  Gölnitz  (das  Fiüßchen)  Gylnuch,  Gulnuch,  Gul- 
nych  heißt.  Fejer  IV.  I.  290.  XI,  403  f.  ubi  Sumulnuk  cadit  in 
Gulnuch.  Einside)  (Eremitae)  ward  1338  den  SchmÖlnitzern  ge- 
schenkt; desgleichen  Stellbach  1353  (es  heißt  1344  noch  s.  Wag- 
ner Anal.  Scep.  I.  204 ,  in  vulgari  lassyu  patak  in  theutonico  Stil- 
bach =  d.  i.  der  stille  Bach);  Wagendrüßel  (W  agendruzel)  und 
terra  Mülbach  hatten  von  Ladislaus  IV.  dem  Rumänen  (1272— 
1290)  dieZipser  Freiheiten  erhalten,  wie  aus  einer  spätem 
Bestätigungsurkunde  von  1358  (Fej.  IX.  11.  678  f.)  hervorgeht. 

Gölnitz  (Gylnuchbania;  zum  Jahr  1280  findet  sich  bei  Rey- 
naldus  **)  Gviylnychbana  Wagn.  I,  193)  genoß  für  sich  und 
sieben  umliegende  Orte  ein  Privilegium  von  Ludwig  dem  Großen. 
Fejer  IX,  IV.  564. 

Metzenseifen  wird  zuerst  1376  genannt.  Czörnig  II.  198,  dann 
1399,  Fejer  X.  II.  652  f.,  wo  es  Meczenzeff  und  Meczen- 
zeffen  heißt.  Letzteres  enthält  wol  die  rechte  Form,  und  ist  zu 
lesen  Metzensßfen  für  Metzensifen  (die  Form  slfe  kommt 
in  unseren  Gegenden  auch  noch  vor,  z.B.  1284:  a  rivo  qui  cochen- 
sffe  dicitur  s.  Kalchelmann  II.  150). 

[Anmerkung  über  das  slavische  Wort  baue,  madjarisch 
b  ä  n  y  a. 

Das  Wort  bänya  bedeutet  madjarisch:  die  Grube,  besonders 
das  Bergwerk,  und  wenn  nun  die  deutschen  Bergorte  Schmölnitz, 
Gölnitz,  Kremnitz,  Schemnitz  u.  s.  w.  Szomolnok bänya,  Gölnicz- 
b  ä  n  y  a,  Körmöczb  a  n  y  a,  Selrneczb  ä  n  y  a  heißen,  so  scheint  das  ganz 
natürlich,  als  ob  man  im  Deutschen  sagte:  Bergwerk  an  dem  Fiüß- 
chen Schmölnitz,  Gölnitz,  Schemnitz  etc.  oder  Kremnitzgrube, 
Schmölnitzgrube  u.  s.  w. 

Anders  stellt  sich  die  Sache,  wenn  man  nach  dem  Ursprung 
des  Wortes  fragt,  das  zunächst  slavisch  baue  heißt,  in  allen 
slavischen  Mundarten  verschiedenartige  Gefäße  bezeichnet,  und  — 

•)  1338;  Smulnuch-  und  Sumulnuch-banya  undGylnuch-banya.  Wagner  Anal.  Scep.  203. 
*')  lu  einer  Urkunde  von  1284  heißt  es  ähnlich  Hckul  civi»  (JuilnichbaniA 
(„Gwylnierbania«),   was  die  Form  Quiluicb  (QuellAnaha  ?)  bestätigt. 
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nach  einer  gutigen  Belehrung  des  Herrn  Professors  Miklosich  — 
nicht  slarisch,  sondern  auf  das  deutsche  Wort  wanne  lat.  ran- 
nus  zurückzuführen  ist.  Bergwerk  bedeutet  es  nur  in  Ungern, 
und  diese  auffallende  Erscheinung  trifft  nun  mit  einer  zweiten 
zusammen,  die  eine  die  andere  stützen.  Schemnitz,  der  älteste 
Bergort  Ungerns,  hieß  vor  dem  Einfall  der  Tataren  wahrscheinlich 
nur  Wania  (nach  ungrischer  Aussprache  vergröbert  Bania)#), 
wenigstens  ist  nur  dieser  Name  für  die  Älteste  Zeit  beglaubigt.  Der 
Name  Sebnitz  (bei  Kachelmann  I.  3.  76  :  1352  civitas  de  Sebenich 
vocata.  1408  auz  der  Schebnitz) ,  Schemnitz,  ist  wol  durch  neue 
Einwanderer  nach  der  Verwüstung  der  Stadt  durch  die  Tataren 
aufgekommen;  vgl.  z.  B.  Sebnitz  an  der  Sebnitz  im  Meissnerlande. 

Wenn  nun  ein  neugegründeter  Bergort  einen  Namen  erhält, 
der  mit  dem  Namen  Wania  oder  Bania  zusammengesetzt  ist  —  wie 
Schmülnitz :  Smulnuch  bania —  und  im  madjarischen  ist  das  bei  den 
Namen  vieler  Bergorte  der  Fall  —  so  heißt  das  so  viel,  daß  der  Ort 
ein  anderes  Schemnitz  genannt  wird ,  wie  Auswanderer  den  Namen 
ihrer  Heimat  oft  auf  eine  neue  Ansiedlung  übertragen;  der  bei 
Schmölnitz,  Gölnitz  beigesetzte  Name  (Smulnuch,  Gulnuch)  be- 
zeichnet ohnehin  ursprünglich  bloß  dasFlüßchen,  an  dem  das  neue 
Wania  gegründet  ist.  Smulnuch-bania  wäre  also  ein  Wania  an  der 
Schmölnitz,  wie  man  sagt  Halle  an  der  Saale,  Frankfurt  am  Main, 
Neustadt  an  der  Orla. 


♦)  „prisca  aetatc  Bana  (uomen  urbis  est),  cives  Banenses  adpellabantur,  dum  Sebe- 
nicia  primum,  Schemniziura  postea."  Bei  notit.  IV.  565  f.  Er  citiert  darauf  eine 
Urkunde  von  1275,  wo  die  Stadt  Wim,  die  Bewohner  Banenses  heißen.  Auf 
einer  alten  Mauerinsclirift  io  Scherauitz  heißt  es:  Si-hebuiU,  die  zuvor  Bana 
geheißen.  Bei.  a.  a.  Ö.  (iermauorum  ore  Wana  sagt  Bei  in  Bezug  auf  die  Ver- 
schiedenheit des  Anlauts.  Iii  einer  Urkunde  Bela  des  IV.  (1235 — 1270)  Fejer  IV, 
111,546  (aus  dem  Original  abgedruckt)  heißt  es  W  a  n  i  a.  In  einer 
von  1217  Fejer  III.  I.  205,  freilich  wieder  Bann  (wenn  der  Abdruck  verläßlich 
ist;  die  neue  ungr.  Wortform  hat  so  vielfach  FejeVs  Abdrücke  beeinflußt). 
1239  erscheint  Girardus  plebanus  de  B  a  n  y  a ,  Wagner  Anal.  Scep.  I.  293. 
Madjarisch  B  für  deutsches  W  kömmt  sonst  auch  vor:  bog  n  Ar,  Wagner 
(mhd.  wagen«?  re ,  ahd.  waguiiiiri)  ;  baj  gotb.  vai  wehe;  bilikum:  willkom; 
bintljo  t„bingy6")  wiiitriibe;  bükÖny,  wicke  u.  a.  Die  rein  ahd.  Form  Wania 
um  1250  roüste  allerdings  befremden,  wenn  man  in  Ungern  nicht  annehmen 
dürfte,  daß  solche  Formen  im  Uugrischen  ,  Slavischen  ,  Lateinischen  oft  länger 
fortleben,  als  in  der  Ursprache,  vgl.  Uonrada  germanice  Chunerth  um  das  Jabr 
1299,  oben  Seite  297.  So  lebt  das  mittelhochdeutsche  hAhsere  der  henker,  im 
madjarischen  hoher  (geschrieben  höher),  das  mhd.  titbe,  die  Taube,  in 
dem  Lockruf  mit  dem  der  Magyar  die  Taube  ruft:  tu  hü  u.  dgl.  m.,  heute  noch  fort. 
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Ich  glaube  kaum ,  daß  je  ein  anderer  ungrischer  Bergort  Wania 
oder  ungrisch  Bania  ohne  Zusatz  genannt  wurde*);  dies  ist 
ausschließlich  der  alte  Name  vo n  Schemnitz ,  worin  mir 
allein  schon  der  Beweis  für  die  Richtigkeit  meiner  Annahme  zu  liegen 
scheint.  —  Und  so  muß  denn  wol  angenommen  werden,  daß  dieser 
Name,  den  viele  ungrischen  Bergorte  in  ungrischer  Sprache  mit 
einem  die  örtlichkeit  bezeichnenden  Zusatz  annehmen,  endlich  für 
den  Begriff  eines  Bergwerkes  überhaupt  verwendet  wurde.  Im  Slova- 
kischen  lehnte  sich  das  Wort  an  das  vorhandene  Fremdwort  baue 
an,  das  eine  Wanne  bedeutete,  nun  aber  in  Ungern  zur  Bedeutung  • 
n  „Grube-,  „Bergwerk"  modificiert  wurde.  Der  alte  Name  Wania 
scheint  aber  ein  deutsches  Wort,  und  flndet  sich  in  alter  Zeit  in  den- 
selben Gegenden  am  Rhein,  wo  die  ersten  Ansiedler  der  Bergstädte, 
der  Zips  und  Siebenbürgens  her  sind,  als  Bestandtheil  von  Orts- 
namen. —  Die  ahd.  Form  Wania,  Wanja  erscheint  in  dem  Namen 
Wanienhüsen  (um  das  Jahr  776,  siehe  Förstemann  Ortsnamen 
1473  f.  aus  Monum.  boica),  dessen  Örtlichkeit  ich  wo!  nicht  ange- 
ben kann,  aber  das  spätere  Wanna  findet  sich  1072  in  zwei  Orts- 
namen auf  dem  Hundsrück,  in  Wannenbach  und  Wanne  n-w  1 1  ä  r  i, 
s.  Förstemann  a.  a.  0.  (neben  vielen  Wanesbacb,  Wanesheim,  Wa- 
nesdorf,  Weningoa,  die  ich  aber  von  den  mit  wanja,  wanna  zu- 
sammengesetzten Namen  trennen  möchte) ,  was  eber  zu  der  Ablaut- 
reihe got.  vinja  paseuum,  agls.  vunjan  habitare,  altnord.  van  de- 
fectus  u.s.w.  anzureihen  sein  wird,  als  zu  wanne,  tat.  vannus.j 

Leider  ist  Schemnitz,  die  alte  Wanja,  der  Hauptort  unter  den 
ungrischen  Bergstädten,  sehr  zurückgegangen  in  neuerer  Zeit  und 
fristet  beinahe  nur  ein  künstliches  Leben,  das  gröstentheils  durch 
nicht  eingeborne  Beamte,  Professoren,  Akademiker  u.  s.  w.  hervor- 
gerufen wird.  Die  eingebornen  Gewerken  sind  lange  nicht  mehr 
maßgebend,  die  umwohnenden  Slaven  drängen  in  die  Stadt  herein 
und  repräsentieren  das  Volksleben  in  den  unteren  Gassen.  Von  der 
Schemnitzer  Sprache,  die  uns  so  wichtig  sein  müste,  wenn  sie  in 
alter  ursprünglicher  Fülle  einer  selbständigen  Mundart  als  die 
Stammmutter  der  Gründener  Mundarten  noch  lebte,  läßt  sich  nicht 
viel  sagen.  Daß  Trümmer  davon  in  der  Mundart  der  Kremnitzer, 
„Häudörfler"  und  Gründener  leben,  ist  gewiss. 


•)  Siehe  das  nachfolgende  Wortrerseicbnis  unter  Wania 
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Es  sind  diese  Ortschaften  meist  von  den  Bergstädten  aus  colo- 
nisiert,  und  ist  ihre  Sprache  auch  wirklich  mit  der  der  Bergstädte 
so  übereinstimmend,  daß  letztere  eben  nur  vereinzelt  enthalt,  was 
erstere  vollständig  und  im  Zusammenhang  nachweisen. 

Statt  zusammenhängender  Proben  der  lebenden  Schemnitzer 
Sprache  möge  daher  nachfolgendes  Wortverzeichnis  aus  Schemnitzer 
Schriften  meist  älterer  Zeit  dienen.  Es  sind  Wörter  aus  dem  Schem- 
nitzer Stadt-  und  Bergrecht  (nach  den  beiden  gedruckten  Ausgaben, 
die  das  Quellenverzeichnis  angibt);  ferner  einzelnes  aus  dem  Schem- 
nitzer Stadtarchiv  von  Kachelmann  in  seiner  Geschichte  der  Berg- 
städte mitgetheilt.  Dieser  begabte  und  belesene  Mann  konnte  mit* 
seinem  Werke  leider  nicht  durchdringen,  weil  es  ihm  nicht  möglich 
war,  den  reichen  Stoff,  den  er  gesammelt  (und  filr  sich  wol 
auch  beherrscht),  so  zu  verarbeiten,  daß  auch  anderen  damit  ge- 
dient ist.  Wie  er  aber  lebt  und  webt  in  seinen  Schemnitzer  Urkun- 
den und  in  seiner  Bergmannssprache,  so  muste  auch  sein  Stil  — 
an  dem  sonst  nicht  leicht  Jemand  Geschmack  finden  dürfte  —  recht 
erzhaltig  werden  für  den,  der  die  Schemnitzer  Sprechweise  sucht. 
Ich  habe  daher  auch  Eigentümlichkeiten  seiner  Ausdrucksweise  ver- 
zeichnet. —  In  Korabinsky's  geographischem  Wörterbuche  von 
Ungern  ist  unter  Schmölnitz  ein  ausfuhrlicher  Aufsatz  über  den 
dortigen  Bergbau  enthalten,  der  so  die  Schmölnitzer  Bergmanns- 
sprache wiedergibt ,  daß  man  über  seinen  localen  Ursprung  nicht 
zweifeln  darf;  er  findet  sich  hier  gleichfalls  citiert.  —  Manches  er- 
innerte mich  wieder  an  die  Zipser  willekur,  und  wenn  ich  daraus 
nun  einige  bemerkenswerte  Stellen  eingereiht  habe,  so  steht  überall 
die  Quelle  dabei  und  ist  nicht  zu  besorgen,  daß  sie,  indem  sie 
streng  genommen  nicht  bergstädtisch  sind,  Verwirrung  bereiten. 

Es  wird  in  diesem  Wortverzeichnis  bedeutsam  erscheinen, 
wenn  unter  dem  Artikel  Tische,  der  Theissfluß  (der  lat.  Tiscia 
heißt,  nicht  Tibiscus  =  Temesch  s.  d.  W.),  sich  ergibt,  daß  der 
Schemnitzer  Sladtrichter  einen  Mörder  verbannen  konnte  aus  allen 
Bergstädten  bis  an  die  Theiss;  was  demnach  auf  einen  innigen  Zu- 
sammenhang der  ungrischen  ßergstädte  hindeutet.  Wie  das  in  das 
Slavische  übergegangene  Wort  handel,  d.  i.  Bergbau,  von  jeher 
als  ein  den  Deutschen  bezeichnendes  Wort  in  diesen  Gegenden  an- 
gesehen ward.  Wie  die  unter  a*  ch  vart,  gotteswec,  reinfart 
(rfnvart)  üblich  gewesenen  Wallfahrten  nach  Köln  und  Aachen 
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einen  alten  Zug  nach  der  ursprünglichen  Heimat  verraten,  wie 
aber  auch  eine  Erinnerung  an  das  Meer,  dem  die  ersten  Ansiedler 
der  ßergstädte,  der  Zips  und  Siebenbürgens  einst  am  Rheine  sich 
näher  fühlten,  noch  durchschimmert.  Siehe  m  e  r.   Wie  eine  in 
Siebenbürgen  und  hier  bemerkbare  Beimischung  von  niederlän- 
dischem Elemente  (Piandrenses  et  Teutonici)  sich  noch  verrät  in 
der  hin  und  wieder  auftauchenden  Schreibung  des  Z  im  Anlaut  und 
Inlaut  für  S  (zo:  sö,  zol:  soll,  waze:  base)  u.  a.,  wie  sich  aus 
dem  älteren  Deutsch  des  ungrischen  Berglandes  auch  madjarische 
Worter  erklären,  s.  höuer,  reif,  zeche,  wie  auch  das  madja- 
rische zum  Theil  auf  das  Deutsche  zurückgewirkt  hat,  s.  birsche; 
wie  Eigentümlichkeiten  der  älteren  Kechtssprache  der  Bergstädte, 
mit  denen  der  Zipser  Reehtssprache  übereinstimmen,  s.  camper- 
wunde; wie  endlich  die  gegenwärtigen  Mundarten  des  ungri- 
schen Berglandes   viele  ihrer  Eigenheiten  auch  in    der  älteren 
Sprache  dieser  Gegenden  zeigen,  siehe  envor,  vorändern, 
k  e  gen  (unter  gegen),  glöuben,  keufen,  kein  man,  leuken, 
lae^e,  lahter,  leinaker,  lehen,  schi cht,  schramm,  sffe, 
snürche,  sitmendic  u.  a. 


Wortverzeichnis 

aus  der  ungrischen  Bergmannssprache  älterer  und  neuerer  Zeit*). 

Abkürzungen:  anal,  scepus.  =  Analecta  Scepusü  sacri  et 
profani  collegit  Carol.  Wagner  Vienna  1774.  3  Bände.  —  Cod. 
germ.  mon.  =  Codex  germa nie us  monacensis.  Auszüge  aus 
Münchner  Codd.  von  der  Hand  Schmeller's,  die  ich  benutzen  konnte.  — 
Kchlm.  =  Geschichte  der  ungrischen  Bergstädte  von  Johann  Kachel- 
mann, 2  Bände,  Schemnitz  1853,  1855.  —  Korabinsky  =  Korabinsky 
geographisch-historischer  Lexikon  von  Ungern.   Presburg  1786.  — 

*)  Die  mbd.  (eigentlich  mittelmitteldeutschen:)  Quellen  entnommenen  Wörter  sind 
in  mhd.,  die  nur  in  nbd.  Quellen  vorkommenden  in  nhd.  Schreibung  aufgeführt. 
Die  emteren  fehlen  der  Mehrzahl  nach  im  mhd.  Wörterbach;  die  wenigen 
Wörter,  die  schon  dort  angeführt  sind,  wurden  hier  als  bezeichnend  für  die  Mundart 
aufgenommen.  —  Das  Maerevom  Feldbauer  das  Pfeiffer  Germania  I,  346— 3S6 
mittheilte,  gehört  der  Mundart  nach  zu  uusereu  Mundarten  und  i*C  vielleicht  in  deu 
ungrischen  Bergstädten  entstanden,  vgl  Vers  60-61;  daz  man  begiunet  dA  von 
sagen  xuo  Vriberc  unt  zuo  Ungern. 
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M.  v.  F.  =  M»re  vom  Feldbauer  s.  die  Anmerkung  der  vorher- 
gehenden Seite.  —  Nachtr.  =  Nachtrag  zum  Wörterbuch  der  deut- 
schen Mundarten  des  ungrischen  Berglandes  von  K.  J.  Schröer.  Wien 
1859.  Gerold.  — Ofner  Stadtr.  ==  Ofner  Stadtrecht  von  1244  —  1421 
herausgegeben  vonMichnay  und  Lichner.  Presburg  1844.  — Schemn. 
str.  =  Schemnitzer  Stadtrecht,  abgedruckt  bei  Kachelmann  a.  a.  O. 
und  durch  Wenzel  in  den  Wiener  Jahrbüchern  der  Literatur,  Band 
104.  —  Schemn.  br.  =  Schemnitzer  Bergrecht,  ebendaselbst. — 
Schwartner  de  scultet.  =  M.  Schwartner's  de  scultetiis.  Budae  1815. 
—  vocab.  1420  =  Latein,  deutsches  vocabular  von  1420,  herausg. 
von  Schröer  Presburg  1859. — Wenzel,  siehe  Schemn.  str.—  Wtb.  = 
Mein  Beitrag  zu  einem  Wörterbuch  der  Mundarten  des  ungrischen 
Berglandes.  —  Z.  w.  oder  Zips.  willek.  =  Zipser  willekur  in  der 
schon  angeführten  Ausgabe  des  Ofner  Stadtrechts  abgedruckt. 

Außerdem  werden  die  Sammlungen  bergmänn.  Ausdrucke  von 
Gätzschmann.  Freiberg  1859  uud  von  Scheuchenstuel,  Wien  1856, 
citiert. 


abtreiben.  Blei  durch  Feuer  vom  Silber  scheiden,  »mögen  sie 
das  Blei  fürges  ch  lagen ,  geschiden,  angefrischt 
und  abgetriben  haben".  Kachelm.  II.  171. 

ächvart  f.  Bußfahrt  nach  Aachen  als  Strafe.  S.  Nachtr.  15*;  im 
Schemnitzer  Stadtbuche  zum  Jahre  13? 7  erwähnt.  Der  ev.  Pfarrer 
Peter  Bornemisza  (schrieb  vor  1582  seine  enekek:  Gesänge) 
sagt:  „mit  futunk  Römaba,  böldog  aszonyhoz  Colo- 
niaba" 

„was  laufen  wir  nach  Rom,  zur  lieben  Frauen  nach  Köln  ? 

„onnat  a  nagy  A'gba  ? 

„von  da  in  das  große  Aachen  —  —  ? 

Als  ob  selbst  in  der  protestantischen  Welt  die  Sitte  solcher 
betevarten  und  buozvarten  noch  angedauert  hätte;  obige 
tVorte,  in  einer  Zeit,  die  der  Trennung  der  Kirche  so  nahe  steht, 
können  übrigens  wol  direct  auf  das  katholische  Publicum  ge- 
meint sein.  Der  ächv  arten  gedenkt  auch  Schmell.  I.,  566  unter 
kirchfart. 

aneval.  m.  Was  einem  erblich  zufallt.  Welcher  frouwen  weisen 
von  irem  manne  bliben  und  er  oder  sie  vorendert 
•  ich  wider  und  die  weisen  alsö  junc  waeren  und  un- 
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Tornunftic  sind,  daz  sie  iren  anfal  nicht  verwesen 
mögen.  Zips.  willek.  17. 

anfrischen.  Die  glätte  s.  d.  zu  Blei  machen,  siehe  abtreiben. 

anherre  m.  Der  großvater  (Zips  willek.  9)  in  D.  Pilsen  noch  an  he, 
m.  s.  Wtb.  301'  toc  1420 :  abauus  der  anherre. 

anelonfen,  einen :  ihn  uberfallen.  A  n  1  ö  u  f  e  r,  der  einen  Anfall  ausübt. 
—  Wer  den  andern  anloufet  —  daz  sich  der  wert  und 
denanlöufer  ze  tdde  siecht  und  bewaeret  daz  man 
in  angeloffen  hat.  Schemn.  str.  27. 

ane  wc r den ,  verkaufen,  „daz  tarf  er  nit  verkoufe n  noch  an- 
werten an  siner  hus  frouwen  willen.  Schemn.  str.  2.  Vgl. 
Sehmell.  IV,  146. 

aschhert  stm.  der  Asehenherd  zum  Abtreiben  (s.d.)  des  Silbers 
s.  Gr.  Wtb.  I,  383.  So  lese  ich  in  M.  v.  F.  Vers  239:  asch- 
herde  für  a  scher  de. 

aufschneiden.  „Die  Bergrechnung  pflegte  auf  (achter  -  langen 
Stäben  einer  der  Aufseher  aufzuschneiden",  daher  „der  Aufschnei- 
der." Kachelra.  II.  171. 

aus  längen,  ein  Erzlager  der  Länge  nach  ausbeuten.  Kachelm.  II.  172. 

ausrichten,  ein  Bergwerk  offnen,  für  den  Betrieb  herrichten,  das 
Lager  in  seinem  Umfang  bloßlegen.  Kachelm.  II.  170. 

belegung  f.  Zutheilung  ton  Arbeitskräften  für  ein  Grubenwerk.  ein- 
männische  belegung.  Kchlm.  II.  17S. 

bereden  sich:  rechtfertigen.  Wil  si»h  der  beklagte  des  be- 
reden. Sch.  str.  39. 

berghandel,  m.  Bergwerk,  Bergbauarbeit.  „(Gott)  deraufberg- 
läuftige  (s.d.)Weise  rede  und  allerlei  Gezähe  (s.d.) und 
Arbeit  des  schmelzens,  treibens  (s.getribe)  waschens 
und  vieler  anderer  Berghändel  gedenke.aKchlm.  II.  171. 

bergläuftig,  in  der  Bergmannssprache  üblich;  s.  Berghandel, 
best  an:  betreten,  verurtheilen,  mit  etwas  verfallen.  Sö  ist  er  be- 
standen mit  der  hant  (seine  Hand  ist  der  Strafe  verfallen,  er 
verliert  die  Hand)  oder  er  Idse  sie  mit  z£hen  marc.  Sch- 
str.  39.  Der  den  frid  brich  et  —  der  ist  bestanden  mit 
sinem  hals.  Sch.  str.  33. 

beuzen  (bö  uzan,  buzan,  buzen  ahd.  mhd.  — Kein.  nh.  deutsches 
b außen  Gr.  gr.  III,  263)  außerhalb.  In  dem  lande  oder 
beüzenlande.  Zips.  willek.  36.  Vgl.  he  üben  oberhalb.  Ksm. 
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birsche  f.  Gebur,  Geldbuße:  Der  sol  dem  richter  drimarc 
birsche  (als  Strafe)  geben.  Z.  will.  30.  —  Madj arisch  bir  er 
tragt,  Tcrmag,  reicht  aus,  besitzt,  könnte  das  deutsche  ih  bir: 
trage  (mhd.  sin  herze  tugende  birt  ungrisch:  a'  szive 
e  r  e  n  y  n  y  c  1  bir)  sein.  Davon  das  ungrische  b i r 6  der  Richter 
(Gerichthalter),  bir 6 sag,  das  Richteramt.  Obiges  birsche 
durfte  die  b irdische  gäbe,  die  dem  Richter  verfallene  Gabe 
sein.  Neben  mhd.  birec,  berhaft,  fruchtbar,  wäre  nicht  un- 
denkbar ein  berschaft  f.  das  Ertragnis,  ein  Besitz,  der  etwas 
abwirft,  was  sich  an  obiges  Wort  anlehnte  in  dem  Ausdruck  b  i  r- 
scheft  und  hirscheft  (mhd.  berschaft.  Herrschaft)  im 
Ofner  Stadtr.  244:  ein  Richter  mag  richten  in  Sachen,  die  sin 
birscheft  und  hirscheft  nichten  ang£t,  und  der  er 
nit  richter  ist. 

blfltrunst  f.,  eine  Wunde,  aus  der  Blut  rinnt;  s.  kamperwunde. 
Jac.  Ayrer  sagt,  daß  man  für  je  de  bhiotrunst  50  pfund 
zu  zalen  hat.  Grimm.  Wtbch.  II.  189. 

brechen,  der  Richter  soll  schworen,  daz  rechte  ge rieht  weder 
durch  eid  noch  durch  list  noch  durch  forcht  noch 
durch  gäp  zu  brechen.  Sch.  str.  7. 

brotelinc  m.,  so  viel  als  gebrot,  8.  mhd.  Wtb.  I.  264  unter  brüte, 
der  eines  Andern  Brot  ißt,  ist  sein  brötling.  Zips.  will.  15. 

bruch  m.,  eine  mit  Schutt  gelullte,  durch  Einsturz  veranlaßtc  ÖfTnung 
im  Bergbau.  S.  ganz. 

bruejen  transit.  Einen  auf  dem  Scheiterhaufen  verbrennen.  Einen 
falschen  Spieler  soll  man  bruen.  Zips  will.  51.  Charakteri- 
stisch für  die  Mundart.  Siehe  darfiber  Nachtrag  19b.  prön  und 
Wtb.  40. 

brunst  f.,  Feuersbrunst.  Wer  in  prunst  stilt  daz  da  6  p fen- 
nin c  wert  ist,  den  sol  »an  h engen.  Sch.  br.  19. 

bußhäuerm. ,  Häuer,  der  aus  Strafe  um  geringeren  Lohn  schwerere 
Arbeit  verrichtet.  —  posshäuer.  Kchlm.  I,  77. 

darren  m.,  das  Glühen  der  Erzgemischc  in  Darrofen  beim  sei  gern 
(s.  d.)  in  Kupferhutten.  Kchlm.  II,  171. 

däsic:  beschirmunc  den  dasigen  die  nu  leben.  Schemn. 
str.  1.  Einleitung*). 

♦)  Weno  Kachelmann's  Vorlage  auch  nur  dem  16.  Jahrh.  angehören  sollte,  so  ist 
diese  Form  doch  iromar  nahezu  unglaublich  s.  Ür.  gr.  II,  295,  39t.  Gr.  Wtb  . 
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dristunt,  dreimal,  dreistunt  pfant  fordern  an  dreien  tagen. 
Z.  w.  24. 

doben,  da  oben,  vorhin  als  unser  recht  d oben  spricht  Z.  w. 
34. 

drö  ii  wen,  drohen,  so  i  man  droite.  Z.  w.  49.  Dazerim  ge  droit 
h  ä  t.  Z.  w.50.  Dieses  o  i  =  o  u  erinnerten  Jeroschin  s.  Pfeiffer' s  Aus- 
gabe LX1I.   Williram.  s.  Gr.  gr.  P,  114.    Jetzt  in  Ksm.  dräin. 

E  im  Auslaute;  statt  sun  filius  hat  die  Zipser  willekur  die  md.  Form 
sone.  Artikel  14,  u.  5.  Ähnliches  bei  Jeroschin  bemerkt  Pfeiffer 
LVIII. 

edel,  von  der  Ergibigkeit  des  Erzes.  Die  Gange  streichen  oft 
eine  ziemliche  Strecke  unedel  fort.  Schmöln.  Kora- 
bi nsky  680. 

engenzen,    die   genze    anbrechen.  Österreichisch:  angenzen; 

baierisch:  u  ngenz  en.  Sehm.  II,  59.  einpercder  nieenge  n- 

zet  ist.  Seh.  br.  3. 
envor,    zuvor,  einem  iglichen  kinde  entfor  als  vil  herüz 

* 

geben,  als  —  Z.  w.  II. 
einbrechen,  von  Stein  und  Erzadem.  Quarz  macht  den  A  n fan g 

der    in    den    Gang    einbrechenden  Erzlager.  Kora- 

binsky.  080. 
erlag  m.,  s.  tag. 

e  r  I  i  c  h,  gesund,  integer,  in  der  uuter  g  e  r  Q  e  r  I  i  c  Ii  angeführten  Stelle, 
erzhäuer  m.,  die  Erzhäuer  werden  auf  die  Strossen  (s.  d.)  angelegt. 

Korabinsky  681.  s.  gedinghau  er. 
erzkräm  m.  ,  siehe  kram.  Der   königliche  Erzkräm  hieß 

ehemals   das   Amt   in   Schmölnitz,   wo    der   Hau  er 

sein  Erz  ablieferte.  Korabinsky  680. 
ez,  es,  noch  1378:  iz  (ys),  Kchlm.  I,  76. 

e zz und,  von  Gütern,  deren  Aufbewahrung  Kosten  verursacht.  AI 
eszunde  pfant  sol  man  halten  an  den  dritten  tac. 
Sch.  str.  40.  Über  die  Endung  -  und  siehe  -  und. 

—  et  in  geschwi stert  (s.  d.).  Eine  besonders  in  der  bair.  österr. 
Mundart  im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  vorkommende  Form.  Vgl. 

80».  Ursprünglich  stend  dafür  wol  dilir.  Wenzel  hut:  den  dagen  (dA-igen) 
die  no  lohen  n,  was  »uch  bemerkenswert!)  ist,  da  auch  diese  Form  iu  dieser 
Zeit  sonst  nicht  toi  kömmt.  Wenzel  seist  seine  Hb.  in  den  Anfang  des 
XIV.  Jahrh. 

SiUb.  d.  ,,hll.-hist.  Cl.  XDV.  Bd.  II.  Hfl.  2t 
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Daz  si  zu  einem  ehnahen  nicht  mer  persdn  neinen 
zu  gevatreiten  dann  zwe*n  man  u.  ain  froun  und  zu 
den  maidlein  zwo  fraun  und  ain  man,  geschwistert 
die  £rst  sipp,  gesc  h  wistrei  t  chind  die  ander  sipp. 

—  Cod.  germ.  mon.  757.  fol.  19. 

Taelde  ,  fei  de  f.,  der  Fehl.  Z.  w.  1.  vgl.  gebrüde  und  bei  Jero- 

schin  ,  ermde  u.  dgl. 
vallen,  niederfallen,  sieh  senkrecht  vertiefen  s.  marcscheide. 

—  „re  ch  t  fa  1  le  nd  e  Klüfte,  im  Gegensatze  zu  den  wider- 
sinnigen sind  diejenigen,  die  das  eigentliche  Streichen  und 
Verflachen  behalten. "  „Man  hat  angemerkt,  daß  eine  rechtfal- 
lende Kluft  den  Gang  ins  Ligende,  eine  widersinnige  Kluft  aber 
den  Gang  in's  Hangende  wirft."  Korabinsky  680. 

v  arund  guot,  bewegliches  Gut.  Noch  sol  keiner  unser  ampt- 
liute  keinem  gewalt  an  sinem  guot  farundoder 
unfarunde  hegen.  Sch.  str.  Einltg.  siehe  -  und. 

feine  f.  (mhd.  fine)  das  fein  oder  reinmachen  des  Kupfers.  Die 
garfeine  oder  kupfer feine  Kor.  680  s.  gar. 

rer-,  siehe  unter  vor-. 

verflachen  n.  Die  Ausdehnung  eines  Erzlagers  in  einer  gewissen 
Richtung,  wie  das  streichen.  Kchlm.  II.,  175.  s.  fallen. 

verschießen,  schwv.  verkeilen,  befestigen.  Das  ligende,  han- 
gende und  die  first  mit  schwarten  (s.  d.)  verschießet 
Kchlm.  II.,  170.  vgl.  sc  hieß  er. 

verzelen,  verbannen.  Wer  u  in  b  einen  totslac  verzelet  wirt, 
der  sol  an  alle  widerred  tU  der  stat  s  in  ein  j  ä  r.  Sch.  str. 
31.HenselGrall  auz  derllodrusch  vorschriben  und 
verzalt  ist  von  hinnen  und  von  allen  pe  rgwer  eh  pizan 
die  T  e  i  s  c  h  e  v  o  n  e  i  in  f  r  c  v  e  1 1  i  c  h  e  n  t  o  t  s  I  a  e,  d  e  s  er  b  e- 
g  a  n  g  e  n  h  ä  t,  i  n  der  H  o  d  r  u  s  e  h  a  n  e  i  n  e  in  fr  o  m  in  e  n  m  a  n 
Hans  Scherer  genant.  Sehemn.  Stadlbuch  1 41 8  Kchlm.  I.  76  f- 

ferte  f.  für  tagevart,  frist.  Ober  die  in  den  nom.  vorgedrungene 
Umlautform  des  Dativ,  Genitiv,  siehe  Sehmell.  §.  808.  —  Ab  sine 
Widersacher  wollen  die  ferte  (Tagsatzuiijj)  in  dem 
ersten  jär  haben,  s  ö  sol  er  d  e  s  g  e  I  d  e  s  i  n  d  a  z  a  n  d  e  r 
jär  tac  (Frist)  haben.  Z.  w.  52. 

f  e  z  z  e  r.  f.  Fessel  (ahd.  f  e  z  u  r  a),  seheint  neben  v  e  z  z  e  I,  f  e  %  i  1,  die  im 
md.  besonders  übliche  Form  (bei  Jeroschim,  im  Passional),  daher 
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fezzeren,  fesseln,  fezzeren  oder  unter  ein  bfit  stür- 
zen. Z.  w.  51.  Voeab.  1420  compes  ein  wessir. 
feu ersetzen,  n.   quarzhartes  Gestein  wird  durch  großes  Feuer  ge- 
waltigt und  mürbe  gemacht;  das  nennt  man  das  Feuersetzen. 
Kchlm.  II.  171. 

fimmeln  und  federn  pl.  Beides  sind  Keile  zum  Abtreiben  kldftigen 

Gesteines.  Kchlm.  II.  172. 
fin.  fein,  ilal..  span.  fino,  aus  lat.  finitus;  ist  ursprünglich  soviel  als 

gar,  vollendet;  so  noch  in  der  Bergsprache,  s.  gar  und  feine, 
first  f.  und  fürst,  die  Decke  eines  Ganges.  Sch.  br.  II.  fwrstcn, 

fyrsten  Sch.  br.  20  bei  Kchlm.  first  br.  11  bei  Wenzel, 
flach  in :  der  flache  ganc,  der  horizontale  Gang.  s.  marcscheide, 
flößen:  es  floszet  das  Klein  den  Gang  insLigende.  Ko- 

rabinsky.  680. 

folger,  in  der  Folge?  daz  man  tac  bit  folger  in  zu  zihen, 

daß  man  Frist  bittet  in  der  Folge  in  zu  zeihen.  Z.  w.  20. 
▼  oll eist  f.  Hilfe.  Sch.  str.  39. 

vor-  steht  in  diesen  Mundarten  sehr  häufig  für  ▼  er-,  s.  Nachtr.  36  unter 
wo  prun. 

vorendern,  sich  1)  Heuraten.  Zips.  willek.  4.6.7.  IT.  Noch  Qblich.  — 
Vgl.  Wtb.  30\  Ist  aber  daz  diu  hus  frou we  sich  voren- 
dert,  Sch.  slr.  1.  2)  vom  Christenthum  sich  abwenden:  wer 
einem  menschen  sinen  sun  oder  tochter  verriet  daz 
er  verkoufetwirt  oder  vorendert  wirt  an  siner  fri- 
unde  willen.  Sch.  str.  27. 

vorrichten,  sin  gelt  zurückzahlen.  Z.  w.  19. 

vorschrieben,  verbannen.  Z.  w.  1 4.  Vgl.  das  Beispiel  unter  v e r z e  1  e n. 

frei  ho  fm.  „ein  Freihof  sollte  ein  Lehen  (s.  d.)  breit  sein;  bald 
gehörten  dazu  28,  bald  40  Joche  und  zu  einem  aratrum  120 
Joche."  Kchlm.  II.  164. 

frei I eben,  n.  Abgabenfreies  Lehen,  s.  leben;  ein  verliehenes  Gut 
laneus  maß  12  ruten  (s.  d.)  Kchlm.  II.  164. 

fride  m.  In  den  Redensarten  zuo  dem  gemainen  frummen  und 
fride  str.  4  mit  frid  und  gemach  str.  1. 

friunge  f.  Freiung,  Freiheit  ein  Bergwerk  nicht  zu  bauen,  ohne  das 
Recht  darauf  zu  verlieren.  Schemn.  br.  13.  Siehe  schürf. 

fGrbazer  statt  v  u  r  b  a  z,  ferner ;  der  m  a  c  o  u  c  h  f  fi  r  b  a  z  e  r  n  i  m  a  n 

umbe  die  sache  beklagen.  Sch.  str.  37    Vgl.  folger. 

2t  • 
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ganc,  m.  Erzhaltige  Schichte,  welche  ein  Gebirg  durchzieht.  Schemn. 
br.  3. 

gang  m.  im  Bergwerk.  In  Schmölnitz  zählt  man  3  Gange:  1.  der 
mittlere,  2.  der  äußerste  liegende,  3.  der  äußerste  hangende  Gang. 
Korabinsky  680. 

gangart  f.  „Die  Gangart  dieser  Gänge  ist  ein  dunkelgrauer  Thon,  der 
öfters  mit  Quarz,  sehr  selten  aber  mit  Spat  vermengt  ist".  Kora- 
binsky 680. 

ganz  f.,  siehe  genze. 

gar  f.,  der  letzte  Sehmel/.proeess  des  Kupfers :  „die  ganzeGar,  die 
Garfeine".  „Das  Kupfer  wird  auf  dem  Garhammer 
auf  die  ganze  Gar  getrieben,  auf  die  Gar  feine  ge- 
spließen"  etc.  Korab.  684. 

gar  gemacht,  vom  Silber  und  Blei  rein  geschieden  und  fein  (s.  d.) 
gemacht. 

gebrüde  (?)  n.  Einmaliges  brauen,  gebräude.  Das  kein  man 
mt?r  h Oppen  koufen  sol  —  wenn  ze  einem  gebreut. 
Z.  willek.  69. 

gedinge.   n.  Vertragsmäßige  Arbeitsleistung.    „Die   Häuer  sind 
Gedinghäuer  und  Erz  Ii  äu  er;  die  Gedinghäuer  arbeiten  auf 
Stollen  oder  Strecken,  wo  keine  Erze  brechen."  Kor.  681.  Siehe 
ho  u  wer,  erzhäuer. 

ge  fälle  n.  Der  Abfall,  kleine  Stucke  im  Bergbau,  abgehauene  Mine- 
ralien. Kchlm.  II,  HS, 

kegen,  gegen.   Eine  Form,  die  mundartl.  nid.  lange  vorgehalten  hat 
und  zum  Theil  noch  zu  spüren  ist;  in  Ksm.  jetzt  noch  keigen. 
S.  Nachtr.  3i>b. 

geh 6 cht,  (geh  6h et,  geh 6h et)  vornehm.  Kein  landrichter 
noch  gehuchter  man.  Schemn.  str.  I. 

gelden,  Schulden  zahlen.  Ab  ez  qua?me  daz  einer  —  schuld  ic 
Hier  und  —  n'iht  gelden  wolt.  Z.  willek.  28. 

gel ott  n.  (geloete)  Gewicht.  Welich  mensch  —  mit  unrech- 
ter mäz  funden  wirt,  sie  si  treue  oder  feucht  oder 
mit  unrechter  wäc   oder  gelott.  Schemn.  br.  5. 

geniezen,  für  genesen,  in  der  Rede:  des  k indes  genesen 
(das,  so  wie  nhd.,  auch  schon  mhd.  vorkömmt):  biz  an  die 
z 1 1  (sol  die  frouwe  kein  morgengöbe  haben)  daz  si  got  be- 
raet  daz  si  des  k  in  des  genizet.  Z.  w.  13. 
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g  e  n  z  e  f.  oder  g  a  n  z  e  z  n.  Das  ganze  eines  Erzlagers ;  die  ganze  zu- 
sammenhängende Stein- oder  Erdschicht  des  Ganges.  Einer 
kaem  durch  ganzez  ein  lähter,  es  schürfte  einer  in  der 
genze  eine  (achter  tief  fort.  Ez  sol  noch  kan  keiner  dem 
andern  sinen  schacht  oder  stollen  abloufen  (s.  louf) 
zuo  heiligen  ziten  nachticlich  oder  tagelich  ez  si 
durch  ganz  oder  durch  pruch.  (Es  soll  keiner  des  anderen 
Bergwerk  sich  aneignen,  etwa  zu  einer  Zeit,  wo  nicht  gearbeitet 
wird ;  durch  ganz,  indem  er  weiter  baut,  durch  b  r  u  c  h,  indem 
er  von  einer  Seite  herein  durchbricht.) 
gepel  m.  Hebewerkzeug,  göpel.  ouch  wo  d erstickt  und  er- 
trunken zechen  sint  die  kein  rad  noch  gepel  ge- 
w cid  igen  kan.  Schern,  br.  6. 
gerinne  n.   Wasserleitung  itn  Bergbau ,   Finder.  Heim  Schürfen, 

Hosehen,  Gerinn  und  Gestäng  (s.  d.)  legen.  Kchlm.  172. 
geröll  n.  „ Lockere  abgerundete  Steine."  Scheuchenstuel;  in  der 
Zips  gerel  n.  in  gröberer  Aussprache  auch  wol  gm  II,  woher 
die  Kartoffel:    „die  grullc",    ihren  Zipscrnainen    zu  haben 
scheint.  S.  Wtb.  S6' . 
geruerl  ich,  beweglich.  In  der  Hechtssprache  eingeruerlichglit 
Wer  dem  andern  ein  geruerlich  glid  vorsnidet  oder 
absiecht  oder  abwirft  als:  ein  öre  oder    nasen  (!) 
oder  ein  hant  oder  ein  finger  oder  ein  füz  oderein 
ander  erl  ich  gl  id.  Schenin.  str.  38.  Die  Überschrift  des  folgen- 
den I'aragraphs  zeigt,  daß  von  Muskellähmung  eines  beweglichen 
Gliedes  die  Hede  ist;  wenn  auch  auffällt,  daß  dabei  auch  die  Nase 
in  Betracht  kömmt.    Der  nächste  Paragraph  ist  überschrieben : 
in  er  von  lerne  (Lähmungen).  Jetzt  geririch  beweglich  Ksm. 
gescherten.  Das  Testament.  Geseheft  tu on  von  sinem  frien 

guot.  Testament  inachen.  Seliemn.  str.  1. 
geschick,  das  Gefalle  (s.  d.)  ein  Stuck.  Kchlm.  IL,  175. 
gesetzt,  verpfändet.  Sil  her  in  iu  (  „sylbereyne")  pfant,  hiuser 
(liewser),  hutten,  muten  und  ander   erb   die  gesezt 
werden,  die  sol  man  ha  I  den  jar  und  tac.  Str.  40. 
ges länge  n.  Die  Sole  des  Stollen  ist  in  Zwischenräumen  (Spuren) 
mit  Balken  gedielt;  diese  Balken  bilden  das  Gestänge.  Kchlm.  11.172. 
geseh wistert  n.  Die  Gesehwistcrschaft  Zips.  willek.  5.  9.  u.  s. 
haieriseh  :     G  e  s  e  h  w  i  s  t  r  e  i  f .    g  e  s  e  Ii  w  i  s  t  e  r  g  i  t.  Schmell. 
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I.  ,  129  Schmell.  gramm.  §§.  1032.  Gut  teil  1429.  göltet 
1453.  Schm.  II.  85.  S.  —  ct. 

getribe  ti.  Damit  in  bruchigem  Gebirge  der  Bau  nicht  einstürzt,  baut 
man  mit  Getribe,  d.i.  indem  man  Holzpfähle  vorschiebt.  Kchlm. 

II.  170. 

ge werke  m.  In  den  ungrischen  ßergstädlen  heute  und  schon  vordem, 
der  Grubenbesitzer,  Mitlehner,  concultor.  Daz  sollen  die  g:e- 
werken  dem  perkmaister  kunt  tuon.  br.  5.  verleigen 
(v  e  r  1  i  h  e  n)  wir  den  erbern  leuten  Jakusch  Hensel 
mit  dem  erz,  Hensel  P  lief  fei  mit  i  rem  gewerchen 
zwei  löhen.  —  ob  ieman  quaeme  zuo  den  Torgenanten 
gewerchen.  Urkunde  von  1378  bei  Kchlm.  I.,  75. 

gezöuwe  n.  jetzt  gezäh,  d.  i.  geze1  (für  gezäu)  Werkzeug,  s. 
berghandel. 

gippe  f.  Der  Haspel.  Vgl.  nl.  gijp  f.  der  Kloben  woran  die  Seegel 

befestigt  werden, 
glätte  f.  Bleioxyd,  zur  Töpferglasur.  Kor. 

gleißner  m.  der  auf  seiner  Tagesarbeit  auf  den  Halden  (s.  d.)  das 
glimmernde  und  glitzende  oder  gleißende  sammelt.  Kchlm.  11. 
174.  Zu  mhd.  glizen,  also  glizenaere  verschieden  von 
gleisner,  mhd.  glichsensre,  gelfchesaere. 

giß  üben,  glauben  md.  mundartlich  auch  bei  Luther  gl  e  oben;  in  der 
Zip 8  jetzt  gW'iben,  in  Schlesien  glichen,  vgl.  ldb,  lonbe,  geze  ge- 
zäue,  Wtb.  10G  keufc  kaufen  u.  a.  lenken,  lou gen  etc.; 
—  m  i  t  z  w  £  n  «*  r  b  a  r  n  mannen  den  ze  gleuben  ist.  Z.  w.  4. 

glimmern.  Katzeiisilber,  Glimmer.  «Die  Gebirge  zu  Schmöl- 
nitz  beste  Ii  n  aus  einem  blaulichten  mit  Glimmer 
gemischten  Tohnschiefer."  Korab.680.  gl i mmerich t, 
s.  glimm  ich t 

glimmicht.  —  »Die  in  glimm erichten  Schiefer  einge- 
sprengten Erze  werden  hier  glimmichte  Erze  ge- 
nennet und  brauchen  zur  Abschwefelung  weniger 
Zeit"  Korab.  680. 

gottes  gewalt.  Wassers  not,  „Wassersnot,  eigentl.  Überfluß,  hieß 
Gottesgewalt  (bei  den  Schemnitzer  Bergleuten).-  Kchlm.  II.  171. 

gottes  wec  m.  Wallfahrt.  Welich  mensch  willen  hat  zuo 
ziehen  üfgotes  wec,  als  g  e  n  R  6  m,  zuo  St.  Jacob  gen 
Compostel  in  gottes  fert  etc.,  vgl.  ächvart;  mer. 
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graupe  f.  Ein  größeres  Erzkorn,  Erzstück.  „Sollte  ich  aus  der 
ungrischen  Vorzeit  ein  leidliches  Grätiplein  Erz 
aufgeklaubt  haben."  Kchlm.  II.  174. 

h  aide  f.  Das  vor  der  Grube  am  tage  aufgehäufte  Gestein ;  ein 
Haufe  von  zertrümmertem  Gestein,  sonst  halde  f.  Bergab- 
hang. —  In  österreichischer  Mundart  (Prcsburg)  ist  halde 
der  Weideplatz  und  die  weidende  Schaar:  a  häld  gäns,  antn, 
schu  f  eine  Schaar,  Ganse,  Enten,  Schaafe.  Daher  halder,  der 
Hirte.  Dies  Wort  ist  von  obigem  zu  trennen  und  mhd.  halte  f. 
pastura,  haltaere,  m.  pastor  zu  got.  hald an  hüten,  weiden. 
—  Hier  „Hügel,  auf  welche  die  Bergleute  ihre  nicht  scheidwir- 
digen  Erze  stürzen".  Korabinsky  682.  s.  d.  f.  Wort. 
Haldenwäscherei  f.  waschwerk,  das  sich  mit  nochmaliger 
Prüfung  verworfener  Stufen  abgibt.  Kor.  682.  Zu  mhd.  halde 
abhang,  verwant  mhd.  hald,  holt,  hulde 

handel  m.  Eine  Bergwerksunternehmung.  S.Sclimcll.II.  207,  Gätzsch- 
mann  Sammig.  bergmänn.  Ausdrücke  Seite  15.  berghandel  = 
grübe,  zeche.  Vgl.  Scheuchenstucl  s.  122.  —  In  diesem  Sinne 
findet  sich  das  Wort  in  den  ungrischen  Bergstädten  allgemein 
und  ist  auch  in  das  Slovakische  übergegangen.  —  „Der  Handel 
bestand  im  Dingen  (s.  gedinge)  mit  den  Berg  arbeit  er  n 
und  anderseits  mit  den  Goldtrcrlegern  und  Abneh- 
mern, der  unter  die  Gewerkeng  et  heilten  Erze."  Kchlm. 
II.  132.  Der  slavisehe  Name  des  Wortes  Krickerhäu  n.  ist 
Handiowa;  ja  handelkowati  heißt:  unverständlich  deutsch 
reden.  Palkowitsch  352.  Vgl.  auch  Handerb urzm.  Nachtrag  3  lb. 

hangunde.  n.  Im  Bergbau  das  oberhalb  befindliche.  Im  Sehemn.  br. 
Siehe  -  und  und  marcseheide. 

h  a  n  t  f.  Die  Hand.  Z  e  stunden  u  n  d  e  z  e  haut  anwesend ,  vorhan- 
den; in  hant,  in:  wie  oft  daz  geschieht,  daz  in  einem 
gesiecht  ze  stunden  und  ze  hant  zwe*n  prüeder  oder 
ein  geschwistert  ist  und  inhant,  in  dem  andern  ge- 
siecht geswistert  12  sient.  Zips.  will.  5.  —  mit  der  hant 
antworten  in  manus  et  potestatetn  tradere.  Ab  ez  quaeme 
daz  einer  einem  ein  marc  schuldic  wacr  ader  me*r 
underimnichtgelden(s.  d.)  wolt  undimnichtpfant 
hete  ze  setzen  sd  sol  man  in  (den  Schuldner)  im  (dem 
Gläubiger)  mit  der  hant  antworten.  Zips.  willek.  28. 
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hattert  m.  Die  Grenze  eines  Ortes,  einer  Gespanschaft.  Ich  finde  es 
schon  in  derZips  gebraucht  1312.  In  der  Zipser  willekur  (1370)  : 
in  welches  dorfes  hattert  daz  geschehe  45.  madjar. 
hatär.  slow,  chotär,  zu  ahd.  kataro  gatter?  S.  Wtbch.  59\ 

häuer,  s.  höuwer. 

heimsächer  (-suocher)  m.  t)er  in  ein  Haus  einbricht;  daz  man 
einen  i glichen  heimsucher  enthoubten  sol.  Schemn. 
str.  29. 

heischen,  dz  heischen,  fordern.  Z.  w.  30:  wcdd  zwen  mit 
einander  zu  krig  werden  und  einer  dem  andern  fl  f 
8  in  hils  gdt  und  in  uz  Ii  eis  cht  mit  frevelem  müt  und 
er  im  zu  swach  ist. 

hekel  n.  (?).  Eine  Waffe,  ein  Messer  (zu  mlid.  hacke,  he  ekel  in?) 

von  hekclen  und  mezzern.  wir  wollen  ouchdaz 
ze  einem  rechte  haben  daz  kein  man  in  steten  noch 
in  merkten  noch  in  dörfern  nit  hekel  tragen  sol, 
wenn  driu  (drei)  viertel  einer  eilen  lanc  und  ab 
im  an  ein  1  enger  mezzer  tragen  wolt,  wenn  die 
rechte  mäz  ist,  daz  sul  im  der  richter  mit  burger- 
hilfe  nemen.  Z.  w.  35. 

heiszgrätig,  leichtflüßig.  Speisige  (reiche)  und  heißgratige 
Erze.  Kchlm.  II,  172.  S.  marc. 

hei  bei  in  c  m.  Halber  Pfenning.  Z.  w.  2. 

her,  er.  Schemn.  stdtb.  1418.  Siehe  Naehtr.  33\  Auf  den  Dorfern  in 
der  Zipz :  h  a  r. 

hoppe  m.  Der  Hopfen.  Z.  w.  09.  Hopgaard  heißt  das  letzte  Zipser 
Dorf  gegen  Scharosch  zu.  Korabinsky  schreibt  Hobgarten, 
hobgart.  In  einer  Urkunde  von  1 31 5  ubergibt  comes  Nicolaiis 
haeres  de  Lublow  dem  Nicoiao  de  l'etrivilla  scultcto  silvam  ex- 
stirpandam  villani  quoquc  qua»  Hopliegarten  nuncupatur  cum 
60  laneis  collocandam.  Schwarlner  de  sculletiis  pag.  149.  s. 
Vgl.  Hobgard  1352.  Wagu.  I,  450. 

höuwer  m.  Der  Hauer,  Bergarbeiter.  Im  Schemn.  br.  bei  Wenzel 
he  wer  (bei  Kchlm.  haier),  daher  madjarisch  h  e  we  r  (geschrie- 
ben he  ver),  der  Bergknappe,  was  aus  der  deutschen  älteren 
Form  houwaere  entsprungen  scheint,  wie  madj.  h  rthc'r ,  der 
nenker  aus  mhd.  hähaere.  Slowakisch  liawyr  Häuer  steht  der 
Form  ohne  Umlaut  (liouwer)  naher. 
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«Die  Häuer  sind  Gedinghäuer  und  Erzhätier." 
Siehegedinghäuer,  erzhäuer. 

jär  unde  tae,  d.  i.  ein  Jahr,  G  Wochen  und  3  Tage.  Schemn. 
stadtbr.  Einleitung.  Vgl.  Grim  RA.  222. 

kamp erw un de,  für  Kämpferwunde.  Z.  w.  54.  daz  von  einer  kamz 
per  wunden  (den  zwe'nen  gröfen  gefeilet)  5  mark  und  von 
einer blütrunst  12  groschen.  Z.w.  90.  In  Schemn.  1 392 :  c  a  m- 
pir wunde  Naehtr.  35*.  Also  in  der  Zips  und  in  den  Bergstädten 
üblich.  K ampferw  ii ndt.  Ofner  Stadtr.  ,  s.  das  folgende  Wort. 

kein  man,  niemand,  jeszt  kcinmand  ,  oben  S.  285. 

kempe  m.  Der  Kämpe,  Kampfheld,  sonst  mhd.  kempfe.  wenn  daz 
zwene  miteinander  fechten  umb  einen  toten  oder 
iimb  ein  kamperw und  cn  ,  sö  sol  der  kempe  sinen 
schilt  und  sinen  kolben  haben.  Z.  w.  54. 

kerwe  f.  der  Kerbstock?  M.  v.  F.  141.  Vgl.  aufschneiden  und 
Wtb.  09*.  Schmell.  II,  326:  ein  kärm  oder  reitholz  voc.  1419. 

keufen,  kaufen  (sonst mhd.  koufen).  vorkeufcn,  verkaufen.  Z.w.6. 

kilhouwe,  f.  Keilhaue  im  Bergbau,  s.  kratze.  „Keilhaue,  Werkzeug 
für  weniger  hartes  Gestein.**  Korabinsky  681. 

kirchenbruchel  m.  Der  Kirchenräuber.  Ein  iglicher  kirchen- 
p  nie  hei  der  du  still  in  einer  kirchen.  Sehemn.  str.  21. 

kisstoek  m.  Sehwefelkieslager.  S.  nester. 

klein  n.  pl.  kleine  „Ablösung  oder  Veränderung  der  Stcinlagen, 
welche  durch  eine  andere  stunde  (s.  d.)  auf  den  Gang  herein- 
kömmt,  heißt  man  hier  (in  Schmölnitz)  Klein.  Uber  diese 
Kleine  hat  man  durch  langwierige  Beobachtung  von  der  dadurch 
erfolgten  Ycrrückiing  der  Gänge  folgende  Regeln  gemacht. 
Wenn  ein  Klein  von  morgen  kömmt,  flößet  es  den  Gang  ins 
Ligende:  kömmt  solcher  von  Abend,  so  rücket  er  den  Gang 
in's  Hangfiide,  folgendes  ist  der  verschobene  oder  wol  gar 
verlorne  Gang  daselbst  aufzusuchen".  Korabinsky  680. 

klufti'.  Sehmaler  Gang  im  Bergwerk.  „Zwischen  diesen  Gängen 
reißen  sich  einige  Klüfte  ab.  —  Klüfte,  dieindisem 
Gebirge  streichen".  Korabinsky.  680  f. 

knaurig,  knorrig,  hart.  „Die  knorrigen  Gänge,  woran  kein 
Stahl  haftete*4.  Kehlm.  vgl.  Naehtr.  36b.  Form  und  Bedeutung 
steht  näher  dem  ahd.  kniurig,  fest,  stark,  als  dem  schriftdeut- 
sehcn  knorrig:  vgl  die  Formen  knor,  knjurn.  knaura,  Naehtr.  36h. 
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kolungf.  Holzkohlenerzeugung.  „D  i  e  hiesige  Kolnng  (in 
Schmülnitz)  wird  Ton  einem  Weidamt  verwaltel."  Kor.  684. 

„krage  f.  Hacke,  Haue."  Mhd.  Wörter!».  I,  873  ist  kein  deutsches 
Wort.  Die  dort  citierte  Stelle  ist  verschrieben  oder  verlesen, 
s.  kratze. 

kram  m.  Eine  Hütte  für  Gerät  u.  dgl.  Zeugkram,  für  Erze,  Erz- 
kram.  Kchlm.  II.  108.  kramzerung  für  bergmännische  Er- 
getzlichkeit.  Kchlm.  II.  1G8. 

krampe  f.,  bergmännisches  Werkzeug.  Kratzen  (s.  d.)  und 
Krampen.  Kchlm.  II.  172. 

kratze  f.  Eine  Harke  im  Bergbau.  Waz  er  mit  einer  kratze 
(so  bei  Kachelmann,  nicht  krage,  wie  Wenzel  liest)  oder  kil- 
houwen  under  sich  gehouwen  mac.   Schemn.  br.  5. 

kriuze  n.  Sich  auf  dem  Kreuz  entschuldigen  =  mit  einem  Eide. 
Des  beraet  sich  ein  man  al  eine  u  f  dem  criuze.  Es 
bedarf  keiner  Zeugen,  ein  Mann  ganz  allein  kann  mit  einem  Eide 
seine  Unschuld  beweisen.  Daz  der  heimsuch  er  sich  ent- 
schuldigen wil  uf  dem  kriuze.  Schemn.  str.  28,  31. 

kutten,  aufkutten:  sammeln.  Ob  im  Ligenden  oder  Han- 
genden ich  was  aufgekuttet.  Kchlm.  II,  175.  in  Schem- 
nitz kommt  im  Stadtburhe  anno  1381  eine  Kutncrin  und 
son  vor. 

laege  (leg)  schraeg.  S.  die  Stelle  unter  m  a  r es c hei  d  e.  Über  das 
Wrort,  das  auch  jetzt  in  der  Zips  üblich  ist,  s.  Wtbch.  76\ 

lähtern.  bergmännische  Klafter.  So  der  bere  un  d  stollen  sol 
gemezzen  werden  nach  lahter  und  I  ehe n  (s.  d.)  sö 
ist  zu  wizzen  daz  daz  berclaltter  behelt  unser  stat 
eilen  3;  und  7  lahter  behalden  ein  l£hen  bei  Schmell. 
II.  59:  „vierthalb  bergklafter  ist  ain  leben  gering 
um  sich,  est  ist  perg,  wasser,  luft  und  auch  ganz." 
Die  länge  des  Vocals  wird  bestätigt  durch  die  Aussprache  in  der 
Zips,  wo  es  mundartlieh  lä lichter  heisst   Siehe  läuchter. 

lan  n.  oder  lanaker  m.  Ein  zu  einem  Hause  gehöriger  Acker.  S.lehen. 

läuchter  n.  Lachter,  s.  lahter.  Daher  läuchtern,  mit  ausge- 
spannten Armen  messen,  aber  auch  ausholen,  auslangen,  z.  B. 
zum  Wrurf,  in  der  Zips. 

l«*hen  n.  Siben  lähter  behalden  ein  1  eben.  Schemn.  br.  Ein- 
leitung. Das  Wort  lebt  noch  im  Yolksmunde,  wo  man  in  Praben 
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unter  „das  lähn"  den  zum  Hause  gehörigen  Acker  versteht. 
Schwartner  de  scultetiis  Seite  33  spricht  sich  weitläufig  über  das 
in  die  lateinische  Rechtssprache  übergegangene  Wort  laneus 
aus,  und  sagt  unter  anderm :  „agri  cerle,  quiareieseueuriae 
adscriptusaliquando  f u e r i t,  apudScepusiosadhuc 
(hodie)  usque  cognomen  Lanacker,  relentum  est,  quem 
passini  etiam,  originis  obliti,  Leinacker  nonnulli,  rectius  hof- 
acker  nuneupant. u  Zawacki  in  flosculis  legum  Polonorum 
(Schwartner  I.  c.  35)  de  mensura  lanei  franconici:  quilibet 
laneus  (lebet  habere  in  longitudinem  jugera  30,  in  latitudine 
unnm  jugeruin  alias  Morg.  jugerus  unus  habet  —  tres  zonas 
alias  Sznury.  zona  —  virgas  deeem  etc.  —  Löhens chaft  f.  ein 
verliehenes  Gut.  s.  ort.  fre  Mähen  n.  ein  verliehenes  Gut,  in  der 
nngrtschenRechtsspraehe  laneus,  „maß  12ru  ten  (s.  d.)  wKchlm. 
II.  164.  Vgl.  hier  Meitzen  Urkunden  schles.  Dörfer  S.  i>9  f. 
leinacker  m.,  siehe  lehen.  In  der  Obereips,  um  Kesmark,  auch  um 
Leutschaii  gibt  es  Felder,  die  früher  von  der  Pflicht,  zeitweilig 
brach  zu  liegen,  frei  waren;  sie  heißen  lein  fei  der,  was  irr- 
thümlich  von  lein  abgeleitet  wird ,  weil  daselbst  lein  gebaut 
werden  kann.  Ks  sind  lehenfelder,  Ichcnäcker  in  Praben: 
län  s.  d. 

lenken,  leugnen  (vgl.  Wackern.  Leseb.  II.  14,  7.)  wie  keufen 
s.  d.  lenke  nt  3.  pers.,  leugnet.  Z.  w.  94.  lenken  ung  Z.  w.  91. 
Noch  jetzt  K  für  G  :  leu  ken  I a k e n ;  s.  Schmöln.  Kai.  89. 

ligund  n.  Das  liegende.  In  daz  hangund  ein  leben  und  in 
daz  ligund  ein  liehen.  Stehe  -und.  Das  Liegende  im 
Gegensatz  zu  das  Hangende  (s.  d.)  Korabinsky  680. 

lichtloch  n.  Ein  Loch  zur  Beförderung  des  Luftwechsels  im  Berg- 
bau. Schemn.  br.  S. 

liechtwihe  f.  flf  unser  frouwen  tac  der  1  ich  tw  ie  ist  jähr- 
lich Richterwahl.  Schemn.  str.  7.  Der  Tag  scheint  in  md.  Gegen- 
den besonders  wichtig.  S.  mhd.  W.  III  618.  Meitzen  a.  a.  0.  210. 

lttgebe  m.  der  Schenk,  „leykeb"  str.  22.  Ift,  noch  jetzt  erhalten  in 
Compositis,  so  wie  mhd.  Itthils  Ittkouf  etc.,  s.  Nachtr.  38b. 

I6n  m.  In  Ii d Ion  m.  Miete  für  ein  Pfand.  Alle  pfant  wie  diu 
geheizen  sint,  die  an  lidldn  gesezt  werden,  diu  sol 
man  halden  also  lanc  biz  einer  mac  ungezzen  sin. 
Schemn.  str.  40. 
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lösunge  f.  Erlös,  Abgabe.  Kchlm.  II,  168:  „Mit  den  Bürgern 
scliooßen  oder  Steuer  und  Losung  tragen. M  —  Losunga 
exaetio  in  Schemnitz  1373.  S.  Nachtrag  39"  und  unter  Schößen. 

lotte  f.  „Durch  eine  hÖlzerneLotte  oder  Rinne  wird  (in  Sehmölnitz) 
der  Ofen  angezündet.«  Kor.  683.  Vgl.  Nachtr.  39"  lot;  höl- 
zerne lotten  Kor.  684. 

loup  in.  Erlaubnis.  M  it  des  richters  loube.  Z.  w.  24.  daz  erz 
mit  loube  habe,  mit  des  Grafen  Zustimmung  daselbst  87.  — 
Das  Geschlecht  ist  zwar  nicht  gewiss,  ich  denke  aber  an  urloup 
und  weniger  an  das  stf.  laube  mhd.  Wtb.  I.  1  017",  wofür  nur 
Eine  Belegstelle  angeführt  ist. 

man schaft  f.  Lehendienst.  Ab  einer  manschaft  tut  Z.  w.  53. 

marcscheide  f.  Grenze  zwischen  Schurfbcrechtigten  im  Bergbau. 
Die  flache  mar c scheide,  eine  Grenze  zwischen  dem  obern 
und  untern  Stockwerk  eines  Baues-  Wo  ein  schacht  nider- 
feilet  (senkrecht  sich  vertieft)  uf  einen  flachen  gane  (auf 
ein  wagrechtes  Erzlager),  wicwol  dazer  nutz  bringet  (wenn 
er  auch  erzhaltig  ist)  und  kumbt  ein  ander  ilf  daz  han- 
gund  (ein  zweiter  schürft  oberhalb),  und  kumbt  er  und 
untertiufet  den  und  wichet  im  ein  Ulicn  als  recht 
ist,  daz  bringet  die  flache  marcscheide;  so  hat  der 
r i  c  Ii  t  s  c  Ii  a  c  h  t  die  s  o  I  und  der  leg  (laege,  der  seitwärts 
kommende)  die  first.  Seheinn.  br.  Ii. 

marksc  beide  Stempel,  m.  IMlock  zur  Bezeichnung  der  marc- 
scheide.  Scheuin.br.  12. 

m  az  e  f.  („mas,  maas.  mos")  1.  Ein  Längenmaß  (in  VVieliczka  35 
Decimalzoll) ;  2.  ein  zum  Bergbau  verliehenes,  zugemessenes 
Gebiet.  Ob  das  Erz  der  Maas  wert  sei  (der  behördlichen 
Zumessung).  Kchlm.  II.  168.  wer  piiwet  —  und  iez  fund 
e r z ,  die  der  in  ö  z  wert  sin  t.  Schemn.  br.  3. 

mrr  n.  Das  Meer  ist  bei  den  sog.  „Häudörflern  um  Kremnitz",  den 
Kunesehhaucrn,  Krickerhäiieni  etc.  derart  im  Volksmunde,  als  ob 
sie  eine  Erinnerung  bewahrten,  einst  dem  Meere  näher  gewohnt 
zu  haben.  Einen  Weg  in  den  dritten  Ort,  also  einen  weitern  Weg, 
nennen  sie  über's  Meer.  Kchlm.  I,  7ö.  Im  Schemn.  str.  Art.  3: 
kan  ein  hüsfrouwe  iren  man  wol  hindern  zu  ziehen 
lif  gots  wec,  als  gen  Börne  etc.  an  (nur  nicht)  über 
mer  al  eine  als  da  ist  g  e  n  Jer  u  sa  I  e  m.  Den  Erdapfel,  als 
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weitergebracht,  nannten  sie  meerappel,  siehe  Nachtr.  41*. 
Das  Ungeheuer  bolwesch,  dessen  urspr.  Bedeutung  man  in 
Krickerhäu  nicht  mehr  zu  kennen  scheint  (da  doch  der  mit  der 
Mundart  vertraute  Pfarrer  Korez  mit  mir  sich  vergeblich  bemühte, 
das  Wort  zu  deuten).  S.  Nachtr.  19*,  ist  nichts  anders  als  bal- 
wescli,  das  ist  Walfisch.  Doch  gehören  diese  Erinnerungen 
an  das  Meer  zu  jenen  ursprunglichen  Eigenheiten  der  Häudörfler, 
die  nicht  eine  spätere  Einwanderung  zugebracht  hat:  sie  haben 
sie  mit  den  Zipsern  und  Siebenburger  Sachsen  ge- 
mein; alle  nennen  einen  Bergsee,' ein  tiefes  Wasser:  ine  er- 
äuge. S.  Nachtr.  4P.  Ans  der  mir  gelaufigen  österreichischen 
Mundart  Presburgs  ist  mir  das  Wort  meer  gar  nicht  erinnerlich, 
außer  in  der  allgemein  verbreiteten  Zusammensetzung  meer- 
ferkel  (miafä'l)  Meerschweinchen. 

morg,  der  Morgen,  jugerum,  in  polnischer  Rechtssprache,  siehe  unter 
IC'hcn.  Vgl.  Meitzen  a.  a.  0.  40. 

inuoten,  m  fiten,  ein  gefundenes  Erzlager  anmelden ;  den  Besjtz  an- 
sprechen. Mutti  ng  f.  Aufsuchung,  Anmeldung.  Kchlm.  II,  1G8.  Sol 
auch  nichts  anderes  muten  noch  begeren.  Sehemn.  str.  13. 
Das  gemutete,  begehrte.  Kchlm.  II,  171. 

vorm  uten,  vermuten  Wo  er  sich  v  umtut  dö  sin  hahesi. 
Z.  w.  33. 

nach  v  arl  f.  eine  nachträglich  zu  bestimmende  Tagsatzung.  Wil  der 
z  ins  er  daz  pfant  nicht  loesen  so  sol  er  (der  Pfänder) 
mit  des  richters  wissen  und  der  geswornen  daz 
pfant  verkümmern  und  in  uf  die  nach  varl  wi'scn. 
Sehemn.  str.  36.  Vgl.  fart,  unter  ferte. 

nester  von  Kis  :  „Schwefelkieslager  in  Schmölnitz,  auch  Kicsstöckc 
genannt."  Kor.  081. 

nöt  f.  sechs  ehafte  not  können  als  Eutschuldigiingsgrund  für 
ein  Versäumnis  vor  Gerieht  gelten.  Der  Artikel  37  im  Sehemn. 
str.  ist  in  Wenzel'»  Ausgabe  ganz  unverständlich;  nach  Kachel- 
mann's  Ausgabe  läßt  er  sich  herstellen:  ez  sint  ouch  sechs 
chafte  not,  da  mit  einer  sines  rechtens  nicht  ver- 
littset  („verlewset,  verleurct"),  der  zu  gesezten  recht- 
tagen vor  dem  r  i  c  h  t  e  r  zum  rechte  nicht  k  o  m  b  e  n 
mav.  Die  rechtlich  anerkannten  Verhinderungsgrönde  werden, 
min  aufgezählt:  1.  Verhinderung  durch  den  Landesherrn;  2.  durch 
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Feuer,  Wasser;  ».Krieg:  4.  Gefängnis ,  Raub;  5.  Krankheit; 
6.  Todesfälle. 

not  twengen,  notzüchtigen,  wer  ein  ineit  oder  ein  wip 
ndt  zw  engt.  Schemn.  str.  23. 

nötic,  in  not  Z.  w.  31  noch  üblich,  s.  Wtb.  84". 

oeme  m.  Oheim.  (Sonst  Oheim,  o  ehe  im,  hoeme,  mhd.  Wtbch. 
II,  435).  Z.  w.  G3. 

ort  n.  ein  ig  Ii  eher  gemezzener  berc  (ein  Bergwerk  in  der 
Hand  eines  Besitzers)  —  sol  von  recht  zum  minsten  3 
sc  Ii  echt  haben  und#in  iglichem  lehen  3  ort  er  (sieben 
l£hen  im  Umfang  muß  er  haben ,  und  jedes  lehen  drei  Endpunete, 
die  den  Besitz  begrenzen)  —  und  in  i  gl  icher  lehenschaft 
ein  ort  (hier  scheint  unter  Lehenschaft  der  ganze  Besitz  ge- 
meint, .der  einen  Endpunct  haben  muß). 

peuschel  m.  Großer  Hammer.  Kchlm.H.  172zumhd.büsch  m.  Schlag. 

Polka  f.  Apollonias.  Palkowitseh  sl.  Wtb.  Polka  Polce.  ich  hcUe 
im  sente  Polken  almuosen  geben.  M.  v.  F.  245,  wird  viel- 
leicht aus  einer  Legende  von  dieser  Heiligen  zu  deuten  sein. 

|> liehen,  klein  machen.  Kchlm.  II,  171. 

quarz  m.  Steinart.  „Quarz  nimmt  und  bringt  Erz",  Sprich- 
wort in  Schmolnitz.  Korabinsky  G80  s.  einbrechen. 

redekorp  m.  ein  Sieb  zum  „rattern"  oder  reitern  der  Erze  ,  Rütter- 
sieb. M.  v.  F.  385.  braucht  nicht  in  rederkorp  emendiert  zu 
werden;  vgl.  mhd.  redebiutel,  redesip  nihd.  Wtb.  II,  606. 
Schm.  III,  52. 

reif  m.  Ein  Längenmaß,  daz  gewant  reifen,  Tuch  abmessen, 

Zips.  willek.  40  vgl.  „ein  st  ück  leinwandzum  reif  tragen 

damit  der  reifer  dessen  lenge  mezze.M  Schmell.  III,  60. 

Daher  madj.  ref  (ref),  Nebenform,  ruf,  die  Elle, 
reifen,  abmessen,  vom  Tuch,  Kleiderstoff,  waz  man  gewant  in 

disem  lant  macht  daz  sol  auch  gereift  werden.  Zps. 

w.  40.  S.  das  vorige  Wort, 
rheinfarten,  nach  Aachen  oder  Köln  in  den  Protokollen  der  ungr. 

Städte  erwähnt.  S.  Ofner  Stadlrecht  ed.  Michnay  et  Lichner.  Seite 

185,  Anmerkg.  und  ächvart. 
abreißen,   sich.:    „Zwischen   disen   Gängen  reißen  sich 

einige  Klüfte  ab,  die  aber  nicht  von  besonderer  Ergibigkeit 

sind".  Korab.  680. 
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reitgabel  f.  „Beim  Seifen  des  Goldes  die  Reitgabel  führen.**  — 
Kehlm.  II,  171 ;  reit-  wahrscheinlich  =  rede  -  in  rede  kor  p 
s.  d. 

rennen.  Das  Eisen  rennen,  „das  ist  in  Rennfeuern  schmelzen."  Kchlm. 
II.  171. 

richtschachtm.   Senkrechter  Schacht.  Schemn.br.il. 
r os ch,  grob,  vom  Gestein;  roschen,  aufgraben  Kehlm.  II,  171. 
rösten,  in :  Kupfer  rosten,  am  Feuer  entschwefeln.  Kchlm.  II,  171. 
rute   f.  in  der  Rechtssprache  virga.    Sechzehn  Ellen  und  eine 

Spanne.  Kchlm.  II,  164,  s.  löhen  und  Nachtr.  44b,  siehe  auch 

fr  eilehen. 

S  wird  im  Anlaut  zuweilen  nach  nl.  Schreibung  (die  sich  auch  bei  Ma- 
djaren und  Slowaken  findet)  mit  Z  geschrieben:  die  zol,  die 
sole.  Schemn.  br.  11.  S.  VVtbch.  89.  107.  Nachtr.  50  und  mein 
Vocab.  Ton  1420,  Seite  61. 

sachen,  eine  Saehe  -  einen  Rechtsstreit  -  vor  Gericht  bringen, 
wo  daz  quaerae  daz  liute  mit  einander  ze  sachen 
heten.  Z.  w.  55. 

sagerajre  m.  sacrarium.  In  der  Zips  ehedem  Wahlversammlungsort. 
Z.  w.  58- 

salb  für  selb  in  salbsechste.  Z.  w.  55.  salb  dritt.  Z.  w.  19. 

sau  f.  Versudelte  Zeuge  (Erze),  taubes  Gestein.  Kchlm.  II,  172. 

schacht  m.  pl.  schecht,  eine  vom  tage  aus  senkrecht  gehende 
Schürfung.  A 1 1  e  perewerch,  czsien  schecht  oder  Stol- 
len. Schemn.  br.  2.  r i c  h  ts c  ha  ch  t  s.  unter  R. 

schaffen  swv.  1)  Vermache  d.  i.  legiere,  wie  im  Münchner  und 
Brilnner  Stadtrecht  mhd.  Wtb.  II,  73*.  Ist  daz  ein  fremder 
stirbet,  und  von  sinemgüt  nichts  schaffet  Schemn.  str. 
1.  Waz  der  mit  sinem  gut  schaffet  vor  er s amen  und  unvor- 
s  p  r  o  c  h  e  n  e  n  Muten,  str.  1.-2)  verfügen,  verordnen,  befehlen, 
waz  die  geswornen  setzen  und  schaffen.  »Schemn.  str. 
4.  Diese  alte  Bedeutung  des  schwachen  Verb  schaffen,  die 
in  der  österr.  Mundart  noch  lebt ,  findet  sich  auch  bei  Goethe, 
Faust,  Hexenküche,  fragt  die  Hexe :  Nun  sagt  ihr  Herren, 
was  ihr  schafft  (was  ihr  befehlt)!  Mephistopheles :  ein 
gutes  Glas  von  dem  bekannten  Saft! 

scharung  f.  „Das  Zusammenlaufen  zweier  Gänge  im  Streichen  unter 
einem  spitzen  Winkel:  scharen.4*   Gatschmann  64.   —  Dies 
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erklärt  den  von  Kchlni.  II,  163  gebrauchten  Tropus:  Haben  sieh 
ihre  (der  ungr.  Ritterschaft)  Gänge  (die  Familienlinien)  beson- 
ders mit  den  deutschen  zu  guten  ungr.  Scharungen  gepart 
und  reiche  Nebentriimmer  abgesetzt.**  —  Ucberschar  f.  br.  3, 
s.  mhd.  Wtb.  II,  133. 

scheidg  ade  m  n.  Das  Scheidhaus,  wo  das  taube  von  dem  erzhal- 
tigen Gestein  ausgeschieden   wird.   Schemn.  br.  17. 

scheid  wird  iges  erz,  welches  ausgeschieden  zu  werden  verdient 
und  nicht  bloß  auf  die  VVaschhalde  gestürzt  wird.  Kor.  681. 

seht  bei  lieh,  rund,  im  Umkreis,  in  Pls.  tschaibet,  scheibicht 
krumm,  VVtbch.  46.  so  hat  ein  i e  d  e r  man  recht  zu  p  ü  w  e  n 
—  iHziis  Iahen  sc  Iii  belli  che  leben,  d.  i.  ein  Lehen  im 
Umkreis.  Scheint),  br.  3.  Das  mhd.  VVtbch  schreibt  sehibelee. 
Die  Ausgaben  haben  seh  ey  blich. 

s  c  Ii  i  c  h  t  f.  1 )  Das  Tagewerk,  s  e  Ii  i  c  h  t  in  a  e  Ii  e  n,  vollenden,  s  e  h  i  e  b  t- 
ler,  Taglöhner  im  Bergwerk.  Naehtr.  4S.  Wtbeh.  92.  Vgl.  Gätz- 
schmann,  Scheuchenstuel.  —  2)  Die  Ge werken  (s.  d.)  eines 
Bergwerks  werden  gctheill  in  4  Schichten;  so  im  Sehemn. 
br.  1  o  :  ist  oder  d  a  %  d  i  e  d  r  i  s  c  Ii  i  e  h  t  dar  k  u  m  e  n  u  n  d 
d  i  e  vierde  n  i  c  h  I  oder  5  a  c  h  t  e  I  n  i  e  Ii  t,  die  vier  d  e 
sehicht  oder  die  S  achtel  miigen  nit  gehindern, 
die  andern  miigen  si  verlihen,  wem  sie  wcl  len.  Nach 
Gätzschmann  ist  die  schiebt  der  achte  Theil  einer  Kigcnlöhner- 
grnbe,  soviel  als  16  Kuxe:  was  zu  obiger  Stelle  insofern  stimmt, 
als  auch  Achtel  angenommen  werden,  in  die  das  Ganze  vertheilt 
ist,  freilieh  ein  Achtel  der  Gewerken. 

schießer  in.  Pochstcmpel.  Gätsehm.  schreibt  sehiisser.  Kehlm. 
poch  schieß  er.  Verschießen  schwv.  einstampfen,  mit 
schießern,  Stempeln,  Brettern  zudecken.  Kehlm.  Gätzseh- 
mann schreibt  verschiesen. 

schimmertat  f.  J)er  blinkende  Schein,  Schein  der  That ,  etwas 
(ein  Schimmer)  das  die  That  verriet.  S.  Wtbeh.  43*.  Gr.  Rechts- 
altert. 637  f.  fint  man  darüber  schimmertot  pi  im, 
man  sol  in  Ii  engen.  Z.  w.  34. 

seh  Ii  ch  m.  Durch  Waschen  gereinigtes  Erzmchl,  Sehlamm.  Gätzschm. 
„Das  ganz  unhaltig  scheinende  wird  in  den  Pochwerken  zer- 
malmt und  zu  Schlich  gezogen."   Korab.  682. 

s  c  Ii  n  u  r  f.,  s.  smior. 
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sc  holt,  sollte,  1408.  Schemn.  Stadtb.  s.  Kachelm.  1,  76.  Vgl. 
Wtbeh.  94*.  Im  Neusoler  Stadtarchiv  Boch  1393:  her  schall. 

schdßen,  Steuer  zahlen.  „Mit  einem  Hause  in  der  Stadt  zu  Rechte 
wohnen  und  mit  den  Bürgern  schoossen  oder  Steuer  und 
L  o  s  u  n  g  (s.  d.)  tragen. K  Kchlm.  II,  1 68.  Dazu  Tgl.  voc.  von  1419: 
beschossen  exactionare ;  s c Ii o s s e r,  exactor. Schmell.  111,410. 

schräm  f.  Einschnitt  in  das  Gestein  mit  spitzen  Eisen,  verschrae- 
men.  „Zu  Zeiten  macht  sich  der  Bergmann  einen  tiefen  Ein- 
bruch und  verschrammt  den  Gang."  Kor. 681.  Vgl.  schrfmsen. 
Wtbch.  OS. 

schroten,  mit  dem  Hammer  theilen;  „Eisenklumpen  ges chrö tt e tM. 
Kchlm.  II,  171. 

schürf  m.  Eröffnung  des  Erdbodens  im  Bergbau,  m^r  haben  wir 
gesezt  daz  ein  schürf  f r i u n g  (s.  d.)  habe  bizan  den 
dritten  tac,  und  wirt  er  denn  nicht  gepAwet,  so 
mac  man  in  vergeben  mit  rechte  wer  da  kumbt  und 
in  begert.  Schemn.  br.  13. 

schwappen,  schlendern.  Schmöln.  Vgl.  schwapp  ein,  trinken,  in 
Dopsch.  Nachtr.  46b. 

8 ch warte  f.  Ein  Baumstuck  mit  der  Rinde.  Kchlm.  II,  171. 

schwefelblu  f.  Schwefelblüte.  Korab.  683.  blöe  =  blute  ist 
bairisch-österreichisch.  Im  Vocab.  von  1419  öpflplfie,  rubi- 
cula.  Schmell.  1,233.  Gr.  Wtbch.  fuhrt  es  auch  aus  Schrift- 
stellern aus  andern  Gegenden  auf;  aus  älterer  Zeit  nicht. 

Sebnitzf.  Schemnitz.  W  i  r  geswornen  von  der  Sebnitz. 
Schemn.  br.  im  Eingang,  nach  Kachelmann's  Lesart.  Wenzel  hat 
Schebnitz.  Ersteres  ist  wol  die  altere  Form,  wie  sie  unlang  nach 
König  Bela's  Tod  (1270),  als  das  Bergrecht  abgefaßt  ward,  lautete. 
Eine  noch  ältere  ist  Wania  s.  d. 

seige  f.  Jene  Einrichtung  der  Stollensole,  durch  die  die  Grubenwässer 
ausfließen  können,  ist  daz  der,  der  den  stollen  püet 
sin  wazzerseige  recht  und  bescheidenl iche  ufffie- 
ret.  Schemn.  br.  5. 

sei  gern,  Kupfer  mit  Blei  vom  Silber  scheiden.   Kchlm.  II,  171. 

seiger wirdig,  sagt  man  von  silberhaltigen  Erzen.  Kor.  681. 

seil  n.  Das  Grubenseil  zum  Emporziehen  und  Niederlassen  von  Ge- 
genständen. Kumbt  der  laege  Schacht  e1  daz  im  (dem 
Richtschacht  d.  i.  dem,  der  ihn  baut)  sin  seil  nachfolgen 

Sitib.  d.  phil.-Uitt.  Cl.  XLIV.  Bd.  II.  Hfl.  22 
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mac,  so  hat  der  richtschacht  (s.  d.)  sin  müeje  und 
arbeit  verloren.  Schemn.  br.  11. 

sife  f.  Bächlein.  Über  die  Bächlein  seifen  im  ungr.  Bergland,  siehe 
Wtb.  96",  Nachtr.  45\  Vom  Jahre  1589  sind  mir  3  seifen  mit 
beigesetzter  Übersetzung  aus  Kesmark  bekannt,  l.visfalu  (d.  i. 
vizfalu:  Wasserdorf):  dorfseifen,  2.  ydesv  iz  (d.  i.  edesviz : 
Süßwasser):  liebseifen  und  3.  saarpataka  (d.  i.  särpataka: 
Kotbach)  krumbseifen.  Man  sieht  zwar,  daß  die  Übersetzung 
nicht  wörtlich  ist,  sie  stellt  aber  die  Bedeutung  des  Wortes 
seifen  über  allen  Zweifel  klar  heraus.  Die  Form  sife  erscheint 
noch  in  einer  Urkunde  von  1284  in  cochensife,  einem  Bache, 
der  in  die  Gölnitz  mundet.  Siehe  Kaclielm.  II,  130.  ßärdossy  118, 
333  (vielleicht  wie  chochen,  Brunnen,  mhd.  Wtb.  I,  892b,  ein 
kockenseifen?  Jetzt  heißt  der  Bach,  so  wie  ein  daran  liegen- 
der russnakischer  Ort  Koischö).  Vgl.  Wackern.  Wtb.  unter 
sife.  mhd.  Wtb.  II,  264. 

sinter.  „Wenn  durch  die  schiefen  Locher  kein  Schwefel  hervor- 
sintert.M  Kor.  683.  sinter  m. ,  ist  sonst  die  Schlacke  ahd. 
sintar.  GraiT.  VI.  265.  Obiges  sintern  stimmt  in  der  Bedeutung 
eher  zu  suttern.  Schmell.  III,  293  sickern.  Schmell. 
III,  197. 

slegel  in. ,  der  Schlägel  des  Bergmannes,  slegel  unde  isen. 
Schemn.  br.  8:  wö  zwen  Stollen  zuhouf  knmen ,  mit 
durchsiegen,  die  wern  sich  mit  drien  vierteln  eines 
lächters,  daz  einer  dem  andern  wichen  müz.  Dar 
nach  houwet  (Wenzel  huvet)  ein  iglicher  wider  an 
und  waz  er  gewinnet  mit  slegel  unde  isen  —  daz 
behelt  er  mit  dem  rechten. 

snurche  f.,  die  Schnur  (nurus)  Z.  w.  8.  vgl.  Wtb.  95*:  sehn u- 
rich.  Am  Unter-Main  schnür ch.  Sclun.  III,  495. 

s n u o r  f.,  s n u r.  Ist  zunächst  die  bei  Vermessung  der  marc scheide 
gebrauchte  Schnur;  dann  ein  Längenmaß;  latein.  ebenso:  zona. 
in  der  poln.  Bechtssprache  hat  ein  Morgen  drei  Schnure 
und  zehn  Buten.  S.  I  £  h  e  n. 

sole  f.,  die  Bodenfläche  in  der  Grube,  so  hat  der  richtschacht 
die   zoi  (nl.  Schreibung  vgl.  S)    und  der  l«*g  die  first 
Schemn.  br.  1 1 . 

speisig,  erzhaltig.  Speisiges  Erz,  reiches  Erz.  S.  heißgrit  ig. 
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spleißen,  st.  schwv.  spalten,  gespleißt:  das  Kupfer  gespalten, 
gesplittert,  in  Scheiben  gerissen.  Kchlm.  II,  171.  „Das  Kupfererz 
wird  auf  die  Garfeine  gespließen."  Kor.  684.  Vgl.  die  splisse. 
Wtb.  98". 

spur  f.,  Zwischenräume  im  Gestänge  (s.  d.)  heißen  Spuren.  Kchlm. 
II,  172. 

st  ah  ein,  stählen,  gebraucht  noch  Kchlm.  II,  171. 
stamelen,   stottern,  stammeln,   cz  waer  denn  daz  er  nicht 
Yolkomen  waer  an  siner  rede,  daz  er  stamlet.  Z.  w. 

67. 

stechen  m.  ,  den  häuern  nachstechen,  nachsehen,  ob  sie  ö  f 
irer  arbeit  sint.  So  Kchlm.  II,  168,  als  ob  er  Worte  eines 
alten  Schriftstuckes  citierte.  „Von  dem  in  der  Grube  nicht  ange- 
troffenen Hauer  sagte  man:  er  sei  erstochen".  Daselbst;  vergl. 
aufstechen,  verklagen.  Schm.  III,  607. 

Stempel  m.,  s.  marcscheid-stempel. 

8 tolle  m.,  die  wagrechte  Schürfung.  S.  schacht.  pl.  die  Stollen 
Kor.  681. 

streichen  n.,  1)  die  wagrechte  Ausdehnung  eines  Erzlagers.  Kchlm. 
11.175.  Siehe  verflachen.  —  2)  gestrichen  solen?  — 
welch  schü  ster  gestrichen  solen  zu  markte  pringet 
der  besteM  an  des  landes  büze.  Z.  w.  72. 

striffm.,  so  in  beiden  (von  einander  unabhängigen)  Ausgaben  des 
Schemn.  br.  20:  sö-zw£n  schecht  sien  üf  einem  ganc 
und  einer  quaem  durch  ganzez  ein  lacht  er,  ez  waer  üf 
dem  ganc  durch  firsten  (fursten)  oder  durch  striff  und 
quaem  dem  andern  in  sin  zech  und  funde  nieman 
dä rinne.  Augenscheinlich  ist  hier  die  wagrechte  Richtung,  das 
Streichen  (s.d.),  der  Strich  gemeint  uud  steht  vielleicht  auch 
striff,  für  strich.  Doch  findet  sich  auch  in  den  sette  communi 
ein  Subst.  Strif:  Streifen.  Schmeller  eimb.  Wtb.  175.  —  Dies  ist 
kaum  ein  mhd.  strif  (denn  mhd.  i  ist  eimbr.  ai)  und  diese 
Mundart  steht  der  unserer  Bergstädte  sehr  nahe.  S.  Nachtr.  24. 
Vgl.  den  Wechsel  zwischen  ch  und  f  in  krachen  (=  kraften) 
stärken.  Wtb.  73  (wo  diese  Ableitung  nicht  hätte  angezweifelt 
werden  sollen)  u.  a. 

strosse  f.,  eine  Abstufung  im  Bergbaue,  die  entsteht,  wenn  man  nicht 
auf  ebener  Sohle  weiter  baut.  Vgl.  Gätzschmann  78.  „Diese  Gattung 

22  • 
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Arbeiter  (die  Erzhäuer)  wird  auf  die  Strossen  angelegt."  — 
„Zwei  solche  auf  einer  Strosse  arbeitende  Bergleute".  Korab. 
681.  Vgl.  nl.  strote,  Gurgel,  stross  f.,  Kehle.  Schweiler  III, 
689.  Wozu  weiter  strutzen,  strützel  u.  s.  f.  Vgl.  Kellerhals. 

st r üben,  starren,  emporstehen  (ron  Haaren)  mit  z uströ beten  (zer- 
strawbten,  K.,  zustrowbten  W.)  hären.  Schemn.  str.  23. 
Vgl.  Ofner  str.  284:  der  einer  junefrouwen  nutzig't 
(notzogt) ,  wirt  si  von  im  beschämet  balde  und  ron 
im  kumbt  und  loufet  zu  klag  mit  zu  strabeltem 
bar  und  mit  p  1  u tigern  gewant.  S.  Anmerkg.  das.  Seite  156. 

stunde  f.,  die  Richtung  nach  dem  Stundenringe  des  Bergcompasses., 
s.  Scheuchenstuel  230.  Lehrreich  auch  Gätzschmann  79.  —  „Die 
Schmölnitzer  Gänge  .streichen  in  der  sechsten  Stund  nach  Morgen 
und  verflachen  sich  ton  Mitternacht  gegen  Mittag  auf  ungefähr 
75  Grade.4*  Kor.  680.  „Diese  Ablösung  oder  Veränderung  der 
Steinlager,  welche  durch  eine  andere  Stunde  auf  den  Gang  herein- 
kommt, heißt  man  hier  Klein."  (s.  d.)  Kor.  680.  „Klüfte  die 
in  diesem  Gebirge  Stund  9  und  21  streichen",  s.  wider- 
sinnig. 

stürzen,  einen  zur  Strafe  unter  ein  but  stürzen.  Z.  w.  51. 

suoch  en  in  säe  listollen  m. ,  der  Schürf  zur  Aufsuchung  Ton 
erzlagern,  wö  ein  süchstollen  üfgeslagen  wirt  in 
einem  ganzen  perc.  Schemn.  br.  9. 

sumendec,  versäumend,  vernachläßigend.  Über  dieses  -endec 
s.  Seite  284.  Ist  daz  ein  perc  den  andern  hindert  mit 
wazzers  ndt:  daz  sullen  die  gewerken  de  m  gerichte 
und  dem  peremeister  dri  tage  vestecliche  kunttun 
und  als  die  dri  tae  end  haben  und  undernemen  sie 
ez  nicht,  sä  cigent  man  den  sumendigen  (sammen- 
digen W.  ,  saumenden  K.)  perc  mit  recht  dem  perc 
zö,  den  er  gehindert  hat.  br.  5. 

s w e e r  (f.  sweher)  m. ,  Schwiegervater.  Z.  w.  9. 

T,  eingeschaltet  in  oberthalben  und  n i derth a Iben.  Zips 
w.  14. 

tac  s.  jfir.  „ertach  m.u  das  in  älteren  Schriften  des  ung.  Berglandes 
als  ein  Ackermaß,  gleich  Tagwerk,  vorkömmt,  und  noch  in  der 
Zips  in  Gebrauch  ist,  wird  wol  hieher  gehören  (vgl.  mhd.  ern 
arare  und  tac).  „der  ertach  wurde  zu  1600  □  Klafter  gerech- 
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net44  Genersich  Geschichte  der  Stadt  Kesmark  I.  Bd.,  Seite  10. 
„Jo.  Schmidt  kauft  einen  ertach  im  fordersten  hell"  (Name  einer 
Feldmark.)  „per  fl.  5  denar  30"  wisbuch  der  Stadt  Kesmark  von 
1 554 —  1619.  tagedinc  s.  t Edingen. 

te dingen  (tagedingen)  gerichtlich  verhandeln.  Wenn  eine  witwe 
vor  einem  rechten  zu  tedingen  hat.  Z.  w.  38,  vgl.  3. 
Wiedas  Wort  noch  erhalten  ist  in  Kuneschhäu,  s.  Nachtr.  21  : 
tädeng,  in  der  Zips  tadig  und  tädigen  Wtb.  42b  f. 

Tische  f.,  die  Theiß,  der  Fluß;  lat.  Tiscia  (madj.  Tisza,  schlow. 
Tisa).  Auf  einen  Städtebund  der  ungrischen  Bergstädte  deutet 
hin  eine  Bemerkung  von  1418  (Schemnitzer  Stadtarchiv),  wo  ein 
Mörder  von  allen  Bergwerken  piz  an  die  Teische  verbannt 
wird.  Hi  ist  zu  merken  daz  Hensel  Grall  auz  der  Hn- 
drusch  (bei  Schemnitz)  vor» chriben  und  vorzalt  ist  von 
hinnen  und  von  allen  perkwerk  piz  an  di  Teische, 
von  eim  frevelischen  totslac,  des  her  pegangen 
h6t  in  der  Hodr lisch  an  einem  frommen  man  Hanns 
Scherer  genant.  Kchlm.  I.  77.  Kachelmann  bemerkt  dazu: 
eine  ähnliche  Hindeutung  auf  den  Städtebund  kommt  vor  1366, 
wo  zwei  koler  von  Königsberg,  die  den  Hodritzer  Ulrich 
Tailer  beraubten  unter  Vorsitz  des  Schemn.  Stadtrichters 
Hain z mann  vertirtheilt  wurden.  Zu  bemerken  ist:  der  lat.  Name 
der  Theiß  ist  Tiscia,  nicht  Tibiscus.  Ersterer  Name  findet 
sich  in  allen  älteren  Schriften  bis  in's  1 3.  Jahrhundert.  Erst  später 
(ritt  die  Verwechslung  mit  Tibiscus  ein,  welches  der  alte  Name 
der  Te  mesch  ist.  —  Tei  ß  h  ol  z  n.  heißt  das  Holz  des  Eibenbau- 
mes taxus  baccata,  ungrisch  tiszafa  (Theiß-Baum).  —  Der 
Name  des  Ortes  Theißholz  (magyar.  Tiszö  lez,  slowak.  Tisowce 
latein.  Tax o via)  in  der  Gömörer  Gespannschaft,  wird  von  diesem 
Baum  abgeleitet,  der  ehedem  dort  häufig  ^war  (Bartholomäides 
comit.  Gömöriensis  Ii.  711  sagt:  prout  ex  radieibus,  huedum 
etTodi  so  litis  ac  stibinde  dimidium  pedem  latis,  colligere  licet). 

tugendhafte  n.  Der  Erzgehalt  —  „Galt  ihnen  Gott  allein  als  der 
wahre  Erzmacher,  der  das  Edle  und  Tugendhafte  in  die  Gänge 
hineintröpfele. **  Kachelmnnn  II.,  171. 

trAge,  trocken;  mnd.  und  md.  (12.  Jahrhundert)  setzt  Welnhold  im 
schles.  Wtb.  100.  Dies  trflgo  mag  im  13.  Jahrhundert  in  trinke 
übergegangen  sein,  woraus  trenge.  wie  in  md.  Schriften  des 
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14.  Jahrhundert  geschrieben  wird.  —  si  si  triug  (Ausgaben: 
trewg  treug)  oderfiueht  Schemn.  str.  o.  —  treugen, 
trockenen.  Schemn.  br.  6.  auch  jetzt  noch  s.  Wtb.  4i>\ 
unart  f.  Die  bösen  und  übelriechenden  Dämpfe?  „ haben  beim  rosten 
(s.  d.)  der  speisige  n  (s.  d.)  und  heißgräti  gen  (s.  d.)  Erze 
nur  die  böse  Unart  und  die  giftigen  Kise  auszudampfen,  matt 
und  taub  zu  machen  und  zu  tode  zu  brennen  geglaubt."  Kchlm. 
II.  171  f. 

-und.  Die  Bildungssilbe  Partie.  Praes.  -end,  hat  selbst  in  den 
stark  verneudeutschten  Ausgaben  des  Schemn.  str.  u.  br.  noch 
Formen  wie  farund  oder  unfarnnd.  str.  I.  ezznnde  pfant. 
str.  40.  daz  hangunde  und  daz  ligiinde,  br.  3.  Es  sind 
überall  technische  Ausdrücke,  die  eine  alterthümlich  aussehende 
Form  festhalten.  Eigentlich  echt  ulterthümlich  sind  diese  Formen 
nicht,  riel  eher  als  beeinflußt  anzusehen  von  dem  lat.  Gerundium 
(das  ja  auch  auf  eine  ungrische  Bildungssilbe  des  Verbs,  so  wie  auf 
die  deutsche  Bildung  -ende  Cur  -enne,  Dativ  des  tnfinitir,  Einfluß 
hatte)  mit  Erinnerung  an  verba  zweiter  schw.  conj.  wie  wei- 
nöntör,  plorans  (vgl.  mhd.  mit  wei  nun  den  ongen.  Nib.  207  H 
hs.  A.)  s.  Hahn  mhd.  gr.  I.  Seite  101. 

u  n  vors  pro  chen,  sui  juris,  unbescholten;  von  Zeugen  Schemn.  br.  I : 
alsö  vern  als  sie  un vorspro chen  liut  sin.  Zips.  willckur: 
wer  dö  in  den  24  steten  wirt  zu  einem  richter,  der  sol 
ein  unvorsprochen  man  sin.  Vgl.  Ofner  str.  Seite  169 
und  312. 

urbar  f.  Zins  br.  IG.  „urbaren*  =  roden.  Kchlm.  II.,  107.  „tirbede 

urbur  =  bergfrohne.  tirbürer  =  zehentner4*.  Kchlm.  II.  167. 
V.  s.  unter  F. 

W  im  Anlaut  wird  B  in  der  VVenzel'schen  Ausgabe  des  Schemnitzcr 
Stadtrechtes:  bar:  war  11,  12,  17,  2S,  27,  31,  35'.  belicher: 
welicher  13.  ffir:  wir  22.  bo:  wi\  3,  9  (daneben  häufig  wer, 
wir,  wo);  vgl.  Wtb.  102.  Nachtr.  49b. 

W  ania  der  ältere  Name  der  Stadt  Schemnitz  s.  Seite  299  f.  und  Seite 
323  unter  Sebnitz.  —  Die  älteste  beglaubigte  einer  Original- 
urkunde entnommene  Form  scheint  Wania  s.  S.  299  f.  — 
Kachelmann  I,  16  leitet  den  Namen  auf  den  quadischen  König 
Vannius  zurück.  Daß  das  Dorf  Steingraben  im  Eisenburger 
Comitat  ungrisch  nun  auch  Banya  genannt  wird,  berührt  meine 
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S.  48  ausgesprochene  Ansieht  nicht.  Bänya  ist  hier  weder  Berg- 
werk noch  ein  altes  Wania,  sondern  nur  eine  Übersetzung-  des 
deutschen  Namens  nach  dem  jetzigen  ungr.  Sprachgebrauche. 

waze  (spr.  wase)  f.  Die  Base.  Z.  w.  63.  mhd.  base  ahd.  basa. 
Die  Form  wase  ist  nd.  S.  brem.  Wtb.,  Schütze  holst,  idiot. 
Richcy  idiot.  hamburgense.  Es  findet  sich  auch  bei  Herbort,  s. 
Krommann  zu  2568.  Die  obige  Schreibung  mit  Z  ist.  nl.  vgl.  oben 
soleund  mein  vocab.  1420  S.  6t.  Dieses  Vocabular  schreibt 
auch:  102  amita  dy  waze.  Siehe  die  Anmerkung  dazu  S.  58. 

willekur  f.,  ein  iglicher  gast  hat  fri  willekur,  daz  er 
sich  la?t  begraben  wo  er  wil.  Schemn.  str.  1.  „Wille- 
kur der  Sachsen  in  dem  Zips.u  heißt  der  Zipser  Land- 
recht von  1370. 

wellen.  „Mögen  sie  das  Eisen  gegraben,  gepucht,  gerennt  (s.  d.) 
gewellt,  geschrotet  (s.  d.)  und  gestahelt  (s.  d.)  —  — 
haben.-  Kehln..  II,  171. 

widersinnige,  Klüfte:  „Kliilte,  die  in  diesem  (Schmölnitzer)  Ge- 
birge Stunde  ü  und  21  streichen,  ihr  Verflachen  aber  gegen  Mor- 
gen oder  Mitternacht  haben,  werden  widersinnige  Klüfte  genannt." 
Kor.  080.  s.  recht  fallend. 

w  isbilch  n.  ein  Grundbuch,  welches  den  Grundbesitz  eines  Ortes  aus- 
weist s.  unter  tac. 

w  i  tterung  f.  Einen  Erzgang  „mit  derRute  nach  Witterung,  Geschoben, 
Fällen  und  Geschicken  ausrichten."  Kchltn.  II,  170. 

wizze  f.  Kunde.  Wissenschaft,  mit  des  richters  wizze.  Zips. 
willek.  28. 

Z  für  S.  siehe  sole(zol),  waze.  Zö  wol  wirz  lihen.  Sehemnitzer 
Urkunde  von  1378  bei  Kchlm.  75. 

zeche  f.  Ein  Bergwerk,  das  mehrere  gemeinschaftlich  besitzen. 
Die  Zeche  heißt  auch  ein  ganzer  deutscher,  bergbauender  Ort 
im  Neilraer  Comitat,  der  unter  dem  slavisierten  Namen  Cach 
oder  Czach  gewöhnlich  genannt  wird.  —  und  arbeit  ieman 
in  einem  s tollen  mit  des  rates  und  perkmeisters 
g ii n s  t  und  k  u  m  h  t  an  einen  g e  in e z z e n  p  e r k  oder  in 
ein  zech.  Schemn.  br.  5.  —  Erstickte  zechen,  tlie  vom 
Wasser  angefüllt  sind,  ouch  wo  d  erstickt  u  n  d  e  r t r  u n k e n 
zechen  sint  die   kein  r  a  «I   noch    gepel  geweidigen 
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kan  oder  gewinnen  Schemn.  br.  6.  Daher  madjar.  z£h 
(czeh)  die  Zunft,  Zeche. 

zehouf,  zusammen  wd  iwön  a tollen  zehouf  quaemen.  Schemn. 
br.  8.  noch  jetzt  gebrauchlich  vgl.  zfif  Nachtr.  5'0\ 

Zips  m.  nach  unserem  lantrecht,    als  wir  haben  Ton 
alters,  als  der  Zips  gestift  ist  und  als  unsdiekunige 
Ton  alters  und  bizher  begenftdet  haben.  Zipser  wille- 
kur.  i.  Vgl.  Seite  281.  —  Eine  Urkunde  (Wagner  anal.  scep.  I, 
314)  Ton  1327  von  Joanes  dux  Oswiecimensis  nennt  unter  den 
ihm  untergebenen  Orten  Zator,  Lant,  Wadowicz  auch  einen  Ort 
Zipsa,  was  mich  daran  erinnert,  daß  Häufler's  Sprachkarte  im 
Wadowiczer  Kreise  eine  der  Krickerhäuer  verwante  Mundart 
findet. 

zucken,  notzüchtigen,  ez  qnsme  einer  und  zöcte  die  witwe 
aderjuncfrouwen  mit  gewalt.  Z.  w.  14.  Vgl.  s  trüben, 
ndt  twengen. 

z u c  m.,  der  Verzug,  Aufschub,  der  imc  den  zuc  ldzen  (lazen), 

wil,  des  ist  er  geweidig.  Z.  w.  19. 
zwir,  doppelt.  Z.  w.  37:  ab  einer  ein  pfant  zwir  vorsezte. 

Krampach  *). 

Am  Kunnertfluase  [llernad  $.  Anmerkung  •)  Seite  297]  an  der  Grenze  der 

Gröndener  Sprache. 

Von  drai  raibern. 

Ich  hüb  en  ein  btkh  gelten  däsz  drai  raiber  hau  en  e  wald  *) 
e  •)  haus  gehät;  und  von  den  raiberhaus  war  nech  wait  e  roll,  en 
der  mtl  hät  gewe'unt*)  e  milier  und  der  hat  e  tochter  gehät.  als  das 
di  raiber  gehext  bän,  han  sich  di  raiber  scheine7)  klader8)  ange- 
zeugen')  und  sain  als  grüsze  herrn  en  di  mfl  gekom  *)•  der  milier 
und  di  miliern  bän  di  drai  raiber  schein  begrtszt  und  han  e*uch  ge- 
seugt •)  di  soln  deu  •)  nachten  biaiben.  di  raiber  sain  euch  deu 
nachten  geblfben  und  han  sich  euch  en  di  millerslochter  verlfbt. 
ener»)  von  di  drain  hät  sich  gar  ae>  €n  se  rerlfbt,  so  dasz  der  (=»er) 


*)  EinpeMnt  wir  dir  LeuUrhaiier  Spraeliprobe  Seit«  281. 
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hät  gesäugt  der7)  w€t  se  bairäten.  es  ßss  euch  seu  gescheu  und  di 
zwei  hän  sich  zusäm  gehairät,  nämlich  di  raillerstochter  und  einer 
von  di  drain.  jez  hän  di  drai  raiber  iber  di  millerstocbter  geseugt: 
«i  sol  sich  fertig  machen ,  daß  se  mit  fnen  kann  *)  zu  sam  kastil 
(vgl.  Wtb.  68)  faren.  denn  das  kastil  stät  nur  ganz  eilein  und  so 
wollt*)  se  nech  treffen  (würde  sie  den  Weg  nicht  finden),  di  millers- 
tocbter css  met  fori  werklich  metgegan3).  als  se  en  halben  weg 
waren  so  han  se  schund  met  ir  angetan  *)  sär  greub«)  zu  reiden  7). 
si  hat  £uch«)  schund  wolln  zureck  emkeren,  äder  si  han  se  nech 
gelassen,  und  als  se  schund  ganz  neu«)  (nahe)  bei  der  kastil  wären, 
so  han  se  iher  se  gesaugt  •);  daß  si  drai  raiber  sain  und  han  er 
euch  geseugt:  wenn  se  di  geseU,  welche  se  ir  geben  hän,  über- 
treten wet7);  so  wem  se  glaich  se  te*ut  schidun.  en  andere  tag  sain 
di  raiber  of  di  jag  (?)  gän  *)  und  hän  er  gesägt:  di  kann  en  alle 
stub  (alle  Zimmer)  gen,  nur  en  eine  nech.  und  en  der  stub  äber 
wären  alle  lait,  was  se  hän  schund  tot  geschlän. 


*)  Die  Mundart,  obwol  Krombach  näher  den  Gründen  liegt,  ist  sehr  nahe  der  des 
Zipser  Niederlandes  rerwaut.  Vgl.  Sprachprobe  aus  PuJIein  überhaupt  and  hier 
namentlich.  Anmerk.  10. 

*)  wollte -  würde,  vgl.  Sprachprohe  aus  Görnitz.  Anmerk.  2. 

')  Siehe  Sprachprb.  aus  Pudleiti.  Anmerk.  10. 

«)  D«s  durch  Position  geschützte  kurze  a  behält  den  reinen  Klung  wie  in  Käamark. 
Wtb.  29  «in  Pudlein  ist  auch  dies  a  zu  *  geworden,  indem  dort  das  reine  a  fQr  I  e  e 
eingetreten  ist  ;  a  vor  einfachem  Consonanten  ist  oben  überall  ä  oder  e'u. 
•  »)  Vgl.  Sprachpr.  aus  Pudlein.  Anmerk.  10. 

•)  Mhd.  iio  (vor  einf.  Cons.)  <>  u  wird  eu,  s.  Sprachpr.  aus  Pudlein.  Anmerk.  2. 

7)  ei  für  e  ist  niederrheinisch :  reiden.  Tundalus  33.  56.  Gr.  gr.  Is,  185  md.  nord- 
schles.  Rückert  Ludw.  161.  Weinh.  Dial.  45.  das  ähnliche  ei  für  n*  in  schein  auch 
in  Schlesien,  Weinli.  d.  46,  10. 

•)  »et,  wird  in  den  Gründen,  in  DpsCh.  Kh.  u.  s.  w.  bet,  b  i  t,  sonst  in  der  Zips 

wJt,  wit  8.  Nacht  49«>  WU>.  i04. 
•  )  Mhd.  ei  ist  hier  e  e*  in  e:  ein,  3ner:  einer;  hingegen  ei  in  kläd  er;  ersteres  wie 
in  Krh.,  letzteres  wie  in  KSsmark.  Die  Neigung  tu  e  in  eil  ein  für  allein  ist  be- 
merkenswert; fränkisch  hennebergisch  e  1 1  e\  siebenbürgisch  eil  In.  Fromm.  V,  271, 
8)  7.  —  VI,  508 

Anmerk.  Vollständiger  findet  sich  das  Märchen  in  Hessen  Grimm  (Hausuiär- 
chen40:  der  Räuherbräutigam),  auch  in  nd.  undobd.  Gegenden  und  dänisch  Grimm. 
Ilausm.  III.  40;  es  ist  auch  in  das  Madjarische  übergegangen,  (hei  Stier*)  45)  wo  das 
Häulierhaus.  das  oben  noch  Tastet  heißt,  schon  ein  Palast  von  drei  Stockwerken  ist. 
*)  Ingruch*  Mirrbfa  «od  Sayra.  übtrut-iit  ton  ft  Stier.  Drrlm  1850. 
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rTa^tDdrässel. 

Eingcsant  wie  Seit«  281. 
Dasz  verprochene«)  Hufaise*). 

en»)  pouer*)  es*)  mft«)  ßainem*)  ßön*)  Tumas»)  fwers  feld 
gekän  un  *)  önerm9)  wö«)  bän  se  e  steck  hufaise  gefon  »•).  „tä.lait 
e  steck  hufaise  «»)  uf  ter  sträsz;  hebs  uf  un  stecks  en."  hat  te  vater 
gesät.  „ei"  hät  were  n)  te  Tumas  gesät  „taß  ess  net»)  ter  mu  wert 
sich  trum  ze  pöcke.M  Te  vater  hät  steMI  fifgehob 10)  un  en  te 
sack  gestöeh ,0).  em  näxte  torf  bats  te  väter  tem  schmid  ver- 
khäft  um  drai  pfening  un  hat  vor  das  kelt7)  khersche  khäft.  alle 
2wei  sen  waire"),  äwer  ti  sunn  hat  ser  heiß8)  geschaint2),  wait 
un  pret*)  war  kbAn  hous*),  khen  päm  *)  un  khen  kwel  ze  ßtn 
Tumas  £s  p:«ll 8)  vor  turst  verschmacht  un  hat  kär  ne  me  khönne  tem 
vater  nakhfime.  jetzt  hat  te  vater  £n  khersch  falle  laße.  Tumas  hub 
se  klaich«)  bekirich  uf,  alz  ,3)  wJ  wenn  se  kuldich  «»)  waer  un  hat 
se  klaich  enz  moul  gestöch.  alz  se  e  phär  schreit  waire.  hät  te 
vater  were  en  falle  geläß  »*);  Tumas  hat  se  were  uf  gehub.  un  su 
hat  te  vater  alle  kherscbe  falle  laße  •>)  un  Tumas  hät  se  all  ufgehub. 

Alz  awer  te  khersche  all  wäre  und  Tumas  ti  lezt  gekess  hätt16) 
(»mälz  hät  te  vater  sich  umgetret  un  gesät:  „kuck,  häste  17 j  tieh  cn- 
mal  wolle  ums  hufaise  pücke,  su-hasle  tieh  net  um  ti  khersche  bunnert 
mal  geprescht  «*)  pücke!- 


•)  v  c  r  p  r  e  c  Ii  e  n  wird  mich  mhd.  für  t  e  r  l>  r  e  v  h  e  n  gebraucht,  namentlich  im 
l'assioiial.  (mhd.  Wtb.  |.  24ti),  aber  schon  in  der  allfränk.  Übersetzung  dos  Isidoras 
Hispaleuai«  de  nalivilate  domini  heißt  es  i  sen  ine  grindila  (ih)  firbrih- 
h  n  :  veetes  ferreos  confringam.  Vgl.  auch  noch  gesworneeide  —  stedeunde 
ii  ii  r  i  r  b  r  o  c  h  e  n  te  h  a  I  d  e  n  e.  Wackernogel  I„eseh  I*,  724,  19 — 22. 

*)  Der  Wegfall  des  N  in  Ii  u  f  a  i  s  e,  w  ü  r  e,  ist  mehr  w  es  t-  als  o  s  tlechisch  (mehr 
alemannisch  als  l.air.  iistcrr.)  S.  Schwell,  (irarnm.  §.  Anmerkung;  aber  auch  in 
Aachen,  Westerwald  etc.  Der  Unterschied  /.u  i selten  A  J  und  EJ  ( ■•  mhd.  i  und 
Kl):  aiae,  Ii  e  i  Ii  etc.  ist  schon  besprochen.  Lisch.  Amn.  ü.  Kleinlomii.  II, 
Heia  6,  8.  in  wait  und  pret  (wit  unde  breit)  wird  mhd.  El  iu  E  wie  nd.  md. 
«chle».  Gr.  gr.  I3,  258,  284,  Weinb.  .liul.  :i4. 

')  were,  wieder;  das  Auffallende  E  der  Kn.lsilbe  Lilit  si»h  aus  dem  mhd.  Adv. 
widere  erklären  ;  w  a  i  r  e  adv.  weiter  (w  her)  erinnert  ;<n  schwed.  vi  dar  e,  diu. 
videre,  wo  die  Neulr.  Adjeelivf.n  tn  das  Adverb  ersetzt,  als  ob  got.  v  i  d  A  n'i, 
ahd.   w  J  t  A  r  a,  mhd.  w  i  t  e  r  e  Matt  v  t  d  A  s  ,   wllur,   »her  stünde.  ».  Gr. 
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III.,  599.  f.  Neben  diesen  Beispielen  von  angehängten  E  hat  der  Aufzeichuer  des 
obigen  auch  e"  n  e  pouer,  ein  Bauer  geschrieben.  Ich  bei  weide  die  Richtigkeit 
der  Aufzeichnung,  stelle  diese  Lesart  aber  tu  wirf  und  w  i  i  r  e,  weil  sich  aller- 
dings auch  hier  eine  Neigung  der  Mundart  zu  verraten  scheint  das  Wort  vocalisch 
zu  erweitern. 

«)  Mhd.  U  wird  tv  oder  OU  wie  in  Lisch,  (euf,  e  u  a,  mhd.  flf  At)  Mi* f.  s. 
Kleiolomn.  Anm.  5.  Pudl.  Anmk.  2.  mhd  OU  wird  Ä  in  p  A  m,  wie  östr.  Bald  diesem 
O  U  ähnlich,  bald  wie  ein  einfaches,  dem  6  sich  näherndes  U  kliugt  das  iu  Wagendr. 
vorkommende  u.  Vgl.  mnd  0  =  U  und  AU  Haupt  Ztschr.  III,  61. 
»)  Das  &  für  I  kömmt  vor  in  Mundarten  des  Hausruck,  Odenwaldes,  Heisens,  Türin- 
gen», des  Eichsfeldes,  Altenburgs,  Schlesieas  Weinh.  Dial.  36.  schon  mittlnd.  Haupt. 
III,  60.  hirdeii.  Hirten,  w  e*  r  d  i  c  h  würdig  (wird.g),  würdigen,  vehe 
vieh  und  vee  (ve). 

•)  So  wie  die  Mitlaute  in  Wagdr.  überhaupt  verschärft  werden:  (»  wird  K  (ohne  Ii), 
lt  wird  P,  P  wird  Pil  u.  s.  f.  So  erhält  selbst  S  im  Anlaut  eine  Verschärfung. 
7>  gekAn,  gegangen,  vgl.  gegAn,  Kleinlomn.  3.  Ltscb.  9. 

«)  ND,  L  D  werden  assimiliert  wie  im  Hennebergisrhen  ti.  a.  md.  Mundarten.  Vgl. 
darüber  namentlich  Stertzing  und  Frommann.  bei  Fromnmnn  II,  45,  50,  i>3,  350. 
399,  402. 

»)  we,  weg,  Wegfall  des  V:  Vgl.  Weinh.  Dial.  »4- 

tO)  Über  Wegfall  des  E  N  vgl.  Zpsl.  Anm.  9.  Pdl.  10.  .stechen  st.  v.  für  s  t  ecken 
schwv.  Rirhey  Hamburg,  idiot.  290  bemerkt :  „s  t  e  k  e  n  bedeutet  stecken  und  ste- 
chen. Daher  ist  bei  Unwissenden,  wenn  sie  hochdeutsch  reden,  die  Vermenguug 
beider  Formen  sehr  gemein." 

")  Vgl.  3. 

»*)  Hin,  sehen.  J  für  E  int  ml.  (ir.  gr.   I.  »  235.  Weinh.  Dial.  39.   (Scbröer  lat. 

deutsch  Vocab.  s.  61.) 
«•»)  LZ  für  LS.  s.  Wtb.  89'  . 

>4)  Küldich,  goldig;  scheint  iu  der  altern  Sprache  nicht  vorzukommen.  Das  U 
(auch  in  möglich,  k  ü  n  i  g  ,  M  ii  n  i  c  Ii  w  i  e  s)  halten  unsere  Mundarten  fest. 

»*)  gelaü,  lasse;  daß  die  Participformen  lassen  und  gelassen  nebenein- 
ander vorkommen  (wie  auch  ahd.  I  A  t  a  n  und  k  i  I  A  z  a  n)  ist  nicht  auffallend, 
wol  aber,  daß  die  Eine  Form  (g  e  I  a  ß)  hier  EN  abwirft,  die  andere  nur  das 
N  (lasse).  Vgl.  Zpsl   9.  Pudlein.  10. 

*•)  hAtt'  hatte,  schon  mhd.  hAte  für  habele.  Die  Prät.  Formen  im  ludic.  sind  in 
unseren  Mundarten  sonst  schon  grüstentheila  den  üblichen  Umschreibungen  ,  wie 
im  Österreichischen,  gewichen. 

i?)  h  äste  (hast  de):  hättest  du,  eine  Zusammenziehung,  diewiegesAt,  gesagt, 
auch  schlesisch  vorkommt.  Weinh.  84,  129,  136.  Österreichisch  sagt  man  wol 
auch  häst  (ohne  E)  für  hättest  du,  aber  gesagt,  kliugt  ksagt,  das  G 
fällt  nicht  aus. 

'*)  gepreicht  (-gebraucht)  ist  eine  unserer  Miindart  eigene  Beumlautimg, 
die  nd.  nl.  Ursprungs  ist.  Vgl.  nl.  b  r  u  i  k  e  n  ,  spr.  »»renken. 
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tiöllJtl. 

Zflndnte  lur  Sprengung  des  Branntweinfasses  oder 
die  beiden  Nachbarn,  ein  Branntweintrinker  und  ein 
M äßigkeits freund;  ein  Gespräch  in  Gölnitzer  Mundart  auf 
Kosten  des  Gölnitzbänyaer  (Gölnitzer)  Mäßigkeitsvereines,  heraus- 
gegeben ron  Samuel  Fux  in  Gölnitz.  Kaschau,  gedruckt  bei  Karl 
Werfer  1846. 

Molto:  d»  Hanne«  trinkt  es  plappabassa  ')  gean 
da  MSchel  bell  en  plappamän  f)  pokean. 

Anmerkung.  „Das  den  Wurzellaut  bezeichnende  kleine  r 
(da/,  geVn)  bleibt  beim  Aussprechen  weg.«  So  im  Druck.  Ich  habe 
es  ganz  weggelassen,  so  wie  Oberhaupt  die  Schreibung  durchaus 
berichtigt,  und  mit  den  andern  Spachproben  mehr  in  Überein- 
stimmung gebracht.  Außer  dem  Druck  benützte  ich  auch  eine  Hand- 
schrift, mir  durch  Güte  des  Prof.  Dr.  Bidermanu  in  Kaschau  mit- 
getheilt,  die  zum  Theil  richtiger  geschrieben  ist,  als  der  Druck. 

Hannes. 

Bas  paukt«)  da  Koritnaky  »)  aus? 
ich  hib  nech  gut  geheat; 
mie  schaints  om  Pellegrfld  a  haus 
duot  Jss  es  ne>h  vil  beat. 

»Schal. 

M,  nech  sd\  fe  irrt  enk  sea,  5 

ganz  andas  sägt  mai  m*d: 

da  publici"et  a  gut«  lea 

fa'n  5)  schenk  von  komet&t. 

de  pranntwaintrinka  aen  geachlägen, 

da  schenk  teff  nischt  md  pöagen  10 

und  pöagt  »,  teff  a  nindats  klären, 

das  mecht*1)  den  aaufan  söagen. 

Hannes. 

Ras  is  das  fa  an  naiigkeit 

das  is  doch  undahlat  (-un-der-hört). 
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Mechel. 
Ond  doch  es  das  fa»)  onsa  lait 
heat,  nächpa,  sea  vil  bint: 
es  trinken  neramt  stark  ibahand. 
da  pranntwaio  gelt  ixt  sea, 
de  Jait  versaufen  en  vastand 
ond  klagen:  es  get  en  schbea!  20 
ja  f railich  käos  nech  andas  g£n, 
benn  men  1«)  tagtäglich  trinkt, 
daß  roen  »•)  kaum  0f  an  fdß  kan  st  «In 
ond  bi  an  narr  remsprmgt. 
da  tag  vage"t,  nischt  bi'at«)  gemacht  25 
de  ganze  übe  rait 
als  bt  getrunken  ond  gelacht 
gesiffat  oad  gespait8). 
Ond  g&  ens  haus,  duet  fiodst  ka  prot 
ond  äoh  ka  släba  •)  mel;  30 
de  äamen  kenda  laiden  nöt, 
da  vata  schmiet  de  kel. 
ond  kimU  zo  ziln  de  portidn, 
da  nemmen  se  en  baib 

fa  den  versoffnen  pranntwainman  35 

de  kläda  noch  von  Iaib. 

das  ess  a  schand,  das  ess  a  spott! 

ja  aus  an  sechen  haus 

ziht  geld,  gesondheit,  ea  ond  gott 

ond  glSck  fa  irama  aus.  40 

säht,  därom  ISßt  es  komelAt 

en  schenk  es  pöagn  (fast  pöang)  vas£gn. 

daß  men »«)  nech  söva)  pranntwaio  sol 

me  aus  en  schenkhaus  tragen. 

Hannes. 

Na,  nachpa,  ie  redt  rofe  kurjös,  45 

ich  meak  schon  bas  a  belt: 

i  e  beaft  mie'e  trinken  of  de  nas; 

ich  trink  nond  fa  mai  geld! 

redt  ie")  maintbegen  bas  a  belt"), 

enk")  gdt  das  gaa  nischt  So;  50 

ich  trink  en  pranntwain  fa  mai  geld 

ie  sait  a  kaaga  man! 

ie  reißt's")  enk  Ab  von  igen  maul 

ond  snmroelt  nond  es  geld; 

bi*  ha*t  men  Ach,  benn  men  nPch  trinkt  55 

of  deara  harrgottsbelt  »*)  ? 
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Michel. 

Bis  bät  men?  ja  mai  IIb»  fraind 

men  bat  doch  br  sea  vfl! 

i*e  sait  en  irrtum,  benn  a  maiot 

es  leben  ess  jux  ond  spll. 

Bäa  bat  da  farra  ons  geengt 

flux  frö  en  naien  jaa? 

ich  gläb  ich  hab  enk  doch  gesen 

en  ontra  kfech  am  koa. 

Hannes. 

Ich  ge  gott  oech  sea  vN  za  last, 
ich  halt  kiech  ach  dahäm; 
bäs  hea  ons  gebn  bei,  kirnt  ons  fast 
von  selba  ach  en  träm 

BIS  che). 
Halt  ie  von  kiechgen  ach  nech  vtl, 
sä  gläbt  a  doch  an  gott; 
bea  das  n$ch  titt  >*),  fakennt  sai  ctl 
ond  bied  ao  schaod  ond  spott! 

Hannes. 

Na,  nächpa,  bäs  däs  anpolangt 

ich  gläb  ja  Ach  an  gott 

ond  hüb  om  '*)  öftas  schon  gedankt 

fa'n  (für  den)  pranntbain  ond  fa's  prot. 

Mechel. 

Doch  nSch  duoch  niehtansain  ond  mt, 

däs  haßt,  nech  mit  da  tat; 

fe  drdt  enk  em  en  pranntbain  hi 

M  em  de  ax  **)  es  räd. 

a  secha ,d)  mensch,  fabäa  17)  dea  ess 

of  deara  belt  niscbt  beat, 

da  kault l8)  sich  bi  de  Icchreng  näß 

röm  of  da  kälen  eat. 

ond  gottes  straf,  kirnt  se  auch  spaet, 

de  plaibt  doch  kamäl  aus; 

denn  bea  am  acka  unkraut  saet 

eant  testein  fa  sain  haus! 

Hannes. 

Straffällig  sai  ba  alle  lait, 
de  reichen  bi  de  äamen; 
men  sai  bi  SAIarnd  geachaid. 
gott  hät  m€t  ons  dapäamen. 
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denn  onsa  harrgott  ess  ja  gut 
he»  hat  ons  alle  gean 

ond  bit  ons  ja  äm  Kristi  plut  95 

n§ch  aso  streng  vahean  (verhören). 

de  schlechtste  sai ,v)  ich  ich  nech  ht. 

es  gibt  noch  andre  knecht, 

di  raich  bean  iine  pläg  ond  mi 

durch  schennen20);  ess  das  recht?  100 

das  hab  pai  gott  ich  ni  getan! 

ich  häb  tbaa  oft  an  rausch, 

doch  saichi»)  ka  räba,  ka  Zigan, 

ich  mach  nt  a  geplausch. 

drom  glab  ich  onsa  harrgott  kan  105 

den  fela  ma  vazaihn, 

hea  nemt  sich  onsa  gnadig  an 

drom  giß  ich  fleißig  ein. 

Mechc  l. 
Mie  schaints  met  da  religiön, 
di  ons  Kristus  geleat  110 
kirnt  ma  pai  enk  nech  sea  gut  an, 
i'c  kent  nSch  gut  ien  beat. 
drom  läßt  a  boat  noch  met  enk  ren 
vlaich  bid  enk  das  pokean: 
benn  nech,  aft  kint  a  trinken  gen  115 
ich  be's  enk  nech  vabean. 
fc  sait  a  pirga  en  da  atät: 
pelt  Fe  enk  drof  bas  aiu, 
daß  a  pai  oosan  magisträt 

kint  frai  von  deresch*«)  «ain?  120 
Hannes. 

Darfba  muß  sich  jeda  frin,  (..  Scbmüio.  kai.  Aam.  25) 

bas  bea  das  far  a  min! 

daß  men  izt  nech  me  schlägn  ond  hän 

an  äamen  pirga  kin*3). 

Mec  hei. 

Nech  baa,  de  fraiheit  ess  vil  beat,     .  125 

dis  s«U  a  selbast28)  ain; 

es  ess  doch  schön,  of  gottes  ead 

frai  ond  nech  knecht  zo  sain! 

Hannes. 

Das  bell  ich  gJAbn!  mai  pirgarecht 

geb  ich  nech  fa  vil  geld.  130 

ond  paua,  ontat&n  ond  knecht 

tiea  ich  nech  fa  de  helt. 
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Meehe). 

Je  sait  Et  fraihait  ausaköan  **). 
ich  säh  pai  eak  §as  noch 

nech  hoppen  ond  nech  mala  ralöan,  135 

ie  dult  am  hals  ka  joch. 

drom  pitt  ich  enk,  sait  aso  gut 

poantwöat  ma  di  fragen, 

doch  mSl  gelaßnem  kalden  plut 

aft  bi  ich  enk  abis  sagen.  140 

Benn  Ana  sagt:  du  pist  mai  knecht, 

du  tefst  ka  pirga  »ain, 

ond  schlagt  ond  hät  enk  Ach  noch  recht, 

bas  bent  ie  of  das  ain  ? 

Hannes 

Das  bil  «ich  kuna  untasUn,  145 

das  l>"ia  sai  letzte  stund; 

men  fissen  bull15)  ich  of  oraM)  gÄo, 

bi  of  an  raidegen  hund. 

Mechel. 

Ont  toch  3ss  ana,  gläbt  es  mfe, 

noch  selba  ladt  a'n  ain,  150 

dea  enk  pofflt  ont  schlaegt,  ont  ie 

mißt  luiden  ont  stell  noeh  sain. 

ie  lacht  ont  toch  häb  ich  hl  recht, 

da  prantwain  Sss  da  harr.  2T) 

ie  sait  saia  ontatan,  sain  knecht  155 

sai0  paua  ont  sai"  narr! 

Hannes. 

Es  gel  ma  scho u  a  lichtal  *8)  of, 

di  sach  Sss  biekjich  bäa ; 

ie  schlagt  im  nägel  öantlich  rof 

ont  treft  en  of  a  haat  160 

Mechel. 

Graift  enk  a  dlp  en  hosenscheb  *•) 
ont  nemt  es  geld  enk  raus, 
bas  tut  a  den,  benn  a  en  fangt 
in  euerm  eignen  haus? 

Hannes. 

1  eh  pack  den  keadel  pain  geuick  165 

ont  schlagen  of  de  eat; 

a  secha  hund  und  galgenstriek 

ea  gäu  niscbt  pessas  beat. 
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M  Sc  hei. 
Nä,  säht!  da  prantbain  ess  dea  dtp 
ont  ie  hübten  noch  gcan!  170 
tnn  sechen  hundsbut  *°)  habt  a  lfp? 
bäs  bit  aus  enk  noch  bean?! 

Hannes. 

Nä  enka  ren  (reden)  senn  ka  geplauscb, 
ie  redt  ma  ens  gebissen, 

ich  be  halt  toeb  en  prantbeinrausch  175 
noch  endlich  lassen  missen. 

Mechel. 
Benn  an«  kirnt  en  enka  haus 
ond  schilt  und  flucht  of  enk, 
ond  schtaegt  enk  plo,  ond  bfeft  enk  raus, 
macht  ie  den  a  geschenk?  180 

Hannes. 
Barum  denn  nech?  met  deara  faust 
a  tichtegs  hentas  (höntas)  öa, 
daß  es  em  hap  om  prumt  ond  saust 
enbenegstens  a  jäa. 

Mfichel. 

Ond  doch  hat  enk  en  agen  haus  185 

da  pranntbain  schon  geschlagen 

ond  Fe  macht  enk  ann  taibel  drauß,  *i) 

da  g<U  nSch  amäl  klagen. 

posoflena,  ich  baß  noch  gut, 

hapt  a  enk  angeschlagen,  190 

daß  näs  ond  maul  enk  ham  geplutt, 

en  enkan  haus  am  schrägen. 

Bea  hat  enk  denn  aso  gestaucht? 

Hannes. 
Da  prantbain,  das  ess  baa! 
das  häb  öch  bieklich  nech  geprauebt,  195 
ich  trink  kän  ach  a  jäa! 

Mecbel. 
Ond  gibt  enk  Ana  ibas  hap 
a  hapsteck  82)  met  da  band 
daß  a  enk  balzt  ond  kault  en  stäb 
ond  gel  beat  bi  de  band:  200 
bas  tut  a  näehpa  den? 

H  an  nes. 
Den  hundsbut  boll  ich  of  da  stell 
bi  es  geneek  vadren! 
SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLIV.  Bd.  II.  Hfl.  23 
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M  e  c  h  e  I. 
Men  maul  sait  fe  a  faina  roän, 
doch  benn  es  kirnt  ta  tät:  205 
ta  hängen  se  enk  tasehen  83 )  an 
ond  pigen  eng  bi  ann  drät. 
Heu  hät  enk  denn  es  hAp  gesehlagen 
ond  ie  habt  stell  gehalln  •*)  ? 
da  pranntbain  paitelt  enk  pain  kragen  210 
bi  kan  enk  das  gefalln? 

Hannes. 

Na.  seche  rdn  di  gel  In  ")  ab  äs  «), 

hi  geb  ich  enk  de  hand: 

vaflucht  sai  pranntbainflasch  ond  gl&s, 

ich  sai  schon  pai  vastand!  215 

Mechel. 
Noch  ans  muß  ich  enk,  nachpa  sägen, 
aft  kint  a  baita  gen, 
ich  bell  »«)  enk  noch  m*  Ifinga  plagen, 
ie  schaint  mich  tu  vast£n. 

mishandelt  men  enk  baib  ond  kSnd  220 
ond  pr§eht  es  h&p  enn  ain 
ond  schlaegt  se  läm  ond  scblaegt  se  plend, 
h$dt  stell  dapai  ie  sain? 

Hannes. 
Däs  bSa  doch  a  vafluchte  sach! 
roai  batz  €ss  n§ch  von  stan !  225 
den  keadel  schl&g  ich  paitelb&ch 
ond  prSch  om  hals  ond  pAn! 

M  8  c  h  e  I. 

Ond  doch  —  ich  schbaig  —  ich  bfill  nischt  sägen« 

es  bla  enk  scbie  nSch  recht? 

benn  enk  da  harr  es  baib  geschlagen  230 

haat  iroma  Fe  sai  knecht. 

ja  enka  harr  hat  se  geschlagen, 

da  prantbain,  dea  barbar! 

ach  !  benen  ")  soll  di  aame  klagen, 

da  eman  ess  a  narr !  235 

of  bifel  rasen  *8)  habt  a  schon, 

ie  migt  es  sclba  sägen, 

selbst  m$t  geleamt,  benn  aus  da  tonn 

da  spiritus  's  baih  geschlagen? 

Es  grainen  *•)  hat  enk  nSch  geriet,  240 

ie  habt  bl  a  haiduck  *•) 

of  barrs  pofel  en  strich  gefiel 
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däs  mecht  *«)  da  prantbainkrug !  **) 

de  äamen  k§nda  häm  ka  prdt, 

de  motta  hat  ka  klad.  245 

da  prantbain  schlagt  se  noch  halb  tdt 

das  ess  a  hatzenläd! 

Hanoes. 

Sa  bat  ich  l£b,  ich  schbea  es  hait, 

ich  trink  kan  prantbain**)  me", 

daß  icbs  getan  paß  **)  of  de  zait  250 

das  litt  *a)  roain  hatzen  be. 

a  secha  harr  ess  gäa  nech  beat 

daß  men  sai  knecht  so)  sain, 

dea  ann  niscbt  guttes  **)  baist  ond  leat, 

vadämt  sai  da  prantbain!  255 

ich  häa  sai  skia?,  **)  ich  bäa  sai  knecht, 

ich  bäa  sai  ontatän; 

de  fraibait  bäa  mi  gäa  nech  recht, 

bäs  häb  ich  narr  getän?! 

da  hat  mich  alle  täg  postoln  260 

oft  lebaplä  *•)  geschlagen; 

ich  häb,  da  taihel  sol  on  hdln! 

met  Traden  sai  joch  geträgen. 

da  hat  mich  äam  ond  krank  gemacht 

ond  baib  ond  kend  geschlagen;  265 

ond  hett  mich  en  a  kuozen  zait 

Ach  palt  zo  grab  getragen! 

da  hät  main  geist  ond  main  vaständ 

of  grond  ond  poden  gericht, 

sä  lang  a  mich  an  saina  händ  270 

gefiel,  dea  pusebichl! 

ich  bäa  a  gotvageßna  krist; 

bi  kdn  mie  got  vazaibn? 

doch  sä  bäa  got  en  himmel  £ss  *7) 

ich  bSIl  es  nech  roe  sain!  275 

beck  (weg),  prantbain,  beck !  ach  daio  gerüch, 

du  bßlda  kuffenmän  *»), 

vadfnst  noch  gottes  zöan  ond  flüch 

fa  däs  bäs  du  getän! 

Mechel. 

Das  ess  a  min,  dea  aso  redt,  280 
ond  bäs  a  sägt  ach  hSlt! 
bcan  ie  danach  ach  \&m  izt  bedt 
sait  a  da  groeste  held. 

23  • 
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denn  laich  ta  ess  es  mit  gebalt 
a  ganz  land  zo  pokHgen, 
als  bi  ann  alten  pim  en  bald 
so  kremmen  ond  zo  plgen. 

Hannes. 


285 


Ma  vöasaU  stdt  ärn  Affenstän  *») 

oo  nSch  paira  Bea  M)  am  sand. 

mai  belln  Sss  hat  (hart)  bi  stahl  ond  pän,  290 

mai  bacbta  da  rastand. 

noch  äns  kan  ich  ma  noch  daklfian 

borom  es  komet&t 

es  prantbain  prm  S1)  nSch  bell  vabean  ? 

das  bfia  mai  gr«ste  frad !  295 


A  guttat  **)  bfia  ea  fa  de  belt, 

doch  seht,  de  gutten  hean, 

di  k  innen  äne  land  tag  das 

en  grondhean  nech  rabean. 

doch  gläbt  es *»),  benn  bie  drof  posteo,  300 

met  eanst  and  m§t  vastand, 

es  raus  da  pranlbein  untagen 

en  ganzen  Ungerland 

Hannes. 

Of  beche**)  aat? 


ausa  di  trinken  en  allun ; 
gebt  obacht ")  auf  mai  red ! 

Hannes. 

Bt'a  ima  esa,  ich  trink  kan  roe, 
ht  ess  mai  rechte  band, 

sä  baa  ich  leb  ond  voa  enk  ste  !  310 

M  echel. 
Got  geh  enk  den  vastand! 


der  Schweiz  p  I  a  p  p  e  o    Stald.  1 ,  180,  was  dann  tropisch,  wie  in  Dopschau 
sc  Ii  wippein  für  saufen  (s.  nachtr.  47),  gebraucht  werden  mag.  Vgl.  nach  lap- 
pern, belappern,  schlappern  bei  Weiob.  SO*  83* 


MSchel. 


Steche). 


bfe  trinken  Un; 


häs  tun  si  äft  damet, 


305 
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»)  pauken  für  trommeln  ist  der  in  der  Zips  gewöhnliche  Ausdruck.   Das  Vocab. 
tron  1420  hat  tjmpanum  pueke;  tympanistra  pakerynn*;  mhd.  pake  und 
bouke.  Das  Zeitwort  puken  mhd.  Wtb.  II,  541;  mhd.  kommt  gleichfalls  das 
Zeitwort  trummein,  trommeln,  noch  nicht  vor,  wenn  auch  die  trumbe, 
trnmmel  für  trommel  schon  bekannt  ist.  mhd.  Wtb.  III,  122. 

>)  Eine  in  Gölnitz  stadtbekannte  Persönlichkeit;  Stadthaiduk. 

«)  Ein  Stadttheil  ron  Gölnitz. 

*)  fa  (=  f  ar,  so  Wtb.  101b.  oben  unter  U)  der  Bedeutung  nach  für  (ahd.  furi), 
der  Form  Hachaus  tot  entstellt,  das  mnd.  für:  vür  steht  und  vor  nnl.  voor 
lautet;  auch  md.  vor  immer  für  für  bei  Jeroschin.  Pfeiffer's  Ausg.  267. 

•)  b  i  a  t  aus  b  i  a  r  t ,  eine  oatlech.  Form  (=  w  i  a  d) ;  so  (b  i  a  t  b  i  a  r  t)  müste  es 
auch  „cimbrisch*  heißen,  wenn  diese  Mundart  wirklich  von  keiner  andern,  als 
denen  „des  benachbarten  obern  Deutschlands,  namentlich  Tirol»,  Baierns  und 
Österreichs"  beeinflußt  wäre  (wie  Schmell.  «über  die  sogenannten  Cimbem" 
Seite  703,  noch  der  Ansicht  ist.  vgl.  Wtb.  Seite  18  IT.).  Cimbrisch  sagt  man  jedoch: 
ar  bert  =  er  wird  (s.  110.  ar  bort?)  wie  in  md.  Mundarten:  er  wert 
(e  für  i  durch  nd.  Kinfluß  s.  Weinh.  31).  Unsere  Mundarten  haben  sonst  uberall, 
außer  Gölnitz,  wet,  bit=  wird.  s.  Wtb.  104. 

7)  geziffert  ist  sonst  =  geziert  Wtb.  107*  hier  scheint  ziffern  saufen 
zu  bedeuten,  etwa  -z  sifern  oder  süffeln  Schm.  III,  205. 

•)  Schwache  Form  mhd.  splwen  ahd.  a  p  n  w  a  n  ,  östr.  speiben  stv. 

•)  ein  Stiuber?  vgl.  stibala  Naclitr.  48. 

»°)  men  für  man  schon  Kön.  Rother  20,  26.  «.  Wackem.  Les.  I  (2.  Ausg.)  228,  20. 
893,  14  931,  19.  ebenso  nl.  men:  man  (neben  man:  mann). 

I!)  iar  belt  sagt  man  auch  in  Krb.,  in  Dopschan  ist  das  Pron.  noch  iar,  das  Zeit- 
wort hat  schon  das  ostlechische  S  (i  a  r  schhts  ihr  schlagt),  in  Käsmark  !r 
ach  lagt  in  Ltsch.  is  c  Ii  I  a  g  t ,  in  Schraöln.  ts  schlagt;  Gölnitz  ist,  wie 
oben  ersichtlich,  von  beiden  Formen  rein,  dafür  hat  es  den  gen.  dat.  e  u  k. 

»*)  h  a  r  r  g  o  t  ts  b  e  1 1  wird  gewöhnlich  nur  im  Zorn,  in  weltverdrossener  Stim- 
mung gesagt,  so  wie  der  Ausruf :  bergottsdonnerwetter 

»)  8.  Nachtr.  49»  Wtb.  47. 

")  nm  ihm,  auch  in  Schmölnitz,  sonst  altlüringisch.  Rückert.  Ludw.  159. 
t*)  i  i  in  Krb.  a  1 1  nachtr.  16»« 

*•)  Diese  Form  secha(=  secher)  für  solcher,  die  auch  im  Kuhlindchen  vorkömmt, 
wird  von  Weinh.  Dial.  141  f.  aus  so  getan  (Gr.  gr.  III,  Schm.  764)  gedeutet 
Sie  kömmt  auch  in  Schmölnitz  vor.  Zur  Seite  steht  ihm  b  «?  g  a ,  welcher,  in  Krh. 
(ähnlich  lege,  solche  in  Kirnt.  Front.  V,  253  f.).  Da  daneben  iu  derselben 
Mundart,  das  aus  soUner  entstandene  sittener,  seltener,  setler  (so  wie  auch  wit- 
tener, weiter,  welcher)  vorkömmt,  dürfte  die  Erklärung  aus  aölcher  (vgl.  we'cher 
Schm.  IV,  61  ;  oder  aus  soiger?)  denn  doch  die  richtige  sein.  Vgl.  S.  362,  34. 

,7)  Vgl.  5. 

*•)  Ursprünglich  kault:  kugelt,  hier  wnl*t.  S.  Wlb.  68b. 

»•)  ich  sai;  ich  bin;  saicb:  bin  ich.  s.  Wtb.  96b.  Diese  Conjunctivform  an  der  Stelle 
des  ludicativ  ist  aus  dem  ud.  hin  und  wieder  in  das  md.  eingedrungen;  so  in 
Luxemburg:  ech  se,  ich  bin.  Firm,  I,  537  in  der  Wetterau  II,  106.  Zwischen 
Wetzlar  und  Gießen:  aich  sein  (ich  bin),  de  seist  (du  bist),  er  benn(erist). 
mer  ben  n  (wir  sind),  de  b  i  dd  (ihr  seid),  se  ben  n  (sie  sind)  Firm.  II,  94.  Seltsam 
ist  bei  dieser  Sprachprobe  allerdings  daß  im  Text  bist  du:  biste  [nicht 
seiste]  und  ist:  is  nicht  benn  heißl.  So  dürfte  auch  jenea  bien  Wtb.  104- 
sind  (I.  und  Hl.  Pers.)  zu  verstehen  sein.  Das  R  für  P  kann  ungenaue  Schreibung  sein. 
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<0)  achennen  zeigt  NN  für  ND.  Vgl.  Nachlr.  42  Wlb.  42b.  132  nach  „cimbr.« 
Winnen  CW.  43.  sonst  md.  nd.  altnord.  s.  Fromm  II,  44  fff.  350 

*>)  Nur  der  leibeigene  Bauer  durfte  vor  1848  geprügelt  werden;  die  Strafbank  beißt 
madj.  deresch  (geschr.  deres),  alovak.  deres,  was  übrigens  aua  den»  Madja- 
rischen entlehnt  scheint. 

**)  Vgl.  21. 

**)  aelbast  vgl.  Schmölnitz  die  kalibe,   Anmerkung  94.  —  Im  Österreichischen  d*> 
gr  dßa  st  i  (größerste)  ,  d  a  s  c  h  w  ie  s  a  s  t  i  (srhwlrserste)   u.dgl.  —  Es  mag; 
-  eine  alte  Form   selpaat,  sei p äst  noch  halb  fortleben  indem  aus  Mißver- 
ständnis vom  Comparat.  CR  abgeleiteten  ERST. 

**)  Schwerlich  ein  der  Mundart  geläufiges  Wort,  sonst  wSre  auch  zu  erwarten:  aus 
dabo  an  (ausder  koren).  Diea  der  hat  nämlich  in  der  Gründner  Mundart  das 
e  r  völlig  verdrSngt.  Es  kömmt  wol  seit  dem  XII.  Jahrhundert  meist  in  bair. 
u.  fränk.  Mundarten  vor.  Schm.  |.  1059.  Wlb.  I,  389,  Gr.  gr.  II,  819,  1019,  Graft* 
V,  203.  mbd.  Wtb.  1 ,  312  ;  Weinhold  alemannische  Grammatik  Seite  279.  Die 
Stelle  nus  Tatinn  :  tbo  therstigun  s  f  n  e  brunder  —  ut,  autem  aseen- 
dernnt  fratret  ejus, —  welche  die  Entstehung  dieses  Wortebens  xn  lehren  scheint 
Graff.  a.  a.  O.  wird  wol  gelesen  werden  müßen  :  thoth  erstigon  etc.  Es 
findet  »ich  aber  im  XIII.  Jahrhundert  nicht  nur  in  den  Nibelungen,  der  Klage, 
sondern  auch  bei  Konr.  von  Wirzburg,  Wolfram,  deren  Mundarten  schon  xu  den 
md.  Mundarten  hinneigen.  Im  XIV.  Jahrhundert  bei  Jerosch.  Pfeift*.  Ausg.  LXV, 
ferner  in  Schlesien  Weinh.  üial.  116.  Henneberg  ,  Reinwald  I,  21.  184.  II,  1?  in 
Nürnberg  und  Umgebung.  Fromm.  I,  123  ti  s.  f. 

")  boll  (=woll:  wollte)  läßt  sich  meist  mit  würde  übersetzen;  so  auch  in 
SchmölniU,  siehe  die  kalibe  unter  34. 

Se)  oin:  ihm  alttüringisch  s.  Rückerl.  Ludw.  159  oben  14. 

>?)  harr  für  herr  ist  md.  durch  nd.  Einfluß  s.  Gr.  gr.  13.  254.  Weinh.  Dial  23. 
Am  Mittelmain  Scbm.  183.  Für  ausgesprochen  oberdeutsch  dürfen  wir  es  deshalb 
nicht  halten,  weil  es  am  Oberlech,  Inn  und  am  Regen  vorkömmt.  Schm.  §.  183, 
wo  schon  manches  aus  der  Oberpfalz  Eingang  gefunden  bat 

••)  Eine  solche  Worlforin  (ostlechisch  liachtal)  sieht  für  den  der  Ostlecbmuiidarl 
Kundigen  ungeschickt  vornehm  aus  ,  als  ob  ein  der  Schriftsprache  gewohnter 
sich  bemühte  mundartlich  zu  sprechen.  Denn  das  md.  licht  der  Schriftsprache 
für  liecht,  paast  nicht  zu  dem  AL,  daa  aua  den  steirisch  -  tirolisch-bairisebeti 
Alpen  stammt,  s.  Gr.  gr.  III,  673.  Dies  AL  kennt  auch  Schlesien.  Weinh.  Dial. 
122.  29. 

*•)  S.  Wtb.  91 :  schebb. 

*°)  buudes  but,  urspr.  cumiiis  canis,  muß  aus  dem  Oberdeutschen  zuerst  in  das 
Krickerhauiache  gekommen  sein,  wo  es  huudswtU  hieß.  vgl.  h  u  n  d  s  w  i  t  i  scb. 
Wtb.  64.  Von  da  kam  es  in  die  Gründe,  wo  das  W  wie  gewöhnlich  in  B  verwandelt 
wurde ,  als  ob  es  ein  Ursprüngliches  W  wäre.  So  mag  aus  Mißverständnis  das  W 
zuweilen  zu  F  werden,  s.  kalibe  117. 

Ich  sebeere  mich  den  Teufel  drum,  mache  mir  den  Teufel  oder  einen  Teufel  aus 

einer  Sache,  ich  kümmere  mich  nicht  darum;  weitverbreitet. 
**)  So  die  Handschrift;  der  Druck  hat  kop  steck,  Kopfstück. 
**)  lasche  f.  Backenstreich,  s.  Wtb.  43" 

**)  ballen,  gellen  für  halten,  gelten,  boll  für  wollte  sind  Assimilationen  gleich 
NN  für  N  D,  s.  oben  20.  In  Krh.  balle  ich  schon  halln,  schell  n,  spei  I  n  für 
halten,  schelten,  spalten  angemerkt.  Nachtr.  31.  Spellen  mag  mit  spalten  wol 
verwant  sein,  gehört  aber  zu  Spellen,  spülen  (am  sp  ilden?  Schm.  III,  563). 
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Sehn».  III,  560,  502.  vgl.  im  ganten  Weinh.  Dial.  65.  From.  II,  47,  50.  (fränkisch 
henneberg.  und  KoburgJ.  96,  16  (uordwestfil.)  350  f  (nordisch). 

Wahrscheinlich  ein  was,  sowie  abe*a,  was  auch  im  Gebrauch  ist,  ein  wer. 
Diese  Zusammensetzung  fehlt  nhd.  mhd.  ahd.  und  unsere  Mundart  führt  uns  schon 
wieder  in's  Altnordische  (möglich  daß  bei  größerer  Bekanntheit  der  deutschen  Mund- 
arten sich  die  Brücke  rom  Nordischen  durch  das  Friesische  nd.  oder  nl.  in  das  md. 
und  in  unsere  Mundart  angeben  ließe  I)  vgl.  allnord.  einhverr.  ci£  Ti£,  schwed. 
enhvar,  dän.  e  n  h  v  e  r  ;  wird  verglichen  dem  gotischen  ai  n  b  v  arji  z  uh:  xoe^fcj 
Gr.  gr.  III,  38. 

»«)  bei  i  (=  will)  für  Hilfsitw.  w  erde  und  bot  I  (wollte)  für  wurde  ist  inSchmölnitz, 
Gölnitx  u.  s.  w.  gleich  üblich,  so  wie  in  Deutsch-Pilsen:  ich  schall  (=  soll)  die  Zu- 
kunft ausdrückt.  Im  ahd.  findet  sich  in  der  Mundart  Tatians  scaltrincan,scal  sin 
für  wird  trinken,  sein;  es  findet  sich  auch  bei  Williram  (nicht  hei  Notker,  der  auch  nicht 
die  Form  skal ,  sondern  so  I  bat).  Endlich  in  muspilli,  bei  Otfricd,  Isidor.  Gr.  gr.  IV, 
179.  Es  findet  sich  frühseitig  im  AlUfichs.  und  Angelsächs  ,  so  wie  jetzt  noch  im  Engl, 
nd.  ul.,  so  auch  allnord., schwed,.  dän.  Gr.  gr.  IV.  180.  In  alter  Zeit  findet  sich  auch 
schon  wiilih  für  werde  ich  und  woldich  (mhd.)  für  würde  ich.  Gr.  gr.  IV,  180, 
184,  171,  mhd  Wtb.  III,  659  im  Schwäbischen  Fromm.  IV,  100,  im  ud.  (wolle» 
würde)  Fromm.  II,  179,  18. 

*')  benen  für  wem  und  wen.  Ähnlich  den  altnordischen  suffigierten  Pronomen  ersetzt 
unsere  Mundart  das  Casusmerkmal  durch  ein  verkürztes  Pronomen  z.  B.  d  a  m  o  t- 
tas  kend,  en  mottans  kenda,  der  Mutter  (sein)  ihr  Kind,  der  Mutter  (sein) 
ihre  Kinder.  weus(wem  sein),  wessen.  Es  dürfte  daher  wol  auch  wenen  aus 
wen  ihm  etwa  zu  erklären  sein?  Vgl.  altn.  gen.  dagstns  u.  s.  w.  nur  daß  im  altn. 
das  suffigierte  Pron.  ein  anderes  (hin  in  it  jener)  ist.  Doch  kanu  hier  auch  an 
deu  alten  Accus,  huenan  erinnert  werden;  vgl.  'm  o  =  d  e  m  o  in  Krb.  *n  a  o 
=  i  n  a  n  in  d.  Zips. 

M)  r  ä  s  e  n,  ein  merkwürdiges  Zusammentreffen  der  Laute  mit  dem  slav.  r  a*  z,  der  Schlag 
und  mal  in  jeden  ras  (einmal)  etc.  Vgl.  b  o  1 1  a,  der  Schlag  und  mal  CW 
113,  könnte  verleiten,  Entlehnung  anzunehmen  und  doch  ist  hier  die  Reise  der 
Gang,  die  Fahrt,  gemeint,  e  n  e,  t  w  e  r  e  i  s  ist  nl.  einmal,  zweimal:  aufde  raas 
bairisch,  für  dieses  mal  (im  Schwd.  wird  ähnlich  en  gang  für  einmal  ge- 
braucht) Schm.  III,  127.  nd.  reis,  Fromm.  VI,  287.  mhd.  ein  v  a  r  t,  alle  vart 
zweihundert  vart  für  :  einmal,  allemal,  zweibundertmal.  mhd.  Wtb.  III,  252. 

Also  auch  hier  ist  (md.)  die  Bedeutung  weinen  gehliebeu  (wie  auch  nl.  g  r  i  j  n  e 
vorherrschend  diese  Bedeutung  hat)  und  die  ostlechische.  schelten,  zanken 
ist  nicht  eingedrungen,  s.  Nachtr.  30*-  In  Hamburg:  weinen  in  Westfalen: 
lachen  RUhey  80.  Vgl.  unten  S.  362,  37. 

*°)  h  a  i  d  u  c  k  m.  (mit  dem  Ton  auf  der  zweiten  Silbe)  :  madj.  Ii  a  j  d  u  :  ehedem  v  e  I  e  s, 
in  i  I  e  s  expeditus  (noch  bei  Pariz  I'apai),  jetzt:  der  nach  Art  eiues  ungr.  Kriegers 
gekleidete  Diener  der  Stadt  oder  Comitatsbehörde,  Büttel.  Da«  K  ist  aus  dem  mndj. 
Plural  hervor  gegangen,  s.  Wtb.  68. 

*t)  du  miebat,  er  mächt,  auch  an  der  Nah,  Peguitz,  Rezat.  am  Main,  Westlech ; 
östl.  vor  den  Alpen,  an  der  untern  Donau,  am  Inn.  Schm.  |.  947.  vgl.  Wtb.  79»  . 

«»)  Meistens  geschrieben  pr an t  wein.  —  S.  Wtb.  39»  poß. 
4»)  Vgl.  Nacbtr.  49«.  unter  U  und  Wtb.  47. 

*4)  Ober  die  Verkürzung  des  mhd.  UO  zu  V  s.  Gr.  gr.  I  (2.  Ausg.)  35».  Fromm,  zu 
Herhört  Vers  425  (die  Reime  in  PfeiAVr's  Jeroschin  LXI  s.)  schles.  gutl.  Weinb, 
Dial.  55. 
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«»)  iciave  (mittelhochdeutsch  sIitc):  der  rechtlose,  leibeigene  Knecht,  kömmt 

in  Mundarien  auch  auf  dem  Lande  vor.  z.  B.  im  Österr.  in  der  Form  kscblav 

(i  pi  ja  nid  tai  kachlAv!  Preabnrg). 
*•)  leb  erblau  könnte  «ich  auch  auf  die  blaue  Blume  (anemona  hepatica)  belieben  ; 

Tgl.  Uber.  Sohra.  1F,  41*. 
4?)  „doch  so  boar  du  en  himl  pist"   Druck  ;  doch  so  boa»  Bi'«o  b  i  m  e  I 

ess"  Handschrift;  erstere  Lesart  rettet  den  Reim,  klingt  aber  gezwungen. 
**)  k  u  f  e  ist  in  der  Zips  das  Faß ,  s.  Wlb.  74b.  Sonst  gewöhnlich  ein  tieferen  bottick» 

artiges  Gefäß  robd.  kuofe,  -  en,  f.  Faß,  Wanne  (abd.  chuofa  lat.  c  4  p  a) 

nl.  k  u  i  p  wird  auch  zuweilen  mit  Faß  übertragen. 
*•)  Ein  Fels. 
BO)  Eine  Örtlichkeit. 

*')  prtn  (=  brühen),  steht  durchaus  für  brennen,  welchea  letttere  ganz  rer- 
dräugt  ist,  vgl.  Nachtr.  i9b.  Wtb.  40.  vgl.  ferner  nl.  de  locht  broeit,  die 
Luft  ist  beiß  (brennt)  Gr.  Wtb.  II,  425.  So  auch  in  Schlesien.  Weinb.  12.  lo  der 
Bedeutung  abbrühen:  mit  heißem  Wasser  übergießen,  wol  auch  oberdeutsch,  aber 
für  brennen  (Irans,  und  inIrans.)  wol  nur  md.  (und  etwa  in  gewissen  alemannischen 
(legenden?)  bei  Frauenlob,  Veldecke  und  in  dem  Lobgesang  auf  Maria  nach 
mhd.  Wtb.  1,  266.  Ich  bin  nicht  io  der  Lage,  die  daselbst  angeführten  Stellen 
nachzuschlagen.  Wenn  aber  brüejen  für  brennen  im  Lobgesang  vorkömmt, 
so  hätte  Pfeiffer  auch  dies  als  Beweis  anführen  dürfen,  daß  der  Lobgesang 
nicht  von  Gotfried  ist.  ITug  v.  Langenstein  aus  dem  Höwgau  hat  b  r  ü  e  j  e  n,  aocb 
ein  pa;ir  Mal. 

")  G  u  t  t  a  l  =  Wolthat.  Vgl.  Schro.  1,  461. 

")  Drock:  glabt  ma. 

")  lu  Kirnten  heißt  sege :  solche  Fromm.  V,  253  f  in  Krickerhäu  blge:  welche; 
hier  siJche  beche  vgl.  oben  16.  Schm.  IV,«»  hat  wecber  =  welcher. 

5»)  „d  i  e  obacht,  sehr  gangbar  tt.  acht,  o  b  a  c  h  t  g  e  b  e  n"  u.  s.  w.  Schro.  I, 
21.  gibobacbt,  's  hat  glatteist!  Deutsche  Weihnachtsspiele  aus  Ungeru 
s.  83,  aber  auch  nd.  in  Pommern  holl  gode  obacht  halte  gute  Aufsicht;  in 
Westfalen  :  in  obacht  niemen  =  genau  beobachten.  Kosegarlen  I,  65. 

Gespräche,  Schelte  u.  s.  w.  ans  Gölnitz. 

a)  pipä'st  du  noch  n&ch? 

b)  nd,  bä  da  döhan,  fadrgt  ma  es  häp. 

a)  hanta,  bäs  pist  du  far  a  man?  mie  scheint,  du  bolst  ach 
am  end  noch  spain ! 

b)  das  bol  n£ch. 

q)  hanta.  bei  bäß  ob  n£ch? 
b)  Ta  bätt  ba. 
a)  no  ta  em  bäs? 

y  ema  tasch  *)>  äda  bei  se  gebannt  dei  krigtse.  

a)  das  mäda  (d.  i.  mädal)  hat  schon  an  junk.t. 

b)  äba  mie  schaints,  du  hast  äch  schon  a  jungfre. 
a)  6\  du  bolst*)  däs  gein  belln  bissen? 
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b)  däs  rastet  sich! 

a)  ta,  ond  barom? 

b )  daß  ich  es  boll  maine  schbesta  sägen  kinnen,  daß  se  of 
ta  n€ch  härm  soll. 

a)  pist  schon  feMtik  ? 

b)  chü!  (ach  ja!) 

Scheltworte  und  dgl. 

Vaflüchla  haltabea,  eaTagessene  kanali!  *t  schbeare  hatte  (harte)  kranken  sol 
dich  täten!  Da  Dunna  aol  dich  prdtschlägen,  du  hundsgezill*),  flux  krickat  a 
freß,  a  tusch  (Backenstreich  s.  Seite  344,  33)!  mai  haße  zea  ben  dich  Schlägen! 

Scberzrede. 

Mai  väta  und  dai  väta  baan  zb£~  mena. 
de  häm  sich  paim  bueschkessel  ausgekonnt! 
und  baan  gute  hainkena! 

Einzelne  Ausdrücke. 

batta:  also;  no  batta,  nun  also,  in  Dopschau  batr.  Wahrscheinlich 
aus  was  da,  was  dar,  mhd.  waz  dar  Fromm.  VI,  90. 

da,  ta:  da.  Oft  als  Flickwort  für:  siehe  u.  dgl.  z.  B.  ta,  nu  kommt  a, 
da  sieh  mal,  jetzt  kommt  der  Langerwartete  u.  dgl.  Tgl.  Gr. 
Wtb.  II,  648,  5. 

Tag:  scheu,  schüchtern,  sat  nSchd  asil  fäg,  sei  nicht  so  schüch- 
tern, tgl.  Schmell.  I,  514.  mhd.  Teige,  ahd.  feigi,  dem  Tode 
verfallen,  nhd.  furchtsam.  Im  Österreichischen  mir  nicht  Torge- 
kommen. 

feltscheira  m.  der  Arzt,  Feldscheerer,  Scheerer.  ahd.  sceräri: 
tonsor,  Graff  VI,  526;  im  Felde,  beim  Heere. 

fingalain  n.,  der  Ring  am  Finger,  mhd.  ahd.  fingerlin  in  der- 
selben Bedeutung. 

föateck  n.  Schurze,  Vortuch.  In  Schmdln.  kal.  18:  vöatich. 

von  für  aus  in:  von  die  kän  bas  bean,  ans  dir  kann  etwas 
werden. 

gebämb  n.  das  Eingeweide,  „gewambe";  got.  vamba,  ahd. 
wamha,  mhd.  warn be:  Bauch. 


*)  hundsgezill  vgl.  toll  n.  sellel  das  Excremeut  von  Thieren,  Menseben, 
Scbm.  IV,  255. 
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gebulkcn  n.  Wolken,  ahd.  wol  c h  a  n,  vgl.  bairisch  gewilk  ,  ob 
der  Enns  g'wölkat,  unter  der  Enns  gwirk,  im  Kuliläudchen 
g  e  w  e  i  1  k  e  r. 

hanta:  ei!  je!  siehe!  aus  band  und  ta:  nu  da  Tgl.  Schindln,  k.  S.  355: 
h a n o  t a !  Nachtr.  16:  and,  42  :  n 6,  im  Westerwald  cnno, 
no.  Schmidt  42.  ahd.  inu,  eno,  altnord.  hano  etc.  -ta,  s.  oben. 

hap  n.  Haupt,  Kopf.  Letzteres  kömmt  nur  in  der  alten  Bedeutung  für 
Kanne  vor.  S.  kop.  —  drähäpcck:  schwindelig,  betrunken, 
drehhäuptig.  vgl.  Wtb.  59.  Nachtr.  31:  ha öp  in  Dopschau:  h£p 
Nachtr.  33.  ostlech.  happ.  Schmell.  II,  223.  Fromm.  VI,  183. 
in  Presburg  auch  die  happen  neben  das  happ,  happel. 

harren,  immer  für  warten.  S.  Wtb.  68b. 

hemb  n.  pendelhemb,  Hemd  s.  Wrtb.  34,  59. 

häal  n.  der  Hügel,  es  hoal  e*ss  kau  leck,  der  HQgel  ist  kugel- 
förmig, rund. 

hoch:  ich  haue,  ich  höch  dich  lcbaplö:  ich  haue  dich  leber- 
blau. Vgl.  Schmöln.  käl.  Anmerk.  27:  schächt  schaut. 

iche:  ich,  auch  schles.  Weinh.  Dial.  136.  Jerosch.  67".  162'. 

„jujäa  adY.  firne,  vorjährig*4;  in  Schlesien  j es sjär ig  Weinh.  38', 
vgl.  mhd.  jensrt,  jenhalp  ,  jenseits.  Die  Analogie  von  ahd. 
hitirO  (heuer)  aus  hiujärü*  zu  der  Form  jdjär  ließe,  wenn  die 
Aufzeichnung  richtig  ist,  eine  instrum.  Form,  jenujärü  als 
Grundlage  vermuten. 

ka  f.  plur.  kan,  der  Schornstein,  k&nke'rcr  m.  Schornsteinfeger,  in 
der  Zips  käu,  käukärer,  s.  Wtb.  68  in  Krh.  koch  Nachtr.  36 
f.  in  Dopschau  käkcadel  m.  (kaukehre'l  =  kau -kehrer  1) 
Schornsteinfeger,  vgl.  kaue  f.  nd.  koj  e,  nl.  kooi,  siebenbg.  kup, 
schwed.  koja  etc.  aus  cavea  (woher  auch  käfich,  ahd.  chevja, 
mhd.  kevje,  kebje).  Die  hölzerne  Htte  Qber  der  Schachtein- 
fahrt Schmell.  II,  273.  Weinh.  42.  M.  v.  F.  142:  diu  kouwe. 

kopp,  Kanne.  Wie  mhd.  köpf  s.  häp. 

laicht,  ohne  Wert,  e  laich  ta  man,  ein  Mann  ohne  Bedeutung; 
vgl.  Wtb.  76\ 

genäsch  n.  obst.  nhd.  mhd.  naschen,  ahd.  nasedn,  zu  got.  hnas- 

qus,  weich?  mhd.  geneschen.  Leckerheit, 
okolaren  pl.,  Brillen,  lat.  oculare. 
pauk  f.  die  Trommel,  s.  Zündrute.  Anmk.  2. 
puln  pl.  Bohlen,  Dielenbretter  s.  Gr.  Wtb.  II,  223. 
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ofg-eraimt:  unzufrieden,  aufrülireriscli ,  di  piega  sain  ofge- 
raimt  iba  das;  sonst  bedeutet  aufgeräumt  so  viel  als  heiter 
s.  Gr.  Wtb.  I,  656. 

schdl  schän:  schielen.  Vgl.  mnd.  schel,  nnl.  scheel,  oberdeutsch 
sehe  Ich. 

schlibern,  schliban,  sich  — :  auf  dem  Eise  glitschen,  ahd. 
sliphan,  daher  schlipfern,  schlipfezen,  auf  dem  Eise 
gleiten.  Schm.  III,  456.  räscln,  riseln,  rollen,  schabeien 
schlaifen,  schinzeln,  Schindern,  schlendern,  schlot- 
tern ,  schlickern,  zescheln,  zindelieren,  glandern, 
bleiern.  Fromm.  VI,  197,  342.  In  Aachen  kinzele,  ißcle, 
Mull.  Weitz.  95,  107.  schleichen,  schurren,  schleistern, 
Gangler  Luxemburger  Sprache  306.  nl.  i  j  z  e  1  e  n ,  s  1  i  p  p  e  n ,  slib- 
beren. 

z£a  pl.  zähren.  ahd.  zahari,  also  zöha  —  zäher  mit  Ausfall  des  h. 

mai    haße    zt?a    ban    dich    schlagen:    meine  heißen 

Thränen  werden  dich  schlagen! 
zeckik,  zeckek:  an  das  Saure  rührend,  d.  i.  zickend,  säuerlich, 

s.  zicken,  anzicken  Schmell.  IV,  223.  Gr.  Wtb.  I,  526. 

Schmälnlti  („Schmelcnz"  f.). 

De  kallbe  höntan  roten  parg. 

a  fax  en  an  ofzug. 

gesebrim  von  ana  schlappscbuhfreule  *)  of  der  Schmelenr;  en  jar  tausend  acht 

hundert  an  und  vieiich. 

Es  personAl: 

,1  a  k  ö  b  e. 

Evamari'e,  sai  baib. 

Lenkal,  fuens  tochta. 

Hansjirk,  deras  junka. 

Vrdne,  de  nochpren.  Stefan,  ie  süo. 

Tresal  ) 

Ma  ntsch  a  I  >  da  Lenkais  kameratennen. 
Rosal  ) 

Es  tidter  schal  asA  aus  bi  es  grendal  hgntan  röten  parg,  ganz 
henten  of  da  rechten  sait  sfht  inen  üba  a  bis  an  steig,  baßa  aus  da 
stut  kimmt.  of  da  linken  sait  stet  Jaköbes  haus,  vöan  es  a  grulnland 
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ond  ponem  a  grüße  kalfbe.  —  Jaköbe  kirnt  durch  de  streich 
hentan  grulnland  ond  scbät  sich  abirelmäl  6m;  men  pomeakt  daß 
a  trunken  es,  bä  da  tö -ekelt  a  peßel.  — 

I  (erat*  pos).  •) 

Jakdbe: 

Also  benn  de  mich  daschlägst,  da  bis  ich  nech  bofan  *) 

beg  dAß  ich  sai  ')  anhäm  *)  kommen,  mie  schaint*  ich  sai  doch  a  peßl  dreha- 
peck!  —  niacbt  das!  gestan  baat  &)  ja  loun  (leun,  so  auch  in  Kuoeschhiiu)  ! 

Also  Ich  hib  mich  ach  asd  besoffen  bi  mai  kameräten;  aba 

benn  mich  mai  aide  bo)  •)  sä  asd,  di  bol  •)  sich  bida  beln  m?t  ma  hidan. 
Ii  best  gS  ich  ach  nech  rain.  aba  a  peßl  bol  ich  mich  doch  gean  nidal£gen. 
—  A  je  bäs !  ich  leg  mich  M  va  de  tfe  of  de  ead.  -  da  kän  ich  acb 
flux  acht  gern  däs  ma  ka  mensch  es  gr&s  vom  land  stNt  ada  de  ku  zoschlaft 
(da  kault  sich  nida).  £  laneos  adta  7)  (spr.  et  laazosch  adta)!  bi  tagt  es 
nischt,  de  sunne  schaint  M  asd  haß,  daß  sc  an  menschen  bald  bol  eu  a  prip 
prügeln!  (Zu  Grieben  schmoren  vgl.  Wtb.  56.  Nachtr.  190.) 

(da  probi'et  ofxosten,  es  b8l  nSch  flux  ge*n,  aft  klaubt 
da  sich  doch  mSt  ndt  auf). 

Mai  Sex!  8)  Sch  krich  en  de  kalibe;  duet  es  es  gut  IcbI.  Also  

ond  du-et  ßnt  mich  ach  mai  aide  n§ch  flux.  richtig!  itz  kimts  ma  eascbt 
zu  sinn:  de  Ewemarle  hat  jä  gesägt,  ich  sol  ja  acht  ge!m,  benn  ich  anham 
komm  daß  de  Lenka  nech  bida  men  Hansjirk  sich  poret  (_— );  aba  ich  büß 

schont  nech  barom!  —  Also  (da  bei  ende  kalfbe  g^n  —  staucht») 

men  hAp  a  bivelmäl  an  es  stempal  <°)  än,  ond  aft  flfgt  ta  rain 
bi  a  sack). 

II  (zweite  poa). 

(Steffan  ond  de  Vrdne  kommen  den  beg  (weg)  aus  der  stit,  alle 
zwa  en  sonteehkladan.) 

Vrdne. 

Ich  sag  da  mai  sonn,  a  bessa  baip  krigst  nech  bi  de  Le'nkal!  asd 
äabethaftek,  asd  just!  ond  bas  se  va  schöne  kläda  hat!  a  Saiden  vdatich,  an 
kamelotrok  ond  i**e  maadapelz  stet  me  bi  draißig  guln.  —  es  haus  plaipt 
da  äch  benn  de  aldeo  steam  ond  Ach  es  land.  Fabaa!  de  büast  nech  gschait 
benn  de  se  nech  bolst  beln. 

Steffan. 

Da  b&s  n)  bol  ich  se  denn  nech  beln!?  mie  gefallt  se  äch  selba,  de 
£s  ja  a  dantlich  mftdel  ond  recht  prakesch.  »*)  aba  nont  '*)  das  anzie 
(—  _)  benn  der  graüland  i*)  nech  bSat  «5)  dea  Hansjirk,  mie  schaint  da 
kirnt  noch  zu  se  of  de  frai. 

Vrdne. 

Ano  «•)  frailichtan!  aba  ne>h  facht  dich  nisclit  mai  soun.  —  i'e  motta 
bit  sa  schon  de  faxen  vatraim,  de  muß  om  «*)  es  läfzedel  gern,  aba  gut 


Digitized  by  Google 


Versuch  einer  Darstellung  der  deutschet)  Mundarten  des  ung.  Berglandes.  351 

botst  <)  doch  tdn,  bcnn  de  holst  «)  a  pesael  acht  gem.  heut  es  sontieh  : 
kan  roiglich  sain  daß  a  aus  da  veschpa  bida  rof  kirnt. 

Steffan. 

En  da  veschpa  baat  a  noch,  ich  hab  überal  mich  eragescbat,  äba  ich 
bäb  en  nindats  18)  nech  gesen.  na,  da  solet  ma  na  komen,  ich  bol  om  ") 
schon  baisen  bas  das  ess! 

Vrdne. 

Gut  tist  Steffan!    benn  a   Ach  gre'ßa  ess  bi  du,  nech  facht  dich 
nischt  voar  om! 

S  teffan. 

Ta  bäs?  is  *•)  gedenkts  »)  schleich  facht  mich?  no  —  (siht  »ich 
fachtrich  Sm)  sol  a  ma  na  of  de  passe 20)  komen! 

Vrdne. 

Asd  asö,  mai  soun!  plaib  na  hi,  ond  laua  of  om.  ich  ge  anhäm,  mich 
usiihn  ond  äft  geber  stante  pede  alle  zba  sa  uächpren  ond  bea  baß  es  nech 
noch  heut  vatrinken  (gSt  beg). 

III  (dritte  pos). 
(Steffan  all  An;  Jakobe  en  da  kiltbe.) 

Jakobe. 

Halt  de  gosch,  baip!  du  gedenkst  achie  ich  sai  pesoffen?  (guckt 
aus  da  ka Übe)  de  es  ja  nech  ht!  es  hät  mich  achi'e  nönt  getramt  (legt 
sich  bida  rain). 

Steffan. 

(hat  sich  dabail  überaln  emgesch&t,  kimmt  ittt  poß  an  de  kulibe). 

Na  leut*1)!  benn  ich  en  bol  atrapien ,  icb  bol  om  ja  en  letzten  an 
auslaßen  (men  siht  en  Hansjirk  pämaehlich »»)  hSnta'n  strai- 
chan  auTda2*)  kommen  ond  ke"gen  Jaköbes  haus  gehn).  —  Mai 
ame  sei!  duet  kirnt  a.  Nä,  bu  dich  alle  taibel  soln  holn  (raste ckt  aich 
geschwind  henta  de  kälibe).  Ich  facht  mich  bol  nischt  vor  om,  aba  ich 
muß  schan,  bäs  a  tit  (da  Hansjirk  bi'eft  an  stan  of  es  dach;  of 
das  kirnt  de  Lenkal  rausgejegt  ond  ISft  om  ankögen). 

IV  (Tl>rt«  poa). 

Lenkal,  Hansjirk,  Steffan  (Tasteckt).  Jak6be  (en  da  kaltbe). 

Lenkal. 

Hansjirk  bist  du?  Jesek  **),  asd  lang  hab  ich  schon  of  da  geharrt. 

Hansjirk. 

Da,  benn  ich  mich  n§ch  hab  getraut  so  komen  begon  da  gcslrfen  ba- 
tili.   has  bat  enk  denn  gefall?  ich  frA ")  mich  schood  de  ganze  boch  am 
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eonand  2*),  ood  bi  ich  kom,  da  gest  re*m  bi  daschlägen;  dai  motta  Schicht*7} 
finsta  bi  a  feld  roll  taibel  ood  be*  ich  aai  beg  gaoen  pist  ma  «mal  n%th 
koroen  es  gelit  gem. 

Lenkal. 

Ano,  h6ach  Da,  Hanajirk,  da  bist  ach  noch  nischt,  bis  mai  raotta  m$t 
ma  bida  v6a  bat:  bei  ae  ja  bann,  ich  aol  den  grondgraili"en  keadl,  ht  da 
nichprens  ")  Stepfko  *•)  haireten. 

Hanajirk. 

Bis?  den  kromfußi'*en  spitzpilp?  no ,  bu  dich  oaioonnainzig  taibet 
soln  zoraißtn**)!  no  harr!  kom  du  mi  anta  mai  band:  ich  schlag  dich  nida 
bi  an  hund,  du  haltabea  «•)  du. 

(Steffan  hat  denn  ons  benn»*)  iba  de  kilibe  anvda  ge- 
kackt; ist  hoekt  a  aich  ganz  nida,  daß  ma  om  nech  daplecken 
sol). 

Länkal. 

Aba  ich  hab  maina  mottan  flux  gesagt:  ich  bfill  en  nech,  ond  benn  se 
mich  of  kraut  sobaekt  "*).  ich  kin  ach  gia  nech  bissen  has  a  es  ainkomen.  — 
enta  baaat  du  aa  recht,  ond  itae  bi  d£a  te-achte  Stoff  es  »»)  von  Telkobane 
komen,  bat  aai  motta  didege  »*)  engatre  kutelfri,  aad  lang  tuoi-et  »*)  poß 
ae  ach  mai  motta  hat  ongefr  et.  Jesus  ich  hib  schond  unmiglich  »•)  vil  gegrinen  »*). 

Hansjirk. 

Nä,  bis  bolat  erseht  grainen !  das  tef  jl  nech  sain.  Zeiten  *•)  ieh  leb 
nech  —  ada  bis  sagt  denn  dai  vila? 

Lenkil. 

Oje,  mai  väta!  das  Sa  aeh  a  seeha  nemtudom  *%  benn  a  a  saitel  prant- 
wain  hat,  da  kan  mai  mota  tun  bis  i-e  hat**«)  vaiangt,  alle«')  ieb  bol  in 
doch  noch  pitten. 

Hanajirk. 

Ni  da,  maints wegen;  äda  benn  dis  nech  bald  andas  bit,  ta  bei  ich 
nech  lang  komedi  spiln ,  ich  ge1  sum  Steffel  ond  bei  den  teachten  keadl 
schon  mores  lean. 

Llnkal. 

Sai  motta  kimmt  ma  Smma  dazlln  daß  a  so  gut  Tadtat  ond  daß  se 
bit  gen  en  vor  an  Pajatzo  pitten  **),  aba  maintswegen  soll  a  Ich  beaaa  vadi- 
nen  bi  du,  Hansjirkuach  *»),  ich  prauch  en  doch  nech  ond  benn  a  ich  juste- 
ment  Pajatzo  bid;  mai  junka  **)  bid  a  achon  nech  aain. 

0 

Hanajirk. 

Dä  darom  aig  ich  ji  Ich  nech  vil,  ich  biß:  du  biat  mai  hatxes  Le*n- 
kusch*»);  kom  hea,  daß  ich  dich  posa  **). 
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Lenk&l. 

Ach,  Jesseck,  main  motta  bid  va  gebias  oech  bait  sain.  de  es  na  of  es 
grulnlaod  gangen;  g£ba  a  pe'ßel  schAn,  ob  ae  schon  nech  kirnt,  bäl  benn 
se  dich  bol  s£n,  da  bol  ae  ma  bida  main  (ext  gem. 

Hansjirk. 
Na.  da  gäba  halt  (geo  beg). 

V  (fömfte  poa). 

Jaköbe  (hat  schon  bi  di  zbA  noch  hiJ>Aaten")  dennonabenn 
vastAling  aas  da  külibe  gekuckt  ond  zugeschAt.  izt  steckt 
n  es  hap  bida  raus.  —  Steffan  bät  Ach  gäa  anvaa47)  geschul, 
äba  bi  sich  abäa*8)  bat  SmgedrcU,  bät  a  aicb  bida  geschbind 
nida  gehoucht.  *•)  Ist  gcnse,  iz  maß  ich  mich  gesehbind  vastecken  — 
(springt  ainlich**)  kegn  de  kulfbe  ond  staucht  mßt  sain  hAp 
grausam  s£a  atark  än  'en;  Jakobe  füat  zerfick).  Jebem  ci  **)• 
(fügt  fast  em).  Nä,  boffan  kranken  **)!  ge  du  teachta  schalaputa  5*),  bä 
benn  ich  dich  datnpp,  da  mach  ich  di"e  flux  es  end!  bist  schi"e  posoffen? 
daß  do  oech  alhst. 

S  tefan. 

Saids  na  stel ,  Ii h«  nnchpa ,  ich  bei  na  a  peßl  acht  gern  of  de 
Lenkal. 

Jakobe 

Acht  gern?  alsö  . . .  ich  geb  ja  Ach  acht,  Aba  benn  du*  holst  acht 
gern,  —  da  leg  ich  mich  bida  nida. 

(legt  aich  bidain  de  kal.be;  da  Steffan  kricht  henter  om). 

VI.  (sexte  po»). 

(Di  zbene»*)  vaschteckL  äft  ")  komen  Ldnkal,  Rosa), 
Mantschal  ond  L isal.  *•)  men  heat  schon  vounbaiten  a  gelechta 
ond  a  gequitsch  von  di  madeln) 

L  £  n  k  a  I. 

Na,  daß  eng  es  gehünd  sol  holn ;  izt  komen  di  Einspigel  *')  on 
ich  häb  desbegn  gemust  en  Hansjirk  begschicken! 

Rosal  (noch  von  baiten). 
Hoho,  »*)  Lenkal,  bu  pist? 

Lisal. 

Sihst  ja,  du-ct  stet  se. 

Lenkal  (gAt  inen  ankAgen  5*). 
Buchean  <0)  komts,  madeln  ? 

Mantschal. 

Aus  da  stat.  Mach  nont  just,  Lenkal,  ba  sain  dich  koumen  riffen;of 
da  inaut  tanzen  se,  bi*  e  gen  raus,  da  solat  Ach  met  komen. 
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Lfsal. 

Na  furtiklain  •<)!  achiez  da  es  vöatieh  «)  vöa  ond  mach! 

L3n  kal. 
Ich  kan  jä  riech  komen,  madeln! 

Rosa  1. 

Ta  izt!  barom  nech?  ge"  du  klapscbe  •')!  aus  den  grendal  •*)  ht 
bean  •»)  rret  se  sich  schon  gaa  neeh. 

M  antschal. 

De  harrt  halt  sehie  of  Ten  junka.  Äba  nech  facht  tich  ,  da  teaehte, 
denn  bi"e  harn  en  pogvnt.  da  leßt  dicb  sehen  grißen  ond  du  solst  dich  ich 
fidan  ••). 

Lenkal  (vaschtelick). 

Bl  das  gehind  zigänt!  (laut)  U,  ich  boll  ja  gen,  aba  es  ess  ka 
mensch  da  harn,  de  motta  is  om  krautgaaten  und  da  votta  pai  sainen  kame- 
raten,  mech  ham  se  da  harn  gelassen  pai  da  kü ,  bä  de  turnet  se'a ,  bail  ba> 
eascht  geslan  bim  es  kelbal  abgetan. 

Rosal. 

Bai  ba  halt  a  pößel  harrn  piß  dai  motta  kirnt. 

Lisal. 

Chji,  chjä!  «') 

Mantac  ha  I. 
Maintfegen,  ••)  äch  ich  Träg  nisebt  danach! 

Lenkal  (stell). 
Aubi  jai !  ••)  iz  plaim  se  ja  gäa  hi. 

M  antschal. 
Ta  bis  mach  ba  dabail?  spil  ba  tepsche  »•). 

Lenkal. 
Ich  h&b  aba  kan  alden  top. 

Mantschal. 

Hi  stet  jä  äna. 

LS  nkal. 

Den  laß  gen,  bi  7I)  mSt  den  rachat  da  olde  harr  de  moldbiema  7t). 

Rosal. 

Sing  ba  üda. 

Li  iaL 

Ach,  chja!  büst  Lenkst,  de  solst  mich  asö*  noch  däs  lid  leao  «ach 
schönster  schätz,  verzeih  es  mir."  7') 

Rosal. 

Acbe  je1!  is7%)  met  dain  lid,  das  ösa  a  set  zozartes,  libest  sing  ba 
das:  „da  seh  ich  ein  mädeben  ron  ferne  stehn,  die  war  so  ganz  bezaubernd 

schön" 'O- 

Lisal. 

Of  das  kan  ich  nech  en  ton7»). 
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Man  t  schal. 
Ta  das!  „die  rosen  die  blühen  im  garten"77) 

Alle. 

Chjä,  chja ! 

Mantschal. 

Ano ,  da  körnte!  —  setz  ba  sich  daaf  of  de  pank  vor  de  tie  (de  gön, 
netzen  aich  schön  nida  ond  fangen  an  aus  helln  hals  tu  gbit- 
schen): 

Alle  (singen). 

Die  rosen  die  blühen  im  garten, 
ja,  ja  im  garten, 

und  wenn  der  sommer  ankömmt  etc.77). 

VII  (flfmte  poa). 

De  voari**en.  Ewern  ari'e. 

Ewemarf'e  (kreischt  von  baiten). 

HA,  Lenkal!  Lenkal  hö")  (kirnt  nenta).  Bis  sötzt  se  ht  möt  ganze 
komoditet  ond  singt  sich  daß  da  bald  schalt  ond  du,  aama  motte,  Iftf  röm, 
matte  dich  ib,  daß  da  schi'e  gfta  es  fliach  von  pänan  fSIt ,  si  frögt  nischt 
danach,  si  setzt  sich  ht,  bt  a  laus  en  grend,  daß  se  sich  setzt78). 

Unkel. 

Hano  ta  !  bis  belta  denn  daß  ich  sol  tun?  bas  feit  eng  denn  echo 
bida,  bis? 

Ewern  ari'e. 

Tabäa?  du  bist  mfe  noch  mischen79)?  Na,  du  grob  schbain  du!  du 
bolst  na  gean  ht  a  fraile  schbiln  ond  ich  muß  of  mai  alte  täg  heen  rof 
und  runta  jagen,  oft  bab  ich  noch  far  main  sauen  schb&ß  den  dank  unta- 
schidliche  reden  ze  dafaan,  daß  an  menschen  flux  of  da  stell  boll  de  galt 
aeplatseo,  daß  ae  Am  seplaUen  boll78)! 

Rdsal. 

Ane,  Ewemartchen,  da  sagts  na  schon,  bäs  hat  eng  denn,  aso  ofge- 
pricht. 

E  w  e  m  a  r  Te. 

Je  no  fregts  mich  nöch,  m&deln  :  ist  boll  enk  das  nöch  eagan  ?  ich  kom 
of  es  krautland,  stet  a  vamäledaite  kd  —  gott  vazaih  ma  mai  send!  —  mötten  en 
kraut ,  beklaubt  me  de  schönsten  hapa  ond  zelrampelt  ma  alle  flanzen.  Ich 
fang  &n  aus  hellen80)  hals  zu  kraischen  81),  datap  88)  an  kiem  83)  und  bei 
ae  raus  jagen,  kirnt  mai  gute  kü,  bi  a  löv  of  ma  geschossen  ond  het  mich 
schie  gia  ofgerennt,  benn  nöch  se  main  «ebensten  glick  biet  da  Hansirk 
vabaigangen  ond  mich  nöch  hett  von  se  pofrait. 

Unkel. 

Da  Hansjirk? 

Sitzb.  d.  phU.-hut.  Cl.  XLIV.  Bd.  II.  Hfl.  Ä* 
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E  wemarf*e. 

VabAa,  es  hat  mich  Ach  vaflucbt  elektridt  8*)  bi  ich  en  hab  dapleckt. 
äba  bail  a  es  jasUment  zu  didege  »*)  bat&li  kommen ,  ta  hab  ich  doch 
niscbt  danach  gefragt. 

Ltsal. 

Na  leut!  81)  b$ns  6s  ach  di  ku  gebest? 

EwemaiT«. 

B&is?  aoo  hi  maine  nAchpröns,  da  Vronens.  Da  Hansjirk  hat  se  ja 
schon  unhAm  geir'et,  ich  hab  se  n5ch  flux  dakent,  ba  de  hat  se  east  vabe- 
cheo  8*)  von  Sant  Anne  *•)  geprAcht.  Abe  ich  bei  da  Vrdoen  ich  mai 
eplikasion  (so)  sagen!  de  so!  of  i**e  vih  acht  gem.  Ich  bei  mai  kü  of  Johanni 
schon  acht  jaa  ham,  benn  se  ma  onsa  harrgot  va  schän  ond  unglick  pobitt, 
aba  mai  lebtäch  bAat  se  kan  menschen  en  sainn  lind,  daß  se  nech  bAat78).— 

VIII  (achte  poH). 

(Dm  voari-  eo  ond  de  Vrdae. ) 
Vrone. 

And,  nachprenn!  da,  is  gedenkts  sebi-e  daß  mai  kü  en  enkan  land  es 
gebest,  Ada  hat  schi-e  den  schwatahapi"e  Hansjirk  non  •')  gesig&nt? 

Lenkal. 

0  je,  nachprenn!  benn  Ach  da  Hansjirk  schbatshapick  es,  fabAa  da 
zigant  doch  nech. 

Ewemari  e. 

(Pomit  sich  de  haa  ze  vastecken  ond  staucht  de  haup 
von  Ana  sait  of  de  andere.)  Stell,  Lenkal!  halt  dei  nusch!  Tf)  — 
Hanta89)  freilich,  mai  Übe  nachprSnn,  bAat  enkre  sohbatze  en  main  land; 
es  hat  mich  Ach  a  p§ßel  gfuxt!  Bas  boll  ich  east  sagen?  Aamut  ond  krank- 
heit  leßt  sich  nech  vaiAken  8*),  ich  hab  das  Anz'r'e  krautgäatnal,  ta  prauch 
ich  Ach  main  flaiß,  daß  ich  en  prauch. 

Vrüne. 

Ano,  88)  nischt  das,  fl0)  Ewemarf'e!  es  kraut  ban  ja  schon  asd  onsa 
kenda  zusammen  essen. 

Lenkal  (vasteling). 

NA,  dai  teachta  Stoff  bid  sich  schon  de  bajussen  91)  Abtraigen  *s)  von 
dem  kraut,  bas  ich  me"t  om  bei  essen! 

Ewe  mari'e. 

Benn  ach  gleich!  es  muß  de  lait  halt  doch  eagan ,  benn  i"e  saura 
schbuß  asd  nottom  potlom  ••)  get. 

Vrdn  e. 

0  je!  desbcng  bats  noch  genug  kraut  ham,  es  bAat  om  ja  Ach  so 
schon  «platten  oot 
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Ewemarfe. 

B8s?  es  platten?  ich  bAß  schon  ach  selbast  •*),  benn  es  ndt  tit  es 
kraut  ze  platten;  ich  platt  es  roa  schon  ach  allao,  ane  enka  kü,  daß  ich  es 
ma  platt.  — 

Vrone. 

And,  deabeng  prauchs  enk  ja  nich  zu  dareiban,  nachprenn;  bäs  kän  denn 
ich  dafar?  geHs,  hadats  enk  me*t  da  ku! 

Ewemarfe. 

Ta  bis!?  ich  sol  mich  gen  mgt  da  ku  bädan?  U,  h  gedenkts  achi-e,  is  küns 
ma  komen  pofeln  met  benen  daß  ich  mech  sol  bidan?  ich  kan  mech  hadan  mit 
b«nen  daß")  ich  bei,  daß  ich  mech  kan™). 

Vrdue. 

Acb  ta!  ich  Träg  ja  nischt  danäch,  hidats  enk  mSt  bönen  daß  es  belt«)! 
ada  boll  enk  mai  Steffan  beanj  dea  boll  sieb  schi-e  podeoken  ob  a  sol  enka  an 
(Bidam)  bean  ada  nech. 

E  wemarf'e. 

Podenken?  bls?ta««),  hab  ich  en  ma  gepiten,  daß  a  sol  mei  Leokai 
haireten?  de  bit  schon  ann  man  krtgen,  leb  äne  deinn  kromtißi-'en  Steffel, 
hast!  — 

Vr6ne  (met  untagestempelten  banden). 
Bi?  bl  hähs  ts  gesägt?  mai  Steffan  es  kromBssig?  no  ich  säg  enk,  enka 
gelsichti-e  tochta  kent'sich  alle  zen  fioga  ablecken,  benn  se  en  boll  krfgen. 

Ewemarf'e  (Acb  asd). 
Benn  mai  tochta  äeh  gelsichtig  bäat,  ta  boll  es  dich  nischt  ndl  angen*7), 
du  aide  Uchattre»8)  du!  no  benn  nont»»)  mai  Jakobe  dahäm  bfiat!  da  boll  dre 
schon  baisen,  daß  a  da  boll  t 

Vrone. 

Du  gedenkst  achi-e  ich  facht  mich  va  dain  man?  dea  schufleck!  boll  dich 
nont")  mai  soun  hean,  dea  boll  dre  schon  baisen  —  daß  a  da  boll!  (da 
Jakdbe  ond  da  Steffan  harn  d ennoneben  aus  da  käHbe  gekuckt, 
Ana  den  andan  gestaucht  ond  gepempt,  äba  daß  raen  se  nfich 
sol  söhn,  nont  ema  en  da  kallbe.  Iz  fangense  sichänsepassain 
(».  Wtb.  33").  Of  amäl  ffilt  de  ganse  kaübe  ain,  ond  di  zwdnc 
quitschen  zwSschen  tanreisan  anvoa.  Di  mädeln  fangen  In 
ze  quitschen  ond  ze  laeheu.) 

Evern  art'e. 
Nä  scha,  scha!  hl  es  ja  dai  Steffan! 

Vröne, 

Hl  zappelt  ja  acb  dai  hatza100')  min;  ia  baba  flu»  an  öat  sain. 

Evemarie. 
Bor  an  taibel  stellst  du  ht  In,  Jakdbe? 

Steffan  (stet  of). 
Seide  still,  ba  *00b)  ich  hab  na  gebelt  acht  gem. 

24« 
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Jikdbe. 

(Hit  a  bivelmil«01)  probtet  afzesten ,  es  iba  Snini  iereck  ge- 
klaschti«),  de  L£t>ka  helft  om  doch  of  de  füß).  —  Ge"  beg!  — 
du  gedenkst  schie  ich  sai  posoffen  ?  ich  sag  da ,  ich  baß  alles.  —  Nachpr£nn 
(t  u  r  k  e  1 1  [Wtb.  48]  gegen  deVrd  ne)  harte,  benn  is  enk  noch  fimäl 
antastete  en  Steffen  ens  kraut  ze  lassen,  ond  de  kü  tu  de  Lenkal  of  de 
frat  te  schicken,  da  hit  da  p6sen  iahet  him. 

Vrön  e. 

Ni,  b£a  boll  sich  eascht  mSt  den  grobian  vamegen.  ,M) 
Steffan,  hast  geheat  bi  se  dich  hit  zeteckeliet? 

Steffan. 

Ja  frai lichten!  ,0*)  üba  iz  bei  ich  Inen  ja  eascht  gern  (Get  2nma 
n£nta  zu  de  Eweroari'e,  fackelt10*)  sa  men  faisten  unta  de  nie 
rem.    Si  spuckt  suchen  de  hand  ond  g£t  pm  kun  ankSgen). 

E  wema  rl'e: 
Komm  na,  komm  du  heagelaflene  keadel!  ,0<) 

S  tef  f  a  n. 

Na,  jebemci!  baa  komte  Is  mich  zu  nameo  107)?  benn  ich  enk  datapp 
(stelt  sich  eroma  ndnta  zu  s  e). 

EwemerT'e  (baicht  pomelich  aus). 
Bas?  du  pist  ji  nont  a  secha  pottom  i0S)  ond  gedenkst  ich  noch  ich 
acht  mich  TÖa  da,  du  greuland! 

Steffan. 

Ni,  du  alt  fei,  benn  ich  dich  pograif!  10*) 

IX  (nninte  poa). 

(De  Toari'en)  Hansjirk: 

Hohd  Stefko  (Vergl.  zu  29),  is  baba  sich  eascht  por£nt 
(Steffan  laßt  sich  de  kurische  vagen  ond  dr£t  sScb  em) 

ta,  bist  flux  sehn. 

Ewemari  e. 
Hiach  "»),  ta  bit  schon  nCch,  daß  a  n6ch  bit  «). 

Jakdbe  (tu "ekelt  zum  Steffan). 
Also  komm  m6t  ma  of  de  passe  !  »»*) 

Vröna. 

0  je ,  mai  soun,  kom  laß  di  gehinda  m6  frld,  du  bist  noch  genug 
baiba  krtgen,  Ach  äne  di  zotzarte  "*)Linkal. 

Steffa  n. 
Ni,  ich  prauch  se  ja  amäl  nBchl 

Hansj  irk. 

Nischt  dis,  •«)  Stefko,  benn  de  ich  nCch  Te  praitcher  bist,  ie  praut- 
Rra  kinst  doch  noch  sain. 
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Ldnkal. 
0  je,  da  sol  ma  na  kommen  I 

Steffan. 

Du,  du  aai  na  stell ,  du  schn&tast  na  ach  das,  bas  de  bina  «•)  gakan; 
tuet  die  hnb  ich  nischt  zu  tun  (g£t  beg). 

V  r6  n  e. 

Lachte!  —  ta  bu  "*)  Ach  nech?  (gAt  beg). 

X  (zehnte  pos). 

Di  voarien  8oe  Steffan  ond  Vrdne. 
H  a  n  s  j  i  r  k. 

Gut  h&bts  getan  Ewemarfe;  nä  dea  keadel  acheckt  eich  ja  gaa  nSch  fa 
enkan  An  (Eidam);  nAmts  liba  mich! 

E  w  e  in  a  r  t"e. 

Hanta,  schA  Hansjirk,  ich  boll  ja  Ach  zbaa  nischt  danäch  fragen,  ada  magi 

man. 

L  6  n  k  a  I. 
Je"*),  da  »ata  bit  schon  beln! 

E  w  e  m  a  r  i  'e. 
Du  hast  jä  Ach  noch  nit  de  jia! 

Hansjirk. 
Of  Michelle  hab  ich  se  schond. 

Lenkal. 

Dahail  sehafts  enk  es  gedrockte  116),  inotta,  brouchts  äfl  nech  alles  of 
Amäl  ce  kAfeo. 

- 

Jakobe. 

A  jd  11S),  aide,  ich  gedenk,  bä  gdm  se  om!  kün  Ach  flux  ratrinken  sain. 

£  w  e  m  a  r  f  '  e. 

Na  da  meintfegen <17),  benn  es  gottes  b§lln  es,  da  soll  halt  ofMicheilc 
enka  hoehiet  sain! 

Hansjirk  (datapt  de  Leokai). 

Juhe! 

De  in  &  d  e  1  o. 
Llnka,  bie  komen  da  ein  es  oppa  118)! 

K  6*  s  a  I. 

Mich  must  rar  a  krenzeljungfre  pitlen. 

Mantschal. 

Ach  michen»»»). 

L  i  s  a  1. 

(Jod  main  junka  var  an  hochzetpurscht. 

Lenkal. 

Cbjö,  chjd!  rootta,  ood  da  Eleck  muß  kommen  apilen. 

Jakobe. 

Ond  a  kuf  baio  baba  of  de  hochzet  kAfeo. 
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EwemarTe. 

Maintfegen,  dera  kotii-en  Vröne  und  i"en  varockten  soun  ec  trotz 
so]  d;\s  a  seche  hocbzet  sain,  daß'«  ooot  recht  bid  haßen:  von  allen  bid 
raultora  sain  ond  st  baa  ach  ka  steckutschkal  «*)  da?oo  kosten,  daß  se 
nech  ban. 

Jakdbe. 

Also  .  .  .  vatrinken  muß  ba  ja  Ach  harn,  aide  laß  doch  praulfain » «*} 

holen. 

E  veniri'e. 

Na,  ge  halt,  Lenkal! 

Links I  (zupat  »*»)  keng  es  haus). 
Flnx,  motte!  nont  es  krigaj  bei  ich  holn. 

Jakobe  (kraiseht  *a  anach). 
Aba  auf  de  maat  mnst  gen,  bä  du  -et  häba  ea  robeschal 

I 

£  w  c  m  a  r  i"e. 
Ich  bei  dabail  geschbind  a  steckel  flasch  pregelo. 

Jakobe. 

Chjd,  chjd,  Ewemariuach       !  —  nä,  da  nont  furtiklain,  mai  tochta* 
fida  "7)  dich !  ich  boll  schond  g£an  of  dai  gleck  trinken.  Also  

Ende. 

Anmerkung:  In  der  Handschrift  des  Lustspieles  d i  k älibe 
heißen  die  Auftritte  »erste  pos,  zweite  pos"  etc.  Auf  eine 
schriftliche  Anfrage  Oher  dies  Wort  kam  zuerst  die  Auskunft,  daß 
es  soviel  bedeute  als  „Posse*;  auf  meine  woIbegrQndete  Beden- 
ken gegen  diese  Erklärung  wurde  mir  wieder  die  Auskunft  pos  f. 
bedeute  „Stückchen,  bischen,  z.  B.  ech  baa  a  pos  pai 
em,  ich  war  ein  wenig  bei  ihm".  Solange  jedoch  das  Wort  nicht 
weiter  beglaubigt  ist,  möchte  dies  a  pos  wol  aus  a  bäs  (=  ein 
was)  zu  erklären  sein.  S.  unten  Seite  393. 

Das  weibliche  die  Posse,  für  Scherz,  Spiel  kommt  nicht  vor 
Gottsched  vor  Gr.  Wtb.  II,  263.  Die  ältere  Form  der  bosse 
bedeutet  ursprünglich  Schnörkel,  bildhauerisches  Beiwerk,  aus  ital. 
bozza,  und  dieses  wieder  aus  ahd.  pdzan,  tundere.  S.  Gr.  Wtb. 
II,  261. 


i)  Darunter  versteht  man  Fräulein»,  die  sich  »tidtjscb,  aber  vernachliühjl  kleiden, 

die  vornehmer  thun,  als  ihnen  gemäß  ist. 
*)  bofr  a,  Zusammenstellung  aus  was  für  ein:  b  o  f  r  e,  was  für  eine:  bofre«,  bofas, 

was  für  eines:  bofran,  hofsn,  was  für  einen,  einem  n.  s.  f. 
»)  ich  ssi,  ist  in  SchroölniU  ganz  ia  nd.  Weise,  ich  bin  aber  auch  sonst  in  der  Zipi 

s.  Wtb.  97.  Zwischen  Wetslar  und  Gießen  aich  sei,  de  seist,  er  benu.pl. 
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mer  henn,  de  bids,  se  benn;  Firm.  D.  94,  ähnlich  in  Gota,  der  Wetterau. 
s.  Firm  II,  106,  127  u.  a.  Vgl.  oben  Seite  343,  Anm.  19). 
«)  anhäm:  heim,  ganz  wie  in  Deutsch-Praben  und  der  Umgebung,  s.  Nachtrag  31. 
Fromm.  VI.  279 

*)  b  ä  a  t :  er  war,  b  ä  a  t :  ich  und  er  wäre,  b  ä a  t eo  wir,  sie  » aren  vgl.  Ncbtr.  47:  b  i  e 
b  a  n  t  e  n. 

•)  bol,  bolle,  wollte,  wird  hierüberall  für  würde  gebraucht,  so  wie  sol  für  «las 

Hilfszeitwort  der  Zukunft  (werde).  So  auch  in  Nürnberg:  dei  wollten  (die 

würden)  Fromm.  VI,  263,  55.  Tgl.  Gr.  gr.  IV,  181. 
*)  Kr  fängt  uogrisch  zu  fluchen  an,  wörtlich:  ei  der  gekettete  gab  (es,  dich)  1 

Der  Gekettete  oder  mit  Ketten  Beladene  ist   wol  der  Teufel  Ipolyi  magyar. 

Myth.  50. 

*)  Eine  weitrerbreitete  Betbeueruogsformel,  wol  für  meiner  see  I!  wenn  picht  die 

Waffe  der  Sachsen  (sabs)  oder  gar  Sahsndt  dahinter  steckt,  wie  Schroell. 

III,  193,  194  Schleicher  Sonneberg  85  vermutet  wird. 
•)  stauchen,  stoßen ,  auch  im  Westerwald  Schmidt  233.  Scbmeller  III,  606  hält 

es  für  eine  Verstärkung  von  stauen;  in  Aacheu  :  stäche.  Müller- Weitz  239. 
1°)  der  stempeo,  kurzer  pflock  u.  s.  w.  Schmeli.  (11,  638,  vgl.  ul.  stamper, 

Ha  mm  block. 

•i)  Vgl.  Wtb.  32.  Da,  Ta  in  :  da  was,  was  da!  bis,  bä  da!  ist  hier  sehr  häufig. 

i»)  prackeach,  wacker,  tüchtig.  Vgl.  engl,  brackish,  salzig,  nl.  brakwater  Satzwasser 
und  hrackisch.  Gr.  Wtb.  II,  291. 

*')  nont  nur,  aus  einer  Erweiterung  von  niuwan ,  zusammengezogen.  Pfeif,  myst,  264, 
35  hat  niuwant  und  Herbort  Vers  15,  246.  ich  enmac  niuwent  eine,  wird  wol  das- 
selbe sein,  obwol  Frommann  zu  2916  es  zu  niowiht  stellt. 

'«)  graun  bedeutet  in  Deutsch-Praben  ekeln  Nachtr.  30;  in  Schlesien  der  graun:  Ekel. 
Weinb.  29.  ebenso  in  der  Lausitz  Anton  I,  12.  Ein  Grauland  wird  demnach  einer 
sein,  der  in  diesem  Sinne  Grauen  erregt.  Vgl.  rohd.  griuwelinc. 

»*)  Ware  vgl.  5. 

'*)  Ano!  Vgl.  Seite  355  :  hano  t«  !  Seil.*  348:  ha  nta! 

")  o  m  für  ihm  ist  altthüringisch.  Dort  findet  sich  o  m,  o  n,  or  seihst  soben,  dossir 
für  ihm,  ihn,  ihr,  sieben,  dieser,  Rückert  Ludw.  159. 

'*)  nindats  —  ninderts,  Wtb.  66.  (unter  in  d  e  r  t ,  das  schon  in  der  Zipser  wille- 
kur  vorkömmt,  daselbst).  115  letzte  Zeile. 

'*)  Iii  Krickerhäu :  (ie),  aiier,  aüch  und  die  II.  Pers.  Plur.  des  Verb  ohoeS;  in 
Dopschau:  i  a  r  aber  die  II.  Pers.  pl.  des  Verb,  mit  S;  in  Leutschau  schon:  ts. 
Wtb.  132  Nachtr.  25».  Hier  haben  wir  schon  (beinahe  ganz  bair.  österr.)  ia 
gedenkts  (bair.  österr.  es  denkt«),  nur  das  ge-  verrät  die  md.  Mundart. 

>°)  au  f  die  passe  k  o  mmeo,  scheint  zurückzuführen  auf  zupasse  kommen 
Gr.  Wtb.  I.  1156  unten;  vgl.  übrigens  passain,  ringen  Wtb.  33*  und  111. 

*>)  Gewöhnlicher  Ausruf  für:  hört !  wartet  nur!  „eimbrisch"  I  au  t  z  s.  oben  S.  265 ;  in  der 
Oberpfalz  I  o  u  :  ei ,  sieh  doch,  I  o  u  ts :  seht  doch :  ebenfalls  als  Interjection  im  Gebrauch 
(Schm.  11,457)  und  gewiss  dasselbe.  Es  ist  die  oherpfalz.  mundartliche  Aussprache  von 
luegfmhd.  luoge!)lueget;  was  um  so  deutlicher  diese  Form  als  einen  Eindring- 
ling bezeichnet,  da  lugen  in  den  Gründen  allgemein  lucken  klingt.  Wtb.  78. 
In  Koburger  Mundart  pumala  Fromm.  II,  432,  schlesiscb.  Weinh.  72;  unsere 
Formen:  pemaehlich  (in  Stooü) ,  p  ante  lieh,  pomelich  Wtb.  32. 
Nachtr.  19,  lehnen  sich  (p  o  für  b  e  i  sahen  wir  oben  in  p  o  n  e  in:  bei  ihm  S.  350) 
näher  an  mählich  als  an  das  sl.  p  o  m a' I  e  an;  noch  deutlicher  geschieht 
dies  in  den  älteren  schles.  Formen  bei  mähelichen,  al  Ib  e  im  i  h  I  ih,  be- 
müh lieh  die  Petter's  bei  Fromm.  V,  476  nachgewiesen  hat. 
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*')  iDTor:  hervor,  hin  vor  vgl.  a  n  A  c  h.  Sprachpr.  aus  0.  Praben  Anm.  8.  Zip»,  willek. 

e  n  v  o  r  a.  oben  S.  307.  mheim  und  a  s  ö  gehören  wol  jedes  auf  ein  anderea  Blatt. 
**)  Jeau-chen,  daa  Diminutive  nd.  ke  n  iat  zu  k  zusammengeschmolzen ,  wie  in» 

öaterr.  bair.  lein  tu  1.  In  D.  Pilsen  findet  sich  in  rigi-k-al  (Hügel)  ein  ober- 

deutaches  (»us  den  Alpen  stammendes)  -a  I  angehängt;  Ihnlieh  hier  L  e*  n-k-a  I. 
«)fran,  freuen  (=eig.  frauen)  ohne  Umlaut,  iat  im  XII.  Jahrhundert  gewöhnlieh: 

vronwe;  im  Mittel-mitteldeutschen  tritt  der  Umlaut  öu  oft  gar  nicht  ein.. 

Athis  15.  Gramm.  I9,  196.  araher  bleibt  md.  vrouwen  neben  mhd.  vrüuwen 

a.  mhd.    Wtb.  III,  415.  Daher  in  Prab.   wrUd  (=f  r  o  u  d  e  für  v  rö  n d  e)  e. 

Nachtr.  2«. 
»•)  Sonnabend.  Vgl.  Nachtr.  2t. 

«)Vgl.  Schm.  8.  501,  504,  486,  686.  Schm.  Wtb.  302  ciml.r.  schau  gen  Wtb. 

165  ,  337.  Vgl.  auch  ahd.  skftkar:  speculum ,  goU  skngqva  tTffonrov*. 

Graft".  VII,  522.  Ulfilaa,  Korinth.  13,  12.  —  In  Gölnitz  hach:  haue. 
*•)  S.  die  Anmerk.  über  die  Declination  oben  Seite  264. 

*•)  Sie  slavisiert  seinen  Namen,  wol  mit  Hindeutung  auf  seine  Herknnft;  er  ist,  wie  aich 
weiter  ergibt,  aua  Telke-Banya,  einem  ungr.  slovak.  Orte  dea  Abaujvlrer  Comitat*. 

»«)  Daa  euphonische  S  nach  N  (vor  T,  D  das  hier  ausgefallen  ist),  auch  schles. 
Weinb.  Dial.  81.  Vgl.  Schm.  gr.  S.  148. 

»»)  Vgl.  Wtb.  104,  wo  die  Form  holdrbear  aua  Dopschan  angeführt  ist:  die  Er- 
klärung aus  halt  ein  wer  oder  kalter  wer  a.  d.  und  Nachtr.  18«. 

**)  zo=zu;  zu  fir  ze  und  zer  ist  alt  und  md.  Mundarten  eigen.  S.  Athis  14.  Rü- 
ckert  Ludwig  160,  mein  Vocab.  von  1420  s.  59.  Nachlr.  50b. 

»■)  Stoff  eigentlich  Christoph,  für  Tölpel  in  Schm.,  in  Baiern  ebenso:  Steffel. 
Schm.  III,  619. 

M)didege  Nachtr.  21.  Im  Schemn.  Str.  oben  S.  306  f.:  dAic  (dag).  In  Tirol 
da*  ig,  dasig  From.  IV,  337.  In  Villach  (Kärnten)  iat  der  segene  und  der 
doigene:  dieser  und  jener.  Vgl.  oben  Seite  343,  16. 

«»)  Vgl.  Holtei:  und  wie  ich  so  furnieren  tu  und  mit  mir  selber  mire 
in  s.  schl.  ged.  gänaeblfmel.  Das  alte  turuieren  fr.  tournoyer  bedeutet 
nrapr.  mit  dem  Rosse  wenden;  aber  schon  Gregorius  1412:  so  turnierte  min 
gedanc.  lwein.  146:  ez  turnieret  aller  min  sin.  mhd.  Wtb.  III,  135. 

*«)  Sehr.  S.  Wtb.  101. 

37)  Geweint.  S.  Nachtr.  SO.  —  In  Mw.  bedeutet  es  lachen.  Vgl.  S.  345,  39. 
s»)et  a  a  i  d  e  n  n  =  außer,  S.  Nachtr.  50. 

Ungr.  =  Ich  weiß  nicht,  also  hier :  ein  unschlußiger  Mensch. 
«0)  In  Aachen  hatz,  in  Prb.  jatr  s.  Nachtr.  34. 
*')  Alle,  wol  slovak.  a  1  e  für  ade :  aber. 

**)  Bitten,  daß  man  ihn  als  Bajazzo  engagiert,  ein  etwas  unvolksmäßiger  Einfall,  der 

übrigens  die  betreffenden  auch  mit  ala  coriose  Leute  bezeichnen  soll. 
«»)  Über  dieae  Endung  —  usch  s.  Wtb.  102. 
«*)  Geliebter.  S.  Nachtr.  34 
«»)  Küsse.  Vgl.  Wtb.  39. 
*•)  Waren.  Vgl.  oben  Anmerk.  5. 

**)  anv6a  Vgl.  oben  23;  hingegen  anSch,  S.  378,  29. 

«•)  ab  es,  irgend  wer,  S.  343,34;  in  Krh.  kockebdr  (Gott  gebe  wer)  s.  Nachtr.  29. 
*9)  bauchen  =  hocken,  spricht  für   die  angezweifelte  Verwantschaft  zwischen 

hocke,  kröte  und  hocken.  In  Krh.  heißt  die  Kröte  er dh auch.  S.  Nachtr.  24. 
**)  Eilig.  So  wie  unsere  vorliegende  Mondart  die  geniselten  N  meidet  und  zu  deutlichen 

n  herstellt  (anhlm  =  eheim,  e~heim),  ao  geht  sie  hier  noch  weiter  und 


Digitized  by  Google 


Versuch  einer  Darstellung  der  deutschen  Mundarten  des  nng.  Bergendes.  363 

fügt  hier  nach  Doppellaul  vor  I,  ein  N  ein.  Vgl.  Schro.  9  554.  Weinh.  dial.  70 

Gr.  G.  D.  3.  538. 
*i)  Geflucht  wird  häufig  slovakisch  und  ungrisch. 
»»)  Das  kranken,  die  kränke.  Vgl.  Wtb.  73. 

63)schalaputa;  scheint  slavisch;  vgl.  slovakisch  :ssarapatam.  »Narr,  Stocknarr, 
Fatznarr,  Hanswurst"  Palkowitscb  2331—2332. 

*4)  Fast  alle  Mundarten  unterscheiden  noch  die  Geschlechter  von  iweo,  zwo,  zwei, 
so  wie  der  Unterschied  von  einzelnen  Dichtern  bis  iu  unser  Jahrhuudert  herein 
noch  festgehalten  (zuweilen  wol  von  Abschreihern  uud  Setzern  verwischt) 
wurde;  doch  beobachten  ihn  die  Aufschreiber  von  mundartlichen  Sprachprobeo  oft 
nicht.  Vgl.  Nachtr.  50. 

**)  Hier  erscheint  das  österr.-bair.  ifl  (Schro.  I,  54,  Wtb.  30)  ganz  deutlich  in  Form 
und  Bedeutung;  daneben  int  das  alemannische  Wörtchen  offet,  offa  (in  Form  und 
Bedeutung  ähnlich)  zusammengezogen  aus  anfangen  auch  in  der  Gegend  zu 
finden ;  s.  Nachtr.  43. 

»•)  Mädchen  erhalten  durchaus  die  Deminutiveuduog  AL;  Weiber  nennt  man  Lene,  Rose, 
Manische. 

*7)  Euienspigel,  einer  der  etwas  unpassendes,  ungelegenes  tut  (zur  Form  vgl.  50). 
*■)  h  d,  höh  d  ist  ein  üblicher  Anruf  au»  der  Ferne.    In  Münichwies  hört  man  das 

Kind  den  Vater  aus  der  Ferne  rufen:  naun  ho!  Vgl.  ua'A .  t ach  u  1 1  -  ö  Nachtr.  42.  23. 
*•)  e  n  t  g  e  g  e  n,  s.  Weiuh.  Dial.  82.  Vgl.  au  =  in  im  Wortregister  und  23). 
«°)  Bu-chea-n  :  woher.  Zu  dem  CH  für  H.  vgl.  Wtb.  42.  b.  Zu  dem  N  am  Ende  vgl. 

frailichtan  104).  Nach  Analogie  der  Adverbia  auf  eu  (ahd.  u  n  ),  die  vermutlich 

«chw.  accus,  sind,  f«  rrou,  nAhuu,  gesteron  (zwar  schon  lat.  hesternus) 
u.  s.  w.  Gr.  gr.  III,  96,  gebildet.  Im  Msdjtirischen  werden  die  meisten  Adv.  aus  Adj. 

durch  a  n  —  e  n  gebildet. 
*»)  furtiklain,  schnell,  sogleich  aus  f  u  r  t-h  i  n  (hiofort)-g  1  a  i  n  (mhd.  gelime. 

knapp)?  vgl.  Schnell.  II.  92.  CW.  125«  . 
**)  v  o  r-f  ü  r  t  u  c  h,  östr.  f  i  a  t  a ;  hingegen  s  c  h  ü  r  z  e  n  ist  nicht  österreichisch. 
s3)  k  I  a  p  s  c  he  f.  altes  Mütterchen  ;  so  wird  mir  die  Bedeutung  angegeben.  Es  könnte 

wol  nrspr.  die  kl  a  f ferin  sein  (eine  ihnliche  Bildung  wie  t  e  p  s  c  h  e  unter  Anm. 

70),  die  sich  zurückzieht  und  über  andere  übel  nachredet,  wie  nl.  klappej  f. 

k  I  a  p  sp  A  n  in.  k  I  a  p  s  t  o  k  m.  in  der  Zips  klapsaffe  m.  Wtb.  69.  mhd.  k  la  p- 

pertesche,  klapperminne.  Das  nl.  klappen,  schwatzen  lebt  in  unsern 

Mundarten  noch.  S.  Nachtr.  36. 
**)  grund  m.  ein  Thal,  namentlich  mit  Bergbau  ,  s.  Wtb.  9.  566.  daher  grendal  n. 

oben  S.  349. 
«»)  hiehea-n,  vgl.  buchean  60. 
««)  Beeilen.  Vgl.  Wtb.  50  b.  und  Gr.  Wtb.  III,  1893. 

*7)  zusammengesetzt  aus  der  Interjectiou  c  Ii  a  !  und  jil :  ja;  c  h  «  für  ha  ist  schon  Wtb. 

42»  angemerkt.  Mau  hört  auch  chija!  ei  ja!  was  türingisch  ist,  vgl.  ha  jSa! 

Schleicher  Sonneberg  68. 
«•)  F  für  W.  So  die  Iis;  meine  schriftl.  Nachfragen  deshalb  blieben  erfolglos.  Wenn  dies 

F  für  W  wirklich  vorkömmt,  so  könnte  es  aus  einer  Zuwanderuug  von  Pilsen  oder 

Rrickerhiiu  erklärt  werden,  wo  F  zu  W  wird,  was,  im  Restrehen  diesen  Lautwandel  zu 

vermeiden,  wie  Ahnliches  oft  geschieht,  daher  auch  das  Umgekehrte^uweilen  >  eranlaßt. 
*°)  ^g'-  a  u  w '  *  Jeichen  Wtb.  31».auwl  kömmt  am  nächsteu  dem  Türiugischen 

auwich  für  a  u  w  e1  S.  auweh,  a  u  w  e  i  h.  fir.  Wtb.  I,  1043.  tgl.  a  u  b  i  j  a  und 

a  u  I»  i  und  a  u  b  e  i  a  (hei  Fischarl)  daselbst  598. 
?o)  Das  Spiel  mit  einem  gebrochenen  Topf.  Denselben  wirft  eines  dem  andern  zu  bis 

ei  einem  in  der  Hand  zerfaliL  In  dessen  H  .u.l  er  verbricht,  der  verfällt  einer  Strafe. 
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Wir  hallen  oben  Änro.  63  schon  ein  ähnliches  Worl :  die  k  I  a  p  s  c  h  e,  wie  dort  rer- 
mutet  ward,  von  klappen  abgeleitet,  wie  dieses  t  e  p  a  c  h  e  von  top. 

71)  ba:  wo,  als  Pron.  relat.,  wird  hier,  wie  schon  oben  Seite  287,  294  u  5.  in  der 
Bedeutung  von  denn  gehraucht  s.  100)  u.  114). 

7i)  moldbuem:  Maulwurf  in  der  Zips  maul  t  w  u  r  m,  Maalwnrm  m.s.  Wtb.  SO. 

7S)  Wo)  das  Lied:  „ach  schönster  chalz  verzeih  es  mir  (daß  ich  so  spfit  bin  kommen),  das 
hat  gethan  die  finstre  Nacht,  die  hat  mich  eingenommen«  u.  w.  7  Strophen;  »o  in 
Schlesien,  floflmann  und  Richter,  Seite  97. 

"*)  So  wie  oben  einmal  alle  (für  aber),  wird  hier  ein  slowakischer  Ausdruck  in  die 
Rede  eingeschoben  ,   was  das  Eindringen  voo  slarischen  Elementen  in  die  deut- 
schen Colonieu  bezeichnet,  idz  für  id* :  geh!  die  slowakische  Form  in  den  Mund- 
arten, die  schon  dem  Polnischen  sich  nfihern. 

7*)  Es  ist  das  Lied  das  auch  in  Pilsen  gesungen  wird.  S.  Wtb.  89i,:  .als  ich  einst  im 
külen  tau  |  im  grünen  wald  im  schatten  saß  |  sah  ich  ein  mideben  ferne  atehn — 
sie  war  ja  so  „hesäubert«  schön"  etc.  Für  besaubert  habe  ich  a.  a.  0.  richtig 
auf  bezaubernd  geraten.  Dieser  Ausdruck  bezeugt  aber  nähern  Verkehr 
zwischen  Pilsen  und  Schmölnitz.  In  den  Fassungen,  die  Iloffmaun  (»etiles.  Volk*!. 
Seite  185)  kennt,  kömmt  er  nicht  vor ;  wol  aber  in  Schwaben.  Meier,  schwalb. 
Volksl.  Seite  237. 

?6)  Uli  wie  mhd.  ddn  für  Singweise  in  Krh.  bnis  f.  Weise.  Wtb.  33». 

77)  Das  Lie'l  fängt  sonst  an :  „nichts  schüners  kann  mich  erfreuen"  und  ähnlich.  Im 
Voigtland  hörte  ich  es  siugen  mit  dem  Anfang :  „Es  blühen  drei  röslein  im  garten  | 
Soldaten  die  zogen  ins  feld  |  Ade*  nun  mein  liebelten,  du  feiue,  |  ja  ja  du  feine  | 
die  mir  von  herzen  gefällt''  etc.  Vgl.  Erlach  1,  50.  'III,  155,  200,  IV,  100,  241. 
Herder  Stirn,   d.  Völk.  V.  Buch  8.  Wunderhorn  II,  17.   Fiedler  Volksreime  IS7. 
Vgl.  S.  179.   Meier  schwäb.  Volkslieder  192.  Im  Kuhländchen  Meinert  Seite  1*6. 
Vgl.  Wunderhorn  L  282.  Pröhle.  Volksl.  Seite  8. 

7S)  Eine  Art  die  Aussage  durch  Wiederholung  zu  verstärken,  die  weiter  verbreitet 
sein  muß,  denn  ich  kenne  es  aus  dem  Munde  älterer  Personen  in  Presburg  auch, 
dessen  bair.  österr.  Mundart  dorh  sonst  mit  der  des  ungr.  Berglandes  nichts  ge- 
roein hat.  In  Presburg  ist  die  Wiederholung,  die  meist  eine  gehässige  Handlung 
zur  Beschämnug  des  Gegners  recht  deutlich  an's  Licht  ziehn  oder  sonst  etwas 
Ärgerliches  anschaulich  machen  soll,  zuweilen  sogar  eine  dreifache:  da  peitsch 
sa  si  (=setzt  sie  sich  breit)  her,  wiara  laus  in  grind  und  so  prätscht 
sa  si,  daß  sa  si  prätscht  u.  dgl.  Vgl.  Fromm.  VI.  120  oben,  2.  Zeile.  — 
In  der  hennebergischen  Mundart  findet  ähnliche  Redeweise  statt:  „wenn  man 
fürchtet,  der  andere  habe  auf  unsere  Rede  zu  wenig  Acht  gehabt,  wiederholt  man 
einen  Satz  so:  „es  ist  kalt,  daß  es  kalt  ist.  Es  ist  ciu  böser  krieg, 
daß  ein  böser  k  rieg  ist.44  W.  F.  H.  Reinwald,  henneberg.  Idiotikon  Seite  XIII. 

7*)  nusch  f.  Das  Maul,  Wtb.  85a.  Daher  n tischen:  maulen,  sonst  auch  maulat- 
schen, maulenzen.  Nachtr.  40. 

*»)  Vgl.  Wtb.  59. 

«»)  Vgl.  Wtb.  73. 

•«)  ertappt.  Vgl.  Wtb.  43*. 

•*)  In  Prb.  k  e  -  e  c  k  der  Knüttel.  S.  Münichwieser  Wortverzeichnis  S.  435. 

•*)  Ein  Ausdruck,  der  in  obiger  Bedeutung  in  Schm.  gewöhnlich  sein  soll,  wie  mir 
auf  mein  schriftlich  ausgesprochenes  Bedenken  erwiedert  wurde;  doch  konnte  ich 
die  anderen  Formen  dieses  Wortes,  das  doch  nur  ein  Particip  eines  Vernum  elek- 
tri-eu  (für  elektrisieren?)  sein  müste,  nicht  erfahren.  So  unwahrscheinlich  die 
VolkMinißigkeit  des  Ausdruckes  elektrieren,  das  unmittelbar  von  yjXexrpov 
abgeleitet  wäre,  ist,  so  weiß  ich  doch  keine  andere  Dentung. 
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8&)  vabechen:  verwkben,  für  unlängst,  ist  auch  schlesisch:  verwichen  jör 
warsch  oeh  asu.  Holtei  schles.  Oed.  3.  Ausg.  172.  So  wie  österreichisch ;  wer 
kennt  nicht  das  Lied :  als  i  pin  vawichen  zu  mainn  deandl  gschlichen? 

«*)  St.  Anna,  ein  Dorf  bei  Jooß. 

W)bob:  norj  für  nun  nun  aus  tnhd.  niuwan.  Die  Form  nun  schon  spät  mbd. 
s.  rohd.  Wtb.  III,  486.  Vgl.  Aum.  13. 

*9)  hanta  aus  and,  band  (Wtb.  83,  Nachtr.  16):  sieh  da!  also!  ei  nun!  und:  ta 
(=da) ,  das  auch  in  bata  =  was  da!  ei  was!  (aber  nicht  in  baita:  weiter 
Wtb.  52»)  enthalten  ist.  Vgl.  96). 

•»)valäkeo:  verleugnen.  S.  oben  Seite  317.  Von  ahd.  loukana,  die  Leugnung  (ton 
ahd.  liokan  lügen).  Das  k  hat  sich  md.  erhalten  bei  Herrn,  v.  Fritzlar  louken, 
Luther  (im  Osterlied) :  das  wort  gots  man  sie  leuken  hieß,  a.  Wackernagel 
Wtb.  unter  longenen,  louken.  Im  Westerwald  I  ei  k  ein,  Schmidt,  103.  In  der 
Obertausitz,  im  Oberharz  und  in  Schlesien  läukel  n,  ldkelo,  laekeln.  Weinh.  32«. 

»°)nlscht  das!  für,  es  macht  nichts ,  tbut  nichts!  ähnlich  im  Böhmerwald:  'sia 
ninx!  —  gib  ma  dhänd,  'sis  ninx,  »amma  guat.  Jos.  Rank,  s.  47  u.  222 
(wo  dieselbe  Geschichte  noch  einmal  erzählt  wird). 

•  •)  Ungr.  bajusz  (sl.  bagauz,  faus,  poln.  was,  russ.  us),  der  Schnurbart. 

9>)abtreigen  (—abtreugen,  vgl.  Weinh.  100*.  treuge  altmd.  trug,  nl.  droog, 
nd.  droag)  nl.  afdrögen  nd.  ufdrogen,  im  mittlem  Deutschland,  Thüringen 
etc.  für  abtrocknen.  Gr.  Wtb.  I.  143  f.  —  Man  sagt  ich  kann  (er  kann  sich) 
mir  den  Mund  abwischen,  wenn  man  bei  einem  Mahle  leer  ausgeht;  in  dem 
Sinne  ist  oben  auch  achnurbart  abtreugen  ironisch  gemeint. 

•*)  Entstellt  aus  dem  sl. :  o  tompotom:  von  dem,  nach  diesem  d.  i.  davon  ein 
andermal,  wodurch  ein  Gegenstand  auf  die  Seite  geschoben  wird. 

•«)  Nicht  wie  ahd.  j  u  n  g  A  s  t ,  z  e  i  z  i  s  t  (f.  j  u  n  g  d  s  t,  z  c  i  z  d  s  t)  als  ein  s  e  1- 
p  ä  s  t  (f.  s  e  I  p  ö  s  t)  aufzufassen  ,  sondern  als  entstanden  aus  einem  unorgani- 
nischen  s  e  I  b  e  r  s  t. 

»*)  daß  für  als  steht  hier  wie  in  Verhällnissätzen  nach  dem  gesteigerten  Beiwort : 
je  tiefer  daß  man  gräbt  u.  dgl.  Grimm  Wtb.  II,  824,  18. 

•*)  Wiederholt  sind  wir  schon  diesem  ta  oder  da  begegnet;  hier  deutlich  an  der 
Stelle  des  Ausrufes  ei!  oder  ei  seht  doch!  —  Es  ist  doch  nur  das  demonstrat. 
räumliche  Adverb:  da  .  das  oft  ohne  weitere  Bedeutung  nur  als  Verstärkung  vor- 
kömmt, wie  auch  bei  Frage  und  Verneinung  (wasda?  woda?  nichts  da!  ja 
da!),  als  Ausdruck  des  Staunens,  Schreckens  zur  Bezeichnung  von  etwas  Uner- 
wartetem. S.  Gr.  Wtb.  II,  647,  648.  Das  sl.  da:  aber,  Jungmanti  I,  323  ist  nicht 
herbeizuziehn.  Die  Ausdrucke  „baita,  bata,  ta:  also"  Wtb.  32«,  sind  zu  er- 
klären aua:  was  weiter!  was  da!  da!  Vgl.  oben  88),  114). 

•')  es  gel  mich  nöt  an  (für  es  geht  mich  an,  betrifft,  belangt  mich)  klingt 
recht  alterlhünilicb,  denu  es  erinnert  an  mbd.  des  gieuc  in  not  an  für:  er 
muste  ,  Not  zwang  ihn  dazu.  Das  Gegentheil  es  gdt  mich  (ihn)  nichts  nöt 
an  ,  bedeutet  dann:  ich  bin  dazu  nicht  gezwungen,  man  hat  es  mich  nicht  ge- 
heißen =  .es  ge  ht  mich  nichts  an."  —  Luther  sagte:  „und  wasgienge 
mich  not  an  in  eins  andern  Sachen"  (=was  gehn  mich  eines  andern 
Sachen  an)?  8.  Gr.  Wtb.  I,  340. 

••)  Vgl.  engl,  cbat,  chatter:  plaudern,  chatterer:  plauderer.  Ferner  da*  ge- 
schälter (~gachade):  geschwätz;  „die  schätterhätz  oder  alster,  pica." 
Schmell.  III,  413.  schättern,  laut  lachen,  schreien  wie  die  Elster  etc.  das  näher 
noch  steht.  Schweizerisch:  die  tsc hadere:  die  Klapper,  schwatzhafte  Person, 
tschädern,  tschättern,  tschudern:von  dem  Ton  einer  gesprungenen  Flasche» 
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eines  Regengusses,  fallender  Schlössen.  Stalder.  Vgl.  kudern,  guttern  Scbmell.  II, 
87,  283,  w»s  auf  Ist.  gada  rinnt,  schweizerisch  guttere  mhd.  gutrel,  kote- 
rolf  etc.  =  die  Flasche,  zurückzuführen  ist,  sowie  wieder  obiges  tachudero. 
tschättern  mit  magyar.  csutora,  slov.  cutora  (serb.  cutura),  hölzerne 
Weinflasche,  verwaot  scheint.  Vgl.  112). 
**)  Vgl.  oben  87.  Die  Ansetzung  eines  t  an  niuwan  md. ,  schon  Pfeif,  myst.  264. 
35 :  n  i u  wen  t. 

Das  Adj.  herze,   s.  Wtb.  60*,  das  mhd.  ahd.  (herze,  herzt)   in  Zusammen- 
setzungen (arm herzt  n.  dgl.  angels.  auch  allein:  beorta)  vorkömmt. 

ioob)  ba  ist  —  wo,  urspr.  Pron.  relat. ,  das  hier  in  der  Mundart  sehr  gewöhnlich  in 
die  Bedeutung  der  Conjunctioo  denn  (nam,  quam)  übergeht.  Vgl.  114),  71). 

»•«)bffel  (bivei,  mit  dem  Ton  aur  der  ersten  Silbe),  cimbr.  biwel  CWtb.  120, 
wie  viel,  abifei:  einige,  einwieviel;  a  bifelmal:  ein  wievielmal  =  einigemal. 

10*)  k  laschen,  wie  platschen,  klataohen,  das  schallende  auffallen  einer  breiten, 
besonders  einer  naßen  Fläche  bezeichnend.  Vgl.  englisch  to  claah,  zusammen- 
schlagen. In  der  österr.  Mundart  bedeutet  kieschen  mit  der  Peitsche  knallen, 
schnalzen.  S.  meine  Weihnachlssp.  Seite  83  zu  390.  —  Scbmell.  II,  464. 

*oS)  Sich  mit  einem  vermögen  (=vermügen):  sich  mit  ihm  einlassen  ,  ruessea' 
es  mit  ihm  wagen,  ihm  gewachsen  sein,  wie  ähnlich  im  md.  Passional  (ed. 
Röpke  505,  27):  uf  dazer  andutungen  aichdestebaz  vermochte: 
quo  roagis  valeat  in  scriptum  (in  diversis  Unguis)  interpretandis. 

t°<)  frailicht  in  Prb.  wrait,  Nachtr.  27»  erhielt  die  Erweiterung  -au,  analog 
dem  mhd.  -  en  in  -  Heben  (vrtlicben)  gebildet  oder  wahrscheinlicher 
noch  die  noch  unpassendere  mit  -ern.  Vgl.  Gr.  gr.  II,  179.  Denn  -an  in 
der  Endsilbe  verlangt  in  dieser  Mundart  ein  urspr.  A  oder  ein  ausgefallenes  -ER. 

,0*)  fackeln,  in  der  Schweiz:  facken,  fackeln  =  sich  bin-  und  herbewegen; 
der  fachen,  fikten,  der  Flügel  (nl.  vagt,  vacht,  Wollenflocke,  Pelz)  Vgl. 
w  Schein:  fächeln;  der  wächel,  der  Fächer.  Schm.  IV,  9  (was  Cr.  Wtb.  I,  773 
unter  aufwachein,  wo  poln.  wachlowa'c  angeführt  ist,  übersehen  wurde); 
fächeln,  nd.  fakkeln,  zaudern,  ist  wol  unverwant. 
•"*)  Stephan  ist  kein  Eingeborner,  wie  wir  schon  wissen  (s.  29),  er  ist  ein  pottom 
(s.  108);  ein  „Hergelaufener*  sein,  ist  eines  der  grösten  Verbrechen  beim  Volk; 
ihm  gegenüber  fühlt  sich  der  Eingeborne  wie  ein  erhgesesseuer  Adel.  Auch  im 
Hildebrandslied  scheint  schon  reccheo  kein  Ehrenname. 

">?)  mhd.  namen,  bair.  nfimeln:  einen  Schimpfnamen  geben. 

*08)  einer  der  potom  sagt  (potom:  nachdem,  vgl.  93),  der  sich  Zeit  läßt,  ein  Slawe? 

,0*)  begreifen  für  ergreifen,  wie  in  Pls.  betappen  für  ertappen;  a.  Wtb. 
43*,  wo  betappa  fangen,  kriegen  beißt. 

»*«)  Illach  (=hörch)  eine  bemerkenswerte  Form  für  horche.  Vgl.  angels.  hear- 
enjan,  engl,  hearken  (hüren  angels.  hyran,  altnord.  heyra;  ahd.  höre- 
chen).  —  Als  Interjection  scheint  es  die  Bedeutung  gib  acht!  zu  haben 
und  wird  mit  dem  hieb  hieb!  um  Kremn.  s.  Nachtr.  33.  eins  und  das- 
selbe sein. 

»•»)  Vgl.  Anm.  20. 

i«)  Höchst  wahrscheinlich  das  bairisebe  zözet:  tumpicht  von  sozel,  zoten  f.  m. 
=zote  (womit  noch  das  bair.  zassel,  Schm.  IV,  286  und  zosseln  289  iu 
vergleichen  ist).  Es  wäre  demnach  zozet  =  ahd.  satoht,  sotticht ,  wo  dann 
das  H  in  zotzart  als  unorg.  mundartlich,  vgl.  Nachtr.  10,  zu  erklären  ist;  doch 
vgl.  auch  ahd.  zotarjan  und  zaturra,  zatara,  zatre,  meretriz  Graff  V, 
633;  tschattre,  Plaudertasche  oben  98,  hat  wol  nur  äußerlich  einige  Ähnlichkeit. 
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»»•)  Das  Hohn,  die  Hübner  klingt  jetit  im  Österreichischen  sehr  vornehm  und 
fremdartig,  weil  die  Einsahl  verloren  und  nur  mehr  hlana  (aus  h tiener)  üblich 
ist,  das  den  fehlenden  Plural  von  die  beno  (=  henne),  daher  hennel,  hen- 
del)  vertreten  muß  (ehedem  war  huon  in  Österreich  wol  üblich;  so  bei 
Helbling,  Neidbart  n.  a.).  (n  der  Zips  hingegen  hört  man  nun  ,  htncheu,  hin- 
ner, weniger  Henne. 

»»*)  ta  bu  (=  da  wo):  warum?»-  Hier  darf  wol  an  das  altslchsische  budi  quomodo 
(für  ahd.  huiäo),  mnl.  hoe  erinnert  werden;  es  erinnert  «n  bollner  für 
hetcher  (welcher)  in  Dopscbau,  im  Siebenbürgischen  wol:  welch  s.  Wtb.  104 
Nachtr.  18.  Über  ta  vgl.  97). 

"»)#  allein  und  mit  A,  O:  ajd,  oje,  entspricht  im  Gebrauche  nicht  dem  Ji 
(Jesus),  der  Schriftsprache,  sondern  vielmehr  dem  ausrufenden  jA,  jari«1.  Gr 
gr.  II,  290,  296,  wobei  zu  erinnern  daß  auch   das  nachgesetzte  jÄ  in  Krb.je1 
ist  S.  Nachtr.  34  *.  In  der  Schweis  steht  ji  für  eil  und  in  ähnlicher  Bedeutung 
Stalder  II,  71. 

Ii«)  Darunter  ist  die  blaugedruckte  Leinwand  mit  weißen  Blumen  su  verstehen,  wor- 
aus dss  Bettzeug  bereitet  wird ;  ein  Hauptgegenstand  zur  Aussteuer  einer  Braut. 

1|r)  y&-  obeo  di«  Anmerkung  68. 

Man  pflegt  in  der  Kirche  bei  Hochseiten  etwas  zu  „opfern",  ein  Geldstück 
zu  geben. 

it9)  Vgl.  frei  lieh  tan  ,  Aumerkung  104.  So  wie  die  adverbbildende  Accusativendung 

in  unserer  Mundart  zum  Überfluß  gebräuchlich  ist,  so  hangt  sie  sich  hier  auch  an 

den  Accusatir  au.  Vgl.  bdnen:  wen  S.  345,  37. 
**°)  Ele  k  ist  die  ungrische  Form  des  Taufnamens  Alexius;  es  heißt  so  in  Scbm.  ein 

Stadtm  nsikant.  Die  Benennung  mit  einem  Taufnamen  In  ungr.  Form  lißt  in  ihm 

einen  Zigeuner  vermuten. 
**>)  hs.  kotzlich  für  kotzig,  s.  Wtb.  72»  unter  kotzen.  Kotsllog:  der  Unge- 
kämmte, daselbst;  kottig:  zerrauft,  ist  auch  in  Göraör  (Eltsch,  Groß-Rauschen- 

bach-  [NagyRocze]  etc.)  üblich. 
*M)  -utsch  ist  eine  eingeschobene  slavische  Deminntivform ;  vgl.  -usch  ,  Wtb.  102. 
12')  zupat  (=  zuppert),  obwol  ahd.  zabalon  zap  a  Ida,  ostlech.  züpel  n  ,  *6~ 

perln,  zur  Seite  steht,  ist  hier  doch  eine  Entlehnung  unmittelbar  aus  dem  Slav. 

anzunehmen.  Vgl.  cuprfm:  ich  stampfe  mit  den  Füßen  u.  dgl. 
i")  Zu  rdbescb,  Kerbholz.  Vgl.  rowasch  Wtb.  88.  In  Prb.  gebraucht  man  dafür  den 

Ausdruck  r  u  t  e.  Nachtr.  44 k  f.:  brät 
125)  prügeln,  praegeln.  Vgl.  Wtb.  40*j  pre*aeln,  pregeln.  Nachtr.  19:  prae- 

geln:  brigeln  lat.  f  r  i  g  e  r  e  s.  Gr.  Wtb.  II,  291,  313. 
i*6)  Den  Ausbruch  seiner  grösten  Zirtlichkeit  bezeichnet  das  Deminutiv,    wozu  vg 

Wtb.  102. 

t")  fördere  dich,  vgl.  Wtb.  50*  Fromm.  V,  179,  III,  417,  392. 
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Alt  Steaß»). 

(In  den  Gründen  naher  tu  Schleinitz  als  zu  Gölnitz.) 

Der  alte  Sultan. 

(Nach  Gr.  Kinder-  uud  Hautmirchen  4«.) 

Es  hatt*)  a  paua  an  traien  hund,  d6a  hat*)  Sultan  gehäßen; 
de'a  ess  alt  bdan,  aßd  0  daß  a  nischt  rod  recht  hat  packen  gekint 
da  stdt  amäl  da  paua  mdt  sain  baib  dnd  sagt:  „en  alden  Sultän  schtß 
ich  möagen  tdt,  da  ess  ze  nischt  md  ndz."  en  baib  bäar  es  dm  en 
hund  läd  dnd  di  sägt;  „da  hat  6ns  sd  vil  jäa  gedint,  daß  bar  dm  *) 
es  gnädenprdt  gdm  kenten.M  —  d  »),  bas!  sagt  da  man,  du  pist  nech 
recht  geschaid,  da  hat  kän  zant  md  en  maul  dnd  ka  raba  facht  sich 
vöar  dm.  hat  a  6ns  gedint,  ta  hat  a  sai  güt  fressen  davöa  gekrigt 
iz  (ägt  a  nischt  md,  ta  kän  a  äbfäan. —  Da  hund,  de'a  nech  bait  davdn 
geldgen  ess  hatt  das  alles  met  angehebt,  ess  daschrocken  dnd  bäa  trau- 
rich  daß  mdagn  sai  lezta  täg  sain  sol.  da  hatt  *)  äba  an  guten  fraind, 
de'a  bar  da  bolf.  ze  den  gdt  a  zämd  raus  dn  bald  dnd  dasdlt  bas  dm  far 
a  schdksal  pevöastdt.  „mach  da  ka  söag  *),  sagt  da  bolf,  „ich  baß  an 
guten  rat.  moagn  fri  göt  dai  harr  *)  mdt  sain  baib  dns  hai  dnd  de  nemen 
i-e  klan  kdnd  mdt.  Das  ldgensepai  da  äabethenta«)  de  hdk«)  do  «) 
schatten,  du  Idg  dich  dandm,  glaich  als  benn  de's  pebachen  bolst 
bdlo.  7)  äft  bai  ich  aus  en  bald  kdmen  dnd  *es  kdnd  stein,  du  must 
ma  nachspringen  mdt  alla  macht,  als  benn  de's  ma  bida  abjagen 
bolst  nein  7).  ich  laß  es  fallen  dnd  du  prengst  es  bida.  aft  denken  se 
du  hast  es  gerett  dnd  sdnd  ndcn  aso  undankpäa  di  e-r-abäs  ze  tün. 
du  kirnst  gda  en  Y&Iliche  gnäd  dnd  es  bit  da  nischt  feien.  —  da  an- 
schlag  hat  en  hund  gefalln  dnd  bi  gedacht  aso  getan  1  —  Da  paua 
kraischt  bi  a  en  bolf  met  sain  kdnd  duech  es  feld  läfen  sfht;  bf  es 
äba  da  aide  Sultan  bida  zerdkprengt,  es  a  frd,  straichelt  en  dnd  sagt: 
„di'e  soll  nischt  schlechtes  bidaföan,  du  soist  es  gnädenprdt  häm,  a  so 
lang  de  lebst!"  —  äft  sägt  a  ze  sain  baib:  „läf  anhäm  dnd  koch  en 
alden  Sultan  an  prai,  den  prauch  8)  a  ndch  ze  paißen  dnd  main  fll») 
schenk  ich  dm  «)  ach  ze  sai  pett.  von  ndn  *°)  an  hatf  es  da  Sul- 
t&n  aso  gut  bi  a  sich  ndnt  ")  bdutschen  »)  kont  da  bolf  pesücht 
en  dnd  frait  sich  daß  es  asd  gut  gelung  ds:  heach  ")  landsmän" 

•)  Wie  Seite  281  eiogesant.  Vgl.  dueltut  daMelbe  Stick. 
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sägt  a  »du  bist  doch  a  äg  zudr&ken  benn  ich  dain  harr  a  fett  schaf 
begträgen  kan?  es  bi**et  **)  &n  haitzetäg  schbäa  sich  du*'echzeschlä- 
gen."  —  »Na4**  sagt  da  hund,  „main  harr  sai  ich  trai,  das  kan  ich 
nech  zögern. **  Da  bolf  äba  m&nt  däs  bäa  ka  e*anst,  ond  kirnt  en 
da  nacht  en  guten  passen  abzuholen,  äba  da  traie  Sultän  hatt  en 
harr  alles  voräten,  asd  «>)  daß  dea  en  da  schaia  6fpasst  •)  6nd  en 
bolf  tichtich  es  feM  hölt  t»). 

')  aßA,  so  ;  da«  scharfe  S  als  Inlaut  vor  dem  Vocal  der  hochhetonten  Silbe,  das  hier  mit 
G  angedeutet  ist  (indem  der  Aufzeichner  eiu  zweites  Mal  a  s  A  schreibt)  ist  bezeich- 
nend. Im  österreichischen  sagt  man  auch  aQA  mit  scharfem  S,  so  wie  hier  (im 
Österreichischen)  überhaupt  das  anlauteude  S  scharf  gesprochen  wird,  nicht  wie  in 
Mitteldeutschland.  Diese  österreichische  Ausspräche  scheint  in  Slooß  zuweilen  her- 
vorzutreten, was  unserem  Aufzeichner,  einem  Zipser,  der  das  linde  S  gewohnt  ist, 
auffällig  war. 

*)  Am,  ihm,  ist  türingisch.  Rückert  Leben  Ludw.  ISO.  S.  oben  Seite  361,  17. 

»)  4  !  ab !  Eine  Interjectiou,  die  Gr.  Wtb.  III,  35  und  auf  dein  Umschlag  der  ersten 
Lieferung  (wo  es  aus  Kaisei  sherg  nachgewiesen  ist),  für  französischen  Ursprunges 
gehalten  wird.  Das  dürfte  noch  bezweifelt  werden.  Es  ist  auch  Österreichisch  und 
klingt  da  nicht  nur  e,  5  h,  sondern  auch  ich,  ech,  z.  B.  ä  c  h,  g  e  b  t  s  m  a-r-a  u 
frtd!  äch,  las  t'$  nii  aus.'äch,  waa  g  e  t  Iis  in!  3  n !  Vgl.  mbd.  a  h  I  ? 

*)  hatte;  das  Priit.,  das  in  unseren  Mundarten  schon  selten  ist,  hat  sich  namentlich 
von  haben  erhalten. 

»)  harr,  Herr,  vgl.  Bela.  Aum.  6. 

7)pebachen  holst  beln  (bewachen  wolltest  wollen)  für  bewachtest  Vgl.  Urb. 

1.  Smk.  6.  18.  30. 
•)  praach  für  braucht:  s.  Wagendr.  Anmerk.  18. 
»)  f  i  I,  siehe  das  Wortverzeichnis  unten  unter  p  f  ü  i. 

»»)  n  A  n ,  nun,  das  ü  (in  uu-n)  wird  0  wie  Pdl.  spr.  Anm.  14 ;  vgl.  Wgdr.  4. 
*>)  n  An  t,  nur,  auch  in  Sraln.  S.  Sink.  Anm.  87,  00,  8,  34. 

")beutschen,  wünschen ;  das  eingeschaltete  T  nach  N  auch  bei  Opitz,  Gryphius. 
S.  Weinh.  Dial.  83. 

'*)  beuch,  horche  beachen  ist  wol  dem  engl,  hearken  den  Buchstaben  (nicht 
der  Aussprache)  nach  ähnlich,  aber  dieser  Form  doch  ferner  als  einer  anzuneh- 
menden Übergangsform  h drehen,  aus  hArchen,  ahd.  hArechen  aus  hArjen. 
«*)  bi  et,  bit,  wird;  ein  Metzeuseifener  will  bemerkt  haben,  daß  entere  Form  nur 
in  besonderen  Killen  angewant  wird;  wahrscheinlich,  wo  das  Wort  mehr  be- 
tout  wird. 

**)he*lu,  das  Fell  h.  —  durchbleuen.  Leider  vermag  ich  das  Wort  aus  unseren 
Mundarten  durch  kein  zweite«  Beispiel  der  Anwendung  *o  belegen,  und  so  muß  es 
denn  dahin  gestellt  bleiben,  ob  es  zu  holen  Schm.  U,  173  oder  etwa  au  hei- 
ligen zu  stelleu  ist. 

Einzelne  Ausdrucke  aus  Stooß. 
aftan,  hernach.  Wtb.  30,  Nachtr.  42. 

äg;  n.  Auge,  in  Ksm. :  äug,  eug.  Das  A  für  OU  auch  im  schles. Oppa- 
land,  vgl.  Weinh.  dial.  28. 
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aldemäsch  m.  1.  Festmahl,  welches  den  Arbeitern  nach  Beendi- 
gung  einer  mehrtägigen  Arbeit  Ton  dem  Arbeitgeber  geboten 
wird.  2.  Bestätigangstrunk.  Altmsdjarisch  bei  Anonym. 
Belae  notar.  csp.  XVI,  XXII.  aldamas,  aldomas:  heidnisches 
Opfermahl;  im  XV.  Jahr h.  (Tatroser  cod.)  aldomas:  sacrifi- 
cium.  siebenb.  sächsisch:  almesch  Wtb.  30',  Tgl.  almasium 
seu  mercipotus  winkoaf  tibi  significat.  Haupt  V,  413, 
mhd.  Wtb.  I,  867b Tocabular  Ton  1432  allmasium:  leytkauff. 
Fromm.  VI,  291.  Diefenbach  glossar:  allmasium:  almeys; 
woraus  ersichtlich  ist,  daß  die  siebenb Qrgische  deutsche  Form 
schon  alt  ist. 

am  es  f.  Ameise.  Wtb.  30.  Nachtr.  16. 

äntresch:  bange,  Wtb.  30b,  bair.  öster.  Form  Schm.  I,  77. 

Andräsal,  Träsal:  Andreas.  Wtb.  30*. 

auspauschen:  1.  baken  (s.  Gr.  Wtb.  I,  1080);  2.  wie  Wtb.  33\ 
„ausräten:  schaden"?  Es  ist  wol  zunächst  an  raten  su  denken,  das 

schon  mhd.  im  Gblen  Sinne  machinari,  moliri  bedeutet.  Tgl. 

rätönte  sontes,  nocentes  Schmell.  II.  147,  unrät  ungeraete, 

das.  146. 

ax,  f.  Axt  in  Krh.  äx,  Nachtr.  16",  Wtb.  Ii1, 
babi:  wie,  warum;  aus  was  wie,  s.  Wtb.  33. 

pankhart  m.  bankert  Wtb.  32:  pankh er t  im  XV.  Jahrhundert  p  an- 
chart.Weigand-Schmitthenner  I,  102,  Gr.  Wtb.  I,  1111,  auch  in 
das  Statische  übergegangen.  Jungmann.  III,  23. 

parr  m.  Geräusch,  Getöse,  parren,  poltern,  lärmen,  Wtb.  32b.  in  der 
Schweiz  bar  reo:  krachen,  brummen.  Stald.  I,  136,  barren, 
clamare  more  ursorum.  Henisch  192.  Gr.  Wtb.  I,  1127. 

pedrÄn  sich:  Platz  haben.  Nachtr.  17%  Wtb.  33". 

p£kan  «  p£k,  spielen.  Wtb.  34. 

bekroscheln  sich:  neu  beleben,  erholen,  Wtb.  54.  Nachtr.  30b. 
peitsch  f.  plur  peitschen:  ein  weicher  kuchen;  twaakpelts ch: 

Quarkkuchen.  Wtb.  34.  Nachtr.  17.  sich  a.  p.  machen,  sich 

besudeln. 

beliban,  beliebern.  Nachtr.  17.  Wtb.  77,  Gr.  Wtb.  I,  1449. 
pemaehlich:  allmählich.  Nachtr.  19*.  Vgl.  oben  Seite  361,  31. 
peneschpat:  betrunken  84*. 

pdnt  f.  Die  pinte.  nl.  pint  f.  aus  frans,  pinte  4/s  preuß.  Quart;  wol 
zu  pingere  und  urspr.  (pinta)  Zeichen. 
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pepreipeln:  ungehalten  Ober  etwas  sprechen,  brummen.  Wtb.  39\ 

Fromm,  in,  132.  II,  464. 
peschUkate  Milch,  Schlickermilch  s.  Wtb.  93*. 
peßusch-chen  n.  bißchen.  Wtb.  35*  vgl.  -usch.  Wtb.  105*. 
b£ta  n.  Wetter,  namentlich  vom  Zustande  der  Luft  im  Bergwerk. 

s.  Wtb.  104b. 

putschen,  swicken.  Wtb.  35';  auch  siebenb.  sichsisch. 
pfül,  tf Ol  fil  m.  KopfkOssen.  Wtb.  35*. 

b i  bein,  wir  werden.  Zu  diesem  Ztw.  s.  Kesm.  Anm.  3.  Ltsch.  Anm.  12, 
Nachtr.  49*. 

bibi!  weh  weh!  in  der  Kindersprache.  Wtb.  35",  auch  siebenb.  sach- 
sisch; französisch:  bobo! 

piske  m.  ein  Spielzeug,  s.  Wtb.  36.  schlesisch  heißt  dasselbe  kitsch- 
kerle  n.  wie  mir  Dr.  Er.  Schwab  in  Kaschau  mittheilt. 

bistmilch  f.  s.  Kraste. 

platt  ich,  glatzköpfig.  Neugebildetes  Adj.  aus  platte  f.  mhd.  blatc, 

ahd.  blatta  pr.  nldm.  Die  Endung  ig  wird  demnach  in  Stooß 

ich  (?).  Vgl.  Zpsl.  Anm.  6  in  Mzff.  ik,  -ek. 
blau  mein  :  baumeln,  taumeln.  Wtb.  37*. 
ple"mpleng  m.  der  Schweinsmagen.  Wtb.  37*. 
plentschelmaus  f.  1.  der  (im  Spiel)  mit  verbundenen  Augen  die 

Andern  fangen  soll;  2.  das  Spiel  selbst,  sonst  blentschebacke. 

Wtb.  3 1 b ;  in  Presburg  :plindsmaisel,  blindes  Mäuslein,  p  I  e  n  t- 

scheln,  schielen.  Mzsf. 
plonda  m.  in  bäs  da  plenda,  bäs  da  gaia!  was  der  Plunder!  was 

der  Geier! 
pönnen:  binden.  Wtb.  3 8*. 

poß:  bis,  scheint  hier  nicht  üblich,  obwol  es  in  Schmölnitz  vor- 
kömmt. Wtb.  39*. 
pdß  ==  wärts  in  rofpdß,  runtap  öß  s.  Wtb.  39*. 
possen  :  küssen.  Wtb.  39*. 
poetlengm.  der  Verhüttete  s.  Wtb.  39*. 

praln  :  plärren  in  Mzsf.  plärren,  in  der  Schweiz  brallen.  Gr.  Wtb. 

11,292;  hingegen  blarren,  blerren.  Wtb,  37'  nl.  blaren, 

ahd.  blarren.  Gr.  Wtb.  II,  66. 
prän  m.  brodem.  Wtb.  39". 
prautcher  m.  Bräutigam.  Wtb.  40. 
preise hen,  mit  der  Pritsche  schlagen.  Wtb.  40\ 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLIV.  Bd.  II.  Hfl  25 
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brinse  f.  Schafkäse,  welcher  in  hölzernen  dosen  (s.  Gr.  Wtb. 
II,  1310)  rersendet  wird;  walachiseh  brinze  caseus  friatus; 
slor.  mähr,  poln.  brynza,  caseus  pressus  tulgo  boren  da 
Jungmann  I,  193.  Gr.  Gesch.  d.  d.  spr.  1008.  Mit  Bries  hat 
dies  Wort  nichts  gemein,  obwol  J.  M.  Wagner  bei  Fromm.  IV, 
372  es  mit  so  großer  Sicherheit  annimmt,  nnd  sich  dabei  auf 
mich  beruft,  der  ich  dergleichen  an  der  angelogenen  Stelle  nicht 
behauptet  habe. 

prockeln,  wählerisch  thun.  Vgl.  Wtb.  40:  brecken. 

prudeln  :  brodeln.  Wtb.  40,  Weinh.  73.  Gr.  Wtb.  II,  396. 

püse  f.  Katze.  Wtb.  42. 

bütnich,  trägnich,  wütend,  trächtig;  s.  Nachtr.  19\ 

dajöcht:  erzürnt.  Vgl.  im  Westerwalde  jucht  f.  Angst.  Schmidt.  76. 

teppal  n.  Töpfchen.  Die  tirolische  Deminutivendung-al  (s.  Gr.  gT. 

m,  673),  die  auch  im  schles.  Gebirge  üblich  ist  (Weinh.  Dial. 

122)  angefugt  an  eine  nd.  md.  Wortform,  in  Ksm.  teppche  n« 

siebenbürg,  däppen,  Wtb.  44*. 
terrefere,  Haspel;  s.  Wtb.  44. 
tettan  :  tändeln,  Wtb.  44. 
t  i  e  i  ch  t :  thöricht,  Wtb.  44. 

d  6  n  e  n  pl.  Dielen.  In  der  Wetterau :  Zimmerdecke,  sonst  Brett ;  s.  Gr.  Wtb. 
II,  1220. 

Donner!  in  neun  Donner!  s.  Wtb.  44. 
donst  m.  Gerstenmehl.  Wtb.  47. 
löscht  tun:  tändeln,  s.  Wtb.  44b. 
töran:  es  wagen,  8.  Wtb.  44b. 
trauschlich:  faltig.  Wtb.  45*. 

drieschacker  m.  ungebauter  Acker.  Wtb.  45D.  Gr.  Wtb.  II,  1408. 
tschutschen.  der  Hund;  Kinderspr.  Wtb.  47*;  siebenb.  tschut- 

schü:  schön,  in  Presb.  tschetschl:  schön;  Kindersprache,  aus 

schönschön  ? 

duba:  oben.  S.  auch  in  Prb.  denna,  dausen  =  darinnen,  daraußen. 
tulox  m.  Ochse.  Wtb.  47',  madjar.  tulok,  der  junge  Ochse;  Plur. 

tulk-ok. 
duoch:  immer.  Wtb.  47'. 

eben:  recht;  es  ist  ihm  nichts  eben.  Wtb.  48*. 
«Its  m.  Iltis.  Wtb.  48\ 
Irnich:  eemig;  s.  Wtb.  85. 
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es  trich  m.  der  mit  Tohn  bestrichene  Fußboden.  Wtb.  49*. 

vasierlich:  wunderlich,  seltsam,  s.  Wtb.  50b. 

freßbretal  n.  der  Teller.  Dies  Wort  auch  hier  nicht  bekannt,  s. 
Nachtr.  27%  \^tb.  52;  sondern  dafür  schaibia  n.  Tgl.  Nachtr. 
45b,  Wtb.  91. —  „in  Schlesien  gleichfalls:  so  asst  doch 
geratter,  asst!  ir  hat  ja  euer  sch.  noch  gar  nich 
beschissa!"  Er.  Schwab. 

gäben:  beschenken;  die  praut  g.  Tgl.  Wtb.  52b. 

gehaien:  betriegen.  S.  Wtb.  6*9*.  Ich  stelle  einige  Citate  aus  hand- 
schriftlichen Auszügen  Schindlers  her,  die  den  Übergang  der 
Bedeutung  Ton  hiwen,  nubere,  coire  in:  quälen,  ärgern,  schädi- 
gen aeigen:  ein  juncfrou  die  man  behfigen  (behugen?) 
wolt,  darüber  steht  nötigen.  Cod.  germ.  monacens.  630  f.  67. 
Terheit:  erzürnt.  Cod.  germ.m.  7i3  f.  42,  174  aber:  er  freit 
umb  mich  ein  deine  zeit,  in  einer  stund  er  mich 
dreimal  Terbeit!  Cod.  germ.  m.  713  f.  243b.  gange  zu 
swester  Seyen,  die  last  sich  gerne  nacht  und  tage 
keien.  Cgm.  817  f.,  845  f.,  116*.  Dagegen  im  Fluch  und  in  der 
Scheltrede:  du  rerheitcr  boswicht  und  murder!  hei 
daß  euch  botzleichnam  gehei!  So  Hans  Hirsmann  (aus 
Augsburg)  1463  in  Karajan's  kleinere  Quellen  zur  Geschichte 
Österreichs ,  S.  43 ,  44.  In  unterennsischer  Mundart  heißt 
unkeit  so  viel  als  ungeschoren,  und  dort  klingt  die  Formel 
gotterkeit:  gottunkeit  (=  gott  ungeheit),  d.  h.  ohne  Gott  zu 
behelligen.  Vgl.  SchmeU.  (1,84.  Fromm.  III,  504.  V,  438.  VI,  293  f- 

geküen  n.  Getreidekorn  aller  Art;  s.  Wtb.  54. 

gluntsch  f.  Wasserblase.  Wtb.  55. 

hecht  m.  der  verschlagene,  schlaue  Mensch,  e  fainer  hecht,  ein 
feiner  Kopf;  Tgl.  Schm.  II,  148. 

hea,  der:  das  Männchen;  die  st :  das  Weibchen.  Wtb.  60*. 

himmeln:  fluchen,  den  Himmel  anrufen,  himmeldonnerwetter 
u.  dgl.  sagen.  Ähnlich  heißt  wettern  (in  Krh.  böten),  don- 
nern (in  Krh.  ddnen):  fluchen;  s.  Nachtr.  22b.  Ersteres  auch 
im  Westerw.  Schmidt.  327. 

kbitschen:  quitschen,  weinen. 

k raste  f.  Biestmilch. 

kutsch-chen,  n.  Ferkel;  Tgl.  Wtb.  57.  In  Presb.  gutsch-fä'l. 
gutschifarl  n.  Vgl.  fr.  cochon. 

25  • 
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lacken:  Ingen.  Wtb.  78b.  Vgl.  unten  S.  377,  22. 
lüdan:  lodern.  Wtb.  78b. 

luetsch:  link.  Wtb.  78*  nnd  slurzig.  toc.  1420.  S.  54. 
marexeln:  sterben,  im  Seherz.  Wtb.  81':  merixeln. 
mitschen:  weinen. 

mfiakel:  wenig;  vgl.  Wtb.  81b  minkel,  mfiakel.  In  ersterem  ist 
enthalten  der  Stamm  Ton  minder:  min,  an  den  sich  wie  an 
wenig  ein  adjectirisches  K  (urspr.  -AC)  angehängt  hat,  das 
dem  russ.  sehe  in  men'sche  (minder)  entspricht,  dem  wie- 
der das  Deminutir  EL  angehängt  ward.  Vgl.  österr.  a  wenga'l 
( =  e  minkel).  In  mflakel  ffir  mirkel  mag  die  Doppel- 
deminution 'IBL  (wie  in  Le*nkal)  s.  Schmoln.  Sprachproben 
S.  362,  24)  auch  unmittelbar  einmal  an  min,  dann  an  minre 
angehängt  worden  sein,  wobei  das  N  ausfiel  und  I  zu  Ü  wurde. 

näbiker  m.  Borer.  Vgl,  Wtb.  84*  nekber.  Mzsf.  genebegar. 

rät  ein:  das  Scheitholz  am  Wagen  befestigen.  Vgl.  rätel  (frink.) 
reidel  (Bair.)  m.  der  Prügel.  Schmell.  III,  50. 

s  a  i  b  c  a  (d-  i.  sei  wer)  m.  der  Taugenichts,  wie  haldabeas.  Nachtr.  1 8. 

schätzen  in  beg  sch.  einen  als  Schuldner  anklagen.  Wtb.  103*. 
Vgl.  anschatzen  einen:  ihm  Hab  nnd  Gut  gerichtlich  ver- 
steigern. Schm.  III,  £20. 

schmandm.  Milchrahm.  nd.  s.  Wtb.  93b ;  in  Lief-  und  Estland  a  c  h  m  a  n  t 
m.  idiot.  der  deutsch.  Spr.  in  L.  u.  E.  Riga  1795.  S.  208. 

segmes  n.  die  Sense,  ist  nicht  ganz  aus  ahd.  segansa,  s.  Wtb.  97 
zu  erklären  und  scheint  mes  mnl.  Messer  zu  enthalten. 

springen:  kerzen  springen,  hochspringen.  Wtb.  98*. 

werst-beascht  f.  Werkstätte.  Wtb.  104*  werscht. 

wit-bitmän  m.  Witwer.  Wtb.  104b  Wiedmann. 

wol-bollaia  pl.  Ostereier.  Nachtr.  19*  bdla.  weulei,  mölein  etc. 
von  wäiei  s.  Mzsf.  Wortverzeichnis. 

z  ä  f  f.  Seife.  Über  1  für  S,  siehe  Nachtr.  50%  unter  1  und  Wtb.  89, 1 07. 

/,  ob  f.  Zehe.  S.  Nachtr.  50b:  zeip.  luxenburgisch :  z£w  Gangler  491. 

zankes  n.  Taufschmaus.  Dieses  Wort,  das  wir  schon  aus  Dopschau 
kennen,  wo  es  Wtb.  108:  zonkes  lautet,  und  dieselbe  Bedeu- 
tung hat,  ist  auch  in  das  slowakische  der  Gömörer  Gespanschaft  uber- 
gegangen. S.  Czorn.  Ethnogr.  II,  312,  wo  es  ebenfalls  Taufschmaus 
bedeutet.  Damit  stimmt  nun  bairisch  zanken  käs  m.  Käse,  der 
bei  der  Taufe  namentlich  eines  Knaben  aufgetischt  wird,  fiberein. 
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Schmell.  IV,  272.  Merkwürdig:  ist,  daß  das  Geschlecht  zu  unserm 
Worte  nicht  stimmt,  und  zankcnkäs  durfte  möglicherweise 
bloß  Uiudeutung  eines  nichtrerstandcncn  Wortes  sein.  Im  Wester- 
wald heißt  zankeise  n.  eine  Zanksüchtige,  in  Ulm  ein  in  Milch  ge- 
feackener  Kuchen.  Schmidt  33 5,  schwäbisch,  Schmid  132,  und  hier 
stimmt  nun  das  Geschlecht  zu  unserm  zank  es. 

Au»  letienselfen*). 

Tüts  0  püten  *)• 
Es  6ss*)  amül  «)  üf>)  da«)  grüßen«)  landstrüß  i)  a*) 
rtsen5)  gebandat«).  üf  ämül  eas  a  onpekanta7)  man«)  k&gen  om«) 
gesprungen  ond 7)  sägt«)  asü«):  „stö  stell*),  ka  schritt  baitra  *)". 
„bas«)?a  sägt  da  risen«)  „dü,  doge  «•)  ich»)  zböschen  ")  fingan«) 
zedröcken  i«)  kän  •),  du  bellst  mi-e  en  ««)  beg  vasparn«)?  bäa  «*) 
pist«)  du,  täß  du  asü  keck  r£n  teafst«)?" 

„ich  sai »«)  da  tüd  *)«  sägt  da  andra«)-  mi'e  bidastet  ntmant  ond 
äch  dü  rilust  mi'e  folgen!*  Da  rfsen  öba  hät  om  nüscht")  däa  ge- 
hoecht 15)  ant  >«)  hät  men  tüd  ä  gefangen «)  zu  rangen  |7).  es  bäa  a 
langa6)  ond  pöisa  ,8)  strait;  zalezt  äba  bäa  da  risen  stärka  and  bat 
en  tüd  met  ta  faust  nidageschlägen,  täß  a  neben  an  stän  zehäf10) 
gesunken  6ss.  Da  risen  ess  sain  b£g  gangen  ond  da  tüd  Sss  üba- 
bonnen*«)  düet  gelögen,  ond  hatt«>)  ka  gebalt  m6  täß  a  sich  bida 
üfgehüben  hätt").  bäa  sol  drauß  bäen  »),  sägt  hea«),  benn  ich  h! 
an(indem)biokel  ligen  plaip?  es  sti-ept  ka  mensch  me  üf  da  belt  end 
si  bit  men  leuen  asü  ä  geföllt  b£en  täß  se  kao  platz  me1  b«*en  hän 
n£manda  ze  stön.  Ontadessen  ess  a  junga  mensch  doge  beg  gangen, 
frisch  ond  gesond,  hät  a  lid  gesungen  ond  hät  hin  ond  hea  ge- 
luckt  »*).  bi  a  en  halb  änmftchtege  depleckt  hät,  hät  a  sich  saina 
dapäamt,  hät  e'm  üfgehüm,  hät  em  aus  saine  flasch  an  trunk  ain  ge- 
flöizt 23)  ond  hät  gebäat  paß  *4)  a  bida  6ss  ze  kräften  kommen. 

„bäst  du  nächt",  sägt  da  fremda,  bi  a  sich  üfgericht  hät,  nbea 
ich  sai?  ond  ben  du  üfgeholfen  häst?« 

„N*ä")  (zweisilbig)",  sagt  da  juDgling.«  ich  kenn  dich  nScht«. 
„ich  sai  da  tüd"  sägt  a,  ich  vaschdn  nfmannen  ond  ich  kän 
äch  mit  df'e  kan  ausnäm  machen,  täß  te  äba  sihst,  täß  ich  dankbar 
sai,  ta  vasprech  ich  ti'e  taß  ich  dich  necht  onvahofta  übafallen  böa. 

*)  Leider  habe  ich  auch  von  Metzenseifen,  wo  die  Sprache  der  Griindner  am  rein- 
sten herror tritt,  keine  bessere  Surachprobe.  Obiges  und  Seite  378  f.  ist  eingesant  wie 
Seite  281. 
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ich  bell  di"e  eascht  main  püten  schicken,  pevöa  ich  komen  ond  dich 
abhülnbe*aM.  —  „gut'*  sägt  da  jflngleng,"  ächabä*")  geboonen,  täß 
ich  bäß  benn  du  körnst  ond  ich  benegstens  asü  lang  ?or  di**e  sicher 
sai".  —  da  öss  baitra  gangen,  btia  losteg  ond  hat  sich  gut  ge- 
lltzt«7).  äba  de  jungen  jäa  ond  de  gesondheit  harn  necht  lang  ge- 
dauat.  es  sai~  krankheiten  ond  schmelzen  komen  di  en  geplugt'*) 
ham.  „Ste*am  be1  ich  n6chtM  sägt  a  ze  sich  selbst,  „denn  da  tüd  bet 
zaeascht  sain  püten  schöckeo.  ich  bölt  non  beln  täß  da  krankbeits 
pöisen  t8g  voröba  bäan!"  —  bi  a  gemeakt  bät  täß  a  gesond  €ss, 
bät  a  bida  angefangen  losteg  ze  lern,  en  än  tag  hat  en  abea  üf  de 
scholdan  geschlagen  ond  bi  a  sich  ömgedret  hat,  ess  da  tüd  henta 
om  gestanne  ond  sägt  asü:  Mkom  ma  anach29),  de  stand  ess  schon 
M*0},  du  must  yän  da  bett  schän".  „Bi?"  sägt  da  mensch,"  du  belst 
n&cht  böat  hallo »« ?  häst  du  mi'e  nfaht  rasprochen  daß  du  mi-e 
pevöa  du  komen  bist  daine  püten  schicken  belst?  ich  hä  känn  ge- 
*£hna.  —  „schbaig"  sägt  da  tüd  „hä  ich  da  ndcht  änn  pnten  üban  an- 
nan  geschickt?  ess  nächt  esfrisen**)  komen  ond  hät  dich  nidage- 
lioafen?  piste  nScht  drähäpeg  boan?  hat  dich  nScht  de  gicht  en  allen 
güdan  geputscht»»)?  hät's  da  necht  en  uan  gesaust?  häm  de  necht  de 
zent  H  getan?  bäa's  ta  nächt  tunkel  vöan  ägen?  hät  dich  n&cht  uba 
das  alles  mai  laiplicher  prüda,  da  schlüf  (schlouf)  alle  ämnd  än  mich 
erinnert?  piste  necht  en  da  nächt  gelegen  as  benn  de  schon  geslöam 
bäast?-  da  mensch  Lust3*)  (boust)  am  nQscht  ze  anpaten,  hät  sich 
en  sain  geschick  dagäben  ond  ess  men  tüd  metgangen. 


*)  Wenn  ein  Selbstlaut  in  einer  Mundart  consequent  in  einen  und  denselben  andern 
verwandelt  wird,  z.  R.  jedes  o,  d  in  u,  A,  so  darf  man  in  der  Reg*!  erwarten,  daß 
an  aeinen  ursprünglichen  Platz  (hier  alao  an  die  Stelle  des  verdräugteu  0)  ein  an- 
derer  getreten  ist  (hier  wird  u  tu  o ;  a  4  zu  A,  8.  Tgl.  Anm.  6.  18)  mhd.  ÜUo 
(vor  einfachem  Mitlaut)  wird  hier  in  der  Regel  A.  Dieses  A  wird  aber  so  eigen- 
tümlich gedehnt,  daß  es  manchmal  wie  o  u  klingt  (wo  es  dann  den  Übergang  dei 
mhd.  A  in  nhd.  a  u  zeigt)  und  dadurch  dem  i  u  in  der  Zips  (s.  Pudleiner  Sprachpr. 
Anmerk.  2),  das  ebenso  für  mhd.  o  u,  A,  o  steht,  gleichkömmt.  Wir  sehen  hier  dem- 
nach gleichsam  im  Entstehen  diese  eigenthütniichen  Doppellaute,  die  im  Scblesiscben, 
Altschwibiachen,  am  Mitlelmain,  im  nd.  zu  Huden  sind.  Weinh.  Dial.  61.  f.  Gr.  gr.  1>, 
182.  Wackernagel  vocab.  opt.  S.  Schm.  §.  322.  Haupt  Ztsch.  III,  Ol  u.  s.  f. 

«J  Das  md.  nd.  e  für  i  (s.  darüber  Weinhoid.  Dial.  81  f.)  ist  hier  nur  theilweise  zu 
finden,  uud  wird  i  in  «Us,  stell,  rächteg,  necht  (ist,  still,  richtig,  nicht), 
daneben  stiebt,  bida,  bi,  p  i  s  t ,  hin,  ich,  sich,  mi'e,  fingan  (stirbt 
wieder,  bist,  hin,  ich,  sich,  mir,  fingern)  ;  s.  Sprichwörter. 

»)  er  wird  a,  vgl.  Weinh.  Dial. 2.  Hieher  zu  zählen  ist  auch  da  für  dir  das  früher  zu 
der  wurde. 

■ 
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*)  a  ein,  in  Krompach  schon  e  (s.  Krompacher  Sprachpr.  8),  ebenso  klau,  klein»  nicht 

nur  ostlechiscb,  sondern  auch  mitteldeutsch.  Weinh.  Dial.  28.  auch  im  schles.  finden 

eich  in  andern  Gegenden  e  für  ei.  Weinh.  Dial.  34. 
*)  risen  m.  Ries«  ebd.  r iso  mhd.  rise  schwm.  vgl.  Schm.  f.  839  Fromm.  V,  312.  Di* 

Form  des  genit.  ist  in  den  nom.  vorgedrungen. 
«)  a  vor  Position:  a,  vor  r  und  sonst  a,  auch  mankan(m8o,  k&n);  aber  auch  sag  t. 

Vgl.  Anmerk.  28. 

7)  «  wird  o  (md.  nd.  Weinh.  Dial.  49  f.)  lost  ig,  ond  o.  •.  w.  aber  jungen, 
gesprungen. 

*)  weiter  gleichsam  in  wei  te  rer,  erweitert,  oder  ist  hier  ein  w e  i  t  e  rb  e  r  anin- 

nehmen,  wie  Schm.  f.  1012  auüerher,  aßere. 
•)  om  ihm,  auch  in  Schmölnitz.  TOringisch.  8.  Seite  861,  17. 

1  tf)  ö  für  8  geht  neben  «für»  parallel.  Weinb.  Dial.  84.  für  i,  einzbösehea,  doge. 
Dieses  Wort  in  Krh.  ddge.  Dies  scheint  eine  Erweiterung  des  Artikels,  etwa  wie 
das  Oberpfilzische  daie  =  dieser.  Scbmell.l.  349.  Andere  Analogien  s.  Smk.  34. 

Ii)  en,  den,  in  Schles.  n.  Weinh.  Dial.  140. 

»*)  be*a:wer,  gekürzt  ba.  Österr.  we*a.  Diese  Form  sebeiut  eingedrungen,  denn 
werden  ist  nicht  beaden  blan,  sondern  bien ;  mehr  nicht  me*a  (wie  ö»tr.), 
sondern  md. 

")  satbin,  siebe  die  k a 1 1 b e,  Anmerk.  3.  Gölnitzer  Sprachpr:  die  Zündrate  An- 
merk. 19. 

n  fisch l,  nichts,  vgl.  Wtb.  84*.  Gr.  gr.  III,  67.  —  ndch.  Wtb.  84«. 
»»)  gehorcht,  gehorcht.  Vgl.  engl,  bearken,  angels.  bearenjau.  Kalibe 
Aam.  110. 

1S)  an  t,  nnd  vgl.  Sprachprobe  ans  Kl.  Lomnitz  Anm.  4. 

*7)  rangen,  ringen.  Ebenau  md.  bei  Herbort  Vers  1472,  s.  dazu  die  Anm.  Frommanns; 

nd.  rangen.  Fromm.  V,  159  1.  spitmlnl.  Schm.  III,  1087,  auch  sonst  in  der  Zips, 

in  Münchwies,  s.  Wtb.  86«.  Mhd.  Wtb..  II,  715. 
'•)  In  der  Unterscheidung  des  e  und  ö,  i  und  ü,  ai  und  eu,  stehn  die  Mundart  von 

Metzenseifen  und  die  von  Rrickerhiu  unter  denen  des  ungr.  Rerglandes  voran ;  mhd. 

Ö  ist  ö;  o  aber  öi,  was  den  Ubergang  zu  dem  sonst  üblichen  ei  für  o  (in  der  Zips 

nnd  Schlesien,  Weinh.  Dial.  46,  10)  bildet. 
*•)  S.  Nachtr.  50.  saf,  oben  8.  330,  zehouf. 
s«)  assimiliertes  D  nach  N,  wie  Nachtr.  42*  . 

**)  hatt,  hatte,  woust,  wüste  sind  hier  seltene  Beispiele  des  Priterit.  die  aber 
bezeugen,  dali  es  früher  allgemeiner  angewendet  wurde. 

**)  lucken,  lugen  ahd.  luogdn  mhd.  luogen,  was  zur  nhd.  Form  stimmt.  Unser 
mundartliches  lucken  steht  fast  näher  dem  angelsichs.  loci  an,  engl.  look.  Es  ist 
in  den  Gründen  allgemein  gebräuchlich ;  eine  seltene  Form  dieses  Wortes  wurde 
zur  kalibe,  Anmerk.  21  besprochen.  Mundartliches  k  für  g  sahen  wir  schon  in  I  i  k  e  n, 
leugnen  zur  kalibe  89,  alt  lenken,  Seite  317. 

,a)  ainflöizen  für  einflößen  (mhd.  v  16  zen,  ahd.  f  I  d  z  a  o),  bair.  f  1  ö  t  z  e  n  vor 
1513:  fldtzen.  Schmell.  I,  595.  Es  erinnert  aa  das  „Cimbrische"  z  für  ß  (ja 
selbst  für  s)  CW.  46,  63  f.  70  in  lasen,  (mhd.  Uzen    aßen).  Wegen  öi.  vgl.  18. 

*«)  Vgl.  Wtb.  39  poß  bis. 

*»)  S.  Nichtr.  42:  neina.  Vgl.  S.  363,  58. 

2S)  ab 8s  etwas.  Vgl.  die  Aninerkg.  35  zur  Gölnitzer  Sprachprobe  die  Zündrute. 

•*)  letzen  (mhd.  letzen,  ahd.  I  e  z  z  a  u,  golb.  I  a  t  j  a  n)  in  der  Bedeutung  eich  ergetten, 

das  Leben  genießen,  schon  bei  Veldecke,  dann  im  Bairiscben  üblich,  mhd.  Wtb.l, 

943.  Schm.  II,  529. 
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*•)  Das  karte  A  tonloser  8ilben,  einsilbiger  Wörter  ror  urei  Consonsnten,  ror  CU  bleibt 
A:  dankbar,  kann,  machen,  lang;  die  Betonung  bewirkt  oft  einen  Unterschied 
des  Vocals.  taß  tas  (daß  das),  bat  oder  bSs.  Die  rahd.  lang  gewordenen  A : 
•  agen,  tragen  werden  *.  mhd.  A  wird  ou,  fl,  z.  B.  p  I  ige  n  =  p  In  n  ge  n,  p  I  ö  ?  en, 
in  Kam.  ple*ugen.  Das  Wort  ansnam  scheint  (mbd)  «Arne,  eine  Ausnahme  in 
machen,  es  sollte  ausnuum,  ausnum  klingen.  Vgl.  Anmerkg.  1,  6. 

i9)  anich  ('a d-d Ach),  achlesiscb  anocb,  From.  111,  250,  Tgl.  VI,  350,  Tgl.  mhd. 
hin n Ach  mbd.  Wtb.  II,  288*  Die  Formen  'nauf,  'nab,  'bis  n.  a.  w.  (hinauf 
hinab,  hinan)  Schmell.  II,  190  sind  ähnliche  Kürzuugen,  nur  daß  bei  anach  wegen  de« 
Anlautes,  der  das  erste  N  unbörbar  machen  würde,  ein  Vocal  voransgehn  mnate. 

so)  h!  schon  mhd.  ahd.  gekürzt  hie  ans  hier,  md.  hf;  in  der  österreichischen  Mund- 
art unüblich. 

S1)  halln,  halten,  ebenso  Krb.  Im  scblesischen  bAln  Weinh.  Dial.  65  eine  Assimilatioa 
gleich  dem  Wechsel  des  LD  mit  LL,  ND,  mit  NN,  im  Schwedischen  halta  =  halten 
u.  a.  w.,  so  sagt  man  in  Krb.  schell  n,  schelten,  rgl.  schwd.  sk  illsord:  Schell- 
wort. Tgl.  Gr.  gr.  I*  552.  160,  307. 

**)  esfr(sen,das  Fieber.  Das  Fieber  heißt  beim  Volke  biu6g  d  as  k  al  te ;  »kalde, 
hnte  kranken:  Die  kalte  harte  Krankheit  in  den  Gründeu ;  k  o  I  d  e  im  dänischen, 
frossa  schwedisch;  kalte  sucht,  kalt  siecbtuom,  das  kalt,  kaltwe* 
Dieflenb.  glossar.  121,  magyar.  bideg-leKe  (spr.  hideg  lelle'acb)  das 
kalte  Befinden,  sl.  zymnice  (ron  zyma  Kälte).  Das  friesen  -frieren,  Kalle 
empfinden,  für  Fieber,  kömmt  Tor  in  dem  Uber  ordinis  rerum  ron  1429,  Haupt  VI, 
394.  friesen,  Fieber  Tocab.  Ton  1445.  Scbmell.  I,  619.  Die  Schreibung  mit  s  beur- 
kundet md.  Oi  thngrnphie,  s.  mein  vocab.  von  1420,  Seite  60.  In  Thüringen  war  das 
Wort  auch  schon  frühieitig  im  Gebrauch,  di  krankbeit  di  man  nenuet  da* 
frtsen,  leben  Lndw.  ed.  Bückert,  Seite  96,  Zeile  26,  jetzt  in  Sonneberg  fror«,  Schüttel- 
frost. 8cbleicher  66;  in  Baiern  scheint  nur  das  nbd.  frf  sei  im  Gebrauch.  Schmell. 
a.  a.  0.  hingegen  in  Aachen  das  frese:  Das  kalte  Fieber.  Müll.  Weilt,  59. 
Wtb.  52. 

**)  putschen:  zwicken,  kneipen,  Vgl.  Wtb.  5«,  46j>. 

**)  wüste  kommt  Tor  in  der  Crescentia  in  Prosa  altd.  Blätter  I,  Seite  302  (die 
Handscbr.,  daraus  sie  entnommen,  hat  auch  häufig  s  für  s  n.  a.  Eigenheiten  md 
Mundart).    Ein  Wösten:  lösten  führt  an  Hahn    mhd.  Gram.  I,  72  dem  ent- 
spricht obiges  wouste. 


Sprichwörter  und  Redensarten  ans  Metienselfen. 

(Gleichfalls  eingesant.) 

1)  da  kroug  get  asou  lang  xes  (zu  das,  zu  mit  Accus.)  bassa  poß 
a  ngcht')  en  hals  brecht»)- 

2)  je  atda  de  kü  desto  me1  Hat  se  dazü. 

3)  be'ade  (wer  da)  bönek  (wenig)  necht  acht,  est  vfl  necht  be*at 
(wert). 

4)  müß  (Iss  a  grousa  man,  kannicht  (kann  nicht)  ess  noch  a  gröQßra 
(größerer). 
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5)  asbf  (alswie  =  wie)  de  da  (du  dir)  pÄtst  (bettest)  asou  bh\t 
(wirst)  de  Ifgen. 

6)  asb!  des  ta  (alswie  du  es  dir)  machst  asou  b&*t  es. 

7)  asbi  de  säest  asou  bist  de  ainlaten  (Ernten). 

8)  me1 1  bächa  (mit  welcher)  moufl  (Maß)  du  ainmeßt ,  Diät  doara 
bit  (wird)  di  e  (dir)  ausgemessen. 

9)  nafle  pesen  k&n  güt 

10)  omsOst  (umsonst)  »•)  öß  da  toud. 

1 1)  pessa  en  souma  m£n  rechen, 
ben  de  pimsen  1()  stächen, 
asb!  en  beota  men  s«M  (Seil) 
„hapts  nech  hai  föl?" 

12)  icklaia  denkt  salne  äs  de  schönste. 

13)  yaspräcben  ond  haln  6s  zwäla  (zweierlei). 

14)  stalle  baßa  gronnen  (gründen)  tif, 

bou  (daß)  da  taübel  kan  poun  (Boden)  stht 

15)  necht  sprach:  hop!  poß  de  nfccbt  duban  (drübern,  d.  i.  drüber- 
hin)  pist. 

1 6)  peßa  a  vogel  en  da  hand 
asbt  zäne  ain  iand. 

17)  onkraut  vadeipt  ne"cht. 

da  taübel  hält  (holt)  sai  laüt  nächt. 

18)  glaich  ond  glaich  gesellt  sich  getan. 

asbf  da  taübel  m£n  kälan  (mit  den  Köhlern). 

19)  ä"  lachen  dakent  men  en  narn. 

20)  ?11  haüsa  Wl  praüeha 
?il  köppa  •)  y!l  sinn. 

21)  da  vabruta  hütt  sich  fa's  faüa. 

22)  ben  men  von  bolf  sprächt  s&tzt  a  hSntan  zän  (Zaun). 

23)  da  hat  haschte ngelt  g£m. 

24)  da  singt  fart  •*)  es  aide  lfd. 

25)  duich")  schän")  (Schaden)  bit  man  gschaM. 

26)  m£t  spÄk  fängt  men  maüs. 

27)  de  ztg  ze  an  gäatna  machen. 

28)  da  hät  a  gut  mondstock. 

29)  icklaia  kop  ")  nach  sain  gesinn 

30)  bi  gebonnen  asou  zeronnen. 

31)  yH  hond  sain  häsens  toud. 
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32)  de  must  noch  ril  knol  **)  äßen. 

33)  bt^lle  baßa  raißen  tffe  gräm  (Gräben}. 

34)  ben  meo  en  esel  am  mark  achdkt  btta  bolwel  (wolfeil). 

35)  Wie  köcb  vasalxen  de  souppe. 

36)  baßa  ens  mea  tragen. 


*)  I  wird  in  der  Stammsilbe  E:  z  bell  eng,  Zwilling,  in  den  Silben  -ig,  -linfp  E: 
früleng,  jüngleug.  benek,  michtek,  —  Ebenso  bdll,  bellst,  stell, 
pldkt,  sehest,  spracht,  mdt,  wo  überall  nach  dem  Aas4ent  der  SUsnm- 
•übe  ein  E  abgefallen  ist.  Aber  aocb  richtig,  frisch,  te*sch,  fiteU.  eu. 
g  egrefen,  dn,  nicht  (frisch,  Tisch,  Fisch,  ist,  gegriffen  in,  nicht;  daneben 
DÜich  t,  nichts).  Gegenüber  diesen  E  E  für  I  besteht  letstere*  in:  »Ii,  bida, 
*ig«  l'g*n,  schrit,  ich,  sieb,  sicha,  Afgericht,  slbt,  mischen,  pist, 
sinn,  hin,  eriunan  (viel,  wieder,  Ziege,  liegen,  Schcitt,  ich,  sich,  sicher,  euf- 
gerirhlet,  sieht,  mischen,  bist,  Sinn,  hin,  erinnern).  Tor  NT  wird  I  sn  E:  he  ata, 
henta  (Winter,  hiuter),  »or  NG  MK  bleibt  I:  singt,  singen,  ringa,  b  i  a>- 
kel.  Ebeuso  vor  R:  die,  mie,  stiebt  (dir,  mir,  stirbt)  bit  (wird).  Aus- 
nahme:  vadeipt  (verdirbt).  Auffallend  ist  0  für  I  in:  bössen,  geböst, 
(wissen,  gewust,  »gl.  wdssen  bei  H.  Suso.  Waekern.  I;  877),  und  das  (alttnrin- 
gisebe)  0  (Cr  I  in:  om  (ihm,  ihn).  S.  Seite  361,  17. 

t*)omsüst,  umsonst;  süst  ahd.  sns.  Brnder  Bertbold  noch  im  XIII.  Jahrhundert 
umb  sns.  Wackern.  I1,  672,  21;  im  Scbwahenspiegel  schon  nmbesnst  dss.  727. 
2.  Schmell.  III,  288  hat  die  Form  um  mes  fischt.  In  der  Schweis  umsuss, 
um  süss,  um  su  st.  Slald.  II.  420. 

")  .pi msen",  Binsen  (?). 

U)  immer,  vgl.  Wtb.  50*. 

«)duicb  könnte  für  durich  stehn .  da  in  Schmölnitz  auch  tö  icht,  te  iebt, 
für  töricht  gesagt  wird,  durieb  aber  ist  kaum  das  abd.  durib  (durah, 
duruh,  du r  c  h),  sondern  eher  aus  dem  nstlechiscben  duri,  aus  durchbin 
(Schm.  I,  393).  das  auch  in  Presburg  duri  klingt,  in  der  Heanzenmuodart  in 
duridiritier  Fromm.  VI,  31,  erhalten  ist,  in  der  Gründener  Mundart  (da  das 
ostlecbische  immer  etwas  Fremdes  hat)  weiter  gebildet. 

'»)  Ausfall  des  D  und  T  ist  hier  häufig  tu  bemerken  z.  B.  lauen,  nabln  (io  Fallers- 
leben arbei  ea,  From.  V,  47  und  part.  geaabet ,  das  -tet  des  schw.  part  praeL 
in  T  auslauteuder  verba  wird  überhaupt  xu  T:  ge fach  t ,  geh  u  st,  gefürchtet,  ge- 
hustet) seh 8b,  knoel  etc.  (Lenten,  arbeiten,  Schaden,  Knödel)  Weinb.  DiaL 
77.  f.  Gr.  gr.  I«,  409  f.  Schm.  |.  44S  f.  in  Aachen  büll,  beutel,  s«  I  Sattel  u.  dgl. 
Müll.  Weitx,  188.  und  From.  V,  46  f.  —  Auch  der  Wegfall  des  D  durch  Assimilation 
hinter  A  findet  in  Mtssf.  statt:  pennen,  geponnen,fennen,gefonnen,  g  ei- 
st an  neu  (binden,  gebunden,  finden,  gefanden,  gestanden),  vgl.  echwd.  f  in  n  a,  Ba- 
den, biufigere  Beispiele  noch  altuord,  Gr.  I  *,  306  f.  nd.  s.  B.  um  Fallersleben. 
From.  V,  47,  in  Westfalen,  From.  II,  95,  frank,  benueb.  From.  V,  266  f,  II,  45  f.  40 
350  ff.  399.  Auch  in  Iglau  gefunne,  gestanne.  Fromm.  V,211. 

••)  Der  Kopf  heißt  sonst  hier  gewöhnlich  hAp  und  kop  ist  wie  mhd.  koph'),  Trink- 
gefift  *)  Schrepfkopf.  —  Hier  sieht  es  für  Haupt  und  bat  den  pl.  köppa(köp  = 
fer)  was  den,  wol  durch  öslr.  Ein  Aull  liier  aufgekommenen  Mehrzahlformen : 
pina,  stA  na,  hemba,  piucha  (-pioer  etc.)  Beiue,  Sleine,  Hemden, 
Biuche,  nachgebildet  ist. 
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Das  Zahlwort. 

ä ns,  eins,  äna,  &ne,  einer,  eine,  älf,  Albe,  eilf,  eilfe. 
zbäzwei,  zbß,  zbäne,  zween,  zweene,  z  b  u  zwo,  zbSIf  zb&lbe 

zwelf,  zbäzek  20. 
drai  drei,  draie,  neutr.dreu,  draüindraflzenl3;  dra ißek 30. 
rtr  vier,  vfre,  vtzen  (so)  14,  vlzek  40. 
f6mf  5,  fömbe,  föüfzen  15,  föüfzek  50. 
aSx  6,  s^xe,  sechzen  16,  sechzek  60. 
stm  7,  stmne,  stmzen  17,  slmzek  70. 

acht  8,  echte,  achtzen  18,  ächtenzbäzek  28,  achtzek  80. 
naün  9,  naüne,  naunzen  19»  naüozek  90. 
z6n  10,  zöne.  — 

zbäzek  20,  anenzbäzek  21,  zb&nen zbäzek  22  u.  s.  f. 
echtenzb.  28. 

hundat  100,  zbäh.  200  etc.  tauend  (so)  Seht  hundat  naQnen 
föüfzek  1859. 

Es  ist  lohnend  diese  Zahlwörter  mit  den  Nachtr.  2  mitgeteilten 
zu  vergleichen.  Sie  steho  denen  des  fernen  Krickerhäu  näher  (ja 
selbst  denen  der  VII  comuni)  als  denen  des  nöherliegenden  Dop- 
schau.  Vgl.  acht  Sehte,  achtzen  SchtenzbAzek  achtzek 
(MzfT.)  mit  acht  echta  ächtzegena  echtezba~  zek  acht- 
zek (Krh.)  und  ächta  ächtzan  (ächt  und  zwenzik  ächtzik 
Dpsch.)  u.  a.  1,  11,  3.  Nachtr.  24  -  Auffallend  ist  hier  der  Ausfall 
des  S  in  tauend  1000. 

Ähnliche  Bemerkungen  gewähren : 

Die  Wochentage. 

1  mätek,  2  denstek,  3  mitboch,  4  ddnaschtak,  5  fraitak, 
6  sonnampt,  7  sonntek.  Der  Ausgang  -tek  (-tag)  in  1,  2,  7, 
stimmt  zu  -tik  in  Knh.  Krh.  (D.  Pilsen  -tieb  in  mai-tich)  aber  auch 
zu  -t  i  g  in  Tirol.  S.  Nachtr.  20  f.  —  6.  stimmt  mehr  zu  Kfcsmark, 
Dopschau. 

Die  Jahreszeiten, 
sind:  früleng,  summa,  he'abest,  bänta. 
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Größe  u.  dgl. 

a)  %b&\  kom  pais  (pai  ons)!  Willkommen! 

b)  schon  dank! 

a)  plaibts  gesond ! 

b)  in  gotes  nämen ! 

Wenn  man  einen  bei  Tische  antrifft : 

a)  got  gesogen  's  enk  (euch)! 

b)  komt  äßt  met  ons : 
Bei  der  Arbeit: 

a)  saits  flaißik? 

b )  habts  enk  raus  ge"  m  ?  —  Habt  ihr  euch  heraus  begeben  (ins  Freie)? 

Schelte  u.  dgl. 

täß  dich  da  Teubel  houtet!  —  Da  ddnakei'l  bit  ganst1)  nai 
schlagen!  —  Tafluchta  keVl!  —  vaflucht  gehönd!  (gehQode)  — 

—  daine  motte  de  zbibelsuppe  !  du  kälbel!  —  laß  de 

▼erreckest! 

Lieblingstaufnamen. 

Annemf'e,  Annemarie;  Demin:  Amutsch  Tgl.  Mirel. 

Binsel,  Vinzentius. 

Dresel,  Andreas. 

Embrich,  Emmerich. 

Gusti,  Augnstos  und  Gnstar. 

Hansel,  Johannes. 

Jousop,  Josephus. 

J  &  ö  g,  Georg,  Görg. 

Käräl,  Karl,  madjar.  Käroly,  mlat.  Carolas  ans  ahd.  charal. 
K lernet,  Clementinas. 

Läne,  Magdalene,  Helene;  in  Smln.  Ldnka,  L£nkal. 
Ldans,  Lorenz. 
Loisel,  Aloysius. 
Mörtel,  Martin. 

Mirel,  Marie,  in  Smöln.  Mantschal;  in  Stooß  Annemarie:  Am  mal. 
Nazel,  Ignatius. 

0  ata  in,  Dorothea.  Vgl.  „Ortain,  Orten:  Artis,  corrupter  weib- 
licher Name",  so  Genersich,  s.  Wtb.  85k. 

«)  g  a  o  •  t ,  «ogleieb,  auch  in  Krb.  ».  Nacbtng  28. 
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Paltsa,  Balthasar. 
Paatel,  Bartholomäus. 
S6fel,  Sophie. 
Tömes,  Thomas. 
Traindel,  Katharina,  Katrein. 
Trlsa,  Theresia. 

Eine  seltsame  Mischung  md.  und  oberdeutscher  Formen,  wie  in 
der  ganzen  Mundart.  Binzel,  Paatel  (Bartel),  Dresel,  Loisel, 
Mirel,  Näzel,  Traindel  stammen  aus  der  Ostlechmundart;  die 
übrigen  in  dieser  Form  gewiss  nicht.  Der  Umlaut  in  Hannsei,  MÄr- 
tel  (=  Märtel),  Söfel  sind  mit  mitteldeutschem  Munde  gebildet 
und  klingen  dem  Österreicher  vornehm.  Ebenso  das  E  der  zweiten 
Silbe  in  Klemet,  Tömes,  Löne  am  Ende  von  Annemt-e,  das  P 
ftlr  F  in  Jousop;  der  Mangel  des  Deminutiv  EL  in  Jflög  (Jürg), 
L  o  a  n  z  (Lorenz),  Tr&sa;  die  volle  Endung  in  Em  brich,  Ktf  räl,  in 
Ostlechmundarten  k  ä  a r  1 ;  nur  Gusti,  Paltsa  (Baltser)  sind  zweifel- 
haft, weil  weitverbreitet.  Dorothea  heißt  bair.  österr.  Durl,  Du- 
rede'l,  Schm.  I,  390;  die  Form  0  ata  in  (Ortein),  die  das  seltene 
Deminutivsuffix  -  ein  (mhd.  -  tn  vgl.  magedfn.  Nib.  2,  1)  zeigt, 
ist  wol  auch  md. 

Es  wären  demnach  von  23  Qblichen  Taufnamen  7  in  öster- 
reichisch mundartlicher  Form  vorhanden,  14  in  fflr  uns  fremdartiger, 
2  in  allgemein  üblicher  Form.  In  so  ziemlich  ähnlichem  Verhältnis 
dürfte  die  Metzenseifer  Sprache  zwei  Drittheile  mitteldeutscher  Be- . 
standtheile  enthalten. 

Wortverzeichnis  aus  Metzenseifen, 
äabdn,  part.  geaabet:  arbeiten. 

abäs:  etwas,  abea:  irgend  einer;  aus  einwas,  einwer.  S.  362,  48. 
ein  an  (d.  i.  ernen)  ernten.  Die  Form  ernten  ffirernen  scheint  erst 
im  15.  Jahrhundert  aufgekommen.  S.  Weigand  Schmitthennerl,  305. 
ämpaten:  antworten. 

an,  4ns:  ein,  eines.  Artikel:  a  ann:  ein,  einem,  einen, 
unpröstel  n.  Amboß. 
B  s.  unter  W. 

p6acheng  in  tent  peacheng:  Tintenbeerchen,  Heidelbeere. 
p4t  n.  Das  Bette,  das  Bettuch,  der  Bettlaken. 
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p  ratsch  f.  vulva.  In  Iglau  brötsch  unförmlich  dickes  Gesiebt 
Fromm.  V,  465. 

chd  chjd  !  ja,  aus  cha  (ha)  und  jä  zusammengesetzt  Vgl.  Smk.  67. 
dämmeraif.  Brotladen.  Vgl.  die  almerai.  Wtb.  30.  siebenb.  (in 

Schäsburg)  ärmeroa,  franz.  armoire. 
dajena:  jener,  aus  der  jenere. 

ding  n.  In  gebiss  ding  machen  (gewiss  Ding  machen),  Verlo- 
bung feiern. 

dre^hfipek:  dreh  häuptig,  verrückt,  schwindelig,  betrunken. 

6  f.  Ehe;  »er  e"  g£n:  heiraten. 

enekel  m.  Enkel;  s.  Nachtr.  24":  enenkel. 

-eng  die  Deminutivsilbe  -ing  im  nd.  (mann,  manning)  Gr.  gr. 

III,  683.  im  Nordsehl  es.  -ang  (menschang)  Weinh.  Dial. 

122.  In  dem  Fremdwort:  gatjeng  aus  madj.  gatya,  Unterhose 

und  plarcheng:  beerchen  (doppelte  Deminution?  ch — eng), 

tapaschüecheng  s.  d. 
fachten  part.  gefacht:  furchten,  fach tr ig,  furchtsam.  Sachen- 
wirt 41,  1475  hat:  varcht,  Furcht.  Ben.  Hüll,  in,  384  ober- 

pfalz.  farchti  furchtsam.  Schm.  II,  560. 
feascht  f.  Ferse  in  Krh.  wiascht.  Nachtr.  26*.  Ostlechm.  fersten 

Schm.  §.  680.  —  Über  diesen  Zutritt  des  T  s.  Weinh.  Dial.  77. 

Schmell.  §.  680  f.  Graft*  V,  283.  Hahn  mhd.  gr.  I,  33. 
fäazen  (schw.  v.):  pedere.  In  Prb.  gilt  noch  die  ursprünglichere 

starkeForm  wie  ze  (mhd.  virze,  varz),  wuez  m.  mhd.  vorz. 

S.  Nachtr.  27. 
fendan  (f endern):  schelten,  Wtb.  50. 
fUgel  m.  Flegel. 

fleichen,  sich  flüchten,  mhd.  v  lohen,  mhd.  Wtb.  III,  346.  nhd. 

flöhen  (fUhhen,  flehhnen)  Schmell.  I,  587,  schon  ahd. 

gaflöht,  Graff  III,  768  fugatus. 
frailicht,  freilich.  Über  den  Zutritt  des  T  vgl.  oben  zu  feascht. 
füebet  («Fürwert?)  m.  Frühling;  s.  Nachtr.  27*. 
gäkeln  =  kaukeln  Wtb.  68'. 
gäna  m.  Genserich. 

ganst,  sogleich,  nahebei;  s.  Nachtr.  28*. 
graegel  f.  altane;  vgl.  graegel  f.  Weinh.  20*. 
grainen,  weinen;  s.  Nachtr.  30*. 
grätschein,  grätschen,  mit  zerspreiteten  Beinen  gehn. 
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grep  f.  enges  Thal,  Graben,  grepel  n.  Prb.  in  Aachen  gräpp,  nl. 

greb,  greppel. 
grent  m.  (Grind)  Narbe. 

greuland,  grafilandm.  jedes  ekelerregende  Ding.  Mzsf.  ekelhafter 

Mensch.  Schmölnitz. 
grff  f.  plur.  griven;  s.  Wtb.  56:  grieben. 
grullen  pl.  Kartoffeln.  Die  Form  gru  111,  Wtb.  5 6b  ist  nicht  mehr 

bekannt. 

grünen,  aufwachsen;  s.  Wtb.  S7. 
g  fl  p  e  1  m.  Brotanschnitt. 

haldabea,  haldabas  m.  Schimpfname  ans:  halt  einwer  (s.  abäs, 
ab  6  a),  halte  in  was.  Ebenso  sagt  man  in  Stooß:  saib£a  aus 
sei  wer  S.  374.  Vgl.  Wtb.  »7  f.  104,  Nachtr.  18\ 

handlich  f.  Brötchen;  s.  Wtb.  58.  Schon  diese  Form  zeigt,  daC  das 
Wort  (sieb,  hanklich)  nicht  ron  anke  abzuleiten  sei;  handlich 
muß  in  Siebenbürgen  hangdlich,  hanklich,  honklich  und 
hunklich  klingen,  umgekehrt  wird  die  Zips  ein  aus  anke  ent- 
standenes hanklich  nicht  in  handlich,  wie  übereinstimmend 
hier  überall  gesagt  wird,  umwandeln. 

hi  in  dahi,  deahi,  dieser,  aus  der  hier  (vgl.  mhd.  dlrre  gnote 
fQrste  hie  Barl.  16,  38.  u.  dgl.)  aus  dem  Demonstr.  (hir)hiu 
(hiz)  wie  schles.  dahoie  Weinh.  Dial.  141.  Vgl.  d£ge. 

h  Q  b  e  1  m.  der  Friedhof. 

ieklek  (irkel-ig),  stumpf,  in  dem  Sinne  wie  irkel  Wtb.  66k. 

i c kl aia,  jeglicher,  md.  iclieher  für  ieclfcher  ahd.  <ocaliher. 
Der  Ausfall  des  Cl  ?on  -lieh  bei  Verlängerung  des  Wortes  ist 
hier  gewöhnlich  wie  das  G  von  -ig.  Bemerkenswert  ist  hier 
aber  noch  das  AJ  aus  der  Länge  des  alten  J  in  —lieh,  Tgl.  mog- 
le i  e  h  ,  Wtb.  77b  unter  -lieh.  In  der  Zips  sonst  iklicher 
Wtb.  66. 

ischig,  ischik:  irgend  Wtb.  66b.  Daselbst  ist  schon  auf  mhd.  ich- 
teaiht,  ihsit  etc.  hingewiesen,  aber  trotzdem  S.  134  die 
Frage  aufgeworfen,  ob  eine  Mundart  dies  ischig  aufweise? 
Fromm.  VI,  91  erinnert  an  md.  isset,  ischten  etc.;  wenn  eine 
naher  verwante  Form  mit  -ig  nicht  gefunden  wird,  so  gehört 
dies  Wort  wol  zu  den  im  Ungerland  entstandenen  Bildungen. 

kaaschten  m.  der  zweiztirkige  Karst.  Vgl.  der  rafen,  der  rfse  n, 
Mzsf.  S.  377,  5.  da  doana  (pl.  döana),  Reifen,  Biese,  Dorn. 
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kbätachen,  im  Nassen  gehn. 
kbitschen,  quitschen. 

keuchein.  Küchlein,  nl.  kuiken  =  keuken. 

kiemes  f.  Kirchweihfest.  Vgl.  Nachtr.  36.  schles.  kirmst  Weinh. 

dial.  77. 
kneul  f.  Knödel. 

knöQzen,  kneten.  Vgl.  knorz,  knorsen  Wtb.  7ib. 
kobel  f.  Stute.  Wtb.  72*. 

kolainka  f.  die  Nagelschmiede.  Vgl.  kolung?  S.  316. 

k  o  1  e  n  d  a  f.  das  1. 1.  l.(Kaspar,  Melchior,  Balthasar)  schreiben.  S.  S.  29 1 . 

kompen  m.  Krippe,  der  Fottertrog;  s.  Wtb.  72k. 

krebes  m.  der  Krebs,  mhd.  krebez;  s.  nachtr.  37*. 

kroug  m.  Krug. 

kroflk  (in  Stooß  kr  4  k),  Krficke.  Wtb.  73. 

küepel  m.,  großer  Schuh;  Vgl.  xfwmg  crepida  sl.  krpcc.  ». 

Nachtr.  36k. 
kuf  f.  Kufe,  Faß  s.  Wtb.  74b. 
kurter  m.  Jacke.  8.  Wtb.  75*. 

kuschchen  n.  das  Ferkel.  Wtb.  57'  guschchen.  Vgl.  frz.  cochon. 

In  Presburg  lockt  man  das  Schwein:  gütsch,  gütsch,  gütsch! 

—  das  gütschfarl,  gutschifarl:  Das  Ferkel, 
laeg  Ug,  schief;  s.  Wtb.  76b. 
1  a  i  b  e  1  n.  Leibchen,  Wams. 

lainf.  die  Berglehne.  Sonst  gebraucht  man  dafür  im  Bergland  das 

Wort  leite  f.  Wtb.  77*. 
längsam,  s.  lenksama. 
lät  f.  die  Truhe,  Lade. 

Übet  n.  *)  Eine  besondere  Art  von  Suppen;  in  Mzsf.  besonders  di« 
metzelsuppe;  das  Wort  scheint  gebildet  wie  k o c h e t  n.  eine 
Kochportion,  westerwäld.  Schmidt  83,  and  ähnlich  gebildete  Aache- 
ner Wörter  s.  Wtb»  38.  Etwa  aus  beleveren  (in  Aachen)  nl. 
le'fern:  gerinnen:  de  zupp  es  be  lerert.  Müll.  Weitz.  i3. 
Wtb.  77\  Nachtr.  38. 


•)  •  und  i  für  i  haben  nasere  Mundarten  seibat  vor  zwei  Consonanten:  4a t  nicht, 
(ist  nicht).  Oer  Geachlechtawandel  (fem.  für  nentr.,   in  der  Zipe  wird  ea  als  fem 
angegeben   Wlb.  76)  findet  aich  hier  besonders  hanlig  vgl.  k  n  8  ii  I,  kneul  f. 
für  der  und  dss  Knödel.  Das  s<S  für  der  und  die  See.  Letztere«  auch  achle*. 
Weinh.  Pial.  134.  So  d  i  «  a  a  I  a  t  e,  für  d  e  r  S  a  I  a  t.  Weinh.  Dial.  134.  Im  aieb. 
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lechzen,  leehen;  8.  Wtb.  76b. 

leicht,  schlecht;  s.  Wtb.  76\ 

belemmert,  betrunken;  vgl.  Wtb.  77Mempern. 

lenksama  (langsamer),  später;  Tgl.  Schmell.  II,  481  (lank- 
sau»), spät  siebcnbGrg.  länzem:  spät  Fromm.  V,  40,  68. 

letschachen  pl.  (=litsch  -er  -chen),  Suppen-Mehlspeise;  vgl. 
1  c  t  s  c  h  c  h  e  n  Nachtr.  3  0*.  In  Mähren  sind  1  u  k  s  e,  Nadel ;  cechisch 
lokes,  ein  Kuchen.  Jungmann  II,  347. 

1  ticken,  löken,  lugen,  Tgl.  Wtb.  7 8\ 

mangel  f.  das  Mangelholz,  die  Mange,  Glättrolle  für  Wäsche,  nl. 
man  gel  in.  mhd.  mange  aus  fx^yoevev. 

matten  f.  Topfe,  nl.  md.  matte,  geronnene  Milch,  im  Westerwald 
aber  matten:  Topfe  Schmidt  110.  Dadurch  daß  das  Subst.  nun 
in  der  Mundart  gefunden  ist,  wird  die  Vermutung  Wtb.  80* 
matt  ige  milch,  wäre  auf  geronnene,  käsige  Milch  zu  deuten, 
bestätigt.  Zuletzt  wird  das  Wort  1470  angeführt,  lebt  jetzt  noch 
in  der  Wetteren,  Lothringen,  s.  Dieffenbach's  Wdrterb.  108. 

mezen,  miauen.  Vgl.  ital.  micia  und  Weigand  Schmitth.  unter  Mieze. 

möa'l  n.  Baumrinde. 

mdre  m.  der  Alp.  S.  oben  S.  291. 

mörld,  moald  f.  die  Möhre.  Walpert  Pflanzennamen  (Magdeb.  1852) 

führt  S.  23*  auch  die  Formen:  mörle  und  möhrte  an. 
muakel,  mürkel,  wenig.  S.  Wtb.  81b. 

unmuglich,  sehr.;  s.  Wtb.  10t\  Bei  Bruder  Berthold  ganz  ähnlich. 

Schmell.  II,  S58,  mhd.  Wtb.  II,  10b. 
näa,  nein;  s.  Nachtr.  42*. 
ND  wird  zu  NN  gestanne,  zönnen  etc. 
genebega  m.  Bohrer. 

nemli  in,  dea  nemlia  (der  nämliche) :  derselbe  vgl.  icklaia. 
ont  dann,  hernach;  s.  Nachtr.  43. 

oufzan  hernach.  Aus  an  zu  fangen  (ä-z  fän,  durch  Versetzung  ron 


säebs.  ist  I  .W  e  u  d,  I  ä  w  e  n  d  (Haltr.  74,  Schüller  80)  Neutrum  (Mag.  I,  274)  und 
dies  ist  das  richtigere.  —  lebet  wird  auch  neutral  gebraucht  *.  B.  in  dem  Vera 
Wtb.  53:  poß  s  e's  puonle'bethat  o  m  g  e  k  i  e  t  bis  sie  das  Bohneniebert 
hat  umgekehrt.  Überall  erscheint  Nbert  als  eine  dickere,  belieberte,  leher- 
artige  Suppe.  Vgl.  nd.  libbe,  lebbe,  Ii  bbe  rig  Kichey  152.  — In  Siebenbürgen 
gibt  es  en  dann  und  en  dick  Uwend.  Haltr.  74.  Über  das  sieb.  -  e  n  d  für 
er!  vgl  Nachtr.  lü. 
Sitib.  d.  phil.-hiat.  Cl.  XLIV.  Bd.  II.  Hfl.  26 
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ZF)?  Vgl.  Nachtr.  offa,  äffet  und  Fromm,  m,  215;  ferner 
ebezeun  henneberg.  Reinwald  24.  engl,  oftsoons. 
pachen  m.  Speckseite;  s.  Gr.  Wtb.  I,  1061. 

packenöfizel  f.  die  Hutzel,  gedörrte  oder  gebackene  Apfelschnitte, 
Birne,  mhd.  hfitzel  f.  aus  backen  (  =  gebackene) 
-hfitzel? 

pasch  m.  das  Schwein.  S-  Wtb.  33*. 

putschen,  kneipen;  s.  Wtb.  35*. 

pi  'ed  f.  plur.  pi'en:  Birne;  Tgl.  feascht. 

pfan -fankoch  n.  Pfannkuchen. 

pfarr-tfarrof,  farrouf  m.  der  Pfarrhof,  die  Pfarrerswohnung, 
so  auch  in  Krh. 

pimanößn.  Gallapfel,  pimanöß!  n.  Vgl.  Wtb.  34.  Nachtr.  18. 

pfsen,  „dem  Zauber  entgegen  wirken. *  =  b&ezen? 

p lasch  f.  nachläßiges  Frauenzimmer.  Vgl.  Nachtr.  18. 

plentscheln,  schielen.  Nachtr.  18. 

pleu'l  m.  der  Bleuel.  Nachtr.  18. 

prägein,  wie  Nachtr,  19*  praegeln. 

preschen,  hetzen.  S.  Nachtr.  19b. 

prüda  m.  Bruder.  In  Metzenseifen  bezeichnen  prüda  und  schbesta 

alle  Verwantschaftsgrade. 
prfln,  brennen,  s.  Nachtr.  19". 
pün  f.  der  Dachboden.  S.  Nachtr  19b. 

puescht  m.  Bursche;  s.  Nachtr.  20.  nl.  borst  Gr.  Wtb.  II,  551;  im 
Böhmerwalde:  das  burschat,  junges  Volk  beiderlei  Geschlechts. 
Jos.  Rank  246. 

raff  f.  Raufe.  In  der  Zips  röf,  s.  Wtb. 87  (=klfen  leb  für  koufen 
loube).  Doch  hört  man  in  Mzsf.  auch  rlfzant  s.  Wtb.  87b  und 
westerwSld.  z ä n r  e f  Schmidt  335. 

räflek  m.  wie  in  Prb.  Nachtr.  43,  was  man  in  Presburg  feuer- 
flecken nennt.  —  rä fleck  ist  =  Rauchfleck,  weil  dieser 
Brotteigkuchen  vor  dem  Brotbacken,  bevor  das  Feuer  im  Back- 
ofen ausgebrannt  und  herausgenommen  ist,  im  Vordergrund  des 
Ofens,  unter  Flammen  und  Rauch  des  Hintergrundes,  rasch  gebacken 
wird.  Er  wird  sogleich  mit  Fett  bestrichen  und  backwarm  ver- 
zehrt; ungr.  langos  lepeny,  Flammenkuchen. 

ragen,  starren,  Terra  gen,  erstarren;  s.  Wtb.  86b.  Nachtr.  43*. 
mhd.  rigen,  regen,  ragen.      Die  Formen  ragen  und  recken 
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sind  in  unseren  Mundarten  sehr  üblich  und  berühren  sich  in  der 
Bedeutung  8.  Nachtr.  44:  werecken. 
rangen,  ringen;  s.  Wtb.  86b. 

rompelen,  rumpeln;  s.  Schmell.  III,  90.  Hier  namentlich  ein  Spiel: 
das  rumpeln,  wobei  eines  auf  dem  Walgerholz  sitzend  hin-  und 
hergezogen  wird. 

rlm  f.  (=reben)  Rippe;  s.  Nachtr.  44. 

reuter  n.  die  Reiter,  grobes  Sieb.  ahd.  ritra,  rttera.  Vgl.  S.  320: 
rede-. 

rutsche  m.  (-rütscher)  was  Wtb.  88retsche  in  Presb.  rfd- 
schat  (  —  rütscher t)  Graupe  mit  Erbsen  als  Gemüse.  Vgl. 
Schm.  III,  172:  ratsch,  57  :  rudel  141 :  ruschi  174 :  retzel, 
145:  röster  zu  ahd.  röstjan,  torrere,  fricare.  Graft" II,  552. 

„varrussan  (rerr  ussern),  verrottet. M  rost  m.  aerugo  ist  schon 
ahd.  rost,  schwed.  rost,  dän.  rust,  nnl.  roest.  Vgl.  aber 
auch  ahd.  rosamo,  rosenna,  aerugo,  lentigo  Graff  II,  548. 
rosig:  rostig  Schm.  II,  136. 

r lirig,  von  stinkenden  Eiern;  s.  Nachtr.  45. 

sai:  bin;  ech  sai,  du  pist,  der  6ss,  birsain,  sai  der,  se 
sain;  ech  war,  ech  sai  gewäst  oder  gewäsen:  bin 
gewesen. 

sack  in  pendelsack  m.  für  pendelhemb  (s.  d.  Wtb.  34b):  ein 
Hemde,  das  in  der  That  nur  ein  oben  und  unten  offener  Sack  ist, 
der  durch  Bänder  über  den  Achseln  festgehalten  wird. 

sappen,   treten;  s.  Nachtr.  45*.  Wtb.  89. . 

s  c  h  a  i  p  f.   der  Teller. 

schbesta  f.  s.  pruda. 

schbalmen  f.  Schwalbe;  vgl.  Nachtr.  47'. 

schbutzen,  den  Durchfall  haben.  Nachtr.  47*. 

schedelin  häpschedel  m.  Ein  Schlag  auf  den  Kopf;  das  Wort 
scheint  für  den  ersten  Blick  ein  sinnloser  Pleonasmus :  capitis 
cranium  (H  a  u  p  t s  c  h  ä  d  e  1) ;  doch  genügt  eine  solche  Erklärung 
bei  obiger  Bedeutung  nicht.  Vgl.  etwa  das  schaiten  häub- 
lein  (sc ha enh  aibl),  eine  Art  Kopfbedeckung.  Schm.  III,  414. 
Die  Namen  für  Kopfbedeckungen  werden  oft  tropisch  für  Backen- 
streieh  ti.  dgl.  gebraucht.  S.  Wtb.  67b  unter  abkappern,  93, 
unter  schlepal. 

schközen,  laufen  (zu  sl.  skociti,  springen?). 

26* 
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schlauneo,  sich  befinden;  wie  schlaunts,  wie  geht  es?  vgL 
Nachtr.  45. 

schliban  (=schlibern) ,  auf  dem  Eise  sum  Vergnügen  gleiten. 
So  auch  in  Gölnitz.  Tgl.  nl.  slibberen,  glitschen.  Vgl.  auch 
»slipperig  lubricus«.  Vocab.  1420:1539. 

schlotan,  tflnchen.  Zu  ahd.  sldte  f.  nhd.  schlott,  schluet. 
Graff  VI,  792.  Schmell.  III,  461  :  Schlamm,  Lehm  (schwedisch 
sagt  man  fflr  Tünchen:  hrit  limm e,  weiß  leimen),  dd  (got) 
in  (Adam)  zesamine  geruocte,  duo  bestreich  er  in 
mit  einer  slAte,  diu  selbe  sldt«  wart  ze  dere  hüte. 
Graff.  a.  a.  0.  In  Pilsen  bedeutet  schlieten  (=schlQeten) 
ausgießen  Nachtr.  46%  namentlich  durch  ausgießen,  besudeln, 
wie  ich  es  gebrauchen  hörte.  Schwab.  Schweiz,  schlotern, 
schlodern.  Stalder  II,  330;  in  Baiern :  schiedern  Scbm.  III, 
434;  in  Presburg:  das  geschieder,  schlechtes  Getränk, 
in  Schlesien  geschlätern.  Gesindel  s.  Weinh.  84b. 

schloufa  m.  (=schldfer)  Sehmetterling,  Tgl.  ahd.  slophari 
circumcellio ;  wie  man  den  Schmetterling  auch  Schwärmer 
nennt? 

schlSfizen  (=  schldrzen),  schlürfen;  Tgl.  schlotzen,  saugen. 

Schmell.  III,  462  und  schlutz  Nachtr.  46.  schweizerisch  schlur- 

zen  mit  Flüssigkeiten  sudeln.  Stald.  II,  333. 
schmetten  f.  Sahne,  s.  Nachtr.  46*. 

schnakra  (schnackerer)  n.  Messer;  Tgl.  bair.  Schnackelmesser 
„Messer,  welches  zuschnappt."  Schm.  III,  482.  Aber  auch  dies 
Wort  konnte  einst  eine  Bedeutung  haben,  die  jetzt  nicht  mehr  ge- 
fühlt wird;  »aus  holz  geschneckert"  heißt  geschnitzt 
Schwed.  snikra,  Tischlerarbeit  machen,  snikare  Tischler 
(Tgl.  nl.  snipperaar,  Schnitzler),  schottisch  to  sneck  ab- 
hacken. S.  Schmell.  III,  483.  Nachtr.  46".  schnackal. 

schnepp  f.  der  Zipfel,  die  Spitze  am  Haupttuch;  s.  Wtb.  59'  Tgl. 
dän.  snip,  schwed.  snibb,  der  Zipfel;  Tgl.  Wtb.  94*  unter 
schnappe. 

schöaz  m.  die  Rübe,  Möhre. 

sc  hol  da  f.   1.  Schulter;  s.  Wtb.  95*.  —  2.  Der  Schinken, 
speaken  m.  Rinderbraten, 
spellrfidel  n.  der  Wirtel,  Spindelring. 

spröizen.  sprfiüzen.   spritzen;  b  e  s  c  h  p  r  o  ü  z  e  n:  sprengen, 
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spreuzen  s.  VVtb.  98*  (letzteres  ist  nicht  gerade  als  bairisch 
zu  bezeichnen),  öi,  ö  u  für  0,  wie  in  kröuk,  Krücke  u.  a.spr fit- 
zen hat  auch  Hebel  (z.  B.  in  „die  Überraschung  im  Garten«), 
Stalder  II,  387  f.  Schm.  III,  592;  ahd.  spruzza  clepsedra  (d.  i. 
hier  wohl  Trichter?  Spritze?)  Graff.  VI,  400. 

sehr  out  m.  die  Holzwand,  der  Zaun;  s.  Wtb.  96*  unter  sehr  öd. 

schueschait  m.  das  SchOrscheit;  Holz  zum  Anschüren  des  Feuers, 
wie  mhd.  schurisen,  Cod.  gerin.  munac.  und  vocab.  von  1429 
bei  Schmell.  III,  397;  md.  (1420)  sc h o rfse n,  mein  voc.  809: 
emunetorium. 

sippan  (=sippern),  in  kleinen  Zügen  trinken;  s.  Wtb.  97b:  sip- 
peln.  Der  Marner  sagt:  supfen  schlürfen  (supf  üz?  Wackern. 
1,  693,  33),  ebenso  supfen,  supfeln.  Schm.  III,  278  madj. 
s z o p n i,  saugen ;  sippan  durfte  daher  fursfippern  (s u p f e r n) 
stehn  und  nicht  unmittelbar  mit  mnl.  sipen,  mhd.  sffen  Gr.  gr. 
ls,  414  zusammenhängen. 

sößfleng  m.  der  Säufer;  s.  Wtb.  D7b,  so  fei  Anton  Y1II,  12:  söff- 
lich,  soffling  ete. 

tasch  f.  der  Backenstreich;  s.  Wtb.  43*. 

t  a  p  a  s  c  h  u  e  c  h  e  n  g  n.  die  Preiselbeere, TaubensehOherchen  ?  Vgl.  -e  n  g. 

tbielel  m.  der  Quirler.  In  der  Zips  tfirler.  twirler,  pfirler; 
s.  Wtb.  35%  85b  unter  9. 

toll  f.  vulra  Tgl.  mhd.  Wtb.  III,  127:  tulle  2)  „Röhre,  womit  die 
Schneide  des  Pfeiles  am  Schafte  befestigt  wird?"  Gr.  Wtb.  II, 
1509  wird  die  du  le:  eingedruckte  Vertiefung,  Loch,  für  das- 
selbe Wort  gehalten.  Schindler  trennt  das  tfill  III,  442  Ton  die 
du  eleu,  wozu  er  aus  dem  VIII.  Jahrh.  die  Form:  tu  oll  a  aus 
dem  IX.— XII.  tuilliliu  anführt.  Vgl.  Graff  V,  397:  tuolla 
vallicula,  tuillil  ebenso.  Das  nhd.  dalle,  teile  f.  in  D.  Pilsen 
tellel  n.  aus  ahd.  talili,  telili,  Graff  V,  397  wird  gleichfalls 
mit  vallicula  übersetzt.  Norwegisch  ist  das  verwante  dÖIe: 
eine  kleine  Rinne  und  kommt  unserem  obigen  Wort  in  Form  und 
Bedeutung  nahe.  Vgl.  im  Ganzen  dalle.  Gr.  Wtb.  II,  699. 

trohn  f.  der  Sarg;  mhd.  truhe  ahd.  truha:  die  Truhe;  auch  schon 
in  der  Schlacht  von  Ravenna  für  Sarg  s .  Wackern.  Les.  I,  805,  5. 
Ebenso  ahd.  in  dieser  Bedeutung  zuweilen  Graff  V,  511. 

trougschal  f.  Trogscherlein,  der  Rest  vom  Brotteig. 

* 

troutschen,  fallen. 
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betscheigelt,  betranken. 

tschdgelesta  (=schägelester)  m.  die  Elster;  s.  Wtb.  47*,  auch 
das  mnl.  ekster,  Elster  ist  masculinum. 

tOepel  n.  die  Thürschwelle,  sonst  m.;  s.  Nachtr.  22. 

dilkan  (dükern),  ron  dem  Ton  hart  auffallender,  wiederabsprin- 
gender Steine.  Vgl.  nd.  das  Herz  ducket:  pocht.  Fromm.  III, 
550.  Dies  ducken,  dflken,  nl.  d uiken  (tw.  mit  ta u che  n) 
scheint  hier  erweitert  zur  Bezeichnung  eines  wiederholten  Pochens  - 

tunke  f.   1.  Sauce,  2.  eine  besondere  Speise;  s.  Wtb.  47. 

tütan  (=tutern),  tuten;  s.  Wtb.  48'.  Gr.  Wrtb.  11,  1767. 

waeger,  baege  (baeger),  besser,  cimbr.  be gor  mhd.  waeg er, 
s.  Nachtr.  17'  unter  be*ga. 

baisa  n.  Zeiger  an  der  Uhr,  Weiser. 

wallern,  ballan,  römballan,  Herumwandern;  s.  Wtb.  103  ron 

mhd.  w  a  1 1  a  e  r  e,  der  Waller,  Wanderer, 
wät  bout  f.  Kleidung;  s.  Wtb.  103\ 
we-be*  cha  (=b^cher),  welcher;  Nachtr.  17*. 
werden:  ec  h  ba,  du  best,  d  erbet,  birban,  irbat,  siban. 
wäl-boulaia:   waleier,    rote   Ostereier.    Von  walen,  wälzen 

(sl.  wälit)  Scbm.  IV,  52,  weil  man  diese  Eier  im  Spiel  wälzt. 

Vgl.  mhd.  walen,  spielen  mhd.  Wtb.  III,  468*.  die  wale  Farbe 

zum  Eierfarben,  ist  davon  abgeleitet;  vgl.  Nachtr.   19*  Wtb. 

82,  105,  in  der  N.  Lausitzt:  walen,  waleien,  walkeien :  wälzen, 

„bezeichnet  besonders  das  Spiel  mit  Ostereiern"  Bronisch  in  N. 

Laus.  Magaz.  XXXIX,  189. 
worf-buefen,  worfen;  s.  Nachtr.  18.  Wtb.  105. 
worg-wurg-buogen  (=wurgen):  schlingen,  schlucken, 

würgen  mhd.  worgen,  intransit.  —  büegen  (=würgen), 

würgen,  drosseln,  mhd.  würgen,  transit  —  buogen,  intrans. 

auch  in  Krh.  Nachtr.  20*  mhd.  Wtb.  III,  742.  —  Auch  in  Presb. 

wüagen  intrans.  dawiagen  trans. 
zäf  f.  Seife,  über  Z  für  S  im  Anlaut  s.  Wtb.  89,  107,  Nachtr.  50. 

Schmell.  §.  658.  Eine  Verschmelzung  mit  dem  Artikel  (d'säf) 

darf  nicht  angenommen  werden  wegen  zöcha,  zöta  s.  d.,  wo 

eine  solche  Annahme  nicht  mehr  ausreicht, 
zankesn.   der  Taufschmaus,  in  Dopschau  zonkas  Wtb.  108.  Das 

Wort  ist  bei  den  slavisierten  Deutschen  derGömörer  Gespanschaft 

auch  in  slavischer  Bede  in  dieser  Bedeutung  üblich.  Czörnig 
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Ethnogr.  I],  123.  In  Mönchen  wird  der  zankenkäs  (auch  zan- 
tenkfis)  ein  Rase  genannt,  der  bei  Taufen,  namentlich  ron 
Knaben,  aufgetischt  wird.  Vielleicht  ein  Käselaib  mit  zanken,  wie 
der  ostepok  bei  den  Bergslovaken ;  zank  en  käs  (=zerreisse 
den  Käs  mit  den  Zahnen)  ist  kaum  anzunehmen.  Daß  das  Wort 
hier  neutr.  ist,  brachte  mich  zuerst  auf  den  Gedanken  es  aus  z  u- 
sammengeesse  (zsamg'ess)  zu  erklären.  Vgl.  S.  374. 

zems  f.  das  Mehlsieb;  s.  VVtb.  107.  Nachtr.  50. 

z£ngs,  zengst,  zögens,  zegenst  f.  die  Sense;  vgl.  Wtb.  97 
und  oben  zäf. 

zocha  (—zficher),  solcher,  aus  solich,  solch.  Uber  den  An- 
laut S  oben  zu  zäf.  Hier  ist  eine  Verschmelzung  desselben  mit 
dem  Artikel  (d'socha)  nicht  anzunehmen,  der  solche  mfiste 
zu  da  so  che,  d  's  6  c  he  nicht  zu  d'socha  (=söcher)  werden; 
vgl.  z  ö  t  a,  wo  dasselbe  gilt. 

z Oppen,  springen  (vgl.  sappen,  auftreten,  mit  dem  Fuße  stoßen. 
Wtb.  89,  bair.  sappen,  zappen,  langsames  Gehn  des  Pferdes 
u.  dgl.  Schmell.  IV,  27,  G,  III,  275  f.),  wenn  z Oppen  für  Sop- 
pen (in  dieser  Mundart  =suppen,  supfen)  steht  (s.  zäf), 
so  erinnert  das  Wort  an  den  von  Wüste  Fromm.  V,  345  bemerkten 
Wechsel  der  Anlaute  H  und  S  (Z),  denn  silpfen  stünde  für 
hupfen.  Vgl.  die  Beispiele  dieses  Wechsels  in  allen  Sprachen. 
Gr.  GDS.  299  •). 

jöta  (— söter),  solcher,  sotancr;  vgl.  seltener,  setter,  Wtb.  97. 

Nachtr.  47*  und  oben  zäf,  zocha. 
zw-zbeine,  zbu,  zba;  zweene,  zwo,  zwei.  Vgl.  Nachtr.  50b. 


•)  Daselbst  heißt  es:  «Sanskrit,  Latein,  deutsche,  slavische  und  irische  Sprache 
pflegen  S  au  setzen,  wo  zeudische,  persische,  griechische  und  welsche  ü  ;  im 
Deutschen  tauchen  nur  hin  und  wieder  Spuren  des  H  neben  S  auf."  Steht  hier 
unsere  Mundart  griechisch  und  welsch  gleich,  so  wäre  die»  auch  von  der  Aspira- 
tion des  R  in  Krh.  xu  bemerken  geweseu.  Wtb.  SH. 
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III.  MUNDART  VON  KRICKERHÄU  UND  UMGEBUNG. 

Junger  als  die  Niederlassung  zu  Deutsch-Praben  (siehe  unten 
Seite  412)  ist  die  zu  Krickerhäu,  einem  sehr  ausgedehnten  Markt- 
flecken der  Neitraer  Gespanschaft,  der  von  den  Bewohnern  in  neue- 
rer Zeit  mit  Vorliebe  „Stadt"  genannt  wird,  obwol  er  nur  aus 
einzeln  stehenden  stockhohen  Blockhäusern  besteht,  die  endlos  im 
Walde  zerstreut  liegen. 

Wie  der  Name  schon  sagt,  ist  der  Ort  ein  Hä  u,  d.  i.  ein  Aus- 
hau im  Walde,  eine  mit  theilweiser  Ausreutung  des  Waldes  ent- 
standene Anpflanzung,  wie  :  Beneschhäu  (slav.  Maizel),  Glaserhäu 
(Skleno),  Hanneschhäu  (Honcsay,  Lucska),  Käserhäu  (Jassenore), 
Kuneschhäu,  Neuhäu  (Uj  Lehota),  Prochetzhäu  *)  (Prochot), 
Schmidshäu  (Tuzsina),  Trexelhäu  (Janu  Lehota**). 

Diese  Niederlassungen  in  gebirgigen  steiniehten  Waldungen  sind 
geschehn,  als  das  offene  Land  schon  bevölkert  war;  es  sind  Nieder- 
lassungen auf  dem  Gebiete,  z.  B.  Einer  der  Bergstädte,  die  von  da 
aus  durch  einen  Unternehmer,  der  dafür  dort  das  erbliche  Schul- 
zenamt zugesichert  erhielt,  gegründet  und  bevölkert  wurden. 

Ein  solcher  Unternehmer  war  1360  dominus  Glazer  filius  Ger- 
hardi ,  dem  eine  populanda  silvosa  possessio  als  scultetia  heredi- 
taria,  von  Kremnitz  aus  verliehen  wurde,  die  nach  ihm  bald  darauf 
Glazirshaw  genannt  wurde  ,  s.  Nachtrag  32.  So  soll  1342  durch 
einen  Kunus  (Kuno?)  Kuneschhäu  gegründet  sein,  so  ist  1364 
durch  einen  Grykher  oder  Kriker:  Krickerhäu  gegründet,  siehe 
Nachtrag  32.  Solche  Häue  sind  zum  größeren  Theile  auch  jene, 
Nachtrag  Seite  6,  Anm.  2  angeführten  Ortschaften ,  deren  Name  es 
nicht  andeutet,  z.  B.  Hochwies,  Paulisch,  Stuben,  Turz  u.  s.  w. 

Ihre  Mundart  ist  im  Ganzen  eine  und  dieselbe  mit  der,  welche  in 
den  «Gründen"  der  Zips  gesprochen  wird  und  welche  wol  ehemals 

*)  In  einer  Urkunde  von  1449  finde  ich  unter  andern  Bürgern  von  Sillein  („Zjliua") 
nach  den  Namen  Nicolaus  Prophet«,  wenn  ea  hier  ein  Name  ist?  Schwartner  de 
Scultetiis  156. 

*♦)  Das  Treaelhnj  oder  Teresiendorf,  das  neben  Treielhäu  in  der  österr.  Rthnogra- 
lihie  Ctoernig*«  II,  201  angeführt  wird,  eiisliert  nicht. 
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in  allen  ungrischen  BergsUidten  gehört  wurde»  jetzt  aber  nur  mehr  in 
Kremnitz  zu  Hause  ist.  Über  die  Gr  finden  er  Mundart  im  engeren 
Sinne,  siehe  S.  297  f.  die  Vorbemerkung  zu  den  GrQndener  Sprach- 
proben. Was  hier  hervorzuheben  ist ,  das  sind  die  Abweichungen 
von  der  Gründener  Mundart,  die  wir  hier  antreffen  und  die  theils 
auf  Zuwanderungen  aus  Böhmen,  theils  aus  Franken,  theils  aus  Tirol, 
ja  selbst  auf  nähere  Verwandtschaft  mit  den  Bewohnern  der  VII.  und^ 

XIII.  comuni  deutlich  hinweisen. 

Daß  die  Kremnitzer  1328  die  Freiheiten  von  Kuttenberg  ver- 
langten und  erhielten,  deutet  wol  auf  nähere  Beziehungen  hin 
zwischen  den  Einwohnern  beider  Orte.  Der  unseren  Deutschen  des 
ungrischen  Berglandes  um  Kremnitz,  Praben,  Krickerhäu  eigene 
Abschiedsgruß:  „Bleibt  in  Gottesnamen der  sich  meines  Wis- 
sens nur  in  der  deutschen  Mundart  Nordböhmens  wiederfindet,  ist 
hier  hervorzuheben;  ich  vermute  nämlich,  daß  Kuttenberg  im 

XIV.  Jahrhundert  jener  deutschen  Sprachgrenze  näher  lag  als  jetzt; 
jedesfalls  dürfte  anzunehmen  sein,  daß  die  Deutschen  in  Kuttenberg 
ähnlich  denen  an  der  Grenze  des  Leitmeritzer  und  Bunzlauer  Kreises 
gesprochen  haben.  Vergl.  zu  dem  Gespräch  aus  Geidel  und  Münich- 
wies  Anm.  7,  Seite  433. 

So  muß  Deutsch-Pilsen  seinen  jetzigen  deutschen  Namen 
durch  eine  starke  Zuwanderung  aus  Pilsen  iti  Böhmen  erhalten 
haben.  Es  heißt  im  Jahre  1417  in  einer  Urkunde:  Bersen,  noch 
jetzt  magyarisch:  Börzsöny.  Wenn  wir  die  unleugbare  Verwant- 
schaft  der  Mundart  der  sette  comuni  mit  der  von  Deutsch-Pilsen 
erwägen,  so  möchten  wir  diesen  Namen  von  Pergine ,  zu  deutsch 
Persen  in  Tirol  herleiten,  von  wo  aus  deutsche  Leute  im  XU.  Jahr- 
hundert in  die  sette  comuni  ausgewandert  sind.  S.  Cimbr.  Wtb. 
Seite  33  (90). 

Aus  Pilsea  dürfte  außer  dem  Ortsnamen  noch  herzuleiten  sein 
die  Form  schollen  (=  sollen),  das  den  Deutsch-Pilsenern  beson- 
ders eigen  ist*).  Daß  es  in  Pilsen  in  Böhmen,  wenn  auch  jetzt  die 
deutsche  Mundart  daselbst  schon  alles  Eigentümliche  eingebüßt 
haben  sollte,  einmal  Üblich  war,  schließe  ich  aus  der  Nachbar- 

•)  Im  Neusoler  Stadtarchiv  fand  ich  bei  der  Jahrzahl  1303;  her  s  c  b  a  I  =  er  soll. 
Doch  war  damals  die  Form  mit  SCI1  wol  überhaupt  häufiger.  1408  fiud«  ich  auch 
im  Schemnitzer  Archiv  noch:  Schölt'  sollte.  Jettt  wird  man  in  den  Bergslädteii 
überall  nur  hören :   h  e  r  s  u  I,  sei  oder  er  aol. 
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schaft  der  Oberpfalz,  wo  das  seltene  nd.  (nicht  nl.)  schollen  zu 
Hause  ist  s.  Schnell.  III,  349. 

Aber  auch  auf  die  Mundart  vonKrickerbäu  selbst  bat  eine  fränki- 
sche Mundart  einerseits  und  jene  „eimbrische*  Mundart  andererseits 
deutlich  erkennbaren  Einfluß  gehabt  und  so  mehr  oder  minder  auf 
die  meisten  sogenannten  Krickerhäuer  Orte  (nur  etwa  Schmidshäu, 
#Geidel,  Münichwies  ausgenommen).  Sie  haben  mit  der  GrQndeuer 
Mundart  namentlich  gemein  die  Verwandlung  des  W  in  B,  wodurch  am 
kennbarsten  die  letztere  von  der  Zipser  Mundart  unterschieden  wird; 
hingegen  die  Verwandlung  des  F,  V  in  W,  welche  den  Krickerhäuer 
Mundarten  eine  so  eigentümliche  Färbung  leiht,  kennen  die  Grün- 
dener  Mundarten  nicht,  so  wie  überhaupt  es  unter  allen  deutschen 
Mundarten  nur  in  Gotschee*)  und  in  den  VII.  und  XIII.  comuui 
vorkömmt. 

Was  nun  die  Mundart  des  Ortes  Krickerhäu  vor  allen  beson- 
ders auszeichnet  (und  auch  in  den  Gründen  nur  der  Metzenseifer 
Mundart  eigen  ist,  die  überhaupt  der  Mundart  von  Krickerhäu  sehr 
nahe  steht)  ist  die  Unterscheidung  von :  Ü,  ö  und  I,  E,  so  wie  der 
Doppellaute  EI  und  EU  (ÄU).  Die  Aussprache  des  letzteren  wie  AÜ 
findet  sich  nur  in  einenf  gewissen  Theile  von  Franken,  s.  Fromm. 
VI,  161  und  in  den  VII.  comuni  eimbr.  Wtb.  40,  20;  vgl.  Fromm. 
VI,  249*»). 

Der  Mundart  von  Krickerhäu  stehen  nun  von  den  sogenannten 
Krickerhäuer  Mundarten  ?or  allen  sehr  nahe  (ohne  jedoch  obigen 
Vorzug  zu  theilen)  die  Mundarten  von:  Moraben  (Morovno),  Neuhäu, 
Prochetzhäu,  Paulisch  und  Hochwies.  Sie  unterscheidet  sieb  von 
denen  um  Deutsch-Praben  durch  das  HRfttrR***)  (das  t,  das  wieder 
Deutsch-Praben  eigen  ist,  kennen  sie  nicht),  das  nur  in  Kremnitz 
wieder  vorkömmt  und  indem  sie  K i r  b  e  (Kirchweihe)  nicht  Kirmes 


•)  Sonst  steht  die  Mundart  von  Gottschee  durch  ein  alemannisches  Beigemisch ,  das 
•ich  in  den  Krickerhäuer  Mundarten  nicht  wieder  findet,  ferner  als  die  der  VII. 
und  VIII.  comuni. 

♦♦)  Ähnliches  findet  sich  in  einigen  Gegenden  Tirols,  wo  tbeils  alemannischer,  theila 
fränkischer  Einfluß  anzunehmen  sein  mag.  S.  Fromm.  III,  20  f.  97  n.  s.  f.  So 
unterscheidet  sich  auch  in  Schlesien  die  liefe  Auaaprache  de«  EU  in  Schweidnitz, 
Mittelwalde,  Glogau  von  der  aoust  in  Schlesien  üblichen  Ausprache.  Weinh. 
Dial.  63. 

•••)  Über  die  Gegenden,  wo  dieses  HR  herstammt,  s.  Wtb.  86;  doch  hitte  dort  noch 
ausdrücklich  der  Böhmer wald  genannt  werden  sollen. 
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(Kirchmesse,  wie  Prb.  und  die  Zips)  sagen;  jener  für  janer 
u.  dgl.  m. 

Krickerh&u. 

1.  Naüjärsbu nsch. 

(1.,  2.,  3.  nach  einer  ßauernhandschrift.) 

„Bunsch.  Bail  bie  sech  beßen  ze  erinnern  däß  bie  häbn  zaiten 
deriebt  ont  öbalebt:  da  hälige  adbentzeit  ont  äch  di  gepurt  Jesu 
Kristi  ont  haben  deriebt  das  naOa  jäa  so  boll  £ch  aüeh  nje  bön- 
schen  däß  bie  däs  net  nje  etza  heten  deriebt,  äda  bie  boln  halt 
noch  meara  jä;i  konna  derieben  ont  öbaleben  met  gute  gesond,  ond 
änikät:  daß  ba  äeh  böln  wo  got,  ont  nach  dem  leben,  daß  bi  e 
boln  könna  ai~ge*  ai  da  6biga  wraid  ont  selekät. 

Antwort: 
Got  schenks  ont  laß  es  tälbäftek  bean! 

2.  Ein  a  n  d  e  s. 

Ech  bönsch  aeiich  (so  geschrieben)  a  dem  naüen  jäa  den  lim 
gasond,  wrtd  ont  Unikat,  den  segen  gotti-s  ont  nach  dem  zaitlechen 
läben  da  ebiga  wraid  ont  selekät. 

Antwort. 

Got  bols  geben! 

3.  Bunsch  der  kinde. 
Jesses  Kristes!  dm  a  naüjäa!  (um  ein  Neujahrsgeschenk) 
hat  a  net  w£l  (viel)  gets  (g^bt  es)  äl  gäa." 

4.  Grüße,  Artigkeitsformeln. 
Jesses  Kristes!  —  'n  ebekät! 
Got  g£b  ich  gelöck!  (Zuruf  an  Arbeiter) 
Gdbolls  geben. 

Gdgesägn's  ich !  (Zuruf  an  Essende) 

Kommt  met  balln  (mit  halten-essen) 

Eßt  nje  in  gots  narna!  (Ablehnung  obiger  Einladung) 

Etzt  podänk  ech  m€ch  schon  öm  äldes! 

Nlmt  wolfb!  —  nüscht  habt  mer  worübel! 

Etza  plait  en  Gots  näma!  (Lebt  wol!  vgl.  Seite  395).  — - 

Wogelts  Got! 
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Das  Volkslied  aus  Deutsch-Pilsen, 

welches  Wtb.  125  mitgetheilt  ist  in  Krickerhäuer  Mundart  Vgl. 
die  Übersetzung  in  die  Mundart  von  Praben  Seite  424. 

1.  's  gdt  a  mädel  häselnöß  klaubn 

wrus  schia *)  am  tä  (im  Thau). 

häs  hat  ae  gewonna  »)  neben  bftg? 

ann  grünt»  bäselnußstrauch. 
2  Ai  haselnuß,  ai  haselnuß 

zwe1  p8at  du  asu  gru~?  — 

Seh  ate  inda  am  külen  tä 

jesbeng  a)  pe~  Scb  asu  gru* ! 
3.  Ai  jonkfrä  mai*,  ai  jonkfrä  mai* 

zn  I  pSst  tu  asu  scho~  ?  — 

ech  ftü  es  wläsch  ont  trink  na  bai~ 

jesbeng  pe~  8ch  asu  scho~\ 
4-  Ai  jonkfrä  mai"*\  ai  jongfrä  mai~\ 

ba  bilst  dech  daa  tommein?  — 

Scb  ha  stolze  prudela 

zo  den  ba  *)  ech  nie c Ii  tommein. 

5.  Kör  nje  rohrück  *),  ker  nje  zohröck, 
de  hast  pai  em  geschlafen, 

alle  dain  traü  ond  alle  dain  Sa 
hast  pai  em  geläßen.  — 

6.  Ai  häselnuß,  ai  haselnuß, 
net  woracht  mi"e  mai~  da: 
ech  ba  drai  stolze  prudela 

dei  ban  *)  dech  a  hä~  (abhauen)! 

7.  Ai  hä~  s  mech  am  *)  beota  a 

am  wüebeta  •)  ba  §eh  bida  grü~  sai*. 
ont  benn  a  jonkfrä  i'e  Sa  wolfiust  7) 
krtgt  se's  nüscht  «)  mca!  - 

8.  Ont  benn  a  päm  's  lab  wolafist 
trauen  alle  fist: 

ai  jonkfrä  mai~,  ai  jonkfrä  iuai~, 
hall  du  dai~  kränze!  wfistl  — 

9.  Ui  soll  ech'a  denn  £tta  wäst  hal'n, 
es  bill  me  je  nSt  plaim: 

ai  hfitt  ech  nje  a  haübela 
wo  samet  ont  wo  said! 


i)  frümorgeos  wird  bier  übersetzt  mit :  zeitlichfrfi,  s  c  h  i  a  =  bal  J,  w  r  &  a. 
in  Prb:  's  frfs:  Morgens.  Scbmell.  I,  509  ftihrt  an  ein ;  das  früe  =  die  Frühe, 
wovon  dies  dann  ein  Genitiv  ist. 
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*)  gefunden  in  Prb.  gewunden.  Die  Assimilation  des  D,  namentlich  nach  N 
die  tuerst  im  altnord.  auftaucht.  Gr.  gr.  I,  306  f.  ist  aus  dem  plattdeutschen 
hin  und  wieder  in  md.  Mundarten  eingedrungen,  in  das  Tfiringiscbe  (vormal« 
Niederdeutsche)  mehr  noch  als  in  das  Fränkische.  Fromm.  II,  50.  Vom  Frank, 
jedoch  mit  andern  frink.  Eigenheiten  mm  Theil  in  ostlechmundarten  Schmell.  1,  477, 
in  das  Hildesheimische  Fromm.  II,  44  ff.  V,  266,  VI,  422.  Koburg:  II,  SO  f.  Nürn- 
berg: II,  50.  Auch  in  Iglau  in  Mihren  V,  211.  Niederd.  uberall  Fromm.  II,  05,  178, 
420,  V,  46  f.  u.  s.  f. 

')  deshalb,  in  Praben:  jastbeng.  Vgl.  Nachtr.  Seite  34. 

*)  ba:  werde,  ban  werden,  rgl.  schles.  wir:  werde.  Weinh.  Dial.  27,  124.  Frank. 

henneb.  war.  Fromm.  V,  260.  Tfiring.  waar.  Schleicher  Sonneberg  5;  in  Praben: 

be  Tgl.  Nachtr.  40.  Seltsam  daß  umgekehrt  Krickerhiu  (wie  schles.  Weinh.  Dial. 

141)  jener,  Prb.  j  a  n  e  r  bat,  rgl.  Nachtr.  34. 
&)  das  HR  findet  sich  nur  hier  und  in  Kremnitz  und  der  nichsten  Umgebung.  8.  darüber 

Wtb.  86.  zohröckkeren  klingt  jedoch  nicht  gut  mundartlich,  besser  o~k  i  r  e  n 

=  umkehren. 

»)  der  Frühling  in  Krh.  wüebeterm.  in  Prb.  w  i  e  b  e  t  m.  s.  Nachtr.  27. 
*)  verliert,  in  Prb.  w  e  r  I  s  i  s  t  vgl.  Nachtr.  30.  Schmell.  II,  400. 
*)  n  i  c  h  t  and  n  i  c  h  t  s.  Wlh.  84,  Nachtr.  42. 

■ 

Umgebung  von  Krickerhäu. 

I.  Trexelfcäa. 

Volksreime. 
1. 

A  's  patres  gasten,  •  's  patres  gasten 
sStzt  a  wogel  tfoifen, 
a  bat  ka  wlügel,  a  hat  ka  wlügel, 
slht  raer  em  de  soiten. 

2. 

Der  kuckuck  s«tzt  of  em  äst, 
kirnt  a  regen  macht  ne  naß, 
kirnt  a  bäama  sunneschai~, 
troigen  em  kukuck  de  wedelai~. 

3. 

Pi"en  wäl,  Spei  wäl, 

muter  bad  er  enk  käfen  (Mutter  wird  ihrer  —  davon  euch  kaufen), 
ha  kan  tfenig  ba  kan  tfenig 
kän  mer  käne  kafen. 

4. 

Zw4~  gescheckta  uxen 
unt  e  pucklechta  ku, 
das  schenkt  me  mai~  wate 
wan  ich  heireten  tu. 
(Wol  Österreichischen  Ursprungs,  jedoch  auch  in  Türingen  gesungen. 
Schleicher  Sonoeberg  Iii.) 
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5. 

Mädelain,  lastig! 
trink  prflda,     durscht  mich, 
madel  hal  dai~  krug  'rain 
La)  pi-e  ont  hal  baio. 

6.  (Wiegenlied.) 

Schlouf,  Maritiel,  schlouf! 
am  gäaten  bade  di  hrous, 
de  schbaasen  ont  di  baißen, 
bans  Maritiel  paißen. 

Ygl.  Wtb.  123.  Andere  Liedchen,  aus  Treielhfiu  stehen  noch  Nachtrag 
Seite  17  unter  bega,  Seite  25  unter  wati  und  Seite  30  f.  unter  H. 


Beklagung.  (Die  Gattinn.) 

• 

Ach  du  mai  gdd,  ach  du  mai  gdd:  bas  bar  i  mächen!  tgesel 
maina!  bä  häst  du  mich  gelaßen?  ach  du  mai  g6d,  kum  mich  huln 
mötsam  main  kindan!  —  Bäa  di--e  mai  haus  zu  klän?  lä  mSch  nßt  lang 
dä  soenl  —  a!  bä  schmelzen  hastu  geliden!  —  Ach  tu  mai  gdd, 
ach,  ich  kans  nicht  Iäßen :  mächts  gräb  of  daß  ech  Äch  nai  kumm ! 

Einladung. 

Der  wette  (Vetter)  hät  mi  geschickt  en  enke  ärliche  behausung, 
her  hät  ich  wlaißig  lä  grüßen  unt  an  guten  tag  sägn  unt  ä  schön 
ptten  däß  er  belt  ow  a  kläns  mittägsmäl  zusprechen. 

II.  Nenh&n. 

Die  zugesicherten  Sprachproben  von  da  sind  ausgeblieben. 
Obwot  naher  zu  Krickerhfiu  als  Trexelhäu  gelegen,  so  scheint  doch 
die  Mundart  von  beiden  letzteren  Orten  sich  gegenseitig  näher  zu 
stehn,  aU  die  von  Neuhäu,  welche  etwa  mehr  der  von  der  Zeche 
und  Fundstollen  nahe  steht.  Sie  verwandelt  nämlich  das  auslau- 
tende L  der  Deminution  in  einen  Vocal  (-a);  als  Schibboleth  gilt: 
Krh.Trxh.  sagen:  saite), pägel,  hingegen  Neuhäu;  saita,  päga  (Seite!, 
Bäugel).*-  Vgl.  Seite  414. 
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Paolisch  nnd  Hoehwles. 

Diese  benachbarten  vereinzelten  zwei  Orte  gehören  zwar  nicht 
mehr  zur  Umgebung  von  Krickerhäu,  gehören  jedoch  der  Mundart 
nach  dahin.  Hochwies  wurde  schon  1390  den  patribus  St.  Pauli 
eremitae  de  Elefant  im  Neitraer  Comitat  verliehen,  denen  dann 
auch  Paulisch  gehörte.  Die  Mundart  dieser  Orte  hat  (wie  die  von 
Trh.)  oi  für  eu  (und  mhd.  t  ?)  und  fällt  auf  durch  die  Flickwörtchen 
glä  und  mä~t  Nacbtr.  29 ,  40 ,  so  wie  durch  die  Deminutiven- 
dung -ale  wo  man  sonst  ela  hört:  strechale,  Strichlein,  Krh. 
str§chela  u.  dgl. 

1.  Bei  der  „biersuppe"  d.  i.  beim  Vorgang  der  Frau 

gesungen. 

Komber  ge"",  komber  g6~: 
de  zait  körnt  scho  zd, 
das  lichte  steandalain  (steandale) 
kreicht  schon  iu  den  bald  nain. 
Komber  g&~,  komber  g£~! 
de  zait  körnt  scho  zü. 

2.  Brautlied. 

Hrous,  prautel,  hrous  (rgl.  Wtb.  122) 
aus  deina  muta  haos, 
wia  daina  muta  tia 

bäxt  a  beda  do*  en  (ein  Wetterdorn  ?), 
wia  daina  schwigainutta  tia 
bfixt  a  Schöna  brösel  wia. 

hremnlti  und  rmgebung. 

Kremnitz  ist  eigentlich  der  mächtigste  Krickerhäuer  Ort  und 

hatte  auf  die  Krickerhäuer  Orte  von  jeher  den  grösten  Einfluß.  Daß 

man  die  Krickerhäuer  Mundart  nicht  Kremnitzer  Mundart  nennt,  ist 

• 

wol  daher  zu  erklären,  daß  in  einer  Stadt  wie  Kremnitz  eine  große 
Anzahl  von  Bürgern  und  Honoratioren  nach  Kräften  die  Mundart 
(die  zwar  immer  durchschlägt)  verleugnet,  indem  man  in  den  hin- 
terwäldlerischen Blockhäusern  der  „Stadt"  Krickerhäu  nur  die 
reine  Mundart  hftrt.  Kremnitz  erhielt  1328  die  Freiheiten  von  Kut- 
tenberg; Alt-  und  Neu-Stuben,  Ober-  und  Unter-Turz  und  Glaser- 
häu  gehören  zu  dem  dominio  Häuensi  und  jure  perenni  zu  Kremnitz, 
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von  wo  aus  sie  wie  Kuneschhäu,  Blaufuß,  Berg,  Deutsch-Litte  und 
Hanneschbäu  wol  colonisiert  worden  sind. 

Kremniti. 

Die  Mundart  von  Kremnitz  ist  schwer  zu  charakterisieren,  weil 
der  Mittelstand  bemüht  ist,  die  Schriftsprache  zu  sprechen  und  die 
firmere  Classe  stets  mit  einem  bedeutenden  Contingent  aus  allen 
Krickerhäuer  Orten  und  auch  weiterher  derart  untermischt  ist ,  daß 
nur  der  Eingeborne  bei  einer  Conversation  der  Leute  des  Soler 
Grundes  oder  im  Legendel  das  echt  Kremnitzsische  (das  manche 
wieder  in  verschiedene  Mundarten  eintheilen)  zu  erkennen  ver- 
mag*). Als  besonders  bezeichnend  hebe  ich  hervor,  daß  die  Krem- 
nitzer  Mundart  mehr  als  die  aller  andern  Krickerhäuer  Orte  vom 
österreichischen  beeinflußt  ist,  was  sich  schon  dadurch  bezeichnend 
kundgibt,  daß  weder  der  niederrheinische  noch  der  fränkische  Aus- 
druck für  das  Kirchweihfest  (Kirmes,  Kirchmesse,  Kirbe,  Kirch- 
weihe, s.  Nachtr.  36),  wie  sie  in  der  Zips,  in  den  Gründen,  in  allen 
Krickerhäuer  Orten  üblich  sind,  in  Kremnitz  angewendet  wird,  son- 
dern statt  dessen  das  österreichisch-bairische:  kirichtäg. 

Die  Einladung  zu  dem  Kremnitzer  Weihnachtspiel  (s.  weimar. 
.lahrbuch  HI,  391—  419)  klingt  im  Munde  eines  Kremnitzers  wie 
folgt: 

1.  Hoi~t  bolin  be  a  komoidi  ageüre  von  grausame  tyrannische 
kinig  Hehrödes  (manche  sprechen  auch  Hereodes).  Des  stick  is  geot, 
di  prdb  (preob)  ist  äch  geot  ausgafälln.  De  hean  zaln  näch  pulibn, 
klän  fretzal  däs  hälbete. 

Der  Spruch  aus  Kesmark  Nachtr.  s.  20  klingt  in  Kremnitz : 
Krem,  a  sti'enal  bi  a  pienal 
Kam.  e  ati  enchen  wi  e  bieneben 
a  aigal  hi  a  vegal 
e  äigelctien  wi  e  veigelchen  (vögelchen) 
a  naesal  bi  a  baesal  (nase-hase) 
e  nfiischen  wi  e  hitischen 
a  mai  lal  bi  a  vaiga I 
e  mailchen  wi  e  Veilchen. 


*)  Min  hört  Einen  dem  Andern  nachrufen:  sp  i  ikerl  (=  SpiUbube) !  worauf  ans 
der  Kremnitzer  gleich  belehrt:  der  ist  aus  der  Litte  (Deutsch-Litta)  ;  oder  ein  An- 
derer ruft:  plutschalmala!  (Blutschelm,  ein  fiholicher  Schimpfname)  ,der 
ist  aus  Glaserhäu*  ! 
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Kremnitz  und  Kuneschhäu. 

Kremnitz:  di  plüme  plfn,  de  himmel  is  pläb,  des  gras  is  grt\ 
de  schöne  gäatn,  bäs  pedaitt  denn  däs? 

Kuneschhäu:  di  ple*oma  ploin.  de  himmel  is  ple*ob,  des  gre'os 
is  groin.  de  schoine  gauetn  (ge*oatn),  bäs  pedoitt  denn  dös? 

Koneschhäo. 

Volksreiioe. 
1. 

Ist  älls  a~s,  fst  älls  ä~t, 
bä-l-i  geld  ibe  hä-l-i  kä~s  ! 
hä-l-i  geld  sä  trink  geh  bai~ 
hä-l-i  kä~s  sä  lä  echs  sai"*. 

2. 

Droi  binte,  droi  summe,  droi  Sppel  afn  päm 
itze  kumme  di  älden  saldaten  anham. 

3. 

Streodel,  ne'odel  aß  i  gain, 
soin  su  langi  zeoteo  ; 
po  raain  schfitzel  schleof  i  gain 
is  me  nit  rebeoten. 

4. 

Schoini,  grini  hädelpi'e, 
seboini,  giini  (inken: 
jungi  mitdel  (änzen  gain, 
aldi  boibc  hinken. 

• 

Erzählende  Volkslieder. 
I.  Der  vorlaute  geselle. 

1.  Es  baren  droi  jonggesellen 
se  briden  bä  sc  bellen 

se  essen  ont  trinken,  poß  auf  ain  hübe  nacht 
poß  de  frau  bieten  den  keller  zumächt. 

2.  Der  aine  bar  s£r  trunken 

her  nichts  veschboigen  künde : 

„gestern  abends  hät  mich  ain  mädloin  ängehredt 

'aß  ech  so)  poi  am  schlafen  in  seinein  pett." 

3.  Däs  mädel  under  (hinder?)  der  bände 
es  bort  soine  ägene  schände: 

„hilf  mir  der  loibe  g6M  zu  moin  jungfraunstand, 

da;ch  ki  tg  den  gdtwotäsen  purschfn  under  main  händ  !" 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLIV.  Bd.  II.  Hft.  27 
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4.  Abends  kommt  er  gehreden 
von«  schlafkämmerloin  getreden, 

er  klopft  so  lois  an  mit  sein  goldnen  hring: 
„schlafet  ader  wachet  moin  auserbalt  kind?- 

5.  „Ich  schleofe  nicht,  ich  wache, 
heroin  ich  dich  nicht  lasse, 

ge  du  nur  woiter  bo  du  hcrgereden  („getreten*)  pist, 
kan  schon  an  dich  schleofen 
Ach  henn  du  po  mir  nicht  pist. 

6.  Vor  der  lür  aten  droi  hdche  linden 
dort  kanst  du  dich  aufhängen  *) 

dort  pinde  doin  hross  an  den  lindenbautn 
dort  kanst  du  schlafen  ftne  träum. " 

7.  _______ 


„hütt  ich  moi"  plippelplappel  goschen  st*ll  geschbigen 
so  hätt  ich  poi  moin  schätz  in  federpett  könne  ligen!" 

Anmerkung  zu  den  Volksliedern. 

Es  überrascht,  wenn  man  erwägt,  wie  diese  Krickerhäuer  Orte, 
die  so  unbekannt  sind,  daß  von  manchem  bisher  weder  der  richtige 
Name  des  Ortes,  noch  die  Nationalität  der  Bewohner  constatiert  war, 
von  denen  daher  Deutschland  keine  Ahnung  haben  kann  (sind  sie  ja 
für  uns  Presburger  selbst  wie  ein  Märchen,  von  denen  nur  einige 
Irrthümer,  die  Mundart  und  Gebräuche  betreffend,  im  Umlauf  sind)  : 
daß  diese  Orte  doch  einen  so  regen  Verkehr  mit  Deutschland  unter- 
halten, wie  dies  aus  den  Volksliedern  ersichtlich  ist. 

Wenn  man  z.  B.  die  Münichwieser  in  ihrer  urthümlichen  Klei- 
dung von  braunem  Kotzentuch,  die  wie  Samojeden  aussehn,  und 
die  man  dem  Aussehn  nach  nimmermehr  für  Deutsche  halten  möchte, 
die  vor  einem  Vornehmem  bald  auf  die  Kniee  fallen,  bald  wieder 
ihm  mit  beiden  Händen  in's  Gesicht  greifen,  um  ihm  die  Wangen 
zu  streicheln  oder  ihn  wie  ein  Kind  zu  liebkosen,  wenn  man  diese 
Hinterwäldler  betrachtet,  so  kommen  sie  einem  vor  wie  ein  Völk- 
lein, das  seit  Jahrhunderten  verschollen  ist ,  und  auf  einer  einsa- 
men Insel  etwa,  ohne  Verkehr  mit  dem  Mutterlande,  fortbesteht. 
Aber  wie  die  Pflanzen-  und  Thierwelt  auf  wunderbare  Weise  über 
Meere  hinweg  sich  ausbreitet  und  allmählich  die  einsamsten  Inseln 


*)  Soll  wol  ursprünglich  heißen :  dort  kaust  du  dein  roas  anbinden  . 
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belebt ,  so  werden  Sagen,  Märchen  und  Volkslieder  hin-  und  her- 
getragen und  dringen  bis  in  diese  vereinsamten  Orte,  so  daß  auch 
diejenigen,  die  kaum  mehr  wissen,  daß  sie  Deutsche  sind,  die 
durch  Kirche  und  Schule  ihrem  Volke  methodisch  entfremdet  wer- 
den (s.  Nachtrag  Seite  17  unter  peten)  doch  noch  durch  ein 
geistiges  Band  an  den  geistigen  Gütern  des  Stammvolkes  theil- 
nehmen  und  an  dasselbe  geknüpft  sind.  Es  ist  wol  gewiss,  daß  ein 
großer  Theil  von  Sagen,  Märchen  und  Liedern  von  unseren  Ansied- 
lern schon  mitgebracht  wurde,  wenn  man  aber  nur  im  Vorbeige- 
hen dieselben  näher  betrachtet,  so  wird  man  sich  der  Täuschung 
nicht  hingeben,  daß  diese  Kleinode  des  schaffenden  Volksgeistes, 
wie  sie  hier  sich  darbieten,  sich  etwa  5  oder  7  Jahrhunderte,  von 
dem  Stammlande  unbeeinflußt,  ursprünglich  erhalten  oder  selb- 
ständig umgestaltet  haben.  Die  Volkslieder,  die  als  älteren  Ur- 
sprungs nachweisbar  sind,  erscheinen  hier  mit  Veränderungen  der 
ursprünglichen  Gestalt,  die  erst  nach  dem  XVI.  Jahrhundert  ein- 
getreten sind  und  zwar  mit  denselben  Veränderungen,  die  sie  auch 
anderwärts  erlitten  haben.  Dies  ist  alles  natürlich  nur  im  Allge- 
meinen bemerkt  und  soll  nicht  in  Abrede  stellen ,  daß  im  Einzelnen 
allerdings  manches  Altertümliche,  so  wie  in  der  Mundart,  so  auch 
in  der  Volksdichtung  sich  hier  reiner  erhalten  hat  als  draußen 
mitten  im  Strome  der  modernen  Welt. 

Die  Vermittler  des  Verkehrs  mit  dem  Auslande  sind  leicht  zu 
erraten.  Erstens  führt  der  Bergbau  aus  ober-,  mittel-  und  selbst 
niederdeutschen  Gegenden  fortwährend  neue  Elemente  herbei,  dann 
ziehen  in  vielen  Krickerhäuer  Orten  die  Männer  auf  Arbeit  aus, 
manche  selbst  als  Heilkünstler  nach  Deutschland,  s.  Nachtrag 
Seite  31,  haiiderburz.  —  Einzelne  Mädchen  dienen  wol  auch, 
und  nicht  nur  in  den  Bergstätten,  sondern  selbst  in  Pest,  Ofen  und 
Presburg,  wo  sie  manche  Österreichisch-bairisehe  Volksweisen 
kennen  lernen  und  mit  in  die  Heimat  zurückbringen. 

Zu  dieser  Bemerkung  veranlaßt  mich  obiges  Volkslied,  das  im 
Kuhländchen  Meinert  86  f.  in  Franken  Ditfurt  II,  51,  in  Türingen 
Schleicher,  Sonneberg  122,  in  Schlesien  Hoffmann  und  Richter  135 
(wo  noch  andere  Fundorte  angegeben  sind)  und  merkwürdiger 
Weise  am  übereinstimmendsten  mit  obiger  Fassung  in  Schwaben 
Meier  324,  gefunden  wird.  Im  Ganzen  hat  unsre  Lesart  aus  Kunesch- 
häu  manches  Beachtenswerte. 

27* 
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So  findet  sich  das  Wtb.  Seite  39  mitgetheilte  Lied  pranpe 
(Brombeere)  in  Türingen,  Schade  44  f.  am  Siebengebirge,  S  im  rock 
311,  in  Sonneberg  Schleicher  124,  in  Schlesien  Hoffmann  204,  in 
Schwaben  Meier  304.  Das  Lied  von  der  Hasel,  Wtb.  120  f., 
worüber  sieh  Seite  126  weiterer  Nachweis  findet,  steht  etwas  ver- 
ändert auch  bei  Schleicher  Seite  113.  Die  Nachtigal,  Wtb.  127, 
findet  sich  auch  in  Simrock's  Sammlung  S.  222,  in  Schwaben 
Meier  S.  88.  Das  Lied  vom  Mädchen,  das  ins  Mühlenrad 
fiel,  findet  sich,  sowie  in  Deutsch-Pilsen,  so  auch  in  Dessau, 
Schlesien  u.  s.  w.,  s.  Wtb.  Seite  128.  Ferner  im  Odenwald  Wolfs 
Zeitschrift  för  Myth.  I,  99.  in  Franken,  Ditfurt  II,  38.  Heimliche 
Liebe  Wtb.  131  in  Schlesien  (s.  weiteren  Nachweis  a.  a.  0.), 
außerdem  in  Thüringen  Schade  Seite  65;  in  Franken,  Ditfurt  II, 
Seite  72.  Das  sehr  verstümmelte  Scheidelied  Wtb.  91*,  findet 
sich,  mit  dem  Anfang:  ietzund  reis  ich  weg  von  hier  (alias 
morgen  r.  i.  w.  v.  h.)  Wunderhorn  III,  31.  Wolfs  Halle  der  Völker 
II,  169  f.  Kretsehmer  I,  501.  Crk.  IV,  46  f.  Hoffmaun  schles.  Volks). 
S.  241  f.,  Meier  schwäb.  Volks!.  S.  135.  Ditfurt  frank.  Volksl.  II,  98. 

Andere  Volkslieder  kommen  vor  in  Schmölnitz  s.  kälibe,  die 
Anmerkungen  13,  75,  77,  Seite  354,  364. 

Der  dramatische  Wechselgesang  Kampf  des  Sommers  mit 
dem  Winter,  der  in  Kuneschhäu  noch  gesungen  wird,  ist  schon 
Nachtrag  47  ff.  mitgetheilt  und  besprochen. 

Schneiderlied. 

Der  schnoider,  der  maister,  siht  soin  hembloin  voran, 
Die  katze  di  schoißt  Sm  e  schoine  spiU  daran. 
Ei  wunderschoioes  ttr! 
Der  schnoider  ist  «in  dfb. 

Der  schnoider,  der  maister,  fangt  mit  den  mfidchen  an, 

zu  seherzen  von  herzen.  — 

Der  schnoider,  der  maister 

der  fleckeldfb,  so  heißt  er, 

der  tipp  sipp  zipp,  der  hopp  hopp  hopp 

der  meck  meck  meck  meck  rae ! 

Wird  mehrmals  wiederholt,  indem  nur  in  der  ersten  Zeile 
immer  ein  anderes  Kleidungsstück  genannt  wird,  als:  sain  hose- 
lain,  di  steiwel  (Stiefel),  das  loibl  (Leibchen),  der  hrock, 
der  hüt. 
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Beklagungen. 
Die  Mutter. 

P6ob,  loibe,  peob  moina  (schlägt  mit  der  Hand  auf  den  Sarg) ! 
loibs  kend,  moPs,  heazige  soil  moine ! 
oder 

Tu  heazige  tochta,  moi  mädel ! 
Tu  loibs  keind !  tu  loibs  keind ! 

Die  Gattinn. 

Du  loiba  ,  moi  ~män!  bi  kirnst  den  de*o  (dou)  mie  etza  wie. 
Du  kirnst  mer  etza  alles  indes  wi-e  bi  f5  a!  —  Benn  d6o  (dou) 
pist  vom  le*on  komma  bä  je  doi  sack  noi  16a !  bä  je  inda  a  kolätschen 
obe  a  morbän  (kuchen,  sl.  mrvän)  dinne!  o  tu  loibe  moi  man! 

Einzelnes. 

Die  Mundart  von  Kuneschhäu  ist  sehr  reich  an  Doppellauten 
und  Diphthongen,  die  schwer  durch  die  Schrift  wieder  zu  geben 
sind,  z.  B.  (namentlich  a  &,  o  ö  vor  r)  böoef  m.  Sensenstielhand- 
habe,  Wurf,  Werb,  Warb,  Schmell.  IV,  139,  151.  be*owen: 
worfen,  Getreide  durch  Emporwerfen  reinigen.  In  Prb.  bjofen  in 
Krh.  buofen,  s.  Nachtrag  18.  wäoen  fahren,  göoeten  m.  Gar- 
ten, jeoa  n.  Jahr,  keoen  n.  Korn,  eoen  Ohren.  Diese  Erschei- 
nung erinnert  an  das  au  im  Alemannischen,  in  Franken  und  Schle- 
sien. Gr.  I«,  182.  Wackernagel  vocabul.  optim.  Seite  5.  Schmell. 
§.113.  Weinhold  Dial.  61.  —  i,  1,  ie,  üe,  u,  o,  ä  klingt  oi: 
p  o  i  n  Biene,  d  o i  n  e  dienen,  m  o  i  m  c  I  Muhmchen,  in  Krh.  m  ü  m  c  I,  s. 
Nachtr.  42,  in  Kremnitz  sogar  (ganz  österreichisch)  mdm  f.  moid- 
boch  Mittwoch;  mhd.  ie  wird  ei  in  d  eins  tag  Dienstag;  mhd. 
uo  und  6  wird  äo  (vergl.  ahd.  ao  für  6):  hr6o  m.  Ruhe  (gib  an 
hreo!  Laß  mich  in  Ruhe!),  teon  thun,  göot  gut,  kio  Kuh, 
peona  Bohne,  l£on  Lohn;  mhd.  ei  =  &:  bäß  (weiß),  pän 
(bein),  wiäsch,  wlä sehe  (Fleisch,  Fleischer);  daneben  baiß 
(mhd.  wtz),  pain  (mhd.  ptn);  mhd.  ou  ist  ä;  Ach  (auch),  äg 
(Auge),  hä,  haen  (Hän,  hauen),  gl  ab  (Glaube);  daneben  paun 
(büen),  mauer  (müre),  vergl.  Wtb.  29. 
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0  wird  u  kumm,  summe,  .komme  (hier  kann  das  u  auch  alt 
und  echt  sein  wie  im  östr.)  Sommer.  Er  wird  ai,  in  gain  gerne;  EN 
wird  A  plüma  Blumen. 

Besondere  Ausdrücke. 

plöden  (plodern)  mingere  vgl.  Nachtr.  18.  drfmern  pol- 
tern. Kremnitz;  in  Kuneschhäu:  droimeo  s.  Nachtr.  23.  Das  dort 
übersehene  R  der  zweiten  Silbe,  das,  da  ich  nur  die  Infinitivform 
gehört  hatte,  mir  entgangen  war,  erscheint:  net  droimer  es 3 
poltere  nicht!  —  tschälen  mingere  vgl.  tsch  ul  ol  d  Nachtr.  23, 
wozu  noch  pullo  oder  tullo  machen,  mingere,  zu  Tgl.  ist. 
Weinh.  Dial.  73,  das  gleichfalls  jenes  Nachtr.  23  besprochene  6 
enthält,  kneien  (knerren)  sich:  drücken,  quetschen,  wehethun; 
baim  trägen  häb  ich  mich  geknlät,  auch  in  Kremnitz  s. 
Nachtr.  36. 

Deutsch-Pilsen  (Bürisony)  und  Ltremei  (Väinos  Mikola). 

Der  ältere  Name  jvon  Deutsch-Pilsen  war  wol  Bersen  (siehe 
oben  Seite  395)  Was  hier  vielleicht  eine  Beziehung  zu  Pergine, 
Persen  in  Tirol  andeutet,  von  wo  aus  im  XII.  Jahrhundert  deutsche 
Leute  in  die  VII  comuni  ausgewandert  sind ;  denn  die  Mundart 
von  Pilsen  besitzt  Eigenheiten,  die  entschieden  auf  eine  Verwant- 
schaft  mit  jenen  Deutschen  in  Italien  hinweist,  s.  z.  B.  Nachtr.  21. 
—  Andere  Eigenheiten  hat  die  Mundart  von  Pilsen  mit  der  des  ent- 
fernten Dopschau  gemein  (s.  Nachtr.  49),  was  ich  daraus  erklären 
möchte,  daß  Karpfener,  welche  zum  Theil  nach  Dopschau  übersie- 
delt sind,  zum  Betrieb  des  Bergbaues  auch  nach  Pilsen  gekommen 
sein  mögen,  s.  Wtb.  Seite  126.  —  Eine  Zuwanderung  aus  Pilsen 
in  Böhmen  mag  diesen  letzteren  Namen  aufgebracht  haben.  In  der 
Mundartprobe  ist  eine  Sage  über  die  Entstehung  von  Pilsen  mitge- 
theilt,  die  aber  wenig  Aufklärung  gibt.  Ich  konnte  hier  und  in  Loren- 
zen nur  Weniges  aufzeichnen  und  schied  mit  Bedauern  von  dem 
Orte,  wo  viel  zu  sammeln  wäre,  und  das  Volk  in  seinem  Wesen 
sehr  viel  Anziehendes  hat. 

Deutsch-Filsen. 

Die  im  Folgenden  vorkommenden  Idiotismen  sind  bereits  im 
Nachtr.  zum  Wtb.  verzeichnet  und  erklärt.  * 
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Nach  ei nem  Gespräche  1858  aufgezeichnet. 
Moine  aide  hurzelpank  (Schnitzbank)  is  zschlitzt,  bir  meisen 
se  bide  noi  machen.  Das  brett  is  noch  gott,  sei  is  a  backers  bret, 
nur  das  rössel  is  gepröchen;  dei  zung  is  auch  gott.  —  Benns  so 
weil  bit  veignen,  so  schullen  bir  dei  binterarbet  herwömöm,  dei 
wrucht  bit  al  nushaxen  bewor  sei  ausgetreten  ist.  Bir  haben  kane 
schoien  nech  in  Pilsen;  ligt  alles  noch  own  wäld.  —  In  binte 
schullen  se  nach  Pilsen  komen.  benn  di  dernle  spinnen  dä  g&ben 
dei  froinde  zäf  und  komen  zäf  und  erzälen  wo  dei  weblnschenna 
prinzen  und  prinzessenen  und  singen  gaistloch  und  beltloch  und  dei 
knäwen  und  knecht  boren  zu  und  bir  alden  h6ren  bald  auch  zu.  — 
Im  faschang  *)  halden  dei  jungen  loite  gotten  tag.  Da  meisen  zb£ 
oder  droi  knecht,  dei  gott  dudelsack  tfoifn  können  mit  inen  durch 
den  ort  gen  und  da  singen  se  und  sain  lustig.  —  Dei  dernle  trägen 
bei  uns  zbai  hemben,  das  oin  ist  das  mfdal,  sei  ist  nur  bi  e  loibal 
mit  ärmal  und  auch  so  kurz,  das  anner  ist  das  underhemb.  —  Dei 
ärmal  sain  gestickt  mit  böken,  däs  hoißen  bir  bi'emal  (Würmlein; 
Zierat  von  roter  Wolle  gestickt)  ode  di  großen  hoißen  päm  (Zierat 
in  Form  von  einem  Baume). 

Unsere  pergwerk  haben  droi  hoier  eröffnet,  dei  soin  wo  boit 
hergekom.  Der  oin  hat  gehoißen:  Wläschke  äbe  Fleischer;  de 
annere  Keveperg;  der  dritte  Pilsner.  Dei  haben  gold  und  silber 
gewunne.  —  Es  bil  nicht  aufhörn  zu  reigncn  und  banns  nicht  reigent, 
so  sfvert  es  doch  stets  furt.  —  hanö!  bit  nu  das  hoi  baxen  und  das 
gauschäch  (s.  Nachtr.  28)! 

Di  Pilsener  sinn  Sachsen  und  sinn  gar  bait  her  gekomn.  auf 
dem  rfgikal2)  bei  Lorenzen  bas  bir  noch  den  Wrauhof  hoißen,  dort 
ist  zu&rscht  Pilsen  gestanne.  Da  stht  man  noch  aldes  gemoier.  Das 
hat  alles  einer  wrau  gehört,  darum  hoißt  es  Wrauhof. 

Möte,  Möte!  bif  habn  wisch  bekommen  won  Gänach  (madjari- 
scher  Ort  in  der  Nähe);  —  weimwzeu  stück  backere  wischal!  bir 

')  Faschang  (eben  so  zuweilen  auch  mhd.  Schmitthenner  Wcignnd  I,  324)  gilt 
hier  für  die  ganze  Faschingszeit  von  hl.  drei  König  bis  Aschermittwoch,  der  gölte 
tag  ist  wol  der  Tag  vor  diesem,  der  eigentliche  Carnevalsjubel  vor  den  Festen. 

')  Der  Hügel  heißt  iu  Praben  regel  m.  deminutiv  regala  u.,  in  Pilsen  rigikal 
eine  Donpclvcrkleiuerung  mit  K  und  AL,  die  merkwürdig  ist.  Es  erinnert  an  die 
allen  Formen  huonichlln,  tübiclln,  hanchli  (Tatian  altmitteldeutsch) 
Schmell.  g.  »83.  tir.  gr.  III,  681  ,  aber  das  -AL  stammt  von  den  Alpen.  Hr.  gr. 
III,  673. 
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schulin  sei  packen;  dei  äipelsupp  häft  sich  mir  nicht  (d.  i.  sättigt 
mich  nicht;  der  Bursche  hatte  zum  Mittagmal  Äpfelsuppe  gegessen, 
war  aber  noch  hungrig). 

In  Lorenzen  heißen  se  di  suppe  Übet  und  die  bässersuppe: 
bassergeschnjell,  und  gereibenes  gerschtel  in  der  suppe:  lemmel- 
wetzel.  Du  schollst  die  supp  nicht  ausschiften!  harr  harr!  ich  bil 
dich  mucken,  ich  bil  dich  nidepaschen!  Wlugs  bil  ich  dich  be- 
tappen 1  Der  herr  wate  ist  grob,  das  dernal  ist  ltdeloch.  bir  spre- 
chen pilsnerusch,  bail  bir  nur  so  schlßchta  menschen  sind. 

Kinderlied. 

Moin  hennal 
ist  mir  estickt 
am  kaldenberg 
im  nußkeoa). 

Hat  gewiß  Bezug  zu  einem  Märchen.  Vgl.  das  hessische  Mär- 
chen: Der  Tod  des  Hühnchens  Grimm  Hausmärchen  Nr.  60  und 
weiterer  Nachweis  III,  Seite  128  ff.  Das  Märchen  vom  Hähnchen 
und  Hühnchen.  Firmenich  Germ.  Völkerstimmen  III,  269,  wo  das 
Hühncheo  auf  einem  hohen  Berge  an  einem  Kern  erstickf.  Diese 
Fassung  ist  aus  Hergershausen  im  Kreise  Offeubach  am  Main. 

Bemerkung  Ober  die  Pilsener  Mundart. 

Es  lassen  sich  die  verschiedenartigen  Bestandtheile  der 
Deutsch-Pilsner  Mundart  deutlich  erkennen.  W  fiir  F  und  B  für  W  bat 
dieselbe  wie  die  von  Praben  und  Krickerhäu  mit  dem  „cimbrischen" 
gemein.  Die  Endung  -usch  für  -isch,  die  sich  sonst  nur  in  Dop- 
schau findet,  stimmt  gleichfalls  überein  mit  „cimbrisch"  os,  —  u  s 
für —  isch.  CW.  Seite  143  und  152  (wozu  der  Wechsel  zwischen 
U  und  l  im  md.  und  nd  gegenwärtig  am  Main,  in  Anhalt,  ober- 
deutsch in  Steiermark  zu  vergleichen  ist.  Gr.  gc  I«,  257.  Rückert 
Ludw.  160.  Weinh.  Dial.  57  etc).  Ganz  eigen  der  Deutsch-Pilsener 
Mundart  (unter  denen  des  ungrischen  Berglandes)  ist  die  Substan- 
tivendung —  ach  in  gauschäch,  ätäch,  Gänäch  (vgl.  Nachtr. 
28),  die  wol  zunächst  mit  anderem  Obereinstimmenden  aus  dem 
„cimbrischen"  sein  wird  CW.  105.  Sie  findet  sich  ebenso  in  Kärn- 
then,  Steiermark  und  Tirol.  Aus  den  Alpen  stammt  wol  auch  — 
lach  für  —  lieh,  das  im  St.  Gallischen  —  lech,  im  Turgäu  — 
lach  gesprochen  wird.  Stalderl,  30.  In  diese  Kategorie  gehören 
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die  Pilsener  Ausdrücke  paschen:  niederwerfen  Wtb.  33.  mucken 
schlagen  Wtb.  82.  Ii  der  loch:  kränklich  78  in  Kärnten.  Fromm. 
III,  312,  Altbaiern,  Franken,  Sehm.  II,  440.  harren:  warten.  CW. 
128  (im  österr.  baier.  nicht  üblich).  Hieher  gehört  Air  ach  tag 
(Dienstag),  Tfinztag  Donnerstag  Nachtr.  21.  — Hingegen  aus 
Pilsen  in  Böhmen,  aus  der  Oberpfalz  mag  stammen:  schollen 
sollen,  das  Pilsen  besonders  eigen  ist.  Ebenso  deutet  auf  md.  nd. 
Einfluß  das  Pilsenische  gott:  gut;  möte:  Mutter;  backer: 
wacker.  Das  tf  für  pf  im  Anlaut  hat  Pilsen,  so  wie  vieles  andere,  mit 
den  Krickerhäuer,  Gründener  und  Zipaer  Hundarten  gemein. 

Urenien  (madjarisch  Timos  Hikola). 

Ein  völlig  madjarisierter  Ort;  Niemand  spricht  mehr  deutsch, 
außer  die  Alten,  und  die  nur  in  der  Beichte.  Das  Folgende  ist  einem 
Gespräche  mit  einem  fünfzigjährigen  Weibe  nachgeschrieben,  die 
jedoch,  weil  sie  lesen  und  schreiben  konnte,  „besser*  als  mundart- 
lich zu  sprechen  bemüht  war. 

Of  der  boin  *)  ist  das  hoi,  in  der  wörderstdb  ist  wäte  un  mute, 
in  der  hinnerstub  sin  dei  kinner  un  in  der  kämer  ist  das  puongau- 
schärh  und  krumpfral.  —  e*tze  tragen  dei  dörnle  schnfrl  67  den 
zeppala  bi  dei  ungrischen  dernlen,  äbe  röte  schu  tragen  se  nicht 
mer.  bir  baiwer  tragen  oin  midal  gbers  hemb.  bi  das  aide  normal- 
buch ist  wepöten  born,  da  haben  dei  kinner  auch  nicht  m&r  doitsch 
kalert.  main  sun  habt  noch  a  pissal  kalert.  ich  ber  auch  pumAlech 
ald.  der  stftl  ist  noch  wo  main  wäte.  zänt  äßen  ber  krautlenet  äbe 
presenlebet  *).  prösen  krumpir  äßen  ber  gern,  ech  bab  es  mit 
maine  an  gas£n  un  mit  moiue  üen  gahert.  de  tia  ist  gaschlossen  äde 
das  tua  ist  offen,  ech  pin  wimwzeg  jär  und  fich  pin  dei  praut  un  de 
müte  von  mainen  man,* sei  ist  de  hauswrä. 

Anmerkung.  So  nahe  Lorenzen  zu  Deutsch-Pilsen  liegt,  so 
weit  beide  von  den  anderen  Krickerhäuer  Orten  entfernt  sind  (siehe 
das  Kärtchen),  so  hatte  Lorenzen  mit  den  letzteren  doch  manches 
gemein,  was  Pilsen  uicht  hat,  z.  B.  I6bet  und  die  III.  pers.  sing, 
her  habt;  vgl.  Nachtrag  31*,  38*. 

')  Bühne  für  Dachboden  ist  der  gewöhnliche  Ausdruck  in  allen  Mundarten  des  ungr. 
Berglandes. 

*)  l>as  Zeitwort  p  r  e*  s  e  n  und  preieln  in  der  Zips  |>  r  a  e  g  e  I  n  :  schmoren  und 
einbrennen,  das  ist:  fariuain  l.ulyro  tos  tarn  eibo  adiniscere.  Gr.  Wtb.  III,  357  unter 


Digitized  by  Google 


412 


Schröer 


Bondart  Ton  Deotseh-Frabei 

(So  wird  der  Ortsname  an  Ort  und  Stelle,  z.  B.  auf  dem  Weg- 
weiser zwischen  Schmidshäu  und  Deutsch-Praben  u.  dgl.  geschrie- 
ben; Bei,  Korabinsky  schrieben  Prahen;  urkundlich  ist  die  älteste 
Form  Prouna;  amtlich  ist  die  madjarische  Form  des  Namens 
N6niet  üblich,  Pröna  slovakisch  Nemecke*  Prawno),  und  d€r 
nächsten  Umgebung. 

Diesem  freundlichen,  schonen  Marktflecken  von  städtischem 
Ansehen  (mit  nahe  an  3000  rein  deutschen  Einwohnern),  in  der 
Neitraer  Gespanschaft  gelegen,  steht  jenseits  der  nahen  Grenze 
der  Türotzer  Gespanschaft,  ein  Windisch-  oder  Ungrisch-Praben 
zur  Seite,  das  noch  zu  Bels  Zeiten  zur  Hälfte  deutsch  war.  Siehe 
dessen  notitia  Hungariae  II,  362.  Er  scheint  den  Ort  gleichfalls 
für  ursprünglich  deutsch  zu  halten,  mindestens  findet  er  den  Bei- 
satz Windisch  nur  aus  der  Notwendigkeit,  es  von  dem  andern 
gleichnamigen  Orte  zu  unterscheiden,  gerechtfertigt. 

Die  Umgebung  von  Windisch-Praben  ist  ganz  slavisch,  indem 
die  von  Deutsch-Praben  deutsch  ist,  was  zur  Slavisierung  des  erste- 
ren  und  zur  Benennung  von  beiden  der  Grund  sein  mag.  Für  eine 
mit  den  ersten  Anbauern  der  Zips,  der  Bergstätte  und  des  sächsi- 
schen Siebenbürgens  gleichzeitige  Ansiedelung  in  Windisch-Praben, 
vom  Rheine  her,  sprechen  die  alten  Ortsnamen  von  Rudno  und  Borz- 
dorf  oder  Borczfalva,  zwei  Orte,  die  nachweislich  schon  im  XIII. 
Jahrhundert  (und  daher  wol  auch  von  ihrer  Gründung  an)  zur  terra 
Prouna,  wie  das  Gebiet  (s.  Bei  a.  a.  0.)  von  Windisch-Praben  in 
älteren  Urkunden  genannt  wird,  gehört  haben.  Ich  denke  bei  Borz- 
dorf  nämlich  an  die  Villa  Burz  bei  Lacombl.  Urk.  i.  Bd.,  S.  88 
Note.  Bourcy  zwischen  Luxemburg  und  Lüttich;  Bourzen  süd- 
lich von  Lüttich  (dasselbe?) ;  Bourcithum,  B urciu m  (jetzt  ent- 
stellt Burtscheit)  bei  Aachen,  Förstemann  II,  236.  Ferner  an  die 
terra  Borza  in  Siebenbürgen  (a.  1211  als  es  Andreas  II.  den 
crueiferis  de  hospitaii  S.  Mariae  verliehen):  das  Burzen-Land 
(bei  Peter  von  Dusburg  territorium  Wurza,  wonach  bei  Jeroschin 
153:  ein  gebft  in  Ungirlande  W  urtzä). 

einbrennen2).  Dies  Beigemisch  heißt  österreichisch  -  bairisch :  d  i  e  E  i  n- 
brenn.  Damit  wird  in  Ermangelung  von  Fleischbrühe,  Eubreuasuppe  berei- 
tet; aber  auch  Zugemüse,  wie  Kartoffeln,  Kohl  u.  s.  f. 
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Rudno  erinnert  an  das  siebenbürgische  alte  Rodna  und  Ro- 
denau  am  Rhein ,  siehe  Kachelmann  Geschichte  der  ungr.  Berg- 
städte II,  53. 

Die  ältesten  Urkunden ,  in  denen  jedoch  von  der  ursprüng- 
lichen Ansiedlung  auf  der  terra  Prouna,  wo  Deutsch-  und 
Windisch-Praben  entstanden  sind,  kaum  mehr  eine  Kunde  enthal- 
ten war,  sind  zum  Theil  in  Deutsch-Praben  verbrannt,  zum  Theil 
verloren.  Wir  wissen  nur,  daß  Ladislaus  Cuman  us  (1272—1290) 
Windisch-Praben  dem  Grafen  Rechk  verliehen  habe,  welches  Lehen 
der  Familie  1293  auf  s  Neue  mit  einem  königlichen  Diplom  bestä- 
tigt wurde.  Bei  not.  Hung.  II,  362*).  Schedius  Zeitschr.  für  Ungern 
II,  43.  Feßler  Gesch.  von  Ungern  II,  707. 

Ebenso  daß  Deutsch-Praben  von  demselben  Könige  Pri- 
vilegien erhielt,  die  Andreas  III.  gleichfalls  (was  bemerkens- 
wert ist)  1293  erneuerte.  S.  Korabinsky  Lexikon  Seite  577.  Hespe- 
rus  von  1817.  II,  361.  Daraus  geht  hervor,  daß  Deutsch-Praben 

# 

schon  damals  mit  Privilegien  begabt,  wol  schon  damals  auch  die 
bedeutendere  Ansiedlung  war,  vielleicht  der  Stammort.  Daß  der 
Name  Prouna  aus  dem  slavischen  präwne  herzuleiten  sei,  be- 
zweifle ich,  so  sehr  auch  der  jetzige  slavische  Name  Prawno  sich 
jener  slavischen  Wortgestalt  (die  auf  die  deutsche  Form  wie  sie 
geschrieben  wird:  Praben,  Proben,  Einfluß  hatte)  nähert; 
mundartlich  klingt  er  jetzt  noch  Praun,  Pröun*). 

Jedesfalls  ist  Deutsch-Praben  die  älteste  aller  deutschen  An- 
siedelungen im  Neitraer  Comitat,  die  noch  bis  zu  unseren-  Tagen 
deutsch  geblieben  sind  **).  Es  ist  auch  seiner  Lage  und  Anlage 
nach  eine  Uransiedlung,  aus  einer  Zeit,  wo  noch  die  schön- 
sten Gegenden  zum  Theil  unbevölkert  waren,  ganz  verschieden 


*)  Die  Schreibung  Prouna  kann  1293  österreichisch-mundartlich  für  Brun  aha, 
Brual  stehn  ,  was  nhd.  Braune,  in  der  Prabener  Mnndart  P  r  a  u  n  klingen  muß. 
Ob  die  Örtlichkeit  den  Namen  Braunwasser  rechtfertigt,  und  «war  für  die  Zeit,  als 
der  Name  gegeben  wurde,  vermag  ich  nicht  xu  entscheiden,  ob  wol  es  nicht  un- 
wahrscheinlich ist;  an  einem  Flürchen,  Lehmboden  ,  einem  in  der  Wiese  verlaufen- 
den Bach  fehlt  es  nicht. 

")  Neitra  selbst  mag  früher  schon  deutsche  Einwohner  neben  Slaven  gehabt  haben,  von 
noch  alteren  Quaden  zu  schweigen.  In  einer  Urkunde  von  1236  (abgedruckt  Bei  not , 
II.  IV,  383)  werden  bei  fihymea ;  suinmitates  moutium  qui  Berch  vocanlur,  erwähnt 
u.  dgl.  Vgl.  Nemes-Pergh,  ein  Dorf  der  Neitraer  Gespanschaft. 
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von  den  Hfiuen,  die  auf  steinigem  Boden  in  den  Wäldern  im  XIV. 
und  XV.  Jahrhunderte  angelegt  wurden,  als  schon  alles  ebene  Land 
vergeben  war,  s.  Krickerhäu.  Wenn  nun  auch  von  diesen  späteren 
Colonien  nahverwanten  Stammes  nicht  unbeeinflußt,  so  erhielt 
Deutsch-Praben  doch  mit  dieser  Verschiedenheit  seiner  Entstehung 
auch  manches  Eigentümliche  in  der  Mundart,  wodurch  es  der 
der  fernen  Zips  näher  steht,  als  z.  B.  des  nahen  Krickerhäu. 

Die  deutschen  Orte,  welche  in  unmittelbarer  Nähe  Deutsch- 
Praben  umgeben,  sind:  Fundstollen,  Schmied shäu,  Gei- 
del,  Beneschhäu,  Betelsdorf  und  die  Zeche;  siehe  das 
beigegebene  Kärtchen.  Sie  gehören  der  Mundart  nach  paarweise 
zusammen,  wie  folgt: 

Schmidshäu  (Neutrum)  und  Geidel  (Femin.).  In  beiden 
Orlen  verwandelt  sich  ausnahmsweise  F  nicht  in  W,  ebenso  in 
Münichwies,  dessen  Mundart  der  von  Geidel,  welcher  Ort 
henachbart  ist,  sehr  nahe  kömmt.  Geidel  zeichnet  sich  aus  durch 
sein  ä  für  a.  {Siehe  Nachtr.  28.  Schmidshäu,  Geidel  haben  auch 
mentik  Montag,  siehe  Nachtr.  21*.  Schmidshäu  hatte  1393  Kar- 
pfener Recht,  Bei  IV,  441  f.  wie  Dopschau,  mit  dem  es  das  F  ge- 
mein hat. 

Beneschhäu  (Neutr.)  und  Betelsdorf  (Neutr.),  deren 
Gründung  mit  der  von  Krickerhäu  älteren  Datums  sein  soll,  als  die 
von  Schmidshäu.  Czoernig  Ethnogr.  II,  190.  Dehnung  des  kurzen  E 
(bänn  wenn,  u.  dgl.)  und  Assimilierung  des  D  nach  N  (wie  in  Kri- 
ckerhäu und  in  den  Gründen)  bezeichnen  diese  Mundart. 

Fundstollen  (die,  plur.)  und  die  Zeche  (Fem.).  Ein 
Diplom  für  Poruba  von  1473  (das  die  Bewohner  Teutonicos 
nennt)  und  ein  ähnliches  gleichzeitig  für  die  Zeche,  auf  denselben 
Namen  ausgestellt  Bei.  IV,  440,  bezeugen,  daß  diese  Orte  die  jüng- 
sten der  Ansiedlungen  um  Deutsch-Praben  sind.  Ihre  Mundart 
steht  nahe  zu  der  von  Deutsch-Praben;  das  äl,  das  Deutsch-Praben 
besonders  eigen  ist,  wird  hier  völlig  zum  Vocal  ä,  wie  in  Neuhäu, 
s.  Seite  400,  eine  Eigenheit,  die  in  der  örtlich  so  sehr  entfern- 
ten Hopgaarder  Mundart  noch  weiter  ausgebildet  ist,  s.  d.  oben 
Seite  295. 
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Märchen  aus  Deutsch-Praben. 

Mitgetheilt  durch  Joseph  Richter,  Schullehrer  daselbst. 

1.  De  a'Jde  kr6scha. 

AmääJ  bäa'  a  kröscha  (Großchen,  Großmutter)  unt  jä  -  krö- 
scha  hat  gahät  zwa  kßnder:  a  pfbala  unt  a  mädala  unt  hät  si  sa  an 
en  kästen  ai  ~  gaspert  unt  hät  sa  mßt  nußkjen  gawittet  (mit  Nuß- 
kernen gefüttert),  ämääf  hät  sa  gasägt:  „reckt  rauß  's  we*  -  gala 
(Fingerlein),  e  be  schä  -  o-r-e  schu-  (ich  werde  schauen  ob  ihr 
schon)  pasch*)  sait44.  unt  hän  sa  rauß  gareckt  a  heälzala,  si  hät 
ader  beder  gasägt:  w*sw6-gala  reckt  rauß!**  unt  hän  sa's  6nn 
agaschnßtten  unt  bät  sa  sa  rausgalän  unt  hät  gasägt:  „a  sait  schu- 
pasch44  unt  hät  sa  an  uwn  ai  -  gahäzt  unt  hät  sa  a  baegnala  (Wä- 
gelein) ganumma  unt  hät  gasägt:  „setzt  öf,  e  ber  e  (ich  werd' 
euch)  ruf  unt  nä  wi  en.4*  (auf  und  abfahren),  unt  hän  sa  ga«ägt :  . 
„setzt  i  e  uf,  äafda  krdscha,  bi  'e  ben  c  ruf  unt  nä  wien!"  unt  est  sa 
ufgasessen  unt  hän  sa  sa  ruf  und  nä  crawi  et  unt  hän  sa  an  uwn  nai.  — 
unt  bi  hea  anhäm  ktimma  est,  i  e  mä  hät  ar  em  gawddet  zum  essen, 
unt  hau  sa-r-6m  ge  wo  der  kroScha  da  händ  unt  hät  a  sa  gesst-n  unt 
hät  ar  gasägt:  „das  est  guls,  get  mer  nö!"  unt  hän  sa-r-eui  no  ge; 
po'-r-e*)  schu~da  gaiua  krosi  ha  halt  gawressen.  unt  hat  ar  ein 
's  baib  gawödet  unt  hän  sa  äu  stomp  *)  ä  -  guzogen  unt  häu's  em  däa «) 
gö.  unt  bi-r-a  sa  hät  be'Jn  Smschlinga  est  sa-r-em  emgewä'fn  unt 
sai  ~  jä  -  7)  zwä  kgnder  galäfen  unt  hät  h&ir  enn  gabo'it  anä»).  da 
kgnder  sai-ebe's  basser  galäfen  unt  b!  hea  gbe'n  st£g  hät  gaboäft, 
est  a  nai  gawä*Jn.  Vgl.  Grimm.  Hausmärehen  III,  25  (Nr.  18). 
Mythol.  598.  Bis  in's  Einzelne  übereinstimmend  wird  das  Mär- 
chen erzählt  bei  den  Siebenhürger  Sachsen  mit  unwesentlichen 
Veränderungen.  S.  Muller  siebenbürg.  Sagen,  Seite  5. 

*)  Verg'-  über  das  I  in  Praben  Nachtr.  37  und  Front.  VI,  250.  Dieses  f  kömmt  vor 
in  der  rhön fränkisch  hennebergischen  Mundart  (wo  es  auch  herstammen  wird) 
From.  VI,  420,  io  nördlichen  Gegenden  Schlesiens,  Weinh   Dial.  65 ,  im  sieben- 
bürg.-sichsischen.  Fromm.  IV,  401,  5,  in  Gotschee.  Fromm.   IV,  396.  Auch  in 
Westlech-Mundarten  findet  sich  jedoch:  feild,  geäld  u.  dgl.  Scbmell.  gr.  |.  533; 
Tgl.  noch  die  Übergänge  des  L  in  I  nn<l  .1  Schmell.  gr.  §■  522 — 525. 
8)  gröscha  Nachtrag  30  und  grfiiitecke:  Großchen  an  der  Diemel  in 

Niederhessen.  Gr.  Gr.  III,  677.  Das  sch  wird  hier  gesprochen  wie  frani.  j  in 
jamais  =  slav.  z,  roadj.  zs. 
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s)  pasch:  fett»  s.  Nachtrag  17,  in  der  Schweis  heißt  bischer:  kurz  and  dick 
Stalder  I,   139.  Vielleicht  hieher  das  unklare:  triatan —  von  dem  rukke 
(des  Hirsches)  schriet:  den  pausen  and  den  pas  (das  Fett?). 

«)  po'-r-e:  bis  er,  poü  für:  bis,  usque  *.  Wörth.  39.  Es  kömmt  in 
Luxemburgischen  ror  io  der  Form  baß,  ebenso  im  Sehl  esi  s  ch  e  n  and 
in  der  Mundart  Nordböhmens  Weinh.  Dial.  24;  zu  trennen  scheint  mir  die 
Form  was,  wos:  bin  Schmell.  IV,  169.  Wegfall  des  auslautenden  ß  (abge- 
aehn  Ton  dem  allgemein  verbreiteten  lan  für  lAaen)  findet  sich  im  Henne— 
bergischen,  aber  auch,  und  sehr  häufig,  in  Osttech-Dialekten  s.  Fromm. 
Hl,  107,  108,  129.  Schmell.  §.  662.  -  Die  Einschaltung  des  euphonischen  R,  hier 
sehr  häufig,  scheint  ostlechischen  Ursprungs.  Schmell.  §.  635.  Weinh.  Dial.  66. 
Fromm.  III,  392,  35,  391  :  1,  187,  29,  173,  132,  99,  44,  6,  45.  26  I,  290  ;  2. 
Vgl.  Gr.  Gesch.  der  d.  Spr.  312. 

*)  stomp  m.  (vgl.  holländ.  stornp  f.)  der  Stumpf,  truneus  arboris,  ahd.  stumpfe, 
m.  basis?  Graft*  VI,  685,  adjeet.  maneus  das.  Daa  Wort  wechselt  in  Form  und 
Bedeutung  mit  Strunk  (vgl.  truneus)  und  strumpf,  vgl.  Wtb.  100;  stremp- 
chen,  Nachtr.  48:  stümpehen.  Weinh.  Wtb.  95:  strumpf:  stumpf.  Schmell. 
•  III,  460.  stumpf:  str  um  pf  etc.  686:  st  rumpf  u.  s.  f.  Vgl.  S  tr  u  tten  = 
stute,  Kulindchen.  Meinert.  374. 

•)  Diese  Anwendung  dea  alten  dar,  io  Pr  so  häufig,  a.  Nachtrag  21,  findet  sich 
namentlich  im  Westerwald.  Schmidt  44:  g  e*  dar  (gehe  hin);  geste  et* 
dar  (gehst  du  jetzt  hin)?  —  Im  Süden  der  Donau  nicht,  aber  hSufig  im  Norden 
(OberpfaU):  ge*  dar,  lauf  dar,  tbn  es  dar  Schmell.  I,  38S. 

7)  Das  Pronomen  jener,  jene,  jenez,  das  in  der  bair.  Mundart  gar  nicht  vor» 
kömmt,  s.  Schmell.  II,  268  ist  hier  sehr  häufig;  s.  Nactnr.  34.  Ja  ea  vertritt 
sogar  den  Artikel,  wie  oben.  Im  Schleichen  ist  die  Ausdehnung  von  jerr, 
jene,  jeÜ  nicht  selten  und  kömmt  jenn  öbend  für  gestern  Abend  vor. 
Weinh.  dial.  141.  Im  Kulandchen  leben  die  Formen  j  e  r  r,  jefin  e ,  jeO  Meinert 
403.  —  A  für  E  unterscheidet  hier  die  Mundurt  von  Pr.  von  der  von  Krickerhäu, 
s.  Nachtr.  34.  Bs  findet  sich  dies  A  für  L  in  Türingen  Schleicher,  Sonneberg. 
Seite  5,  im  Oberharz,  Meissen,  Erzgebirge,  Voigtland,  der  Lausitz,  Schlesien. 
Weinh.  Dial.  23.  Im  Hennebergischen  Fromm.  V,  266. 

Am  Mittelmain,  theilweise  auch  imNab-  und  Rhöngebiet,  Schmell.  §.  183. 
Die  Fülle,  wo  es  am  Regen  zwischen  dem  Lech  und  Inn  gehört  wird.  Sehra. 
a.  a.  0.  dürften  zu  jenen  Erscheinungen  gehören,  welche  eine  Beimischuug  aus 
Mitteldeutschland  verraten.  Die  ältesten  Beispiele  eines  A  für  E  sind  mnd.  bare: 
ursus,  Start:   cauda,  hart:  cor.  Cr.  gr.  I»,  254. 

*)  an  8.  nach,  mit  dem  Ton  nuf  der  zweiten  Silbe:  so  auch  in  Üopschau  z.  B.  a  n  8 
achnaibeln  nachsprechen.  Nachtr.  46  unter  s  c  hn  a  i  b  ein.  Es  ist  eine  Zusammen- 
setzung wie  inhcim,  nach  Hause.  Fromm.  VI,  249  f.,  wo  ich  es  aus  in  heim 
deutete,  wofür  ich  mhd.  enheim  und  Gr.  gr.  Hl,  154  bitte  anführen  sollen. 
Schmell.  1,60  löst  es  auf  in  an -heim  (was  bei  der  Crverwantschaft  von  iu 
und  an,  die  in  diese»  Formen  noch  durchzuschimmern  scheiut,  eben  nicht  weit 
gefehlt  ist),  und  führt  es  an  in  der  Form  eheim  aus  der  Oberpfalz  I,  60.  II,  193. 
Ebenso  in  der  Zips,  Wtb.  48,  aheim  59.  anS  »chlesisch:  anSch,  Fromm.  III,  250, 
54,  aua  hi  nnnch.  S.  oben  Seite  378,  29. 
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2.  Das  Mickaschelmackasche  M). 

Amäl  bäa  (war)  a  Mickaschelmackaschel  unt  est  äf  an  päm 
gastegen ,  hat  em  sealn  *)  kjestn  (Kirschen)  flecken  unt  hat's 
em's  paichala  zutrennt  unt  est  gänga  zum  schuster  und  häfs  em 
gewödet  (gefordert)  a  draetel  unt  hat  der  schuster  gesagt:  „ge 
mer  pjastn  (Borsten),  be*  der  draetel  gea.  unt  est  gänga  zo 
der  sau:  „sau,  sau,  ge  mer  pjastn,  e*  pjasten  schuster  ge1,  schuster 
mia  draetel  g&,  e  mia  mai  Mickaschelmackaschel  paichala  zu  nae~". 
da  sau  hat  gasägt.  „ge  mer  mengsei! 14  unt  der  Mickaschel  est 
gänga  zo  der  melnerenn :  „melnerenn,  mellnerenn,  ge  mer  mengsei, 
e  mengsei  sau  g&,  sau  mia  pjasten  ge,  e  pjasten  schuster  g£, 
schuster  mia  draetel  g£,  e  mia  mai  Mickaschelmackaschelpaichala 
zunae~".  unt  hat  da  mellnerenn  gasägt:  „ge  mer  basser".  unt  est 
gänga  zum  bässermä- :  „bässermä-,  bässermä-,  ge  mer  bässer,  e' 
bässer  melnerenn  ge,  melnerenn  ma  etc.  etc.  unt  hät  der  bässermä~ 
gasägt:  „ge  mer  mele"  (miich).  unt  est  gänga  zo  der  ku.  „ku  ku,  ge 
mer  mele,  e  mele  etc.  etc."  unt  hät  da  ku  gasägt:  „ge  mer  gräs."  unt 
est  gänga  zom  gräs  und  häts  gefleckt,  unt  hät's  a  der»)  ku  gc\  da 
ku  hät  cm  mele  ge,  da  mele  häts  ein  bässermä-"  gß,  der  bässermä- 
bat  em  bässer  ge,  s'bässer  hat1  sa  der  melnerenn  ge\  melnerenn 
hät  em  mengsei  ge,  s'mengsel  hät's  a  der  sau  ge,  da  sau  hat  em 
pjaschten  ge,  da  pjasehten  häts  am  schuster  ge\  der  schuster  hät 
em  draetel  ge*  unt  hat's  em  sai  Mickaschelmackaschel  paichala  zu 
ganaet. 

Vgl.  Grimm.  Hausmärchen  Nr.  30  Anmk.  III,  87.  Kuhn  & 
Schwartz  nordd.  Sagen,  Seite  358  f.  vgl.  Seite  509.  Firmen.  Völ 
kerstimm.  II,  62.  Fiedler  Volksreime  32.  HotTmann  schles.  Volksl. 
Seite  83  f.  Wunderhorn  3,  Anhang  49  f.  Erde'lyi  magy.  ne'pmese^k  etc. 


>)  Dieser  Name  wurde  mir  in  Praben,  als  der  eines  Kobolds  beteioiioet,  Jongmatin 
bemerkt  zu  der  vcchischen  Narnensform  Mikes:  Nix,  Niclas,  was  hier  in  Betracht 
kommen  mag. 

2)  seein  (=sölu  für  sülu,  in  Pilsen:  schollen)  erseUt  in  diesen  Mundarten 
oft  werden  als  Hilfszeitwort  des  Futurums;  es  hat  auch  hier  etwas  Tom  Futu- 
rum, für:  war  im  Begriff. 

3)  a  der  k  u:  der  ku ;  a  dermelnereun,  der  Mullnerin.  Vgl.  den,  d  e  r  e  u.  s.  w. 
(=  ahd.  dero)  schweizerisch  Fromm.  V,  258.  Nürnberg.  Fromm.  IV,  121,  ober- 
bair.  From.  III.  175.  Kobnrg  II.  432. 
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3.  Da  töta  kechenn. 

Ämääf  bäa  a  schuäfmäster  und  a  päter  unt  hät  jäner  sehuälmäster 
gehät  asü*  weäf  kender  unt  nischt  bät  er  enn  gahätztim  essen  zumg£. 
unt  da  päter  hat  gawittet  (gefüttert)  zbä  schbai~  unt  jä  schbai-  banten 
schu  asu  se*a  wäst  (feist)  unt  est  em  der  schufinäster  ä~s  gange 
derstecken  po  der  näcbt.  unt  'sfrfs,  bi  da  mäd  est  gänga  Witten,  est 
sa  nai  galäfen  unt  hat  sa  gasägt:  „herr,  a  schbai-est  es  (ist  uns)wo- 
reckt.M  unt  bat  b£a  gasägt:  „sei  uä  e*st  gänga  a  Zigän*),  ge"  gasch- 
bßnd,  riff  na,  der  sei  s'  em  nßma.  unt  af  jä~s  est  der  schuf  mäster 
ku  roa  unt  bät  he"a  ga  wrdgt :  „bä  es  ?"  (was  ists  ?)  unt  bät  heVs  em  gasagt. 
unl  bät  der  schuimäster  gasägt:  „Itberkinte'  's  (könnet  ihr  es)  je  mie 
g£!M  unt  bat  der  päter  gesägt:  „getasaguschbend  untrifftsazureckunt 
n£mt  i  e  se~(sen  f.  sein),  unt  hat  der  schulmaster  gasägt:  „kock£ »), 
bei  es  nit  essen,  inai  kender  be'ns  schu  eßn!M  unt  bät  heYs*  em 
ganumma  unt  est  er  anhäm  gänga  damßt.  unt  bät  da  kechenn  ga«ägt 
zum  päter:  „der  seiet  era  a  gläsercna  älmrai  läßn  mächen  unt  si 
böf  djat  nai  setzen  unt  seletn  sa  zuschltßen  unt  seletn  sa  zum  schuimä- 
ster'nem  tiägen  und  seletn  sägen:  dä-l-eboldfmjakenuntersele  nischt 
ri'eri  (anrühren):  dut  denna*)  bätt  er  se*a  taiera  piehei  unt  er  seilet 
\ii  mjaken  da  s'em  nit  befn*)  da  mais  wreßn.  Unt  bät  em  der  schuJ- 
mäster  's  zämt«)läänwl  Äscher  riffu  unt  bät  er  em  sehe"  lä  mächen7)  jä 
schbaU,  bjescht  hät  er  em  lä  machen  und  äldes  gut,  ziin*)  benn  e 
bätt'  asrt  a  schbai  gaschlächt.  —  unt  da  kechenn  hät  djat  dßnna  ä  der 
äfmrai  gaheet  (gehorcht);  st  bäl  gadächt  da  sa  bä  boJn  •)  reden  wo  jam 
schbai-;  äder  si  bän  nischt  gare"t.  —  bi  sa  wjateg  bantn  *°),  unt  ««) 
bän  sa-r-enn  bjescht  gaprätn  unt  hän  sa  geßn  älla.  unt  hät  da 
kechenn  a  wlüch  »*)  gepgßen  djat  dßnna  unt  hät  si  se  kräzt  unt  hat 
der  schuimaster  gasägt:  „get  gaschbend  jä  zunder,  da  sai-  mais!" 
—  unt  hän  sa-r-  em  geU  unt  hät  be*a  jän  zunder  ä-gazunden  unt 
hät  a  na  nai-  gareckt  unt  est  da  kechenn  dasteckt  unt  hän  sa  da 
älmrai  anhäm  ganumma  unt  bi  sa  sa  hän  üfgamachtda  älmrai:  unt  n«) 
est  da  kechenn  läter  rausgawaln.  unt  hät  da  päter  geschbendg  tscheckt 
anschuJmäster  riflfen.bi  der  schbfinäster  est  kuma  unt  ")  hät  der  päter 
gasägt:  „nu,  nje  ««)  stell,  herr  schuJmäster,  a1*)  nfmet  nischt  sägt!  e 
ber  e(ich  werde  euch)  schu  ge*  hundet  wjatet  gaträd ;  tit  ma  sa  nje  bu 
werpott  en!«*)  unt  hät  sa  der  schulmäster  ganuma  unt  hät  sa  of  sain 
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eben  <•)  gaträgen.  unt  bi-r-e  schu  hatt's  gaträd  gahät,  unt  hat  er  da 
kechenn  po  der  nächt  wom  eben  rä  ganumma  unt  hat  sa  zu»)  pätes 
oxen  däa  gastellt.  Bi  der  knecht  s'fris  est  gänga  witen,  est  er  naU 
galäfen  zum  päter  unt  hat  gasägt:  „e  kä  je  net  witen,  djat  stet  unser 
kechenn  !«  unt  hat  der  päter  an  schulmäster  läßn  riffn  unt  hät  gasägt: 
„bi  hat  a  sa  denn  werpottt  et?  dausn  stet  sa  beder  penoxn!** —  unt  hat 
der schulmäster gasägt:  „ehäse  je  a's  bässer nai gabjoffn  unt  etza  essa 
schu  beder  da!  wrait      bei  sa  no  da-r-e  rae  (daß  ihr  mir)  ja  oxusßlt 
g£  ?         Unt  liät  der  päter  gasägt:  „sei,  nemt  se  wjat  zom  taixel !  unt 
werpottt  et  ma  sa!«  Unt  hat  he  (da  schulmäster)  sa  beder  own  eben  ge- 
trägn.  po  da  nacht  hat  a  sa  beder  rd  ganuma.  unt  sai  näkber  hat  gahät 
ader  scheu-  bäz.— unt  hätasaa  (hat  er  sie  in)  jascheu-naigaträgn. 
an  sack  unt  a  keedt  (ein  Brotkärlein,  Sümperlein)  hät  ar  a  (hat  er  ihr) 
a  da  bänd  ge.  —  Bi  da  näkber  sfris  est  a  da  scheu-  gänga  unt  hät 
a  baib  pom  bäz  ste  gase-,  hät  er  gasägt;  „ahä,  älda  zauk")!  hä 
de  schu  etza,  inda  häst  mer  an  bar  gastotn,  etza  bä  de  bäl  doch 
schu  amät  gawänga!"  unt  hätara  äs  ge  (und  hat  er  ihr  eines,  einen 
Schlag,  gegeben);  essa  emgawäln;  unt  est  er  derschrocken  unt  hät 
gasägt:  „ach  du  mai  got!  Stza  hä-l-e  da  kechenn  derschlägen,  ba 
bei  e  (was  werde  —  will  — ich)  etza  mächen?**  unt  est  h«5a  gänga 
zum  schuf  mäster:  „e  ber  e  ge  hundet  gfilda  unt  äch  hundet  wietl 
baz,  tit  se  nje  bü  werpotti en!M  unt  hät  he'a  se  beder  own  eben  ga- 
trägn  unt  po  da  nächt  hät  a  sa  ganuma  unt  hät  sa  an  an  säck  ai~ 
gasäckt  unt  hät  a's  6m  of  da  äxeln  ganuma  unt  est  a  gänga  m€t 
ara.  unt  €st  er  kuma  zu  anern  deenerstrauch.  a  jam  strauch  hät 
gaständen  a  säck  wüt  spdk ,  bä  da  räber  hattn  gastoln.  unt  de 
kechenn  am  säck  hät  a  djat  däagastelt  bu  der  sp6k  hät  gaständen. 
unt  bi  da  räba  sai"  anhäm  kuma,  hän  sa  an  säck  ausgas chettelt  unt 
stäts  an  speit  est  da  kechenn  rausgawääln.  unt  hän  sa  gasägt:  „bä 
sei  ber  etza  met  da  kechenn  mächen?*1  unt  hän  sa  a  plendes  rds  an 
a  baegnala  aPgaspannt  unt  hän  sa  da  kechenn  üfgasetzt  unt  da 
gäßl  hän  sa-r-a  a  da  händ  ge  unt  äch's  lätsat.  unt  sei  bäa  just  jäam- 
reck.  unt  hau  sa  jas  plenda  rds  läßn  met  ara  ge";  jas  rds  est  gawäan 
zbeschen  da  tepp  unt  ja  baiber,  bä>°)  da  tepp  häu  werkäft  hän  ga- 
srhrln:  ale  mladä  pani,  necb  näm  tolko  skody  ne*  narobjä! 
—  unt  jas  rds  est  hääl  gawäan  zbeschen  ja  gänzen  tepp  unt  hän  sa 
gaschrtn : 

cineved'ä  slovensky? 

SiUb.  d.  phil.-hial.  Cl.  XLIV.  Bd.  II.  Hfl.  28 
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Unt  hau  sa  deutsch  geschrien:  „äder  junga  wrä,  net  machen 
sa-r-es  a*i)  süwel  schaden!*  —  Unt  hän's  'ara  ans  ge.  unt  essa  um- 
gawääln.  unt  bäa  sa  beder  tüt.  unt  hän  sa  sa  ganuma  unt  hau  sa  sa 
pograben. 

*)  a  s  u,  so.  In  der  IN'fihe  des  Siebengebirges:  mu  Firmen  ich  I,  Sil,  3  im  Fichtelgebirge 
(Sechsämter  Mundart)  ;  as&a  Fromm.  V,  133,  11,26.  In  den  VII  comuni  aa6  cimbr. 
Wtb.  172.  Fromm.  IV,  241,  S.  Oberösterr.  «so  Fromm.  VI,  44,  11,  II,  92.  47  schle- 
sisch .  as  ü :  Weinh.  7  Fromm.  III,  250,  44  in  Leipiig  i  a  u.  Firm.  II,  258,  8  in  Kob- 
leni,  an  der  Eitel :  e  e  u,  I,  524,  I,  502.  in  Siebenbürgen  e  s  i  Fromm.  V,  509.  In  der 
Oberpfalz  u.  s.  a~se  Schmell.  III,  183  -  an»e,  ich  glaube,  weil  die  Form,  die  ieb  auf 
abd.  4o  ad:  staut,  velut  Gr.  gr.  III,  226  zurückführen  möchte  (rgl.  wio  mag  wesan 
thaz  io  ad:  wie  mag  daa  sein  „eso"?  Graft*  VI,  15)  zuweilen  mit  einem  ei  Bio 
(in  dem  Mundartlichen  ein  so  ein  guter,  a  so  a  guter  u.  dgl.)  verwechselt  wird.  — 

*)  ZigSu,  Zig uo,  der  Zigeuner,  im  ungr.  Bergl.  und  bei  den  Sieb.  Sachseu  (in  sich«. 
Regen  Zigu,  in  Schissburg  Zegun)  steht  für  ZigAn  gleich  mhd.  Polin  (der  Pole), 
dem  rusa.  poln.  sl.  ciga  n  ,  madj.  c  z  i  g  a*  n  y  (sprich  z  i  g  4  nj'  zweisilbig.  nj=fr*nz. 
gne).  Sonst  würde  unser  Zigeuner  wol  ein  altes  Zigiune  vermuten  lassen. 
Oie  Zigeuner  koiomeu  aber  erst  1417  in*»  Land  (erhielten  auch  1423  ein  Privilegium 
vom  König  Sigmund.  Fejer  <od.  dipl.  X.  VI,  432)  als  die  Deutschen  im  ungr.  Bergl. 
und  in  Siebbg.  schon  da  waren;  wären  sie  später  eingewandert,  so  würden  sie,  wie 
•die  Oberdeutschen  an  der  österr.  Grenze,  die  mit  Deutschland  stets  in  uugestörtetn 
Zusammenhange  waren ,  oder  die  später  eingewanderten  Deutseben  im  Lande, 
Zigeuner  sagen.  — 

*)  koke"  iat  zusammengezogen  aus  g  o  t  t  gebe,  s.  Naehtr.  s.  29.  Gr.  gr.  III.  74,  772 
und  bedeutet t  nur,  manchmal,  mit  dem  Pronomen  wer  (kockeber)  bedeutet  es 
quicunque.  Hier  scheint  kocker  (Zusammeuziebuiig  aus  kockebe*r)  und 
Wegfall  des  R  (der  in  dieser  Mundart  so  häufig  vorkommt)  anzunehmen  zu  sein. 
Also  kodier  Jemand,  irgend  einer,  kacke1  —  nit  (wie  oben)  Niemand. 

4)  den  na:  drinnen.  Die  Zusammenstellung  aus  dA-inue  für  das  gewöhnlichere  du- 
rin n  e  kommt  vor  in  der  fränkisc  h-h  ennebergischeu  Mundart  Fromm . 
III,  404, 1 1.  II  und  im  alemannischen.  Fromm.  IV,  543,  II,  4.  vgl.d  öbe,  dauße 
(fränk.  Henneb.)  Fr.  II,  172.  Wolfram  scheint  der  Form  dA  i  n  n  e,  d  i  n  n  e,  für 
d  rinne  den  Vorzug  gegeben  zu  haben.  Parz.  232,  437.  438,  465.  In  Sonneberg 
aind  beide  Formeu  üblich.  Schleicher  59.  — 

*)  beln:  wollen  ,  drückt  hier  das  Futurum  aus. 

*)  szSmt.  Abends  in  Krickerhau  z8mt.  S.  -Naehtr.  15.  — 

*)  »che*  »U  machen:  achön  lassen  machen ,  heißt  hier  wol  soviel  als  über- 
brühen, von  Borsten  säubern  und  aus  weiden,  d.  i.  zum  eigentlichen  Zerschneiden 
herrichleu. 

8)  z  i  m  als,  in  Krh.  zum  ebenso  wie,  Naehtr.  50k. 
*)  wollen,  als  Hilfszeitwort  des  Futurums.  S.  5. 
10)  bauten  waren,  s.  Naehtr.  47*. 

*')  unt:  dann.  Naehtr.  49;  ea  ist  schwer  zu  unterscheiden ,  wo  es  u  n  d  und  wo  es 
dann  bedeutet;  entschieden  in  letzter  Bedeutung  steht  es  noch  einmal  unten  bei 
der  Ziffer  Uk. 

>*)  wluch,  Floh,  mhd.  vldch  (vgl.  Iat.  p  u  I  e  x,  cechisch  blucha,  blecba, 
b  I  c  b  a  ;  russ.  b  I  o  c  b  a ;  poln.  p  I  c  h  a,  madj.  b  o  I  h  a  ;  mit  fliehen  kaum  ver- 
want  .  gewiss  davon  nicht  unmittelbar  ahznlf  iten):  in  der  Zips  weiblich  wie  im 
altnord.  und  mhd.  bei  Boner  s.  Wtb.  51. 
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!*)  n  e  r:  nur;  sonst  in  Prabe.  nje. 

14)  a  olmet:  Niemanden,  scheint  ans  dem  niemand  entstanden  iu  sein,  indem  da- 
für (wie  so  oft  in  Mundarten)  den  niemand,  'e  n  niemand,  a  niemand 
wurde  (*  für  'an,  den  ist  s  c  h  1  e  s  is  e  h.  Weinb.  Dial.  140).  Schwerer  (wenn 
nicht  durch  Vermittlang  dieses  Vorganges)  xu  erklären  ist,  das  in  dem  ersten 
Märchen,  Anmerkg  3,  angeführte  a  der  k  n  ,  a  der  m  i  I  n  e  r  8  n.  der  Kuh,  der 
Müllnerin. 

ti)  werpol!  e  n  (=  verpoti-en  das  leiste*  E  kaum  hörbar,  w-'-'w),  verbergen,  ist 
xunfichst  aus  dem  et«  einsehen  p  o  t  a  g  j  m,  ich  verheimliche  von  t  a  g  i  t  i,  verhehlen, 
ableugnen,  madj:  t  a  g  a  d  n  i  (lat.  tegere?);  Lat.  tacereabd.  dag  In  stimmt 
wol  nur  in  der  Bedeutung  daxu. 

«•)  eben  (=  Jbern)  f.  Dachboden,  vgl.  Schnell.  I,  13.  dieobern;  der  obere 
Lagerplatz  für  Heu  und  Getreide  in  der  Scheune. 

•7)  w  r  a  i  t  wrailet,  ist  mir  einst  in  Prahen  mit  freilich  erklirt  worden,  s.  Nachtr. 
Seite  26.  Hier  bedeutetes:  vielleicht,  wofür  die  Aachener  Mundart  verlits  hat 
Müller  Weitz  Seite  253. 
1*)  k  e  e  d  f  n.  die  Brotform  von  Hols  (aus  Einein  Stück  wie  die  Mulde),  die  man,  wenn 
sie  von  Stroh  geflochten  ist,  >■>  Österreich  Simperl,  in  Baiern  S  u  m  p  e  r ,  S  fi  m- 
mer,  Bachsuuiper  (ahd.  s  u  m  b  e  r)  nennt.  Scbm.  III,  249.  leb  halte  keed/  für 
eiu  Deniiuut.  ton  uihd.  k  a  r  ^nhd  c  h  a  r,  goth.  kas)  inblneukar,  käsekar 
u.  s.  w.  und  erlaubte  mir  daher  in  der  Übersetzung  die  Bildung  Brotkarlein 
(slov.  wird  k  e  e  d  I  in  der  Umgebung  von  Proben  mit  w  a  h  a  n  [orspr.  Wagschale], 
bei  Bösing  mit  u  p  n  I  k  a   [urspr.  FutterschwiogeJ  übersetzt). 

tö)  sauk  f.  Hündiun  ,  ist  ober-  und  mitteldeutsch  nebeu  xaupe  s.  Wtb.  106.  Es 
kömmt  wol  allenthalben  auch  als  Scheltwort  vor  Weinh.  107.  Es  mag  hier  und 
in  Schlesien  ein  bair.-nsterr.  Eindringling  sein,  da  in  Franken,  am  Rhein,  im  Rhön- 
gebiet, in  der  Pfulx,  in  Hessen ,  in  Turingen  (Schleicher 272),  die  dem  nd.  nl.  teef, 
dän.  t  a  e  v  e,  uihere  Form  xaupe  üblich  ist  (dem  alemann.  bair.  x  a  u  k  e  steht  alt, 
nord.  schwed.  uorw.  t  i  k  näher). 

*°)  b  4  kann  hier  für  bis  (was,  al*  relat.  pron.  für  alle  drei  Geschlechter)  und  für 
bS  (wo;  wie  w  a  s  in  Mundarten  hau  6g  pron.  relat.  für  alle  drei  Geschlechter) 
genommen  werden.  VgL  Schuiell.  IV,  5,  Grimm,  gr.  III,  183. 

*>)  a  s  n  vi  f=österr.  n  s  A  v  ü  I  ist  kaum  in  ein  so  viel  aufzulösen,  and  mit  dem  oben 
1)  besprochenen  a  s  u  (s.  d)  xusammengesetxt. 

Rednerisches. 

1.  Das  Abdanken  nach  einem  Leichenbegängnis  eines 

Kindes  (vom  Vater  gesprochen). 
Je  t)  Üben  watteti  (Gevattern)!  i  e  Üben  uägbern  unt  alla  guta 
wr«ind!  i'e  werwanten  unt  pokänten,  bä-l-i'e  a  main  kend  hat 
helfen  's  lelzta  da  galätt  gö.  be  bi'e  sich  nit  keuna  puzo'Ju,  so 
bit's  got  am  hörne*)  pozoäfn! 

2.  Spruch  des  Todtengräbers  von  Deutsch-Praben  (aus 

seinem  Munde  von  mir  selbst  aufgezeichnet). 
Baif  bi'e»)  Lessen  da  bi'e  gt6äblecha  Iait  sain  unt  göt  hät  of 
diseu  menschen  di  krankhet  gescheckt  unt  si  hat  macht4)  ä  ganüma 
sonden  s)  wä  lag  zo  tag  iuda  &tj£cka  zü  ganüma!  sä  häfs  gatauet 
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poß  Kristus  der  herr  met  saina  hß'ff  £ss  koruma  unt  hat  na  gewt  "  t 
a  da  ßbiga  wraid  unt  seligkait!  —  J 'elften  wätten,  i'e  ltben  nagben 
unt  alla  guta  wraind!  i'e  werwanten  unt  pokanten,  di  i'e  a  dam  äga- 
stuobn  hät  helfen  as  lezta  eägaUtt  ge:  asä  bi  bi"'s  äner  am  änden 
of  der  belt  nit  kinna  ädinn ,  so  hoffen  bi  e  po  gdt  unsen  lün  zo  win- 
den«). —  unt  bail  bi  e  beßen  da  ber  sindiga  lait  sain  of  der  be*ft, 
sa  inechtech  pÄten,  es  meg  sain  gasclien  bgssentlSch  äder  übössent- 
l€ch  aß  er  mecht  ben  hä  polädigt :  sa  pät  ech  en  näma  saina  djoch  •)  ta 
wimw  •)  bunden  Jesu  Kristi ,  wom  e'Jtsten  paß  am  jingsten ,  wom 
klensten  paß  ofs  gresta:  er  bo'tt  asd  gut  sai~  unt's  em  werzaihn. 


»)  i'e,  ihr.  wird  einsilbig  gesprochen,  aber  so,  daß  das  E,  welches  hier  eine  Er- 
weichung des  R  ist,  gehört  wird. 

2)  h£me,  Himmel;  die  Aussprache  des  äl  (hemei  L)  wird  vor  Coosonanten  oft  so 
zart  (vocalisch),  daß  man  es  gar  nicht  hört. 

*)  b  ■  e,  wir,  wird  gesprochen,  wie  i  e  s.  '). 

4)  nischt,  nicht  und  nicht»;  in  Krickerhäti  n  ii  s  c  h  t ;  im  Westerwalde  nischt, 
n  e  u  s  c  b  t ;  im  ithöngebiet  nischt;  ebenso  in  der  Zip».  Nur  scheinbar  statisch, 
s.  Wtb.  8*,  zuvergl.  ist  is  cht,  ischt  ik,  etwas.  Nachtr.  34  in  Siebenbürgen  S»t, 
das.  in  der  Zips  ischik.  Wtb.  66. 

6)  sondeu,  sondern;  das  völlig  ausgefallene  K  vor  N,  T,  das  hier  überall  in  den 
Nebensilben  auftritt  (ga  tauet  gedauert:  uosen,  unsern;  n  J  g  be  n  ,  osebbern 
witen,  futtern)  bewirkt  nur  eine  deutlichere  Aussprache  des  vorhergenden  e.  In 
betonten  Stammsilben  wird  er,  irr  zu  ja  (stjacka;  gjaten  starker  garten; 
t j  a  ff:  darf,  mundartlich  d  ä  r  f;  b  j  a  f f  e  n ; j  a  t  z ;  n j  e:  wei-feu,  Herz,  n ur  mundartl.  n  e  r. 
Im  Auslaut  wirdR  bei  Stammsilben  E:  i'e,  Wie  (ihr,  wir),  bei  tonlosen  Nebeusilben  er 
fast  =  a:  ber  (wir),  wer  (ver),  -ar  (-er).  Zu  erwähnen  ist  noch  e*a  (ehren) 
ond  e*e  in  sterblich  (wol  alt  Wörler,  die  soost  nicht  üblich  sind,  in  der  Mundart 
anzusehn).  Aber  auch  fort  ist  wjat  (von  mhd.  v  ür  ahd.  für  i  eine  älternhd.  Form 
fürt,  die  in  unserer  Mundart  fert  =  wjat  wurde);  neben  dem  d  u  t:  dort  (ahd- 
dara-ot,  darot ,  aber  schon  frühzeitig  deret,  wie  gegenwärtig  md.  d  ert, 
alemann,  dört)  auffallend  ist.  Kuneschbäu  hat  auch  djut  und  folgt  damit  mehr  den 
mnndarU.  Formen,  djoscht,  bjoscht  (Durst  Wurst)  verlangen  ein  mundarti. 
dorst,  worit;  Vgl.  8),  werde  wird  nicht  bjad  sondern  he;  wird  =:  bit; 
s.  Nachtr.  33,  49. 

«)  Ion,  lohn;  in  Kuneschbäu  I  e  on  (got.  altn.  laun  angelsachs.  lean,  ahd.  lön), 
winden,  soust  auch  (In  Prab.)  wenden:  finden.  Dagegen  in  Betelsdorf  nnd 
Beneschhäu  (auch  in  Erb.)  und  io  den  Gründen  wen  na  s.  Wlb.  42«,  Nachtr.  42. 

7)  p  e* 1  e  n  ,  bitten ,  fällt  hier  in  der  Form  mit  beten  (ahd.  p  e  t  ö  n  p  i  t  j  e  n ;  cf.  got. 
bidan,  bidjan)  zusammen. 

•)  djoch,  durch  (ahd.  durah,  d  u  r  i  h,  d  n  r  u  h  neben  d  e  r  Ii).  Nicht  von  diesem 
ahd.  derb,  sondern  einem  mundartlichen  d  o  r  c  h  (zu  erwarten  wäre  d  ö  r  c  h  aus 
ahd.  durih  mhd  d  ii  r  c  h  i.  B.  in  der  md.  Crescentia  Wack.  Leseb.  f,  993,  2.  wie 
djarr  aus  dorr,  dürre)  entstand  dies  djoch.  Die  alte  II *>dentung,  wegen, 
um,  willen  kömmt  auch  sonst  muudartl.  vor,  Schmell.  I,  393. 

•)  Wim  w:  fünf,  in  Krh.  «  ö  m  w:  s.  Nachtr.  24. 
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Aus  dem  Leben ;  alltagliche  Redeweise. 

Von  einem  Deutach-Prabener  aus  der  Mundart  von  Lorenzea  (S.411)  übersetzt. 

Own  hajsta1!  «st  s  ha?,  a  der  weden  stüb  6st  wäter  unt  muter. 
a  der  henden  stüb  sain  da  kinder  unt  a  der  kämer  est's  wiso*fn 
kraitech  unt  krumpen.  —  etza  tragen  de  mädel  (mä**)  schnied'i 
own  zeppala  bi  de  ungreschen  mddel;  ader  rüte  schöh  tragen  sa  net 
m£a;  bie  baiber  trägen  a  mfdala  üben  hemb.  —  bi's  a'fda  normai- 
pichei  est  werpöten  buen,  se*i  hän  de  kinder  ä  net  mea  daitsch  ga- 
leert ').  Mai  sun  hat  nö  grimpfii  (pessäf)  galßert.  e  be  ä  pumptet 
ä*lt.  —  der  stü*t  est  nö4  wo  main  wäter.  —  's  z'äbend  *)  (s'zämt) 
äßen  bi  e  krautlebet»)  aber  präsensuppeo ;  gapresena*)  krumpen 
äßen  bi  e  g£en. 

e  ha's  mßt  main  ägen  gasen  unt  met  main  den  gablet. 

e  pe  wufzek  jäa  unt  e  pe  de  praut,  unt  de  muter  wo  main  mu~, 
dega  est  de  housfrä.  mai  rös  est  stäek  ade  schu-  ä4ft. 


l. 

Schlaf,  Sefala.  schlaf. 

dai  water  est  a  gräf, 

dai  mdter  est  a  edelfrA 

si  get  net  geen  zum  Sefala  scha; 

schlaf,  Sefala,  schlaf.  Vgl.  Wtb.  123. 

t)  Gelernt  und  gelehrt  ist  iu  diesen  Mundarien .-  gelehrt.  In  der  bair.-öslerr. 
.Mundart  wird  umgekehrt  lernen  für  diaeere  und  docere  gebraucht.  Schineil.  II, 
488.  Hingegen  le*ren  für  lernen  im  nl.,  von  da  es  in  die  md.  Mundarten  überge- 
gangen iat.  Vgl.  Schmell.  a.  a.  0.  (an  der  Pegnitz  etc.);  im  Westerwald,  kelohrt 
(gelernt).  Schmidt  347,  in  Aachen :  liere  (lernen  und  lehren) ,  Müll.  Weitz.  141. 
—  leren  für  lernen  im  mhd.  (in  den  Marienlegenden,  Stuttgart  1840);  lernen 
für  le*ren  (im  Liederbuche  der  Hätzlerin  u.  s.  w.),  s.  mhd.  Wtb.  I,  966. 

*)  In  der  Mundart  ron  Krickerhnu  wird  dea  Morgens  mit  frfs  (=frühs)  über- 
setzt; in  Praben  mit  Vorsetxung  des  Artikels  (des)  mit:  'afrfa.  Ähnlich  heißt  des 
Abends  in  Krickerhäu  £  Abend  (wohl  nicht  aus  des  [ds  —  zj  entstanden,  sonst 
müste  es  z  ä  b  e  n  d  s  heißen),  d.i.  zu  Abend,  in  Prh.  *a  z  ä  b  en  d. 

3)  I  ibtl  (—  I  e  b  e  r  t ,  s.  Nachtr.  38)  ist  eine  Art  Suppe,  die  beliehert  (a.  Gr. 
Wtb.  I,  1449)  ist,  r^l.  dSnisch  levret,  geronnen,  klümprig.  S.  8.  386. 

<)  In  Aachen  bedeutet  brösele:  durch  einanderkochen.  Müll.  Weitz.  «6,  bei  Schmell. 
I,   263.   bre*  sein:  brodeln,   gelinde  kochen    llaselhit  ist  brüseln:  sengen. 
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2. 

Schlaf,  kobitxei,  schlfif, 

am  ^aeten  bin  da  rds 

da  schbatsn  unt  da  baißen 

ben  mai  Sefnla  paißen 

schlaf,  kobittef,  schlaf!  Vgl.  Wtb.  123. 

3. 

Am  Weihnachtsabend  von  armen  Kindern  in  Prabeu  tot  den 
Fenstern  gesungen. 

Jeaulain  siß 

'sfraist  mech  a  da  wiß 

e  ka  ne*t  lang  ste* 

e  md  »um  nachher  gl* 

4. 

Unser  Mechel 

m€t  der  sßchel 

get  am  baeid 

holt  hfln; 

hät  an  um  knjuen 

get  anhAm  muen, 

legt  sech  of  da  uwnpank 

let  an  wuez 

poß  am  Tuez  (Turz,  Ortschaft). 

5. 

Wetter  Meche* 

komt  met  der  wedei  (Fiedel), 
lat  da  säten  khnga 
unt  da  püben  apringa 
unt  da  madn  tanzen 
ham  Schöna  banzen1)! 

Übersetzungen. 

1.  Das  Volkslied  aus  Deutsch- Pilsen,  welches  Wörterbuch 
Seite  125  f.  mitgetheilt  ist,  abersetzt  in  Deutsch-Prabener  Mundart, 
Vgl.  dasselbe  in  Krickerhäuer  Mundart  Seite  398. 

Vielleicht  eine  Erweiterung  von  hrüejen;  auf  andere  ihnliche  Formen  ist  »erwie 
sen  Nachtr.  19.  Hier  beißt  pr£sen  (  =  brosen  für  brüten?),  einbrennen,  d.  i. 
farinam  butjrro  tostam  cibo  admiscere,  Tgl.  Ur.  Wtb.  III,  1S7.  So  wird  die  Suppe 
(in  Ermanglung  Ton  Fleischbrühe)  „eingebrannt",  »o  Gemüse,  KartoftVIn  u.  a.  w. 
')  bansen   plur.   Hier  die  weiblichen  Brüste,  wird  in  Praben  auch   für  wan«! 
und  wamme  gebraucht  Die  Wim«  für  der  wanst  (ahd.  wanast)  deutet 
wol  auf  einen  Einfluß  des  italienischen  pancia  (aus  lat.  panteiS.  Dies 
1,  802). 
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1.  's  gSt  a  madel  haselngß  klauben 
's  wrls  achi-e  am  tä  (im  Tau); 
bas  bät  se  gawunden  am  be*g? 

ann  grinn  (einen  grünen)  haselngßstrauch. 

2.  Ai  häsclnuß,  ai  hiselnuß 

zbe*  (weshalb?)  pest  tu  asu  grf~  ? 

E  ste"  inda  am  kilen  ta  (im  kühlen  Tau) 

jä~  stbeng  (desshalb,  jeoeswegen)  pen  ich  asu  grt~ . 

3.  Ai  jonkfra  mai~,  ai  jonkfrä  mai~. 
ibd  pfist  tu  asu  sehe"? 

Ech  Sß  es  wläsch  unt  trenk  na  bai~ 
jä~stbeng  pen  ech  asu  sche~. 

4.  Ai  jonkfrä  mai~,  ai  jonkfrA  mar, 

hu  bclst  dech  däa  tumeln  ?  (wo  willst  d.  i.  wirst  du  hineilen) 

Ech  hä  stolta  prtdala 

zu  dßn  be  (werde)  ech  rogch  tumeln. 

5.  Ker  nje        keV  nje  6"  (kehr  nur  um)! 
tu  hast  painem  (bei  ihm)  geschlafen 

AI  dai~  trAi  unt  äl  dain  6a  (Ehre), 
hast  tu  painem  galäßcn! 

6.  Ai  haselnuß  ai  haselnuß, 

nit  woracht  (r erachte)  rner  main  da: 

ech  hä  drai  stolia  pridala 

di  ben  (werden)  dech  ä  hä"  (abhaun)! 

7.  Ai  hnens  mech  am  (im)  hinter  ä 

am  (im)  wichet  (fürwart=FrüMing)  be  (werde)  geh  hide  gri~  sai~ 
unt  henn  a  jonkfrä  ir  ea  werlaist  (verleust,  verliert) 
krigt  se*a  nimer  mäa! 

8.  Unt  benn  a  päm  s'lAb  (Laub)  werlaist 
so  trauen  (trauern)  alle  fiat; 

ai  jonkfra  mai~,  ai  jonkfra  mai~, 

hAI  l)  (halte)  tu  dain  krenzel  wüst  (feat)! 

9.  Bi  sei  eehs  denn  wfist  hafn 
es  bei  mo  je  net  piai"; 

ai  hält  ech  nje  e  haibe! 
won  samet  unt  won  said! 


i)  Sowol  in  Krickerhau  als  auch  in  Praben  gilt  für  halten:  haln.  Da  die  Assimi- 
lation des  I  in  Praben  <o,.st  nicht  vorkömmt,  ist  vielleicht  anmnehmen,  da*  Wort 
halAn,  ho  Ion  hahe  die  Stelle  von  halten  eingenommen,  wie  mhd.  he  Im»  In. 
zuweilen  die  von  behalten. 
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2.  Der  Deutsch- U  n  ge  r. 

Dieses  Gedicht  ist  in  der  Presburger  Zeitung  vom  5.  Februar  1860 
in  Presburger  Mundart  erschienen  und  von  J.  Richter  in  Deutsch  - 
Praben  in  die  dortige  Mundart  übertragen  worden.  Obwol  die  Pres- 
burger Mundart  mit  denen  des  ungrischen  Berglandes  nichts  gemein 
hat  (sie  ist  wie  die  ?on  Pest,  Ofen,  ödenburg,  Güns  u.  s.  w.  die 
bairisch-österreichische),  so  setze  ich  zum  Vergleich  das  Original  - 
gedieht  in  berichtigter  Schreibung  bei;  dies  um  so  lieber,  als  der 
Vergleich  beider  Mundarten  durchaus  lehrreich  ist: 

1.  Bi  'e  sai~  je  Ungen,  '•  est  je  baa 
mia  sann  ja  Ungern,  's  is  ja  waa 

unt  sai-a  schu  su  we*J  hundet jäa 
und  saitus  scho  so  vül  hundet  jäa; 
nje  reden  tu  ber  jäs  est  gabess 
ner  rßden  tammer,  des  is  gwfa 
bi  uns  der  schnabef  gabaksen  äst 
wia-r-  uns  da  Schnäbel  gwäksen  is. 

2.  E  denk  der  sich  gar  we*lmäsi  nach: 
i  teng'  ta  «ach  gaa  vülroäl  nach 
ungrSsch  Sst  gab£ss  a  schSna  «prftch: 
ungrisch  fa  gwis  a  schäni  sprach: 

benn  uder  her  af  me  sche'it 
wann  awar  Ana  auv  mi  schult 

bail  e  a  Schbäb  pc:  bi  c  (werde)-l-e  (icb)  be*ld! 
wail  i  a  Schwab  pin:  wir  i  wüld. 

3.  Mordelement:  e  pe  a  Schbäb! 
Muad  öllament:  i  pin  a  Schwab! 
glabt  mea  dä-le  nl  tiga  ~  t  ha  ~, 
glaupts  mias  dds  Ts  nia  glaugent  bäb 
unt  be  ich  n t  z i g ä in*  glabt  mer  das 
und  wia's  nia  launga  glaubt«  ms  das 
beßet,  mai  se6J  net  we  bas? 

wust,  maina  aöl  a  nid  ßa  was! 

4.  Bi  e  han  uns  da  schu  gaiebet  gnug 
Mia  häm  uns  da  scho  gaawat  kmui 

zu  dem  sägt  i  e  wrailet  nischt  daxu 
da1  sägls  äs  fralli  nix  datui. 


i)  ilgftn  m.  sigonenn  f.  der  Zigenner,  die  Zigeunerinn,  rgl.  das  3.  Märchen :  die  tote 
kftchio,  Anmerkung  2.  —  Daher  rigolen  =  zigaen:  lägen,  wie  ungrisch 
cigrfnjrkod;  er  betrügt,  slor.  cigaiiil:  lügen.  Ich  glaube,  daß  eben  dieser 
Ausdruck  für  leugnen  wol  nicht  glücklich  gewählt  ist. 
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ge*t  an  an  bat  -  gjaten*)  seht's  a  - 
gets  in  fto  wai  -  chat  schauts  (engs)  ä  ~ 
ba  unser  äner  machen  ka  ~  I 
»äs  unser  äna  mächa  kä  *  ! 

5.  Wregt  bea  di  scblessa  gamauet  hat 
fragts  wea  di  kschlessa  gmauat  häd 

bea  gapaut  hat  pasf  ida  stat? 

we'a  paut  bäd  bald  (d.  i.  beinahe)  an  iadi  stfd 

—  derSeget  sai  -*  mist  er  net  —  am  ganzen  länd 

—  haab  sai  mäasts  net  —  in  ganzen  land 
da  daitscha  wlaiß,  da  daitscha  band! 
da  taitschi  flais,  di  taitschi  band! 

6.  Da  t§schler,  Schlosser,  zgmmelait 
ti  tischla,  schlossa,  zimmalaid, 

da  bai~  gjatner  sai  ~  daitscha  lait 

ti  haua  sann  älls  taitschi  laid 

bu  de  he  sihst  ider  hampreger 

wo'sl  (wo  du)  hi  "  schaust  iada  handwerksmä  ~ 

redt  daitsch,  bai-r-es  (weil  er  es)  am  peaten  ka  — 

redt  taitsch,  wall  a's  am  pesten  ka*  ~. 

7.  Best  er  be  de»)  da  pesten  pieher  macht 
wists  wer  ti  pesten  piacha  macht, 

hea's  krästentuin  hat  a's  länd  gapracht? 

weas  kristentum  ins  land  häd  prächt 

wo  b£m  er  Ach's  Äbece  hat  gale  t? 

vo  wem's  ;is  abuet1  (  — )  häbts  glcant? 

wo  uns,  drem  häber's  (dessen,  dafür)  lob  wer  d  int 
vo-n-uns  drum  häm  ma  lob  vateant. 

8.  E  ha  an  madjar  eniber  geen 
i  hab  in  (den)  mädjer  eraba  göan 
su  geen  bi  main  agenstee'n; 

an  gean  —  als  wia  main  augenstern; 

me  krSnkta  nSt  benn  er  6ber  uns  lacht 

mi  krankt«  nid  wann  ar  iwar  uns  lacht 

su  lang  da-r-e  uns  net  w  e  r  a  c  h  t. 

so  lang  als  e"ar  uns  nid  verächt 

9.  Su  läng's  net  hÄßt:  werwluchter  Schbab 
so  längs  nid  bißt:  vafluchta  Schwab. 


')  Sonst  horte  ich  im  Sing,  gasten,  Plur.  gjaten. 
3)  he  de  wer  da,  in  Metzenseifen  bea  de  s.  daselbst. 
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£tz»8)  bjef8t  dti  wäten  sin  stän  afs  gräb! 
hiatzt*)  wiafst  dain  vadan  an  stu~  aufs  gräh! 
bas)  da      & "  graift  ponam  sätten  boe  t 
was  d'ea  a~  graift  pai  sä  ann  waat 

da  gaschtts*)  am  (dem)  menscbeo  je  asu  jat  (ja  so  hart) 
da  gschiachta  in  (dem,  einem)  menschen  gleiwel  (gleichwol)  häat. 

10.  Mai  wSter  6st  schu  läng  n£t  mea 
mai  vädar  ist  scho  lang  nid  mea 

hea  spi ets  ne*t,  trfist  na  unser  herr; 
ea  gschpiats  nfd,  tresten  unsa  h6a! 
äder  hftleg  §st  mer,  jft's  est  bäa 
äwa  b&lich  ts  mia,  des  is  waa 
an  em  ich  ids*)  headi  ha»6) 
an  eam  ä  an  iads  hftdl  bäa. 

11.  Sai  gabänt,  sai  gase,  sai  r6d,  sai  gang 
sai  gwänt,  sai  gschau,  sai  red,  sain  gang 
wergSss  e  mai  lebtag  net 

vagls  i  nid  mai  leben  läng 

unt  bSnscb  mer  äf  der  beult  nischt  mea 

und  winsch  mar  af  da  wöld  nix  mea 

äs  2 u  rdden:just  a s u  h i  hea 

als  i're*den:  just  aso  wia  ea. 

12.  ia  belt,  e  sei*  me  wi  er  em  Schema? 
es  wölts  däs  i  rai  saina  schämm 

sei  wertauschen  sain  daitschen  naraa? 

vatauschen  sol  sain  taitschen  nämm? 

werläken  be*a  mai  w&ter  bäa 

verlaugna  wea  mai  väda  wäa? 

a  mädjär  been?  baruro  nSt  gäa! 

a  madja  wean?  warum  nid  gäa! 

13.  Benn  a  mädjär  ember  sagt: 

wann  ia  Qe,  mit  vocalisrhem  Anlaut)  a  madjarember  sagt: 

«)  etza:.jetzo  für  md.  itzu  ahd.  mhd.  iezuoelc. 

»)  ba:  was.  Die  Ableitung  des  b  a  in  bnwie  (was  wir)  ans  dem  slav.  Wtb.  33  ist 
aufzugeben. 

«)  Bezeichnend  für  beide  Mundarten  sind  die  Formen:  gaschits,  gschiaebts. 

*)  Ahd.  iowedar^r,  iowedariu,  iowedaraz,  wird  achou  mhd.  xn  ieder, 
dafür  md.  ider,  ider  (Jerosch.  hat  noch  iqueder  aus  dvm  rollatindigeren 
ahd.  eokawedar),  österr.  gewöhnlich  an  i  «der  (ein  jeder;  wobei  i  rein 
vocalisch  ist).  Die  Ableitungssilbe  e  r  (ahd.  a  r)  fällt  ganz  aus,  so  daß  i  o  w  e- 
d  a  ra  ?.  zu  ids,  iads  wird. 

•)  Jedes  Härlein  seiner  Haate. 
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»ick  bin  uin  diitscber"  benn  ber  wregt: 

,ick  bin  äin  A&  tscher1*,  wämmän  (wenn  man  ihn)  fragt. 

sa  sag  ech  gabSss:  der  6st  werreckt 

so  säch  i  gwfs:  dear  is  varruckt 

unt  bat  Schaidts  mer  an  narr  werschleckt! 

und  had  Schaidts  mia  an  naan  g'schluckt! 

14.  Unt  asü  denk  e  hält  a  (in)  main  st- 
und, su  teng  t  bald  in  main  sinn 
benn  e  werlaken  bä-l-e  p6~ 
wann  i  valaugen  wäs  i  pin 
su  gesohlt»  mer  recht  benn  ider  lacht 
so  gschiachts  na  recht  wann  iada  licht 
unt  me  af  da  letzt  no  gaa  werächt 
und  rot  af  d' letzt  no  gaa  varacht 

15.  An  Ung  er  p€-l-e,  jÄs  6st  rÄ~  (rein,  klar). 
An  Unger  pin  i,  des  is  rai~, 

läl  me  a  daitscher  Unger  sai~  ; 
lästs  mi  a  laif  scher  Unger  sai~  ; 
saije  Schlawn'ckon  n  am  (im)  lind 
sann  ja  Schlawacken  A  im  länd 
unt  ja  s  est  no  inda  ka  sc  Iii»  od 
und  des  is  imma  nd  ka  schänd. 

16.  Sai  a  11  a  Ungen,  sestje  b & a 

sann  (wir  sind)  alli  Ungern,  s*  is  ja'  waa 
unt  sai's  scbu  su  weeJ  hundet  jäa 
und  sann's  scho  so  vül  hundct  jäa. 
han  alla  schu  mem  Tjek  garftft 
harn  alli  scho  min  Tiaken  (mit  dem  Tfirken)  grafl  t 
han  uns  jastbeng  (trotzdem  „jeneswegen")  no  ni  werkaft 
ham  uns  glaiwel  (gleichwol)  no  nia  vakafft. 

17.  Madjar,  Schlawack,  get  da  band 
Madjar,  Schlawack,  gebts  (hea)  di  band 
ha  SJ  be  n j  e  zuhaf  da*  am  land: 
bald  ma  nea  zsämm  (präv)  1a  in  land: 
legt  mer  maina  red  net  ebel  aus, 
legts  ma  mai  r£d  nid  fwel  aus, 

's  plait  ib€schen  uns,  ba  sai~  je  ihaus! 
s  plaibt  untar  uns,  mia  sann  ja  zaus. 
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Umgebung  Tan  Deutsch  -  Praben. 
Beneschh&a. 

Beklagungen. 
1.  Die  Mutter  beklagt  ihr  Kind. 

Ach  engala  mains,  kinn  mains! 

du  schöna  plüm  maina! 

älla  pidin  sain  ufgaplüt! 

unt  nje  tü  pist  mi-e  zugaplüt! 

ach  tu  mai~  göt,  maP  gdt  maPgdt! 
Vgl.  Nachtrag  18  unter  plümela,  wo  ein  ganz  Ähnliche«  aus 
Krickerhäu  mitgetheilt  ist,  woraus  auch  ersichtlich  wird,  wie  sich 
gewisse  stehende  Redeblumen  typisch  fortpflanzen. 

2.  Desgleichen. 

Ach  Pälla  mai~s!  träijatzggs  k6nd  maUs!  bi  sSl  e  de  wer- 
geßen?  ach,  benn  e  pe  wo  bü  anhäm  kumma  hat  e~s  glai  gasagt: 
»ach,  muter  maina!  hü  bäät  er  denn?  bü  sait  er  denn  rem  gänga?" 
ach  Pälla  mains,  tu  laichter  «)  näma  mainer,  bä  mi**e  asö  laicht  bäa 
zum  nenna !  Ach  &~  s  hat  se  mer  je  genug  gebeut,  wä  äner  sait  of 
da  annara,  paß  of  da  letzta  stund  unt  e  ha-r-em  nßt  kina  helfen,  paß 
da  himelväter  ess  kuma  unt  da  himelmuter!  ach  £~s  hat  haal  sain 
kraiz  met  gedold  getragen!  Bi  sei  e  me  wän  em  raißen!  bt  s€l  e 
me  wän  em  schaiden?  ach  Pälla  mains ,  du  guts  känd  mai~s!  ba  e 
de  nimer  be*  wergeßen.  Benn  e  be*  anhäm  kuma  bßl  e  mai~  Pälla 
sieben,  äder  njent  wenna!  ach  du  träijatzega  plüm  maina;  bä  du 
mi**e  asü  schi-e  pest  werplit! 

Diese  Beklagung  steht  schon  abgedruckt  in  Frommann's  Zeit- 
schrift VI,  248  (mit  Anmerkungen  von  mir).  Wegen  einiger  ver- 
wirrender Schreibfehler,  die  daselbst  abgedruckt  sind,  habeich  das 
Stück  berichtigt  hier  aufge  nommen. 


<)  leic  hl  scheint  hier  Tür  geläufig-,  wnlheknont,  traut,  gebraucht  zu  werden.  Vgl. 
xu  «lein  (Junten  mein««  Anmerkungen  hei  hVomnann  VI.  3SO. 
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3.  Desgleichen. 

Jegala,  Jegala  mains ! 

E  hä  der  biwel  mal  gasägt:  du  seist  ti  wi-em  rimläfen  bitten, 
unt  tu  hast  mi  nit  gewolgt!  fes  hat  biwelmal  djochs  löch  •)  beln 
krichen,  unt  's  baarem  inda  zo  klä :  äder  das  bitem  gtza  sebu  ganug 
grdß  sai  ~ ! 

Ach  Jegala  mai~,  Jegala  main!  da'  de  po  göt  roai  wi-epitta! 
bist  sai~!  

E  b&  anhäm  kome;  e  be*  se*n  an  ans  binkel  an  ändes  binkel;  an 
drittes  binkel;  an  wi"etes  binkel  unt  be"  mai  Jegala  njent  mera  se~ 

Schmidshau. 

Volksreime. 

1.  Schnitterlied. 

Da  hast  gasägt,  da  botst  nie  ndma 
bem  ber  ben  lia~  gefischt  gaschneten, 
gefischt  gaschneten  uf  gapunden; 
da  hast  gaschneten  uf  gapunden, 
hast  me  do  net  ganuinma. 

2.  Wiegenlied. 

Hutschi  kend.  hntschi  kend 

da  de  n«t  der  bolf  ffind 

benn  er  de  boll  finden 

bot  e  de  verschränken  (versehenden?). 

3.  Desgleich  en. 

hutschi  baia  langä 
der  tüd  setzt  a  der  stangfi 
hat  a  baiß  kitala  an 
hea  bgl  mai  kfind  ha*. 

tieidel  and  Jlünichwles. 

Gespräch  eines  Munichwiesers  mit  einem  G  eidler. 
M.  Wü  waater  dje,  Yetter  ÄndrAscb  ? 

G.  Da  wär  ech  njer  am  Klüster  am  vtmak  (am  Viehmarkt  im  Klo- 
ster sIot.  Klastor,  mudjar.  Znio  Värallya,  Marktflecken  nahe 
bei  Münichwies). 

»)  Etwa  das  Loch  in  der  Mauer  eines  Hofes  zum  Abfluß  des  Unrates,  oder  dgl.  Die 
trauernde  Matter  ist  von  <ler  direrteu  Aqrede  des  Toten  in  II.  Person,  nach  einer 
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if.  Hai  er  ischtgaMft? 
G.  JA,  mai  Itba  vetter  Mäz ! 
>/.  Wi  täier  hat  er  gazält  di  oxen? 

G.  Mai  Ifber  frai^d,  di  kosten  v€l,  jas  wolt  e  mer  ämäl  n€t  wein 

glaben  da"  di  via  (zweisilbig)  hundet  gelda  kosten. 
M.  Unner  derscblä  me!  jäs  ist  ju  s&a  täier!  €  ha  am  vergingen 

wSnter  am  Daitschpraun  em  zwä  hundet  unt  vjetzeg  gelda 

oxen  gakäft;  äder  jäs  wanten  bäl  oxen!  ka  settana  hat  er 

gawess  nd  n€t  gasä-. 
G.  E  fr6g  net  vel  dernach,  witte  oxen  das  sai~,  wenn  es  njer 

oxen  sai,  da  ber «)  w6t  kinna  äcken. 
M.  Ban  uns  braucht  ber  häl  da  oxen  wÄneng»)  zum  sfeid  ba- 

äabeten  (ba  -o  ■  beten  v_L^)t  äs  nje  ischt  zum  derhandeln. 

—  West  es  dö,  veter  Ändräscb,  ban  uns  wit  sfeld  nje  gahackt. 
G.  Anu,  wäs  e's  <'ö,  v«ts  ban  aich  g£t! —  auM*),  äder  jäs  mü 

schu  ä  a  schlemma  aabet  sai,  da  ganzen  Scker  hacken. 
M.  Anu  glÄ!*)  —  umi  jtSul!  •)  —  jäs  öst  afitte  aabet,  das  bold  am 

wol  grau* !  •). 


Pause,  indem  sie  sieb  nuu  ertahlend  in  die  Umstehenden  wendet,  in  die  III.  Pereon 
übergegangen. 

')  Das  unpersönliche  Fürwort  man  hatte  schon  mhtl.  neben  man  die  Formen  m  e  n, 
min,  me  mhd.  Wtb.  II,  31.  Aber  auch  wen  und  (bei  Boaer)  wen  mhd.  Wtb.  III, 
81  »>.  Grimm  gr.  111,8.  Schindler  gr.  Seite  124,  Aninerkg.  bilt  das  mundartliche  mer 
(=man)  für  etwa  enteteilt  aus  dem  Pron.  wer.  So  könnte  auch  obiges  daher 
(  =  daß  man)  auf  eine  Übergangsform  daß  wer  snrückweisen.  Es*  erinnert  nn 
sohle«,  b  e  r  =  wir.  Weinb.  Dial.  75. 

•)  weoeug  für  wenig,  ist  mitteldeutsch  (Jeroscbin.  w  £  n  i  n  c  andere  md.  Schriften 
s.  mhd.  Wtb.  III,  889);  so  wie  ge  n  u  ng  für  genug  am  Mittelrhein  (15  Jahrb.)  bei 
H.  Sacha  ;  Roaenplut  u.  a.  w.  Goethe. 

*)  mhd,  ouwt,  ouwe*;  owl,  owe*  (abd.au!  Gruft"  I,  1150)  ist  nhd.  o  weh  auw**h 
und  au  weih  geworden.  Um  Kremnits  hört  man  häufig  a  u  b  o  i!  In  der  Zips  au  w  i 
(in  auwi  Jeicben  !  Wtb.  65).  Ea  ist  hier  überall  aowol  Ausruf  des  Schmer«»  als 
auch  der  Verwunderung.  Auffallend  ist,  daß  mhd.  J  nicht,  wie  sonst  in  diesen  Mund- 
arteu,  tu  A  I  geworden  ist 

«)  Vgl.  Nachtr.  16,  29. 

•)  umi,  als  interj.  vor  j  e*  u  (=  ja)  ist  schwer  zu  deuten  ;  etwa  entstellt  aus  ahd.  a  h 
mich!  heu  me !  mhd.  ach  mich!  Gr.  III,  297.  o  i  m  e  daselbst  296  wird  kaum 
je  populär  gewesen  sein. 

•)  Schmell.  II,  97,  findet  grauen  im  Dialekt  weniger  üblich.  SUIder  fuhrt  das  Wort 
nicht  auf.  Es  scheint  auch  schon  in  früherer  Zeit  mehr  bei  md.  Schriftstellern 
üblich.  Vgl.  mhd.  Wtb.  I,  584.  In  unseren  Mundarten  bedeutet  .-s  E  L  e  I  c  m  p  f  i  n  d  e  n, 
grauen,  Abscheu  fühlen  ;  »gl.  Nachtr.  SO. 
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G.  Blait  an  g  otts  näma  ?),  vetter  Mär ! 
M  G6it  scho  ä*  an  gotts  näma! 

Idiotismen  aus  der  Gegend  Prabens. 

petersclleg  m.  Petersilie,  österreichisch  (auch  in  Pest,  Presburg): 
p£dasöl  m. 

bjaffen,  werfen,  sowie  stjacka:  starker,  j  atz :  Her».  Denn  ER  wird 
gewöhnlich  in  betonten  Silben  zu  JA,  Uli  zu  JO:  djoscht:  Durst 
djoch:  durch;  bjoscht:  Wurst  u.  s.  f. 

p le1  den,  plaudern.  Vgl.  keffen  Wtb.  68b,  obwol  mhd.  nur  blödem, 
plddern,  kein  plou de rn  bekannt  ist.  Es  steht  für  pl6dern 
plddern  und  stammt  aus  Tirol  s.  Fromm.  III,  323. 

Bre's,  das  Dorf  Brjesztya  im  Turotzer  Comitat.  Der  Name  B Te- 
sten hä  u  Nachtr.  6  kömint  nur  in  Buchern  vor.  Der  Name  ist 
vielleicht  gleichen  Ursprungs  mit  dem  von  Bersen  (Börzsöny) 
und  dem  von  Briescn. 

dege',  dieser  (kurzes  E,  reines  G  nicht  J  oder  CH).  Damit  ist  zu  vgl. 
das  oberpfalzische :  dßi,  plur.  deMe  Schmell.  I,  349. 

djoscht  m.  Durst.  Prb.  s.  oben  bjaffen. 

drömel  plur.  Kopfputz    der  Frauen  aus  feiner  Leinwand  (mhd. 

dru  mel);  nicht  so  vornehm  als  die  kokal  s.  d. 
tschibala  n.  kose  wort  für  kleine  Hunde.  Prb. 
fert  wjatt,  fort,  hinweg,  vgl.  bjaffen. 
fink,  wink  m.  Der  Finke. 

Wundschein  plur.  Fundstollen,  Chvognice,  ein  deutscher  Ort  bei 

Praben ;  W  u  n  d  s  c  h  1  e  r  m.  der  Fundstollner. 
gälet,  gölet  f.  Gallerte  (bair.  österr.  gewöhnlich  sulze),  besonders 

dick  geronnene  Thierstofle  (Schweinsknöchelchen  u.  s.  w.),  mhd. 

galreide,  roman.  galatina. 
grain,  grai~,  der  gewöhnlichste  Ausdruck  für  weinen,  vgl.  raunzen, 

zänna  und  Nachtr.  30. 


y)  Das  Lebewol  ist  hier  über« II  gleirb  :  bleibt  i  u  Gottes  Namen  !  Vgl.  Wtb.  Seite 
122.  Es  ist  diese  Grußformel  in  der  obersächsischen  Mundart,  an  der  Grenze  des 
Leitincrilzer  und  Buuzhtuer  Kreises  Nord-Böhmens  zu  Hause.  S.  Firmeitich  II,  376*: 
bleibt  a  i  g  o  t  t  *  n  o  m.  Ich  vermag  nicht  zu  entscheiden  ob  diese  Grußformel 
aus  dem  »UvSsrhen  (i'ech.)  zustrfwejte  *  p  i  n  e  m  Bohem!  üher-ietzt  und 
hci'itht'r^vuuiiiiitfii  ixt.  Vgl.  S.  3!>!i. 
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gfirtel  (spr.  gjatet)  m.  rote  Gürtel  trugen  ehedem  die  jungen 
Meister  als  Sarg-träger  und  Fackelträger  bei  Leichenbegängnissen ; 
vor  50  Jahren  die  Magistratsrate  in  Praben. 

HSbeg,  Hedvig,  Hadwiga,  deutsches  Dorf  in  Turotz. 

hornlein,  hcänala  n.  das  Hörnchen;  in  Pest,  Ofen,  Ödenburg, 
Presburg,  Wien  u.  s.  w. :  Kipfel. 

k eiblkraut  n.  Kerbel,  scandix  cercfoliom  Linne. 

kibalatzala  n.  das  Fallen.  Prb.  vgl.  VVtb.  72:  kobal. 

kokal  n.  die  Silberhanbe ,  Goldhaube  der  vornehmen  Frauen  in  Pra- 
ben. Manche  hat  deren  mehrere ,  obwol  sie  ziemlich  kostspielig 
sind,  doch  dauern  sie  auch  mehr  als  ein  Menschenleben  aus.  Vor 
tfO  Jahren  war  wol  die  Mode  solcher  Goldhauben  noch  eine  weit- 
verbreitete (da  gab  es  welche  unter  den  Namen  Linzer,  Pres- 
burger  Hauben  u.  dg!.).  Obiges  Wort  ist  wol  =  gugel,  rahd. 
gugele,  kugel,  kogel,  ahd.  chugcla,  mlat.  cu  culla. 

lan  n.  Gesammtname  der  Äcker,  welche  zu  den  Hänscrn  von  Deutsch- 
Praben  gehören.  Ursprunglich  =  Uhen,  ahd.  K-han;  vgl. 
jäner  für  jener  in  Praben  u.  dgl.  m.  In  der  Urkunde,  welche 
auf  die  Gründung  von  Dopschau  bezogen  wird,  heißt  es  (1326) 
possessio  quae  more  teutonico  laan  dicitur  magnum  —  dann: 
dnas  laanas  terrae.  Wagner  I,  448  f.  Vgl.  oben  S.  316. 

raunzen,  weinen;  selten  gebraucht,  aus  dem  österreichischen  einge- 
drungen. Vgl.  raunzen.  Schmoll.  III,  98. 

sauramm.  Sauerampfer,  ahd.  ampfero,  mhd.  aArampfer;  sau- 
r am  ist  wol  gekürzt  aus  sürampfer. 

scheckermelich  f.  und  schleckermSlich  f.  Schlickermilch 
Prb.  vgl.  Wtb.  93  unter  schleckern. 

sei,   dort,  damals.  Prb.  vgl.  Wtb.  97:  sei,  selb. 

8p e 5b er  m.  Sperber.  Prb. 

stretzei  n.  geflochtenes  Backwerk  ;  in  Pest,  Ofen ,  Presburg,  Wien. 

strizel;  vgl.  Wtb.  100:  strltiel. 
weisen,  pobaisen,  bezaubern.  Da  gewisse  fahrende  Heilkünstler,  die 

1827  in  der  Zips  noch  in  Ehren  standen,  die  Weisen  genannt 

wurden  s.  Wtb.  103%  so  mag  dies  Wort  damit  zusammenhängen, 
wiener  blge'  (langes  £  der  Stammsilbe,  reines  g;  vgl.  oben  dege') 

welcher;  vgl.  wiche'  Schmell.  IV,  61. 
zannen,  zanna,  weinen;  nur  selten  in  Gebrauch.  Prb.  in  MGnich- 

wies  =  lachen.  Vgl.  VVtb.  106. 
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«eller  m.  Sellerie  ;  in  Presburg,  Wien:  zölla';  bair.  zellerer. 
Schmell.  IV,  250. 


Diesen  Orten  aus  der  Umgebung  von  Deutsch-Praben  schließen 
sich  außer  Münichwies  noch  andere  drei  Orte  der  Turotzer  Gespanschaft 
an:  Räserhäu  (Jasscnowe),  BrestenhSu  (Brjesztya)  und  Hedwig 
(Hadriga).  Die  Mundarten  dieser  Orte  verhalten  sich  zu  den  obenange- 
fuhrten  ganz  wie  es  ihre  geographische  Lage  vorzeichnet.  Käserhäu 
hat  die  Mundart  von  Beneschhäu;  Hedwig  und  Brestenhäu 
stehen  näher  der  Mundart  von  Gei  del;  so  wurde  ich  in  Deutsch-Praben 
belehrt. 

Ans  H flnlch wiesen  t 

backen,  backen.  Die  Aussprache  des  B  unterscheidet  die  Münich- 
wieser  selbst  von  den  Geidlern;  denn  auch  hier  sagt  man  packen. 

bäten,  lesen;  s.  Nachtrag  17,  wo  fälschlich  pSten  steht. 

pritschinkala  n.  Schublade,  slovakisch  zu  precin,  precinka, 
pfjhradka  Jungmann  III,  458. 

buchs,  b&eks  f.  die  Büchse,  d.  h.  das  Feuergewehr,  die  Flinte. 

d e  dje,  denn  (?),  dar  (?)  :  w u  w  ä  a  t  er  d j e,  in  obigem  Gesprach. 

fU~, weinen, auch schles.  flennen,  österr. bair.  fUna,  mhd.  vlennen. 

fre"  f.  Frau;  vgl.  kßfen,  kaufen.  Wtb.  68. 

pä,  geben. 

gäscht  f.  Gerste. 

grob,  groß,  iar  schulmäster,  ia  sait  a  gröber  ke-eck 
(zweisilbig:  ihr,  Schulmeister,  ihr  seid  ein  großer  Knü ttel : 
tropisch  für  großer  Mann).  So  sagte  man  in  Mw.  zu  dem  hoch 
gewachsenen  Schullehrer  J.  Richter  aus  D.  Praben ;  vgl.  Nachtr.  30. 

h6,  angehängt,  wie  mhd.  ä-s.  nana. 

kreck  m.  1.  der  Knüttel,  Prügel,  2.  großgewachsener  Mann,  aus 

slav.  kygjk  Dem.  von  kyg,  keg:  die  Keule,  der  Prügel  u.  s.  w. 

Jungmann  II,  244  f. 
ku  da  hä,  e  sei  ischt  met  der  kausen:  komm  da  her,  ich 

werde  (»soll")  etwas  mit  dir  reden! 
Usf.  die  Schrift,  Leetüre;  was  man  lesen  kann.  Vgl.  oben  böten, 
nana  m.  der  Vater;  grunana:  Großvater;  na  nah  6!  so  hört  man 

Kinder  aus  der  Ferne  den  Vater  rufen.  Ober  das  Wort  vgl.  Wtb.  83. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLIV.  B  d.  II.  Hfl.  29 
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sälgätm.  der  Soldat. 

schotton  f.  trinkbare  Schafmolke.  In  Baiern  ist  schotten  :  Qoark; 
in  der  Schweiz  eine  Nachmolke  Schmell.  III,  4 Id.  Ferneres  Ober 
den  Ausdruck  s.  Grimm.  Gesch.  d.  deutschen  Sprache  1007  f. 

sänna,  lachen,  daß  man  die  Zähne  sieht ,  ahd.  zsnn£n,  die  Zähne 
zeigen.  Graft*.  V,  673;  österreichisch  ist  xina  weinen;  so  Pest, 
Ofen,  Ödeuburg,  Preaburg,  Wien.  Vgl.  oben  S.  433:  grain. 


Äbktirz 

Bnh.  Beneschhüus.  S.  414.  430. 

Dpsch.  Dopschau.  S.  Wtb.  120. 

Gdl.  Geidel.  S.  414.  431  f. 

Gin.  Gölnitz.  S.  299. 

Gin.  xdr.  GölniUer  Zundrule;  ein  Ge- 
spräch in  Versen  in  den  Sprach- 
proben.  S.  334. 

Glsh.  GleserhUu.  S.  394.  402. 

Hw.  Hochwies.  S.  401. 

Knh.  Kunesehhftu.  S.  394.  403  f. 

Kns.  Kniesen.  S.  288. 

Kremn.  Kremnitz.  401  f. 

Krh.  Krickerhsu.  S.  394  ff. 

Kam.  Kesmark.  S  283. 

Lrz.  Lorensen.  S.  409. 

Ltsch.  Leutschau.  S.  281. 

Mw.  MQniehwies.  S.  262.  404.  414. 
43». 


ungen, 

• 

Mzsf.  Metsenseifen.  S.  375  ff. 

Nachtr.  Nachtrag  zum  Wtb.  der  Mund- 
arten des  uogr.  Berglandes.  S.  253. 

Pdl.  Pudlein.  S.  289. 

Pls.  Pilsen.  S.  408. 

Plsch.  Paulisch.  S.  401. 

Prb.  Praben.  S.  412  ff. 

Schema.  Schemnitz.  S.  299. 

Srah.  Schmidsbfiu.  S.  414. 

Sm.  Smk.  Schmölnitzer  ktltbe,  Lust- 
spiel "aus  Sm.  in  den  Sprach* 
proben.  S.  299.  349. 

Stss.  Stooß.  S  368. 

Trh.  Trexelhfiu.  S.  399. 

Wgdr.  Wagcndrüssel.  S.  332. 

Wtb.  Wörterbuch  der  deutschen  Mund- 
arten des  ung.  Berglandes  s.  S.  2H3. 

Zps.  Zips.  Zpsl.  das  Zipserlied.  S.  278. 


Bertektlgaagen. 

Zu  Seite  254,  Zeile  18  v.  u.  statt  Seit«  293  lies :  303. 
.    „    255    »    14    „      n    Bartsch  lies:  Baatsch. 

„    .     303    .    16    H       „    ungr.  Berffmannaspracheües:  d  eutsc  ha ngr isch  e  B. 

.    „     306  hirsche  S.  Wth.  36. 
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SITZUNG  VOM  18.  NOVEMBER  1863. 

Der  Präsident  der  Gasse  Herr  y.  Karajan  theilt  eine  Note 
des  hoben  Curat ori ums  mit,  worin  angezeigt  wird:  „Dass  bis  zum 
1.  Jänner  k.  J.  das  Curatorium  der  Savigny- Stiftung  zu  Berlin  seine 
Wirksamkeit  damit  beginnen  könne,  dass  es  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien  die  Zinsen  des  Stiftungsvermögens  für 
das  laufende  Jahr  zur  Verfügung  stellt. 

Vorgelegt! 

Der  Codex  Salisburgensü  S.  Petri.  IX.  32. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  vorgratianischen  Rechtsquellen. 
Von  dem  w.  M.  Hofrath  Phillips. 

BUleltaig. 

§.*. 

1.  Beschreibung  der  Handschrift. 

Die  Pergamenthandschrift,  welche  die  Bibliothek  des  Benedic- 
tinerstiftes  ?on  St.  Peter  zu  Salzburg  unter  der  Signatur  IX.  32 
(ehemals  X.  28)  aufbewahrt ,  enthält  eine  nicht  unbeträchtliche 
Anzahl  kirchenrechtlicher  Quellen  aus  der  vorgratianischen  Zeit. 
Unter  diesen  ist  die  jüngste  dasConcilium  von  Erfurt  vom  Jahre  932. 
Der  Codex  selbst  gehört,  wenn  nicht  dem  Ausgange  des  zehnten, 
so  doch  spätestens  dem  Anfange  des  eilfteo  Jahrhunderts  an  und 
ist  von  verschiedenen  Händen,  durchweg  sehr  leserlich  und  deut- 
lich geschrieben.  Der  Umfang  der  Handschrift  ist  nicht  unbedeu- 
tend; sie  zählt  achtundzwanzig  Quaternionen  zu  acht  Blättern  in 

29  • 
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einem  kleinen  Folioformat.  Die  Quaternionen  sind,  jeder  an  seinem 
Ende  ,  mit  I  —  XV  ,  und  dann  in  einer  neuen  Reihenfolge,  hieran 
anschliessend,  mit  I  —  XIII  beziffert.  Abgesehen  von  andern  Grün- 
den, kann  man  sich  schon  aus  jener  Doppelreihe  von  Quaternionen 
davon  überzeugen,  dass  hier  zwei  ursprünglich  für  sich  bestehende 
Codices  mit  einander  zu  einem  Ganzen  vereinigt  worden  sind.  Leider 
fehlen  in  der  ersten  jener  Reihen  zwei  Blätter,  nämlich  das  vierte 
und  fünfte  des  dritten  Quaternio ,  wodurch  eine  erhebliche  Lücke 
entsteht.  Auch  in  der  zweiten  Reihe  zählt  ein  Quaternio  ,  nämlich 
der  zehnte,  statt  acht  nur  sechs  Blätter;  auf  den  ersten  Anblick 
scheint  hier  Nichts  an  dem  Inhalte  zu  fehlen ,  eine  nähere  Betrach- 
tung belehrt  jedoch  von  dem  Gegentheil.  Es  beläuft  sich  demnach 
die  Gesammtzahl  aller  Blätter  auf  220  (statt  224);  es  sollen  jedoch 
im  Nachfolgenden  die  fehlenden  Blätter:  20,  21,  195  und  197  mit- 
gezählt und  die  Rückseite  der  einzelnen  Blätter  durch  Hinzuftigung 
des  Buchstabens  a  bezeichnet  werden.  Fast  hat  es  den  Anschein, 
als  ob  man  in  der  Zerlegung  der  Handschrift  in  mehrere  Codices  noch 
weiter  gehen  und  annehmen  dürfe,  dass  auch  der  erste  jener  beiden 
Bestandtheile  aus  der  Vereinigung  zweier  verschiedenen  Hand- 
schriften hervorgegangen  sei;  dies  müsste  dann  aber  vor  der  Be- 
zifferung der  Quaternionen  stattgefunden  haben.  Es  wird  sich  wei- 
ter unten  Gelegenheit  bieten  ,  auf  diesen  Gegenstand  zurückzu- 
kommen. Noch  möge  bemerkt  werden,  dass  die  Handschrift  bisher 
noch  nicht  benützt  worden  ist,  ausser  dass  in  neuester  Zeit  Hin- 
schius  in  seiner  Ausgabe  des  Pseudo-Isidor  *),  auf  Grund  einer  Mit- 
theilung Kunstmann's  darauf  Rücksicht  nimmt;  es  beschränkt  sich  dies 
jedoch  auf  die  darin  enthaltenen  CapitulaAngilramni.  —  Verzweifelnd 
und  über  die  monatiange  vergebliche  Arbeit  betrübt,  hatte  vor  etwa 
sechzig  Jahren  der  fleissige  Ordensmann ,    welcher  damals  den 
Katalog  der  Handschriften  des  Klosters  von  St.  Peter  verfertigte, 
den  Codex  bei  Seite  gelegt ,  dessen  Autor  und  Inhalt  ihm  räthsel- 
haft  geblieben  waren.  Sehr  viel  Zeit,  ebenfalls  Monate,  habe  auch 
ich  auf  diese  Handschrift  verwendet,  und  wenn  es  auch  nicht  gelang, 
jedes  Rätbsel ,  welches  dieselbe  bietet,  zu  lösen  ,  so  konnte  doch, 
da  der  Wissenschaft  jetzt  weit  bessere  Hilfsmittel  geboten  sind,  als 
damals,  viel  Interessantes  ermittelt  werden. 


i)  l>ie»e  konnte  hier  noch  nicht  benütit  werden. 
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Titel  der  Handschrift 
In  neuerer  Zeit,  wohl  erst  vor  wenigen  Decennien,  ist  diese 
Salzburger  Handschrift  auf  einem  auf  dem  Rücken  des  Einbandes 
geklebten  Papierstreifen  mit  dem  Titel : 

Cresconii  Opera 

versehen  worden;  jedenfalls  nicht  zutreffend,  da  Cresconius  zwar 
verschiedene  Werke  geschrieben  hat ,  von  diesen  aber  nur  seine 
Concordia  Canonum  auf  unsere  Zeit  gekommen  und  auch  nur  diese 
in  unserer  Handschrift  enthalten  ist.  Ausserdem  führt  der  Codex 
eine  vermuthlich  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhunderte  herrührende 
nur  mit  Mühe  zu  entziffernde  Aufschrift;  sie  ist  ebenfalls  auf  einem 
Papierstreifen  auf  die  Vorderseite  des  Einbandes  geklebt  und  lautet: 
Decreta  presulum  romanorum  conciliorumque  generalium  atque 
specialium  flosculi  Cresconii  ferrendique  laudanda  opuscula. 

Diese  Bezeichnung  der  Handschrift  ist  aber  nur  ein  Auszug 
des  Inhaltes  ihres  Titelblattes ,  auf  welchem  mit  rother  Tinte 
geschrieben  steht: 

Hic  libellus  continet  flosculos  ex  decrctis  ceu  vernantibus  pratis 
presulum  romanorum  conciliorumque  generalium  nec  non  et  specia- 
lium apostolica  auctoritate  roboratorum  vel  etiam  qoorundara  ortho- 
doxorum  patrum  dictia  defloratos  ob  varia  huius  quoque  temporia 
incommoda  humane  imbecillitati  imminentia  quid  cuique  in  ecclcsiasücis 
sit  agendura  faciendumvc  negotiis  designantes;  non  minus  quoque  cres- 
conii ferrendique  ut  dicunt  laudanda  continens  opuscula  ad  commoditatem 
legentium  utilitatemque  minus  intelligentem  pariter  inscripta. 

§.  3. 

Kurze  Obersiebt  des  Inhaltes. 
Ausser  der  Concordia  Canonum  des  Cresconius  enthält  die  Hand- 
schrift von  St.  Peter  noch  eine  Anzahl  anderer  kirchenrechtlicher 
Quellen,  aus  denen  hier  zunächst  folgende  hervorgehoben  werden 
mögen :  Eine  Sammlung  spanischer  und  gallischer,  beziehungsweise 
fränkischer  Concilienschlüsse;  mehrere  Briefe  des  Rhabanus  Maurus 
und  verschiedene  Auszüge  aus  Werken  einzelner  Kirchenväter  und 
aus  päpstlichen  Decretalen;  eine  andere  Sammlung  von  ausschliess- 
lich gallischen  (fränkischen)  Concilienschlüssen ;  der  Pittaciolus 
des  Hinkmar  von  Laon,  in  welchen  aber  noch  verschiedene  andere 
Stücke  eingeschaltet  sind;  hieran  wird  dann  noch  eine  grosse 
Menge  anderer  Canones ,  im  Ganzen  ziemlich  unsystematisch  an- 
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gereiht.  Darunter  befinden  sieb  mehrere  die  Ehescheidungs- 
sache  Lothar's  II.  und  die  Angelegenheit  der  beiden  ErzbUrhöfe 
Günther  von  Cöln  und  Theutgaud  von  Trier  betreffende  Stücke, 
viele  Capitula  Angilramni,  nicht  minder  werden  auch  hier,  wie  an 
anderen  Stellen  der  Handschrift,  manche  Canones  der  Concilien  von 
Melun  (845),  Rouen  (?)und  Tibur(895)  mitgetheilt,  die  sich  in  den 
bisher  bekannten  Sammlungen  nicht  vorfinden ;  unsere  Handschrift 
tritt  hierin,  wie  in  manchen  anderen  Puncten.  dem  Cod.  Härmst,  wel- 
chen Wasserschieben  (BeitrSge  zu  den  vorgratianischen Rechts- 
quellen) benützt  hat,  sehr  nahe.  Dem  letzten  Canon  der  Handschrift, 
den  sie  einem  toletaniscben  Concilium  entnommen  hat,  geht  merk- 
würdiger Weise  eine  Anleitung  zum  Gebrauche  der  Runenschrift 
voraus.  Den  Schluss  des  Ganzen  bildet  die  bekannte  Regula  for- 
matarum:  „Graeca  elementa  liferar  um  etc.,"  während  schon  auf 
der  Rückseite  des  Titelblattes  sich  eine  Formata  des  Bischofs  Ruod- 
bert  von  Metz  an  den  Erzbischof  Wilibert  von  Cöln  findet ;  da  jener 
seinen  bischöflichen  Stuhl  von  883  —  905  einnahm ,  dieser  das 
Amt  des  Metropoliten  von  870  —  889  bekleidete ,  so  muss  diese 
Formata  zwischen  883  und  889  verfasst  sein. 

Die  nachstehende  Erörterung  der  verschiedenen  Bestandtheile 
dieser  wichtigen  Handschrift  wird  es  im  Einzelnen  mit  folgenden 
Stücken  zu  thun  haben: 

§.  4—7. 1.  DieConcordia  Canonum  desCresconius(fol.  2 — 94). 

§.  8 — 14.  II.  Sammlung  vonCanones  spanischer  und  gallischer 
Concilien  (fol.  95-120). 

§.  15.  Anhang.  Excerptum  Bedae  (fol.  120"). 

§.  16 — 19.111.  Liber  Canonum  (aus  Rhabanus  Maurus;  fol. 
121—153). 

§.  20.  Anhang.  Ein  Can.Tribur.  u.  EpistJoann.  X.  (fol.  153"). 

§.  21.  IV.  Sieben  Excerpte  aus  Augustinus  und  Gregoriiis 
(fol.  154—156). 

§.  22.  V.  Zwei  oder  drei  Canones  Tribunenses  (fol.  156). 

§.  23.  VI.  Canones  Synodi  Romanorum  ad  Gallos  episcopos 
(fol.  157— 161-). 

§.  24-25.  VII.  DiveraaesententUeCanonum(fol.t61'— 170> 

§.  26.  VIII.  PraeceptaS.  dementia  Episcopi  (fol.  170—171»). 

§  27.  IX.  Excerpte  aus  Isidor  (fol.  171--172-). 

§.  28.  X.  Ex  decretis  Vigilii  papae  (fol.  172-). 
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§.  29.  XI.  Der  Pittaciolus  des  Hinkmar  von  Laon  (fol.  172' 
bis  194"). 

§.  30 — 32.  XII.  Ex  dictis  sanctorum  Patrum  etc.  (fol.  194* 
bis  198).  —  27  Capitel  (Capit.  Addit.  I;  fol.  198—204'). 

§.  33.  XIII.  Conventus  Ticinensis  (fol.  204'— 208). 

§.  34—36.  XIV.  Capitula  Angilramni  (fol.  208—212). 

§.  37.  XV.  Eine  Decretale  Hadrians  II.  (fol.  213). 

§.  38— 45.  XVI.  Eine  Sammlung  von  61  Capiteln  (fol.  213 
bis  224). 

§  46  XVII.  Ein  Runenalphabet  (fol.  223'). 

I.  Die  Uncordla  Canonom  de»  Cresconius. 

{toi.  t—M.) 

*  4. 

1.  Kermndus  und  Cresconius —  Breviatis  und  Concordia 

Ciuonum. 

Auf  Veranlassung  eines  afrikanischen  Bischofs,  welcher  in  un- 
serer Handschrift  Liherius,  sonst  meistens  Liberinus  genannt 
wird,  verfasste  Cresconius  oder  Crisconius,  dessen  Amts- 
bruder, etwa  um  dai  Jahr  690  sein  als  „Concordia  Canonum"  be- 
zeichnetes Werk.  Diesem  war  in  der  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts 
eineArbeit  des  Diakons  Fulgentius  Ferrandus  oder  Ferrend  us 
(wie  er  hier  genannt  wird):  Breviatio  Canonum  oder  Breviarium 
canonicum  vorangegangen.  Dem  zuerst  genannten  Rischofe  schien 
diese  aus  dem  Grunde  ungenügend  zu  sein  *),  weil  darin  die  Texte 
der  citirten  Concilien  nicht  auch  mitgetheilt  waren.  In  der  That  hat 
Ferrandus  nur  ein  nach  Materien  geordnetes  Verzeichniss  geliefert. 
Ein  solches  hat  Cresconius  seiner  Concordia  ebenfalls  vorangestellt; 
dasselbe  gehört  aber  als  Inhaltsverzeichniss  zu  dieser  und  ist,  wie 
auch  unsere  Handschrift  zur  Genüge  zeigt,  nicht  als  ein  selbststän- 
diges Werk  von  ihr  zu  unterscheiden.  In  dem  vorliegenden  Cod. 
Salisb.  zählt  jene  301  nicht  300  Titel;  ersteres  ist  das  Richtige, 
indem  sich  deutlich  wahrnehmen  lässt,  dass  nach  der  gewöhnlichen 

>)  Cod.  Salisb.  fol.  3.  —  Quainobrem  antefati  viri  laude  praelata  neceaaarium  duxi 
profectui  aubserviena  parvulorum  iuxU  veslrum  Imperium  cuncta  eccle>iaaÜCH  ut 
ilictum  est,  coostiluta  quae  ad  noatraro  noticiam  pervenemut  iu  boc  opere  sub 
lilnlorum  Serie  praenolare  et  ea  condiacere  raleittibus  et  voleiitibu*  duhitationis 
ambagem  auferre ,  ut  eorum  plena  inatructio  non  ex  difficultate  acriptoria  aed  *tl 
disaidia  iam  depundat  loctoris. 
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Zählung  der  Titel  288  unserer  Handschrift  nicht  mitgerechnet,  son- 
dern dem  Titel  287  angehängt  wird.  Leider  fehlen  in  dieser,  wie 
oben  bemerkt  wurde  «)»  zwei  Blätter ,  auf  welchen  ausser  einem 
Stücke  des  dritten  Titels,  der  vierte  bis  neunte  und  der  Anfang  des 
zehnten  Titels  sich  befanden «). 

%.  Varianten  des  Codex  Salisburgensis. 
Bekanntlich  hat  Cresconius  Nichts  mehr  gethan,  als  die  Samm- 
lungen des  Dionysius  Exiguus  systematisch  verarbeitet.  Ad  mehre- 
ren Stellen,  an  welchen  der  Text  des  Cresconius  bei  Justeau  sich 
von  Dionysius  entfernt,  hat  unsere  Handschrift  meistens  die  Dionysi- 
sche Lesart*),  doch  weicht  sie  auch  hin  und  wieder  von  beiden  ab; 
so  hat  sie  im  Titel  18  in  dem  Decret  Leo's  (Epist.  14.  ad  Anastas. 
cap.  9.  De  clericis  transfugis*);  s.  Migne  Tom.  LIV,  col.  674), 
welches  den  Bischöfen  verbietet ,  fremde  Kleriker  zu  weihen  ,  die 
viel  bessere  Lesart  allicere  für  abjicere.  Es  zeigt  sich  dasselbe  auch 
bei  den  Briefen  anderer  Päpste,  in  welcher  Hinsicht  Tit.  60.  Ex 
decretis  Papae  Innocentii.  tit.  57  (Epist.  17.  cap.  4;  vergl.  Cap. 
Venia  in.  5.  C.  35.  Q.  9),  noch  als  Beispiel  dienen  möge.  Dagegen 
stimmt  unser  Codex  wieder  mit  Dionysius  darin  überein,  dass  er  in 
Tit.  109  die  in  dem  gedruckten  Texte  nur  von  dem  Herausgeber 
eingeschalteten  Worte  aus  dem  Conc.  Sard.  c.  11  (requirat  et 
illud  etc.)  ebenfalls  wiedergibt;  andererseits  hat  er  in  Tit.  195  mit 
jenem  Texte  in  dem  zunächst  an  die  Bischöfe  Campanien 's,  Picenum's 
und  Tuscien's  gerichteten  Briefe  Leo's  des  Grossen,  ebenfalls  die 
Überschrift:  et  per  uni vers as  provincias  constitutis  (episcopis). 

§.  6. 

3.  Eingeschaltete  Capitel. 
Bemerkenswerth  sind  aber  auch  einige  Einschaltungen  ,  die 
sich  in  unserm  Codex  im  Gegensatze  zu  der  gedruckten  Ausgabe 
vorfinden : 

1.  Unmittelbar  nach  dem  gewöhnlichen  Titel  des  Cresconius 
(Hic  habetur  Concordia  Canonum  Conciliorum  infra  scriptorum  prae- 

i)  S.  oben  S.  437. 

*)  Bibliotheca  juris  cnnooici.  Tom.  I.  App.  p.  XXXIII.  Ein  Wiederabdruck  findet  »ich 
bei  Migne,  Patrolog.  Curau«  coinplet.  Tom.  LXXXVIII.  col.  829  sqq. 

»)  Z.  B.  in  Tit.  3  Uecr.  Siric.  statt  nec  sallu  hat  die  Handschrift  mit  Dionysius :  nec 
statin  saltu. 

*)  Vergi.  Can.  Aiienum.  1.  C.  19.  Q.  2. 
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sulum  etc.)  lSsst  unser  Codex  folgen:  Responsio  Athanasii  Alexan- 
drini Episcopi  de  sua  fide.  Patrem  et  filium  et  spiritum  sanctum 
deitate  potestate  magnitudine.  Natura  unum  esse  confiteor.  Nec  ali- 
quid in  hoc  trinitate  novum  extraneumve  ac  si  antea  non  fuerit 
postea  yero  adiectum  sit  assero,  sed  ut  dicimus  earn  naturae  uniusque 
substantiae  credo.  Hieran  schliessen  sich  folgende  Distychen : 

Concilium  sacrum  renerandi  uulmioa  iuris 

Condidit  et  nobia  congrua  frena  dedit 

Ut  bene  fundatus  iusto  moderamine  possit 

Intemerate  gerens  clericus  ordo  regi 

Pontißces  summi  veterum  praecepta  sequeotea 

Planius  haec  monitis  exposuere  suis. 

Hinc  fidei  nostrae  se  pandit  senrita  et  omnes 

Errorum  dampnant  dogmata  aancta  vias 

Quisque  dei  famulus  fuerit  christique  sacerdos 

Hoc  aale  conditis  dulcia  mella  fluit. 

2.  Im  Tit.  2.  folgt  auf  das  Decret.  papae  Coelestiui  ein  Capitel 
unter  der  Inscription:  De  electione  episcopi  ex  Decr.  Leonis  c.  36, 
und  zwar  die  Worte :  Metropolitana  vero  defuncto  bis  ex  diaconis 
optimu8  eligatur.  Dasselbe  kommt  auch  bei  Dionysius  vor *). 

3.  Hieran  reiht  sich  eine  kurze  Stelle  aus  dem  Briefe  des  hei- 
ligen Hieronymus  an  den  Nepotiaiius  (Epist.  52.  cap.  6.  Migne, 
Tom.  XXII.  col.  533):  Gloria  episeopi  pauperum  opibus(al.  inopiae) 
providere,  ignominia  sacerdotis  propriis  studere  clivitiis  (vergl.  Can. 
Gloria.  71.  C.  12.  Q.  2);  an  diese  schliessen  sich  dann  die  be- 
kannten Worte  an:  noverint  se  episcopos  esse,  non  dominos.  Scitum 
est  iilud  oratoris  dominici:  cur  ego  te  habeam  ut  principem,  cum  tu 
me  non  habeas  ut  senatoreni. 

4.  Im  Tit.  3  folgt  auf  die  erste  Decretale  des  Papstes  Gelasius, 
welche  mit  dem  Worte  „deyotio44  endet,  ein  ebenfalls  bei  Dionysius 
befindliches  Capitel  *)  ,  welches  die  Oberschrift  hat :  De  electione 
sacerdotis  ex  decretis  Leonis  Papae,  cap.  49,  und  zwar  die  Worte  : 
Miramur(\)ion,  Mirantes)  taut  um  apud  V08  bis  st  quod  requiritur 
in  corpore,  non  invenitur  im  capite,  und  dann  mit  Auslassung  eines 
beträchtlichen  Stückes :  Unde  si  qui  episcopi  bis  immerito  praesti- 
terunt*).  Das  nunmehr  folgende  Capitel  hat  trotz  dieser  Einschal- 
tung die  Überschrift:  Ex  decretis  papae  ejusdem  tit.  4 ,  was  sich 
jedoch  nicht  auf  Leo  ,  sondern  auf  Gelasius  bezieht ,  wodurch  die 
Interpolation  um  so  kenntlicher  gemacht  wird. 

i)  Migne.  Tom.  LXVII.  col.  294.  »)  Migne  |.  c.  col.  298.  »)  Migne  1.  c.  col.  305. 
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5.  Im  Tit.  96  folgt  auf  das  dem  Coiic  Aatioch.  entnommene 
Capitel  die  Epistola  Leonis  Papae  de  privilegio  cborepiscoporum 
sive  presbyterorum;  ad  uni?ersos  Germaniae  atque  Galliae  eccle- 
siarum  episcopos.  Es  ist  dies  der  bekannte  unecbte  Brief  Leo's «), 
der  hier  nur  in  einigen  unerheblichen  Puncten  rom  Pseudo -Isidor») 
abweicht;  wichtig  ist  nur  folgende  Verschiedenheit:  Pseudo-Isidor 
hat  seinem  Briefe  bei  den  Worten :  nec  plebem  utique  exhortari 
einen  Bestandtheil  des  echten  Briefes  Leo's  Aber  die  Causa  Lupicini, 
beginnend  mit  den  Worten:  in  eos  specialius  et  propensius  commo- 
vendi ,  angehängt;  dagegen  lässt  der  Cod.  Sa  Iis  b.  nach  einer 
kleinen  Umänderung  jener  Worte  in:  nec  plebem  exhortari  firmiter 
sancitum  est.  Nachstehendes  folgen:   Unde  in  epistola  Anacleti 
Papae  sie  scriptum  reperitur.  Episcopi  apostolorum,  presbyteri  rero 
LXXta  diseipulorum  locum  tenent  et  amplius  quia  isti  duo  ordioes 
sacerdotum  nec  nobis  cotlati  sunt,  nec  apostoli  docuerunt.  Diese 
Worte  finden  sich  in  dem  pseudo-isidorischen  Briefe  Anaclet's 
Benedictus  Deus  wieder»),  ohne  dass  darin  die  Chorbischöfe, 
obschon  sie  angedeutet  sind,  genannt  werden.  Immerhin  bleibt  es 
auffallend ,  dass  die  einzige  aus  dem  Pseudo-Isidor  entnommene 
Interpolation  sich  auf  die  Cliorbischöfe  bezieht,  gegen  welche  ge- 
rade um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  der  allgemeine  Angriff 
gerichtet  wurde;  doch  möge  hei  dieser  Gelegenheit  daran  erinnert 
werden ,  dass  jener  unechte  Brief  Leo's  schon  älter  ist  als  der 
Pseudo-Isidor. 

§  T. 

4.  Der  Cod.  Salisb.  enthält  kein  Werk  des  Perrundus. 

Wahrend  auf  dem  Titelblatte  des  Codex  die  Werke  des  Cres- 
conius  und  des  Ferraudus  erwähnt  werden,  heisst  es  auf  fol.  94* 
am  Ende:  Rxplicit  Uber  concordiae  cauonum  Cresconii  ad  Liberium, 
ohne  dass  von  Ferrandus  irgend  weiter  die  Rede  wäre.  Es  ist  kaum 
anzunehmen,  dass  de  Abschreiber  das  Inhaltsverzeichniss  des  Cres- 
coiiins  für  d  e  Breviatio  Canonum  de*  Ferraudus  gehalten  habe;  er 
wurde  dann  auch  de»  letzteren  zuerst  genannt  haben.  Eh  entsteht 
daher  die  Vermuthung,  dass  der  Codex  u  sprünglich  nach  der  Con- 
cordia  des  Cresconiu*  au  h  noch  die  Arbeit  des  Ferrandus  enthalten 
habe.  Soviel  ist  mindestens  a'«  £«»wi«i8  anzunehmen  .  dass  zwischen 

')  Miirne  T«m.  I.V.  col  7S7.  3)  Mign*.  T  CXXX.  col  880  »)  Mipnel  r.  col.  76. 
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dem  Schlüsse  des  Buches  des  Cresconius  und  dem  nunmehr  nach- 
folgenden zweiten  Bestandtheile  der  Handschrift  eine  Lücke  ist. 

II.  Sammlung  tob  Cantnes  spanischer  und  gallischer,  beilehongswelse 

fränkischer  Conellien. 

(fol.  95-120.) 

*. 8 

1.  Lücke  in  der  Handschrift. —  Die  Buchstaben  Ue  R.  S. 
Ohne  alle  Überschrift  reiht  sich  in  unserer  Handschrift  mit 
fol.  95  an  Cresconius  eine  andere  Canonensammlung  an;  nur  am 
Rande  befinden  sich  die  Buchstaben  De  R.  S.  Die  Sammlung  beginnt 
mit  folgendem  Capitel :  Si  quis  de  uno  pago  vel  episcopatu  etc.  Das 
erwähnte  Blatt  lässt,  indem  es  stark  abgegriffen  und  viel  gelber  als 
die  vorhergehenden  und  die  nachfolgenden  ist ,  eben  aus  diesen 
Spuren  rermuthen ,  dass  es  eine  Zeit  lang  selbst  das  erste  und 
äusserste  (aber  wegen  jenes  Anfanges  doch  wiederum  ursprüng- 
lich nicht  das  erste)  einer  von  dem  den  Cresconius  enthalten- 
den Codex  verschiedenen  Handschrift  gewesen  ist.  Es  liegt  daher 
die  Vermutbung  nahe,  dass  schon  die  erste  Abtbeilung  des  Codex 
Salisb.  aus  zwei  ursprünglich  verschiedenen  Codices  zusammen- 
gesetzt sei.  Der  zweite  Codex  würde  dann  bis  fol.  120  gereicht 
haben;  die  Rückseite  dieses  Blattes  ist  wie  die  Vorderseite  von 
fol.  95  gelber  und  abgegriffener  als  die  andern.  Man  hat  daher  hier 
eine  Sammlung  vor  sieb,  die  in  Folge  des  Verlustes  ihres  Anfanges 
unvollständig  ist.  Ober  die  Bedeutung  der  Buchstaben  De  R.  S.  lässt 
sich  nur  eine  Vermutbung  aufstellen.  Der  Verfasser  des  etwa  vor 
sechzig  Jahre  angefertigten  Handschriftenkatalogs  von  St.  Peter  hat 
an  De  ReScriptis  gedacht;  eher  noch  könnte  man  auf  De  rebus 
sacris  oder  synodalibus  verfallen;  viel  wahrscheinlicher  aber  ist  es, 
dass  hier  der  Gedanke  an  eine  Romana  Synodus  vorgeschwebt  hat. 

§.  9. 

2.  Eintheilung  der  Sammlung. 
Nicht  blos  zur  leichteren  Obersicht  ist  hier  diese  Sammlung, 
die  im  Ganzen  190  Capitel  zählt,  in  drei  Theile  zu  zerlegen,  son- 
dern sie  besteht  wirklich  aus  drei  wesentlich  von  einander  zu 
unterscheidenden  Bestandteilen.  Diese  sind: 

A.  Cap.  1—14, 

B.  Cap.  15—140, 

C.  Cap.  141-190. 
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Von  diesen  dreien  Bestandteilen  entsprechen  sich  der  erste 
und  dritte  yiel  mehr  unter  einander,  als  jeder  von  beiden  dem  zwei- 
ten ;  darin  unterscheiden  sie  sich  aber  wiederum  einer  vom  andern, 
dass  in  dem  ersten  Abschnitte  dieCapitel  (mit  Ausschluss  des  ersten) 
nach  der  Quelle  bezeichnet  werden,  aus  welcher  sie  geschöpft  sind, 
während  dem  Abschnitte  C  nur  Eine  Überschrift  Torausgeht;  der 
Abschnitt  ß  enthält  mit  Ausnahme  einer  Interpolation  keinen  Canon, 
der  jünger  als  das  zehnte  Concilium  von  Toledo  (636)  wäre,  wäh- 
rend in  A  und  C  sich  zum  grossen  Theile  nur  Canones  des  neunten 
Jahrhunderts  finden. 

§.  10. 

A.  D«r  «rtto  Theil  der  Sammlung. 

Die  vierzehn  Capitel  des  Abschnittes  A  sind  folgende: 
1.  Das  erste  Capitel  hat  kein  Rubrum  ,  welches,  wenn  sich 
nicht  die  Buchstaben  De  R.  S.  hierauf  beziehen,  am  Ende  des  muth- 
masslich  verloren  gegangenen  Blattes  gestanden  haben  möchte, 
foi.  95        Si  quis  de  uno  pago  vel  episcopatu  in  alium  pagum  vel  epis- 
copatum  adveniens  incestuose  polluerit  vel  aliud  aliquid  scelus 
commiserit,  potestatem  habeat  episcopus,  cuius  illa  parroechia  est, 
peccantem  coercere  ad  poenitentiam.  Es  ist  dies  in  etwas  veränder- 
ter Gestalt  der  Canon,  welchen  Wasserschieben,  „Beiträge  zur 
Geschichte  der  vorgratianischen  Rechtsquellen*  S.  179.  Nr.  23  aus 
einem  Darmstädter  Codex  mitgetheilt  hat.  Darnach  gehört  er  als 
eines  der  früher  nicht  bekannten  Capitel  der  Synode  von  Triburvom 
Jahre  896*  an.  Es  ist  daher  um  so  mehr  zu  bedauern,  dass  der  An- 
fang dieser  Sammlung  verloren  gegangen  ist,  indem  man  sonst  viel- 
leicht noch  Einiges  hätte  finden  können,  was  zur  Erläuterung  der 
Conciliengeschichte  des  neunten  Jahrhunderts  gedient  hätte. 

2.  Concilio  Ancyrano  Titulo  XXXIII. 
Convenit  in  ecclesiastico  sicut  et  in  humano  haec  tria  obser- 
vari  iudicio,  id  est  ut  accusatores  et  defensores  et  iudices  propriis 
sin t  contenti  negociis;  ut  ne  accusatores  vel  defensores  ordine  con- 
fuso  iudicum  aut  iudices  accusatorum  et  defensorum  quaerant  agere 
vicem.  Ideo  sciat  populus  synodico  ad  hoc  obligatus  sacramento 
divinorum  canouicoruinque  praeceptorum  transgressores  se  prodere 
et  accusare  debere  ,  non  ex  sententia  divinorum  voluminum  reos 
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diiudicare  aut  eis  poenitentiam  imponere,  quod  tantum  in  ecclesiasti- 
cis  negociis  specialiter  sacerdotum  constat  esse  officium,  quibus 
datum  est  nosse  mysterium  regni  Dei.  Qui  etiam  quo  moderamine 
reos  repelles  vel  poenitentes  debeant  tractare ,  cognitione  sacrorum 
canonum  decretorumque  patrum  sunt  imbuti ;  Quique  soli  ligandi 
atque  solvendi  divinitus  concessa  auctoritate  in  sancta  ecclesia  iudi- 
ciariae  dignitatis  eminent  gubernaculo.  Nec  mirum  in  hoc  mundo 
sacerdotes  haberi  iudices ,  cum  dominus  apostolis  ,  quorum  nunc 
sacerdotes  obtinent  locum ,  in  futuro  quoque  seculo  iudices  esse 
promittat,  ubi  dicit:  In  regeneratione  cum  sederit  filius  hominis  in 
sede  maiestatis  suae  sedebitis  et  vos  super  sedes  XII  iudicantes  XII 
tribus  israel.  Unde  seculares  modulo  suo  sint  contenti  et  suorum 
sacerdotum  tantum  se  esse  cognoscant  auditores,  nec  de  sibi  incertis 
praesumant  fieri  iudices. 

Es  ist  ersichtlich,  dass  dies  Capitel  nicht  dem  Concilium  von 
Ancyra  angehören  kann;  doch  ist  es  bisher  nicht  gelungen,  seinen 
Ursprung  zu  ermitteln. 

3.  De  incestuosis. 

Dieses  Capitel,  welches  mit  den  Worten :  episcopi  incestuosos 
puriter  investigare  studeant  anfangt,  gehört  zum  Theil  dem  Conc. 
Mogunt.  ann.  813.  cap.  13  (Hardouin,  Concil.  Tom.  IV. 
col.  1016),  zum  Theil  dem  Conc.  Turon.  ann:  813.  cap.  41 
(ebend.  col.  1028)  an.  Vergl.  Conc.  Wormat.  ann.  868.  col.  79 
(Hardouin,  Concil.  Tom.  V.  col.  748).  Capit.  Lib.  V.  cap.  151 
und  Additio  III.  cap.  92. 

4.  Ex  cap.  CXI. 

Statutum  est,  ut  quae  cum  controversiae  etc.  Dieses  seinem 
Ursprünge  nach  nicht  nachweisbare  Capitel  findet  sich  bei  Regino, 
de  synodal,  caus.  Lib.  II.  c.  111,  wo  es  den  Capitularien  zugetheilt 
wird.  Dasselbe  weist  mit  seinem  Citat  auf  den  Zusammenhang  dieser 
Sammlung  mit  Regino,  wie  denn  auch 

5.  De  ecclesiastico  iud itio  CXI1I, 

schon  in  seinem  Rubrum  mit  Regino  II.  113.  übereinstimmt.  Das- 
selbe ist  einem  Briefe  Nikolaus  II.  vom  Jahre  867  (s.  Migne, 
Tom.  CXIX.  col.  1142.  Jaffe,  Regesta  Rom.  Pontif.  n.  2174)  ent- 
nommen. 
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6.  Ex  epistola  Alexandri  papae. 

Si  quis  autem  legationem  Testram  —  quia  eoram  bona  avertit; 
ein  pseudo-isidorisches  Capitel;  s,  Migne,  Tom.  CXXX.  eol.  97. 

7.  Item  sanctus  Johannes  Co nstant inopolita nus. 

Haeretici  facie  tristes  etc.,  ein  kurzes  Capitel  von  drei  Zeilen, 
welches  mit  dem  folgenden  in  Verbindung  steht. 

8.  De  haeresi  et  scismate. 

fi>i.  96  Haeresis  graece  etc.  Diese  Anfangsworte  sind  indirect  aus 
Hieron.  Comm.  in  Epist.  ad.  Titum.  cap.  3  (Migne,  Tom.  XXVI. 
col.  597)  entlehnt;  direct  gehört  aber  die  ganze  Stelle  Isid.  Etymol. 
Lib.  VIII.  cap.  3.  an  (s.  Migne,  Tom.  L XXX II.  col.  296). 

9.  Ohne  Rubrum. 

üaemonas  a  Graecis  dictos  ajunt  etc.  ist  eben  daher  Lib.  VIII. 
cap.  11  entnommen  (s.  Migne  1.  c.  col.  315). 

10.  Ohne  Rubrum. 

De  eo,  quod  non  spoliandae  sunt  ecclesiae,  quamvis  mali  sint 
principes  earum.  Hieronymus  ait:  quamvis  mali  sint  principe*  semet 
ipso s  destruunt,  Dei  vero  ecclesia  sine  culpa  manet.  Romana  synodus 
dicit:  nemo  audeat  nudare  ecclesiam,  qualis  fuerit  princeps  ejus. 
Idem  inlibrol.etc.  Dieser  Idem  ist  aber  nicht  der  heilige  Hieronymus, 
sondern  Augustinus,  aus  dessen  Werk  de  civitate  Dei  Lib.  h  cap.  18 
(Migne,  Tom.  XLI.  col.  32),  die  nachfolgende  Stelle  von  den 
Worten :  An  vero  si  aliqua  femina  mente  corrupta  —  etiam  corpore 
intacto  hergenommen  ist.  Hierauf  folgen  dann  die  Worte:  Idem 
contra  eos,  qui  variis  modis  sua  nitantur  excusare  peccata,  und  aber- 
mals eine  Stelle  aus  August  in.  de  continentia  cap.  4,  n.  13  sq. 
(Migne,  Tom.  XL.  col.  357),  beginnend  mit  den  Worten:  namque 
cum  dixisset  (wo  in  der  Handschrift  David  supplirt  wird)  bis  — 
jedoch  mit  einigen  Auslassungen  —  furore  blasphemi. 

■ 

11.  Ex  decretis  Alexandri  papae. 

Dominum  extraneo  parrocchiano  dare  nolentes  de  omnibus, 
quae  in  terra  humano  sudore  laborantur,  tarn  ab  illo,  cui  iniustitiam 
faciunt  quam  a  proprio  episcopo  ecclesiastica  priventur  communiotie, 
quo  usque  dare  cogantur.  Dieses  Capitel  findet  sich  nicht  im  Pseudo- 
hidor. 
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12.  Ex  decretali  .lohaniüs  papae. 

De  perrasoribus  quippe  rerum  ecclesiasticaruro ,  quos  sacri 
canones  spiritu  Dei  conditi  et  totius  mundi  reverentia  consecrati  et 
decreta  pontificum  sedis  apostolicae  sub  anathemate  usque  ad  regu- 
lärem satisfactionem  esse  debere  constituerunt,  sed  et  de  raptoribua  foi.  97 
quos  apostolus  Christo  in  se  Ioquente  regnum  Dei  non  possidere 
testatur  et  cum  huiusmodi  omni  veraciter  christiano  nec  cibum 
sumere  praecipit,  quamdiu  in  ipso  crimine  permanent,  per  virtutem 
Christi  et  iudicio  sancti  spiritus  decernimus ,  ut  si  easden  res,  quas 
quique  usurpatores  iniusti  pervaserunt  ecclesiis  suis  regulari  satis- 
factione  non  restituerint,  a  communione  corporis  et  sanguinis  Christi 
usque  ad  restitutiouem  rerum  ecclesiasticarum  et  satisfactionem 
alieni  habeautur,  et  sacri  episcopalis  ministerii  et  excommunicationis 
ecclesiasticae  contemptoies  secutidum  evangelicam  et  apustolicam 
auctoriutem  ab  episcopis  quorum  res  interest  commoniti,  si  regula- 
riter  satisfacientes  non  resipuerint ,  anathematis  vinculo  innodati 
usque  ad  satisfactionem  perroaneant;  et  si  iu  ipsa  pertinacia  perma- 
nentes obierint,  nemo  corpora  iliorum  cum  hymnis  et  psalmis  sepe- 
liat ,  nec  memoria  illurum  ad  sacrum  altare  inter  fideles  mortuos 
habeatur,  Dicente  apostolo  et  evangelista  Johanne:  Est  peccatum  ad 
mortem,  pro  illo  non  dico,  ut  quis  oret.  Peccatum  enim  ad  mortem  et 
perseverantia  in  peccato  usque  ad  mortem  et  sacri  antiquorum  patrum 
canones,  de  bis  qui  sibi  mortem  volontariae  inferunt  et  qui  pro  suis 
sceleribus  puniuntur,  sancto  inspirante  spiritu  decreverunt,  ut  cum 
hymnis  et  psalmis  eorum  corpora  non  deferantur  ad  sepulturam. 
Quorum  decreta  sequentes  ea  quae  praemisimus  de  perrasoribus  et 
raptoribus  rerum  et  lacultatum  ecclesiasticarum,  si  non  resipuerint 
iudicio  spiritus  sancti  decernimus  sicut  beatus  decrevit  Gregorius 
dicens:  Quia  tales  christiani  non  sunt,  quosque  et  ego  et  omnes 
catholici  episcopi,  immo  universalis  ecclesia  anathematizat. 

13.  Concilio  Agateusi.  Titulo  L XX III. 

Quicunque  episcopalem  parvi  penderit  bannum  praecipue  sacer- 
dotum  iudicio  quacuuque  ex  causa  factum;  per  quem  se  cognoverit 
aut  ab  ecclesia  eliminatum  aut  observatione  ieiunii  obnoxium  ,  sciat 
in  huiusmodi  praesumptione  non  episcopum  sed  dominum  sperni 
dicentem :  Qui  vos  spernit,  m«*  spernit.  Non  enim  huismodi  temeritas  foi.  97« 
ievi  plectenda  est  poeuitetitia  ,  etiatnsi  imponenlis  videatur  iniusta 
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esse  sententia,  cuipropter  dominum  tarnen  obtemperari  debetur.  Nee 
lere  quicquam  aut  contemptibile  videri  oportet ,  quod  episcoporum 
promulgatur  sententia,  quorum  linguae  claves  coeli  facti  sunt  Quibas 
etiam  dominus  dicit:  Non  enim  tos  estis,  qui  loquimioi,  sed  spiritus 
patris  vestri,  quiloquitur  in  vobis.  Undeeiusdem  sancti  spiritus  iudi- 
cio  sancimus,  post  aecundam  vel  tertiam  huiusmodi  temeritatis  cor- 
reptionem  anathematis  gladio  feriendum.  Quod  etiam  evangelica 
auctoritate  iustum  rectumque  esse  roboratur,  ubi  dicitur:  Quicunque 
nonreceperit  vos,  ncque audier itsermooes  vestros,  exeuntes  de  domo 
yel  de  civitate ,  excutite  pulverem  de  pedibus  vestris.  Amen  dico 
vobis:  Tollerabilius  erit  Sodomorum  et  Gomorreorum  in  die  iudicii 
quam  civitati  Uli. 

Dass  dieses  Capitel  nicht  dem  Concilium  yon  Agde  (506)  an- 
gehören kann ,  ersieht  man  schon  aus  seinen  ersten  Worten;  der 
Ausdruck  bannus  episcopalis  möchte  schwerlich  vor  dem  Ausgange 
des  achten  Jahrhunderts  üblich  gewesen  sein.  Es  erinnert  dieses 
Capitel  an  Conc.  Tribur.  ann.  895.  cap.  8  (Hardouin,  Coucilia 
Tom.  VI.  P.  I.  col.  441)  und  an  Reg  in.  II.  425,  wo  für  eine  ähn- 
liche Stelle  des  heil.  Fructuosus,  der  im  Jahre  665  verstorbene  Erz- 
bischof  von  Braga  v  als  Verfasser  angegeben  wird;  der  auch  hier 
vorkommende  Ausdruck  bannus  episcopalis  möchte  diese  Autorschaft 
zweifelhaft  machen. 

14.  De  iniuria  clericorum.  Concilio  Agatensi.  cap.  XXID. 

Si  quis  inreverens  etc.  Auch  dieses  Capitel  ist  kein  Beschluss 
des  Conciliums  von  Agde ,  sondern  findet  sich  mit  einer  Variation 
am  Schlüsse  wörtlich  wieder  in  Conc.  Trib.  cit.  cap.  20.  col.  445. 
In  unserer  Handschrift  lautet  nach  den  Worten  iustitiaeque  consen- 
98  tire  detrectaverit ,  der  Schluss  also :  iusto  anathemate  mucrone 
apostolici  sermonis  abscidatur,  quo  ait:  Tradite  huiusmodi  satanae  in 
interitum  carnis,  ut  spiritus  salvus  fiat  in  die  domini.  Et  iterum;  cum 
huiusmodi  non  eibum  sumere. 

B.  Der  i  weite  Tb  eil  der  Sammlung. 

§•  IL 

1.  Die  hier  benützten  gallischen  und  spanischen  Concilien. 

Mit  dem  nunmehr  folgenden  fünfzehnten  Capitel  betritt  man 
einen  ganz  andern  Boden.  Es  beginnt  eine  Reihenfolge  von  126 
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Capileln,  welche  mit  ganz  geringen  Ausnahmen  aus  gallischen  und 
spanischen  Concilienschlüssen  genommen  sind.  Keineswegs  sind 
hier  aher  alle  Concilien,  die  sich  in  der  Hispaua  oder  beim  Pseudo- 
Isidor finden,  sondern  nur  folgende  benützt: 

1.  Gallische:  Arles  I  (314). 

Orange  I  (441), 
Vaison  I  (442), 
Arles  II  (443), 
Agde  (506). 
Orleans  I  (511), 
Orleans  II  (III;  533). 
Auvergne  I  (535), 
Orleans  V  (549). 

2.  Spanische:  Elvira  (305), 

Toledo  I  (398), 
Tarragona  (516), 
Lerida  (523), 
Toledo  II  (531), 
Braga  I  (563), 

Braga  II  (572)  nebst  den  Cap.  Martini, 

Toledo  III  (589), 

Sevilla  II  (628), 

Toledo  IV  (633), 

Toledo  VI  (638), 

Toledo  VII  (646), 

Toledo  IX  (655), 

Toledo  X  (656). 

■ 

§.  12. 

2.  Zusammenhang  mit  der  Coli ectio  Dach eriana  und  mit  Regino. 

An  dem  Rande  unseres  Codex  sind  die  meisten  der  einzelnen 
zu  diesem  Theile  der  Sammlung  gehörenden  Capitel  mit  Zahlen 
versehen  ,  welche  ,  indem  sie  zuerst  von  XIII  —  CXXI  zwar  mit 
vielen  Unterbrechungen  fortlaufen ,  noch  zweimal  in  einer  neuen 
Reihe  beginnen;  so  folgt  auf  jene  Marginalzahl  CXXI  wiederum  als 
nächste  II ,  und  dann  ,  nachdem  diese  ebenfalls  vielfach  unter- 
brochene Reihe  bis  CXVII  fortgesetzt  wird ,  eine  neue  mit  XXXII, 
welche  mit  CLVII  endet.  Diese  Marginalzihlen  geben  aber  einen 

Sitxb.  d.  pJ.tl.-hist.  Cl.  XLIV.  Bd.  II.  Hfl.  30 
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wichtigen  Fingerzeig;  sie  lassen  nämlich  erkennen,  dass  diese 
Capitel,  mit  Ausschluss  der  letzten  sechs,  sämmtlich  der  aus  dre 
BQchern  bestehenden  Collectio  Dacheriana(s.  D'Achery  Spicilegium. 
edid.  Mansi.  Tom.  I.  p.  506  ff.)  geschöpft  sind  ,  unsere  Sammlung 
also  ein  Excerpt  aus  dieser  ist.  Jene  hat  auch  Regino  benützt,  jedoch 
stimmen  die  Lesarten  des  Cod.  Salisb. ,  so  wie  auch  die  Capitel- 
zahlen  beinahe  vollständig  mit  der  Coli.  Dacher.  zusammen,  was  bei 
jenem  nicht  der  Fall  ist. 

Folgende  Tabelle  möge  zur  Übersicht  des  Ganzen  dienen : 


lol.  99 


fnl.  100 


f..l.  101 


«il.  102 


C«pit. 

Codex  Salisb. 

Orig. 

r\  ii  tri  <. 

Iii 

Dächer. 

Regino 

4 
1 

(15) 

Cone 

Arel-  io 

11.  25 

1.  7 

I.  319.  320 

2 

(16) 

lolet.  o 

VI.  8 

■ 

-  8 

6 

(17) 

Ii  ei  iu.  6o 

38 

t 

4 

(18) 

Agal.  17 

15 

* 

-  10 

—  294 

5 

(19) 

Arel. 

II.  22 

13 

—  13 

-  307 

6 

(20) 

t'  o 

\  asens.  2 

I.  2 

-  23 

-  115 

7 

(21) 

loiei.  # 

VI.  7 

-  24 

—  324 

8 

(22) 

Lud.  Ii 

22 
60 

-  31 

9 

(23) 

Agat. 

• 

-  32 

10 

(24) 

— 

Araus.  6 

I.  1 

38 

—  38 

4  1 
1 1 

Elib.  57 

51 

60 

-  60 

II.  151 

12 

(26) 

Aurel.  2 

1.2 

72 

-  72 

13 

(27) 

Elib.  8 

8 

75 

-  75 

—  101 

14 

(28) 

-  9 

9 

76 

-76 

-  102 

15 

(29) 

Agal.  76 

25 

77 

-  77 

-  110 

16 

(30) 

Elib.  4 

14 

79 

—  79 

-  150 

17 

(31) 

Tolet.  17 

1.  17 

81 

-  81 

-  99 

18 

(32) 

Elib.  47 

47 

82 

-  82 

-  136 

19 

(33) 

-  48 

69 

83 

-  83 

-  137 

20 

(34) 

-  12 

12 

85 

-  85 

-  141 

21 

(35) 

—  20 

70 

86 

-  86 

-  139 

22 

(36) 

—  27 

78 

87 

-  87 

-  140 

23 

(37) 

Brac.  64 

Cap.  Mart.  76 

88 

-  88 

24 

(38) 

Herd.  4 

4 

90 

-  90 

-  184 

25 

(39) 

Tolet.  5 

II.  5 

91 

-  91 

-  185 

26 

(40) 

Agat.  62 

61 

92 

-  92 

-  186 

27 

(*«) 

Brac.  20 

Cap.  Marl.  71 

94 

-  95 

-  355 

28 

(42) 

—  71 

72 

95 

—  96 

—  373 

29 

(43) 

-  72 

74 

96 

-  97 

-  374 

30 
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-  73 

7ä 

97 

-  98 

-  375 
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Capit. 

Codex  Salisl». 

Oiif. 

Num. 

Collect. 
Pacher. 

Ill'L'illO. 

11 

UOIK'. 

niiD.  «) 

5 

102 

i 

i. 

II.  58 

ß 

—  u 

6 

103 

104 

-  82 

11 

1*'.' 

1.  10 

104 

10!i 

-  91 

14 

37 

105 

-    1 2  i.  f.  II.  394 

f  40* 

—  01 

02 

100 

107 

1  v  1 

26 

Ain-fl  1 

Aul  1:1*  t> 

1.  3 

• 

108 

App.  1.  U 

17 

Pill 

A  et  n  1      1  1 

31 

110 

110 

1  1  v 

II.  381 

1K 

i ir  ru.  i 

7 

III 

1 1 1 

III 

-  327 

10 

1  J,V 

ilT'lf  'i 
■\f^<ll.  «J 

Cone.  Gangr. 

113 

1 11 

40 

Klüt  IS 

CDU.  Od 

35 

114 

114 

41 
•*  i 

1  Olt'l.  Ol 

IV.  32 

1 15 

115 

—  296 

42 

f-J6) 

I.  25 

UG 

110 

I  I  V 

-  392 

41 

r»7 1 

Flih  21 

21 

117 

117 

-  393 

44 

l  •'°  j 

Ami  20 

18 

118 

118 

—  391 

4.> 

71 

03 

119 

1 1 Q 

Iii? 

-  394 

II) 

l0UJ 

DPJ(>  XI 

Cap.  Mart.  83 

120 

120 

AT 

1  Olt'l.  «3 

X.  3 

121 

121 

1  £t  1 

■fii 

Villi 

73 

2 

II 

ii. 

0 

** 

4.7 

f  flu 

Vsi«  8 
?  as.  o 

1.  7 

19 

19 

Hl» 

.1" 

f  fi4  \ 

Arol  24 

II.  24 

20 

20 

-  344 

Tnlo»  40 

VI.  1 1 

22 

22 

App.  1.  58 

54> 

Klil»  74 

74 

25 

23 

<T»7 I 

4 

20 

20 

I.  396 

H4 

( 08) 

10 

27 

27 

i  fiO  t 

Tolot  11 

J  Ull  i*   w  1 

IV.  31 

Olk 

29 

Ii«) 

f  701 

Aiirol  31 

XI  Ul  ^Ji    \J  A 

III.  32 

42 

42 

57 

(71) 

T  f  1 1 A  f  2^ 

IV.  28 

51 

51 

1,8 

(TD 

larrao.  1 3 
j  ui  i Iii-« 

13 

52 

52 

V) 

(71  ) 

\ro\  18 
nl  ll.  lo 

II.  18 

53 

53 

00 

(  74) 

Vas  0 

I.  4 

59 

59 

II.  387 

Gi 

(75) 
V.  • 

A«ral  4 

4 

00 

00 

—  389 

G2 

(70) 

— 

Tolct.  U 

1.  11 

61 

— 

01 

—  36 

<;:t 

Apat.  35 

35 

02 

62 

(»4 

(78) 

Aurel.  13 

i.  17 

G7 

67 

65 

(79) 

Tolel.  TJ 

III.  19 

69 

69 

60 

(80) 

Mine. 

II.  1 

i  1 

71 

«7 

(81) 

11.  2 

72 

72 

CS 

(82) 

Tolct. 

VII.  4 

73 

8 

09 

(83) 

Aurel.  11 

I.  15 

70 

76 

70 

(84) 

Tolel.  89 

IX.  1 

« 

89 

-  362 

71 

(85) 

Agal.  46 

45 

90 

-  363 

fol.  103 


fol.  104 


fol.  105 


fol.  106 


fol.  107 


fol.  108 


30 
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f,.l.  109 


fol.  HO 


IM.  1  i  I 


f..l.  112 


r.»i.  n:t 


Capit. 

Codex  Snlisb. 

Orig. 

Num. 

Collect. 
Dacher. 

Regiao 

79  fRR} 

Cone. 

Aeat.  47 

46 

91 

II.  89 

l.  364 

71  fft71 

-  56 

51 

92 

—  366 

7*  (»SJ 

—  57 

56 

93 

—  367 

7"  /oft'» 

Tolel.  67 

IV  67 

94 

—  —  i.f. 

—  368 

7rt  lQfi\ 

—  68 

_  68 

95 

—  90 

—  369 

11    tQi \ 

77  (yi ) 

~  72 

—  72 

96 

Aurel.  21 

\  20 
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TO  i^O't^ 

Tolet.  1» 

III  15 

Iii*    i  •» 

101 

—  96 

App.  I.  11 

OU  1*'*| 

-  23 

—  23 

102 

—  97 

I.  392 
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Elib.  76 

77 
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—  106 

—  270 

Ilenl.  8 

0 

112 
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—  271 

fti  f07i 

Araus.  10 

I  14 

117 

Iii 

—  112 

Elib.  24 

24 

32 

III.  32 

1 

o  "  /  oo  t 

Tolet.  4 

IV  54 

IT.  UT 

Tl 

—  33 

o()  \  1 J 

-  73 
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34 
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—  406 

O  <  ^  IUI  } 

Tarrac.  2 

o 

*tvF 

—  46 

1  229 

RH  1  1(12» 

Apat.  2 

2 

48 

-  48 

HO  /  i  IV*  \ 

—  0 

*• 
r» 
*J 

49 

—  49 

-  101 

y \r  y  i  ui  f 

Tolet.  5 

1.  5 

50 

—  50 

—  184 

Herd  11 

1 1 

1  a 

—  52 

—  170 

0*>  l  I  Ofi  1 

Apat.  5) 

K 

53 

—  53 

01  H07  1 

Elib.  18 

10 

54 

-  54 

—  230 

01  H081 

Apat.  27 

26 

55 

—  55 
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• 

i  1  001 

Tolet.  24 
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• 

—  56 
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41 

57 
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-  40 

39 

58 
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Polet.  31 

IV 
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-  270 
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—  4d 

06 
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X.  6 

73 

—  73 
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i  1 171 

Ex  op.  Marl.  23 

Can  Mart.  23 

j  73 

-  74 

-    -  44 

—      -  43 

76 

—  76 

* 

Conc.  Anguirit.  0 

A  [ijii'  r  II 

  78 

106  (1^0) 

Agal.  56 

*. 

;  87 

—  87 

I.  178 

107 (121  I 

Araus.  2 

I.  2 

90 

—  90 

—  (V 

108(122) 

Vas.  3 

I.  3 

01 

-  91 

-  78 

100  (123) 

Hispal  5 

II.  5 

;  92 

-  02 

110(124) 

-  7 

-  7 

,  93 

-  93 

111  (i2:;i 

Hiac.  17 

II.  17 

90 

-  96 
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4)5 

4; 

-'  97 

"  1 
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Capit. 

Codex  Salisb. 

Oriir 

Nun», 
marg. 

Collect. 
Dächer. 

Regino 

113(127) 

Conc.  Brac.  1 

Cap.  Mart.  1 

• 

III.  108 

I.  7 

114(128) 

Epist  Leon. 

Ep.  L.  ad 
Diosc.  c.  i. 

• 

—  127 

115 (129) 

Conc.  Aurel.  13 

I.  16 

• 

—  129 

116(130) 

—      —  20 

—  31 

* 

—  136 

117(131) 

-      -  20 

Conc.Carth.1V. 
20 

• 

—  137 

118(132) 

—    Aurel.  6 

1.7 

• 

-  153 

119(133) 

—   Agat.  53 

52 

• 

-  156 

-  439 

120  (134) 

-      -  38 

38 

157 

-  157 

-  441 

121  (135) 

—  Aurel. 

V.  13 

122  (136) 

—      -  15 

—  15 

123(137) 

-     —  16 

-  16 

124(138) 

-      —  17 

-  17 

... 

App.  III.  41 

125.(139) 

—     —  18 

—  20 

• 

... 

—   L  18 

126  (140) 

Huie  Concilio  in- 
terfueruntepis- 
copi  LXXV. 

Ar  rem  I.  5  u. 
Aurel.  III.  12 

•  i.  f. 

Über  das  Verhältniss  unserer  Sammlung  zur  Collectio  Dache- 
riana  sind  noch  einige  Worte  hinzuzufügen.  Die  Absicht  des  Ver- 
fassers jener  Sammlung  war  offenbar  dahin  gerichtet ,  aus  der 
Collectio  Dacheriana  die  gallischen  und  spanischen  ConcilienschlGsse 
zu  excerpiren  und  sie  als  ein  Ganzes  hinzustellen.  Es  ist  daher  wohl 
als  blosses  Versehen  anzunehmen,  wenn  dennoch  einige  orientalische 
Canones,  nämlich  Cap.  39  (53),  welches  dem  Concilium  von  Gangra 
und  Cap.  105  (119),  welches  dem  von  Ancyra  angehört,  und  dann 
eine  Stelle  aus  einem  Briefe  Leo's  des  Grossen  an  den  Dioscurus  in 
Cap.  114  (128)  mit  hinübergenommen  worden  sind.  Daneben  findet 
sich  auch  ein  Canon  des  Conc.  Carth.  IV.  als  einer  des  Conc.  Aurel.  I. 
vor;  dies  beruht  darauf,  dass  in  der  Coli.  Dacheriana  dieser  Canon 
als  „ex  Concilio  quo  supra"  entnommen  bezeichnet  wird,  womit  aber 
nicht  das  unmittelbar  vorausgehende  Concilium  von  Orleans,  sondern 
die  ganze  Reihenfolge  der  vorhergehenden  cartbaginensischen  Canones 
gemeint  ist.  Dagegen  ist  Cap.  112  (126)  von  dem  Verfasser  richtig 
dem  Conc.  Agath.  zugeschrieben,  während  es  in  der  Coli.  Dacher. 
dem  gedachten  Concilium  von  Carthago  beigezählt  wird.  Von  den- 
jenigen Canones  der  Coli.  Dacher.,  welche  nach  demPrincip  desVer- 
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fassers  in  seine  Sammlung  hineingehört  hatten  ,  sind  zwei ,  wohl 
auch  nur  aus  Verseben ,  ausgelassen  ,  nSmlich :  Conc.  Araus.  I.  4 
(Coli.  Dacher.  I.  26)  und  Excerpta  Martini  c.  26  (III.  5).  Dagegen 
fehlt  in  der  Coli.  Dacher.  ausser  den  sechs  letzten  Capitelo  der 
Sammlung  des  Cod.  Salisb.  auch  noch  das  Cap.  3  (17),  welches  aus 
dem  Conc.  Elib.  entnommen  ist.  —  Was  die  Lesearten  anbetrifft, 
so  weicht  bisweilen  unsere  Sammlung  yon  der  Coli.  Dacher.  ab ;  es 
würde  zu  weit  fähren,  alle  diese  Varianten  anzuführen;  als  Beispiel 
möge  das  Concilium  von  Agde  (506)  dienen. 


Conc. 
Agath. 

ex  rec.  Bnini. 

Coli.  Dächer. 

Code.  Sallab. 

Cap.  2 

communionem 

-  3 

neca 

orea 

negatorea 

quousque 

quorumque 

-  15 

Juvenibus  etiam 

Juvenibua  autetn 

—  18 

Natale 

Natalem 

-  25 

consortium  culpa 

consortium  nujla  culpa 

episcopos  comprovinciales 

■ 

episcopum  prorinciaJera 

saneto  populi  coetu 

sancti  populi  coetu 

-  26 

reddat-privetur 

|  reddant-priventur 

Hi  etiam 

Hi  »utem 

sollicitatia  traditoribus 

j  sollicitati  a  traditoribus 

-  31 

diotioa 

diuturna 

-  35 

privantur 

priventor.  Symmachua  «)  etc. 

-  38 

par  sententiae  forma 
plura 

praeaentia  sententiae  forma 
plurima 

-  39 

saltibus 

saltalionibus 

mysteriis 

|  ministeriis 

-41 

subdeodum  | 

dandum 

u.  a.  w. 


*•  13- 

3.  Eingeschaltete  Stücke. 

Der  Verfasser  unserer  Sammlung  hat  aus  der  Collectio  Da- 
cheriana  auch  mehrere  in  diese  eingeschaltete  Stücke  mit  hinüber- 
genommen. Hierhergehört: 

1.  In  Cap.  60  (74)  ist  nach  dem  Vorgange  von  Coli.  Dacher. 
II.  9  in  das  Conc.  Vas.  I.  c.  4  eine  Stelle  aus  August.  Exposit.  in 
Joann.  Tract.  SO  (Migne,  Tom.  XXXIV.  <;oI.  1758)  aufgenommen. 
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2.  In  Cap.  63  (77)  ist  dem  Conc.  Agatb.  can.  35  eine 
Stelle  aus  Symmach.  Epist.  9  (10)  ad  Caesarium  (Migne, 
Tom.  LXII.  col.  66.  Igitur  quemadmodum  — ecclesiastica  disciplina) 
angehängt.  S.  Collect.  Dacher.  II.  62. 

3.  Der  Zusatz ,  welchen  die  Coli.  Dacher.  III.  92 ,  zu  dem 
Conc.  Hisp.  cap.  5,  die  Chorbischöfe  betreffend,  hat,  findet  sich 
ebenfalls  wieder  in  dem  Cap.  109  (123)  unserer  Sammlung. 

Ausserdem  hat  diese  in  Cap.  25  (39)  bei  dem  Conc.  Toi  et. 
II.  5  ganz  im  Gegensatze  zu  Regin.  II.  185.  der  diese  Stelle  be- 
deutend abkürzt ,  noch  einen  Zusatz  von  beträchtlichem  Umfange, 
der  von  der  wegen  zu  naher  Verwandtschaft  nichtigen  Ehe  handelt; 
die  Coli.  Dacher.  (I.  91)  hat  diesen  Zusatz  nicht.  Auf  die  dem  Con- 
cilium  von  Toledo  angehörigen  Worte  folgt  zunächst: 

Tarn  diu  enim  ut  christiana  religio  et  auctoritas  sanctae  eccle- 
siae  sancit  coniugia  inter  proprinquos  vitanda  sunt,  quamdiu  necessi- 
tudinum  nomina  perseverant ,  quia  nunquam  conrenit  christianis  ut 
duae  aut  tres  necessitudines ,  sicut  beatus  ait  augustinus  in  uno 
homine  fiant;  auctoritate  quippe  sanctae  ecclesiae,  quam  ab  apostolis 
sibi  traditam  creditur  observare  et  mundanae  legis  censura,  nec  non 
et  ipsius  naturae  honestissimo  ordine  perdoeetur,  proprinquitatis 
coniugia  usque  in  septimum  gradum  differenda  et  tunc,  ut  idem 
beatus  augustinus  in  libro  de  civitateDei  dicit,  ne  ipsa  proprinquitas 
longius  abeat  et  esse  desistat,  hanc  matrimonio  vinculo  rursus  obli- 
gari  et  quodammodo  fugientem  revocari. 

Diese  Stelle  findet  sich  im  Conc.  Duziac.  II.  ann.  873  praef. 
(Hardouin,  Concil.  Tom.  VI.  P.  I.  col.  146)  mit  geringen  Ver- 
schiedenheiten wieder;  unter  Anderm  wird  hier  hinter  „creditur 
observari"  noch  eingeschaltet:  cui  refragari  fas  non  est,  und 
statt  „usque  in  septimum  gradum4*  gelesen:  usque  ultra  septimum 
gradum. 

An  obige  Stelle  schliesst  sich  dann  weiter  an: 
Beatus  quoque  papa  gregorius  in  decretalibus  suis  inter  cetera 
eos ,  qui  de  propria  de  cognatione  uxores  ducunt ,  apostolico  ana- 
themate  percellit  dicens:  Si  quis  de  propria  cognatione  aut  quam 
cognatus  habuit  duxerit  uxorem ,  anathema  sit.  At  si  quis  obiicere 
uoluerit  aliter  beatum  gregorium  de  gradibus  propinquitatis  A.  an- 
glorum  episcopo  scripsisse ,  nouerit  illum  non  ut  auctoritati  eccle- 
siasticae  contra  iret ,  sed  pocius  ut  eidem  rudi  populo  consuleret. 
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id  fecisse;  fi Iii  eüam,  qui  et  (leg*  ex)  tali  coniugio  nascuntur  in 
hereditatem  secundum  mundanae  legis  censuram  non  admittuntur. 

§.  14. 

C.  Der  dritte  Theil  der  Swnmlung.  (Cap.  145- 190.) 

(fol.  115-120.) 

Die  fünfzig  Capitel  des  dritten  Theiles  unserer  Sammlung  haben 
keine  besonderen  Überschriften ,  sondern  werden  nur  durch  die 
grossen  rothen  Initialen  kenntlich  gemacht.  Nur  dem  ersten  Capitel 
geht  die  allgemeine  Überschrift  voraus : 

Ex  Concilio  Romano  tempore  Karoli  Imperatoris  et  Leonis  papae. 

Die  hier  zusammengestellten  Capitel  werden  bis  auf  die  beiden 
letzten,  sämmtlich  auch  bei  Regino  angetroffen,  und  zwar  in  drei 
sich  an  einander  anschliessenden  Reihen,  nämlich:  1 — 26;  27—33 
und  34 — 48.  Die  Capitel  der  ersten  Reihe  sind  mit  wenigen  Aus- 
nahmen aus  demConc.  Meld.  ann.  845.  Nachstehende  Tabelle 
gewährt  eine  Übersicht : 


Coilfx  Salisb. 

K  <>  n  ä. 

R  c  g  i  n  o. 

Cap.  1  (141) 

Conc.  Meld.  34  , 

I. 

lcf.Gre-.IX. 
De  er.  Lib. 
l.Tit.2.c.l 

—    2  (142) 

-      —  28  

*         l-  •  *} 

-  3  (143) 

—  4  (144) 

5 
24 

—    5  (145) 

—    Mogunt.  a.  813.  c.  41  .  .  .  . 

30 

_    6  (140) 

Capit.  in  Theod.  villa  a.  805.  c.  8  .  . 

31 

—    7  (14?) 

(Jone.  Meld.  02  

51 

-    8  (148) 

—      —    45  und   Cunc.  Aquiagr. 

ann.  810.  c.  18  .   .   .  . 

75  (77) 

-    0  (149) 

Cap.  incertum  cf.  Conc.  Meld.  36  . 

(~ 

84) 

-  10  (150) 

124 

—  U  (IM) 

177 

—  12  (152) 

—     —  49  

235 

-  13  (153) 

240 

—  14  (154) 

—      —  75  

248-250 

-  15  (155) 

264 
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Codex  Salisb. 

F  o  n  s. 

R  e  g  i  n  o 

Cap.  16 

(156) 

I. 

274  (wo  Conc. 
Meld,  citirt 
wird). 

—  17 

v  ***  •  J 

Conc.  Meid.  52  

401 

-  18 

(158) 

428 

—  19 

(159) 

II.  156 

—  20 

(160) 

an 

237 

—  21 

(161) 

•7A 

—  22 

(162) 

ftl 

coo 

—  23 

(163) 

AA 

—  24 

(164) 

Knrlom.  Cap.  ad  Vermer.  a.  884.  c.  5 

o  an 

—  25 

(165) 

—       —  —     —       —      c.  ö 

»VI .  £Vi 

—  26 

(166) 

oynod.  1  ist.  ann.  oo«.  c.  \  .... 

901 

-  27 

(167) 

Capit.  I.  94  

1 

13 

—  28 

(168) 

oynod.  ep.  o.  Medard,  c.  o3  .  .  .  . 

— 

14 

—  29 

(169) 

Conc.  Wormat.  a.  829.  c.  10  ... 

— 

19 

—  30 

(170) 

V  J 

Ptnlt    «     QOQ      Ann    fD  a  ■»  4  _     M     f  LI 

uapit.  a.  oiv.  App.  (r  er  iE,  M.  o.  n. 

III  OOK\ 

III.  OÖO )  

— 

22 

—  31 

(171) 

conc.  normal,  a.  oai*.  e.  o  .... 

40 

—  32 

(172) 



49 

-  33 

(173) 

capu.  j\(jmsf(r.  a.  oui».  c.  iu  ... 

74 

—  34 

(174) 

Conc.  Tribur.  (Wasser schieben, 
Beitr.  S.116)cf.  c.9.  C.  10.  Q.  1 

1 

i. 

OK 

(175  ) 

Conc.  Wormat.  a.  868.  c.  3  .... 

— 

23 

—  36 

(!<(>) 

Cap.  inc.  (Conc.  Rem.?  cf.  c.  45. 

D.  1.  d.  con9.)  

68 

-  37 

(177) 

—     —  (Conc.  Rem.?  cf.  c.  45. 

D.  1.  d.  cons.)  

69 

—  38 

(178) 

—     —  (Conc.  Turon.?)  .... 

71 

—  39 

( 1 79) 

—     —  (Conc.  Aurel.?)  .... 

72 

-  40 

(180) 

—     —  (Conc.  Rem.?)  

81 

—  41 

(181) 

82 

—  42 

(182) 

Conc.  Mogunt.  a.  803.  c.  43  .  .  .  . 

121) 

—  43 

(183) 

132 

-  44 

(184) 

Conc.  Wormat.  a.  829.  IV.  8.  (Pertz 
1.  c.  p.  342.  cf.  Reg.  Chrodeg. 
77);   Hardouin,  Concil.  IV. 
1208;  Conc.  Paris.  VI.  c.  48; 

(ibid.  eol.  1325.)  

193 

-  45 

(185) 

Rotom.  ann.  878.  c  2  .  .  .  . 

202 

fol.  117 


fol.  I  I  S 


fol.  110 
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fol.  120 


Codei  Salisb. 

F  o  o  a. 

R  e  g  i  n  o 

Cap.46  (186) 

Hincm.  Capit.  14  cf.  can.  7.  D.  44 ; 

c.  35.  D.  5.  d.  cons  

—  216 

-  47  (187) 

Hincm.  Capit.  18  

—  222 

-  48  (188) 

—  242 

-  49  (189) 

Conc.  Tribur.  a.  895.  c.  32.  (Was- 

serschieben a.  a.  0.  S.  184.) 

-  50  (190) 

Anhang.  Excerplum  Sedae. 

(fol.  120a.) 

Auf  der  Rückseite  von  fol.  120  findet  sich  von  einer  von  der 
bisherigen  durchaus  verschiedenen  Hand  unter  der  Überschrift 
Excerptum  Bedae  presbyteri  de  canonibus  das  sehr  bekannte  Ca- 
pitel  De  remediis  peccatorum,  und  zwar  im  Ganzen  ziemlich  über- 
einstimmend mit  dem  Abdrucke  bei  Wasserschieben  (Die Buss- 
ordnungen der  abendländischen  Kirche,  S.  220).  Die  erheblichsten 
Varianten  sind  fast  sämmtlich  die  nämlichen ,  welche  der  Codex 
Andagin.  bei  Martene,  Amplissima  Collectio  Tom.  VII.  col.  37 
bietet: 


Wasserschieben: 
lin.  1  ex 

—  3  compations 

—  5  notata 

—  7  discernet 
 et  haec 

—  8  est 

jadicet 

—  lO.psalmos 

—  13  corrigens 

cuncta 

—  14  judicis 


Codex  Salisb.. 
de 

compatientis 

an  notata 

discernat 

et  seeundura  haec 

fuerit 

diiudicet 

vel  psalmos 

corrigere 

universa 

tudicii. 


Es  bildet  dies  Excerpt  gleichsam  den  Obergang  zu  den  nun- 
mehr folgenden  Stücken. 
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III.  Uber  Canonum. 

(fol.  121-184.) 

* 

§•  »6. 
Ubersiebt 

Mit  dem  bekannten  Briefe  des  Rhabanus  Maurus  an  den  Bischof 
Heribald  von  Auxerre  (ad  Heribaldum  AIcedronensis  ecclesiae  epis- 
copum)  beginnt  die  zweite  (oder  dritte)  Abtheilung  <)  des  Cod. 
Salisb.  An  diesen  Brief  reihen  sich  dann  mehrere  andere  Schrift- 
stücke an,  und  endlich  heisst  es  auf  der  Rückseite  von  fol.  153: 
Finit  Liber  Canonum  feliciter  Dei  gratia.  Die  Hauptbestandteile 
dieser  Sammlung  sind  folgende: 

1.  Epistola  Rhabani  archiepiscopi  ed  Heribaldum  AIcedronensis 
ecclesiae  episcopum  (fol.  121 — 138). 

2.  Incipiunt  alia  capitula  sequentis  operis  (fol.  138 — 146), 
unter  denen  sich  ebenfalls Mehreres  von  Rhabanus  befindet.  Dasselbe 
gilt  auch  von  dem  folgenden  Stücke. 

3.  Incipiunt  capitula  sequentis  operis  (fol.  146 — 149). 

4.  Sermo  beati  Gregorii  ad  consacerdotem  (fol.  1 49).  Vergl. 
Greg.  M.  Opera.  Append.  ad  epist.  n.  6  (Migne,  Tom.  LXXY1I. 
col.  1339). 

5.  Incipit  epistola  saneti  Hormisdae  papae  ad  universas  pro- 
Tincias  (fol.  150 — 151). 

6.  Qualiter  synodus  sit  (fit?)  ab  episcopo  cum  presbyteris 
(fol.  151  i.  f.  bis  fol.  153)  nebst  den  dazu  gehörigen  Capitula  solis 
presbyteris  apta. 

Auf  diese  folgen  dann  die  oben  angeführten  Worte:  Finit  Liber 
Canonum ,  in  Betreff  deren  es  allerdings  zweifelhaft  bleiben  mag, 
ob  sie  sich  auf  die  letzteren  oder  auf  alle  sechs  vorausgehenden 
Stücke  beziehen.  Die  drei  ersteren  desselben  enthalten  vorzugs- 
weise Busscanones  und  sind  zum  grössten  Theile  dem  Werke  des 
Rhab  anus  entnommen;  unter  den  übrigen  ist  vornehmlich  der  Ordo 
synodi  von  Interesse. 


•j  S.  oben  f.  1,  S.  438 


Digitized  by  Google 


462 


Phillips 


f  17. 


1—3.  Die  Busseinones. 
(fol.  121—149.) 


Hinsichtlich  des  Briefes  des  Rhabanus  an  denHeribald,  welcher 
bei  Harz  heim,  Concil.  Germ.  Tom.  II.  p.  190  sqq.  und  Migne, 
Tom.  CX.  col.  467  sqq.  abgedruckt  ist,  wäre  nur  noch  zu  bemer- 
ken, dass  in  unserm  Codex  das  Cap.  33.  De  Eucharistia,  welches 
mit  den  Worten:  „Quod  autem  interrogastis,  utrum  Eucharistia 
postquam  consumitur  et  in  secessum  emittitur"  beginnt  (Harz  heim, 
1.  c.  p.  210),  gänzlich  ausradirt  ist. 

Das  zweite  Werk,  dem  wie  jenem  ein  Verzeichniss  der  Capitel 
vorangestellt  ist,  umfasst  deren  zwölf,  und  zwar: 

Cap.  1 — 7.  Epistola  Rabani  archiepiscopi  ad  Reginaldum  epis- 
copum  (Migne.  CX.  col.  1187—1196). 
1        Cap.  8.  Epistola  Rabani  archiepiscopi  ed  Humbertuni  episcopura 
(Migne  I.  c.  col.  1083—1096). 

Cap.  9.  Epistola  Nicolai  papae  ad  Carolum  archiepiscopum 
sanctae  Maguntiacensis  Ecclesiae.  S.  Jaffe\  Regesta  Roman.  Pontif. 
3  n.  2046.  Wasserschieben,  Beiträge  S.  165.  gibt  einen  Ab- 
druck dieses  Briefes,  den  derselbe  für  verdächtig  hält,  aus  einem 
Darmstädter  Codex,  mit  welchem  überhaupt  dieser  Bestandtheil  des 
Cod.  Salisb.  vielseitig  abereinstimmt.  (Vergl.  Wasserschieben 
a.  a.  0.  S.  13.)  Die  Varianten  unserer  Handschrift  sind  folgende: 

Cod.  Darmsi.  bei  Wasserscbleben:  Cod.  SalUb. 

S.  166  lin.  7  possitis  quaesitae 


—  12  vespei  am 

—  16  sacrarum 

—  18  et 

—  26  erratis 

—  29  corruantur 


vesperum 
sacrorura 

- 

ac 

erratibus 
obroaotur 

bomicidae  autem  post 

quinquennii 

matrimonio 

tempus  a  sacro 

abstinent  a 

ergo 

alioruojque  trium 
circula 
concubilum 
praesolatui 


homicidae  post 


—  32  triennii 


S.  167 


—  4  abstinant  aulem  a 

—  7  yero 

—  8  aliorumque  per  trium 

—  9  curricula 

—  H  concuhitu 

—  10  pracsulatu 
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Cod.  Darmst.  bei  Wasserich  leben:  God.  Salüb.  ^ 

S.  167  lin.  20  perfecti  uaque  perfectiusque 

—  21  jarinte  iuvante 

—  22  studemus-procuretnus  studebimus-procurabimus. 

Cap.  10.  De  his ,  qui  sacramento  se  obligant ,  ne  ad  pacem  foi.  146 
redeant;  entoommen  aus  Conc.  Herd.  ann.  523.  cap.  7.  Vergl. 
Rhabani,  Poenit.  Lib.  ad  Ötgar.  c.  20  (Migne,  I.  c.  coi.  1414). 

Cap.  11.  De  muliere,  quae  infantem  suum  incaute  oppresserit. 
Vergl.  Conc.  Magunt.  ann.  852  (851),  cap.  9.  bei  Pertz,  Monum. 
Germ.  hist.  Tom.  III.  p.  411. 

Cap.  12.  De  incestis.  Si  quis  incestum  occulte  commiserit  et 
sacerdoti  occulte  confessionem  egerit,  indicetur  ei  remedium  canoni- 
cum. S.  Burchard.  Worm.  Decret.  Lib.  XIX.  c.  36  (ex  dictis 
August;  s.  Migne»  Tom.  CXL.  col.  987). 

Das  dritte  Werk  besteht  aus  siebzehn  Capiteln,  die  sich  zum 
Theile  aus  dem  von  Rhabanus  für  Otgar  verfassten  Pönitentiale,  zum 
Theile  aus  Mainzer  und  Wormser  Concilienschlüssen  nachweisen 
lassen,  nämlich: 

Cap.  1.  De  illis,  qui  noxia  sacramenta  conficiunt;  s.  Rhabani 
Poenit.  cap.  21  (Migne,  Tom.  CXII.  col.  1415). 

Cap.  2—4.  Ebendaselbst  cap.  22.  col.  1416.  M- 

Cap.  5.  cap.  36.  col.  1422. 

Cap.  6.  cap.  23.  n.  4  u.  5.  col.  1417. 

Cap.  7.  Conc.  Magunt.  ann.  852.  c.  11  (Pertz,  I.  c. 
p.  412)  bis  zu  den  Worten:  „de  carne  tantum  abstineat"  mit  einigen 
unerheblichen  Varianten. 

Cap.  8.  „Si  maritus  uxorem«  etc.  Vergl.  Regino  II.  73.  wo 
dies  Capitel  ebenfalls  einem  Mainzer  Concilium  zugeschrieben  wird. 

Cap.  9.  „Si  quis  episcopus"  etc.  Vergl.  Conc.  Agatb. 
ann.  506,  c.  55.  Conc.  Magunt.  cit.  c.  6.  p.  410.  —  Regino 
I.  178. 

Cap.  10.  „Ut  ad  mensam  episcopi*  etc.  S.  Rhabani  Poenit.  toi.  14« 
c.  28.  col.  1419. 

Cap.  11.  De  avaritia;  s.  ebend.  c.  32.  col.  1420. 

Cap.  12.  Si  quis  clericus  postquam  se  Deo  yoverit,  iterum  ad 
saecularem  habitum  sicut  canis  ad  voinitum  rerersus  fuerit  aut 
uxorem  duxerit,  ambo  X  annos  poeniteant;  tres  ex  ipsis  in  pane  et 
aqua  et  nurnquam  postoa  in  eoniugium  copulentur.  Quod  si  noluerint, 
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tunc  sancta  synodus  et  sedes  apostolica  separat  eos  a  communione 
et  convivio  catholicorum.  Similiter  et  mulier  poslquam  se  Deo 
voverit,  si  tale  scelus  admiserit,  pari  sententiae  subiacebit. 

Cap.  13.  „InConcilioHilerdensi"  etc.;  3.  Rhaban.  1.  c.  cap. 31 . 
col.  1420. 

Cap.  14.  „Qui  sacerdolem«  etc. ;  s.  Conc.  Wormat.  ann.  868. 
c.  26  (Hardouin,  Concil.  Tom.  V,  col.  741). 

Cap.  15.  „In  Conciiio  Toletanensi"  etc.;  s.  Rhaban.  I.e.  cap. 
30.  col.  1420. 

Cap.  16.  „Saepe  contingit"  etc.;  s.  Conc.  Wormat.  cit. 
cap.  29.  —  Regino  II.  17.  —  Vergl.  Can.  50.  D.  50. 

Cap.  17.  „Nobis  igitur  ratio"  etc.;  s.  Conc.  Wormat.  cit. 
cap.  43.  col.  743. 

§.  18. 

4.  Gregorii  Sermo.  5.  Hormisdte  Epistola  nebst  Anhang. 

(fol.  H9-151.) 

foi.  U9        Während  die  oben  §.  16,  S.  461  angegebene  Rede  des  heiligen 
Gregorius  keiner  weiteren  Erwähnung  bedarf,  ist  wenigstens  mit 

roi.  150  einigen  Worten  des  Briefes  des  Papstes  Hormisdas  zu  erwähnen. 
Derselbe  beginnt  mit  den  Worten  „Ecce  manifestissime"  und  findet 
sich  bei  Mansi,  Concil.  Tom.  VIII.  527.  abgedruckt  Man  hat 
schon  längst  an  seiner  Echtheit  gezweifelt ,  wesshalb  ihn  auch 
Jaffe,  Regesta  Romanorum  Pontificum  p.  934,  unter  die  Literae 
spuriae  sub  Nr.  CCVII  gestellt  hat.  S.  noch  Can.  Si  quis  dia- 
conus.  29.  D.  50  und  dazu  die  Note  von  Richter.  An  den  Brief  des 
Hormisdas  schliesst  unser  Codex  noch  einige  andere  Sätze  an. 

foi.  ist  nämlich  : 

A  Deo  data  continentia ,  sed  petite  et  aeeipite.  Tunc  autem 
tribuitur ,  quando  Dominus  gemitu  interno  pulsatur.  Praelata  est 
virginitas  nuptiarum  foedere ;  hoc  enim  bonum ,  illud  optimum ; 
coniugium  concessum  est,  virginitas  admonita  tantum  non  iussa; 
sed  a  Deo  tantum  admonita ,  quia  nimis  excelsa.  Geminum  bonum 
est ,  quia  in  hoc  mundo  solicitudinem  saeculo  amittit  et  in  futuro 
aeternum  castitatis  premium  pereipiat.  Virginitas  felicior  est  in  vita 
aeterna,  Isaia  testante  *) :  Haec  dicit  Dominus  eunuchis:  „Dabo  eis 


')  la.  LVI.  5. 
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domum  in  muris  meis ,  locum  et  nomen  melius  a  filiis  et  filiabus, 
ho men  sempiternum  dabo  eis,  quod  non  peribit".  Hoc  dubium^quod 
qui  perseverant  ac  virgines,  angelis  Dei  efficianlur  aequales,  omne 
tarnen  poccatum  per  poeniteittiam  recipit  sanitatem ,  Yirginitas 
autem  si  labitur,  nullatenus  repparatur.  Nam  quamvis  poenilendo 
fructum  recipit,  incorruptionem  vero  nullatenus  recipit  pristinam. 
Virgo  carne  non  mente  nulluni  preroium  habet  in  repromissione. 
Unde  et  insipientibus  virginibus  salvator  in  iudicium  veniens  dicit  l): 
„Amen  dico  vobis,  nescio  vos«.  übi  enim  iudicans  mentem  corruptam 
invenerit  carnis  procul  dubio  incorruptionem  damnabit.  Nihil  prodest 
incorruptio  carnis,  ubi  non  est  integritas  menüs.  Nihil  Yalet  mun- 
dus  esse  corpore,  qui  pollutus  est  mente. 

§.  19. 

6.  Qualiter  synodus  s i t  ab  episcopo  cum  presbyteris. 

(fol.  151  i.  f.  bis  153a  ) 

Dieser  Ordo  synodi,  an  welchen  sich  noch  zwanzig  „Capitula 
solis  presbyteris  apta"  anreihen,  bietet  manche  Eigentümlichkeiten 
dar ,  welche  noch  eine  anderweitige  Berücksichtigung  verdienen. 
Jener  Ordo,  welcher  bisher  noch  nicht  gedruckt  zu  sein  scheint,  ist 
vielleicht  derselbe,  dessen Floss  in  seinem  Prospectus  eines  Supple- 
mentum  Conciliorum  Germaniae  p.  3  als  in  einem  Darmstädter  Codex 
enthalten  gedenkt.  Derselbe  lautet: 

Qualiter  Synodus  sit  ab  episcopo  cum  presbiteris. 
Presbiteri  cum  ad  synodum  evocati  conveniunt,  primo  post  fraternam 
episcopi  salutationem  legendum  erit  in  consessu  sacerdotali  initium  foi.  152 
•et  pars  aliqua  libri  curae  pastoralis,  aut  certe  omelia  de  evangelio: 
„designavit  Dominus »)"  et  faciendusad  eos  scrmo,  quo  eis  ostendatur 
pondus  et  periculum  simul  officii  dignitas  sacerdotalis  et  demon- 
strandum eritquoque  ipsius  vocabulum,  unde  etscilicet  qua  ex  causa 
presbiteri  vel  sacerdotis  appellatio  constet.  Deinde  ponendi  erunt 
per  distinctiones  archipresbiterorum  tnagistri  et  inquisitores ,  qui 
separatim  cum  archipresbiteris  vel  cardinalibus  urbis  ipsius  presbi- 
teris [p]  residentes  vicanorum  et  reliquorum  presbiterorum  scien- 
tiam  cognosccre  studeant ,  quique  per  distincta  capitula  qualiter 
quisque  officium  suum  implere  valeat  percontentur  ita  tarnen  ipsi 

»)Mnttb.  XXV.  12. 
»)  Luc.  X.  1. 
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qui  minoribus  president  arcbipresbiteri  coram  episcopo  vel  eius 
misso  rationem  sui  officii  faciant  et  ita  demum  com  probati  fueriut 
alios  inquisitione  rationabili  examinent.  Episcopus  vero  dum  pres- 
biteri  requiruntur,  in  loco  congruo  cum  archidiaconibus  et  reliqoo 
clero  residens,  de  vita  presbyterorum  ac  fama  tractent  de  singulis, 
quantum  eritpossibile,  cuius  sint  apud  suos  opinionis  inquirens.  loter 
haec  etiam  concurrentes  uodecumque  vel  presbiterorum  inter  se 
sive  adversus  laicos,  Tel  laicorura  adversus  presbiteros  reelamatiooes 
et  excusationes  causasque  examinanda*  episcopus  audiet  ,  ut  sive 
de  homicidis  sive  de  incestis  sive  de  quibuslibet  criminosis  sibi 
relatis  aptam  sententiam  ferat  et  presbiteros,  qui  accusati  erunt 
canonice  requirens  emendet.  De  illis  vero  qui  a  magistris  de  propria 
scientia  requiruntur,  si  qui  inventi  erunt  nimis  in  sui  ofßcii  scien- 
tia  ignari  et  indocti ,  aut  certo  tempore  aut  spatio  in  urbe  et  apud 
doclores  residere  compellat ,  donec  melius  instruantur ,  aut  st  ita 
videbitur,  ab  officio  cessare  precipiat.  Postquam  fuerit  ea  examinatio 
babita  et  de  singulis  episcopo  fuerit  intimatum,  cuncti  qui  aderunt 
sacerdotes  libros  et  vestimenta,  missalia  reliquumque  instrumentum 
sui  ministerii  episcopo  praesentabunt,  ut  in  bac  maxime  parte  quid 
probandum,  quid  corrigendum  improbandumque  sit,  poscit  agnosci. 
Hoc  sane  observandum  erit  ut  cotidie  sub  praesentia  episcopi  pres- 
biteris  ipsis  post  diei  ortum  convenientibus,  sermo  aliquis  aut  lectio 
congruens  fiat  et  ita  demum  ad  quaelibet  examinanda  inquisitio 
foi.152«  studiosa  praecedat.  Postquam  fuerint  omnia  haec  ordinabiliter  adim- 
pleta  et  causae  singulae  terminate,  benedictione  ab  episcopo  postu- 
lata  et  accepta  ,  in  propria  sua  recedant ,  nisi  forte  necesse  erit, 
aliquos  pro  sui  emendatione  in  urbe  retineri.  I.  Requirantur  etiam  de 
psalmis  quomodo  cos  memoriter  teneant.  II.  De  lectionario,  qualiter 
epistolas  vel  evangelicam  legant.  III.  De  canone  missae  secretae 
utrum  memoriter  teneant  et  si  illam  intellegant.  IUI.  De  cantu  anti- 
phonarii  quantum  vel  qualiter^ canere  sciant.  V.  De  baptisterio 
quam  bene  et  districte  facere  noverint.  VI.  De  poenitentiali  qualiter 
illum  impleant  et  qualem  sequantur ,  utrum  eum  ,  qui  in  canonibus 
est,  an  illum  quembedae  nomine  titulant.  VII.  De  computo,  qualiter 
feriam,  Lunam  et  terminos  Paschae  scptuagesimae,  quadragesimae, 
rogationum  et  peutecosles  mensiumque  initia  et  praecipuas  festivi- 
tütes  i-i  anno.  VIII.  Qualiter  populum  doceant  diebus  dominicis  et 
in  sunctoruin  feslivitalibus. 
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Item  Capitula  solis  presbiteris  apta. 

I.  Sicut  sancta  synodus  Nicena  interdicit,  nullus  unquam  pres- 
biter  in  domo  sua  habitare  secum  permittat  mulierem  extraneam, 
praeterjnatrem  et  sororem  atque  amitam  vel  malerteram  vel  etiam 
ad  secretum  cubiculi  ire  permittat.  Qoodsi  fecerit  post  haec,  sciat  se 
ab  bonore  presbiteratus  depuni ,  quia  boc  frequenter  secundum 
canonicam  institutionem  probibentur  et  pleniter  a  presbiteris  obser- 
*atum  non  fuit.  Ideoque  precipimus  ut  qui  gradus  honoris  sui  retinere 
vult,  omnibus  modis  a  familiarilate  extranearum  mulierum  se  absti- 
nere  studeat,  ut  nulla  occasio  pateat  inimico  suggerendi  peccatum 
et  famam  malam  a  populo  nullus  eorum  incurrat. 

II.  Ut  nullus  presbiter  derelicta  sua  ecclesia  sanguinem 
minuere  praesumat  ad  domum  quamlibet  ullius  feminae  vel  Deo 
dicatae  Tel  laicae,  sed  ad  domum  ecclesiae  suae  unusquisque  suam 
opportunitatem  agat,  uf  ibidem  in  ecclesia  semper  invenialur  expe- 
tentibus  aliquam  ministerii  ejus  causam. 

III.  Sicut  dudum  jam  interdiximus  et  sancti  canones  prohibent, 
nullus  presbiter  arma  portare  audeat. 

IV.  Ut  nullus  presbiter  tabernas  ingredi  audeat  ad  bibendum, 
nec  se  commisceat  in  tali  conventu  saecularibus  hominibus ,  ubi 
turpia  verba  audiat  aut  loquatur,  aut  contentiones  ibi  aliquas  audiat 
aut  intersit  sicut  sepe  contingere  solet. 

V.  Ut  nullus  presbiter  pro  baptizandi  causa  et  communionein 
tribuendi  aliquid  precium  exactare  faciat ,  nec  in  minimo  nec  in 
maximo ,  quia  gratis  accepimus ,  gratis  dare  debemus ,  quia  nec 
vendere  debent  douum  Dei  et  gratiam  Dei  quae  gratis  datur.  Quod  toi.  153 
si  fecerit  et  ad  nostram  notitiam  penrenerit ,  sciat  se  post  baec  a 
gradu  ordinis  sui  periclytari. 

VI.  Ut  presbiteri  vocati  ad  convivium  a  quolibet  fidelium  con- 
tentiones inter  se  non  babeant  de  ulla  re  nisi  curitatis  et  sobrietatis 
verba ,  et  Deo  placabilia  et  continentiam  honestam ,  ut  decet 
sacerdotes. 

VII.  Ut  nullus  presbiter  super  alium  basilicam  suam  petat  et 
nullus  presbiter  aliam  ecclesiam  accipere  audeat  infra  parroecbiam 
nostram  ad  missam  celebrandam,  nisi  illam,  ubi  ordinatus  est,  absque 
licentia  et  permissione  episcopi. 

VIII:  Ut  unusquisque  presbiter  omni  hora  sive  diesive  nocte  ad 
officium  suum  cxplendum  paratus  sit,  ut  si  fortuitu  aliquis  infirmus 

SiUL.  d.  phil.-hist.  Cl.  XL1V.  UJ.  II.  Hfl.  31 
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ad  baptizanduffl  venerit,  pleniter  implere  possit  officium  suum,  ut 
ab  ebrietate  se  caveat,  ut  propter  ebrietatem  non  valeat  adimplere 
officium  suum  neque  titubet  in  eo. 

Villi,  Ünusquisque  secundum  possibilitatem  suam  cercace  faciat 
de  ornatu  ecclesiae,  seilicet  in  patena  et  calice ,  planeta  et  alba, 
missale,  lectionario,  martyrologio,  poeoitentiali,  psalterio  rel  aliia 
libria  quoa  potuerit,  cruce.  capsa  velut  diximus  aecundum  possibili- 
tatem  au  am. 

X.  Ut  qui  homicidium  confessi  fuerint ,  iubeat  eos  presbiter 
abstinere  XL  diebus  ab  eccleaia  et  communiooe  antequam  ab  epia- 
copo  reconcilientur  aut  episcopus  eos  presbiteris  reconciliari 
iusserit. 

XI.  Ut  omnis  presbiter  cura  et  soUicitudioe  agat ,  ne  aliquis  in 
infirmitate  positus  ad  extremum  ?enieoa  sine  viatico  .de  hoc  seculo 
exeat  ad  quod  ipse  accedere  potuerit.  Quod  si  exinde  neglegens 
fuerit,  periculo  sui  honoris  subiacebit 

XII.  Ut  ünusquisque  presbiter  in  sua  ecclesia  admonttionem 
aliquam  et  exhortationem  faciat  ad  populum,  ut  ünusquisque  se 
corrigat  ab  iniquitate  et  transeat  ad  meliora,  sicut  scriptum  est: 
Declina  a  malo  et  fac  bonum. 

XIII.  Ut  in  sacratione  corporis  et  sanguinis  Oomini  Semper  aqua 
misceatur  in  calice. 

XUII.  Ut  nulius  presbiter  suam  pecuniam  ad  usuram  donet,  nee 
a  quoquam  plus  reeipiat,  quam  commodarerit. 

XV.  Ut  ünusquisque  presbiter  si  venerit  ad  infirmum  et  ille  iam 
privatus  fuerit  officio  ioquendi,  si  testes  assunt  qui  eum  audierunt 
dicere,  quod  confessionem  suam  yoluisset  facere,  omnia  circa  eum 
expleat  secundum  ministerium  suum ,  sicut  circa  penitentem  adim- 
plere debet1)- 

XVI.  Ut  presbiter  negotiator  non  sit,  nec  per  ullum  turpe  lucrum 
pecunias  congreget. 

XVII.  Ut  nulius  presbiter  alieubi  fideiussor  existat. 

XVIII.  Ut  nulius  presbiter  ullum  clericum  aeeipere  praesumat 
de  aliena  parrocchia. 

X Villi.  Ut  presbiteri,  quando  ad  infirmum  accedunt,  cum  oleo 
consecrato  veniant,  et  oleo  saneto  unguant  eum  in  nomine  Domini 


1)  Vergl.  Leon.  Kpist.  106.  —  Regino  I.  112. 
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et  orent  pro  ipso  et  oratio  fidei,  sicut  scriptum  est,  salvet  infirmum 
et  allevet  eum  dominus  et  si  in  peccatis  fuerit  dimittentur  ei. 

XX.  Ut  presbiter  sine  chrismate  et  oleo  sacrato  sicubi  non 
proficiscatur,  neque  sinesacrosacriflcio  ut  ubicunque  contigerit  suum 
ministerium  circa  infirmos  implere  possif»  et  ipsum  oleum  et  crisma 
atque  sacrificium  cum  omni  custodia  et  reverentia  atque  religione 
custodiat,  ne  per  ebrietatem  aut  per  aliquid  neglectum  suum  irr- 
honoratum  fiat  sacrum  illud  supradictum. 

§.20.  ' 

Anhang. 

(fol.  153a.) 

Auf  das  letzte  jener  zwanzig  Capitel  folgt  die  oben  erwähnte 
Bemerkung  „Finit  Liber  Canonum«  u.  s.  w.  Von  derselben  Hand 
werden  aber  noch  zwei  Capitel  angehängt,  nämlich  ein  Canon  des 
Conc.  Tribur.  und  ein  Brief  Papst  Johann's  X.  Jener  lautet: 

Quia  secundum  canonicam  diffinitionem  ecclesiasticis  iusiura- 
tionibus  implicitis  cura  accusandi  et  proclamandi  fscelera »)]  commit- 
titur  quae  infra  oranem  parroechiam  illam  cuius  dioecesanei  sunt  per- 
petrantur,  summa  diligentia  obserrandum  est,  ut  nullus  diyinae  legis 
transgressor  licet  alterius  conditionis  Tel  parroechiae  sit  in  synodica 
stipuiatione  reticeatur.  —  Das  Capitel  macht  sich  hier  nicht  ausdrück- 
lich als  einen  Canon  des  gedachten  Conciliums  kenntlich;  dasselbe 
kommt  aber  nachher  noch  einmal  vor ») ,  wo  es  ausdrücklich  als 
solches  bezeichnet  wird. 

Der  Brief  des  Papstes  Johann  X.  ist  an  Hermann ,  den  Erz- 
biscbof  von  Cöln  gerichtet;  es  ist  derselbe,  welchen  Floss  (Leonis 
P.  VIII.  Privilegium  de  investituris  Ottoni  I.  imperatori  concessum 
p.  107)  aus  einem  Trier'schen  Codex  herausgegeben  hat,  doch  sind 
im  Cod.  Salisb.  die  ersten  Sätze  „Littere  fraternitatis«  bis  »iurgia 
inessent"  weggeblieben,  so  dass  der  Brief  hier  mit  den  Worten: 
„De  hoc,  quod  consulendum"  etc.  beginnt.  Zum  Schlüsse  ist  noch 
beigefügt:  Deo  gratias  semper.  Accusator  unius  eiusdemque  rei 
iudex  esse  non  potest  in  ecclesiastico  iuditio,  worauf  dann  eine  mehr 
als  handbreite  Lücke  folgt,  die  wohl  dazu  bestimmt  war,  den  ange- 


*)  Diese«  Wort  ist  io  der  Handschrift  ausgelassen. 
*)  S.  f.  M,S.  471. 
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fangenen  Gegenstand  fortzusetzen»  und  in  der  That  findet  sich 
jener  Satz  auf  fol.  154  mit  seiner  Fortsetzung  als  ein  Tribur'scher 
Canon  wieder. 

IT.  Sieben  Eicerpte  ans  Augastinns  and  Gregorias. 

(fol.  154  —  157.) 

§.  21. 

Ganz  am  Ende  der  Vorderseite  des  fol.  154  findet  sich  nach  der 
oben  bemerkbar  gemachten  Lücke  das  Rubrum:  Sermo  sancti 
Augustini  de  hoc  quod  propheta  dicit:  immundum  non  tetigeritis. 
Cap.  XXVIII.  Die  betreffende  Stelle  ist  aus  Augustin.  Sermo  89. 
c.  20  (Migne,  Tom.  XXXVIII.  col.  56*1)  entnommen.  Mit  ihr  beginnt 
auch  wiederum  eine  ganz  andere  Hand  an  dem  Codex  thätig  zu  sein. 
Diesem  ersten  Excerpte  folgen  noch  mehrere  andere  nach,  nämlich : 
fol.  155  2.  Augustinus  in  epistola  ad  Vincentium  vel  ad  Bonefacium 
(Epist.  103.  cap.  3;  Migne,  Tom.  XXXIII.  col.  322). 

3.  Gregorius  in  Iibro  moralium  VI.  (Gregor,  in  libro  moral. 
VI.  c.  45;  bei  Migne,  Tom.  LXXV.  col.  726). 

4.  Idem  in  libro  IX.  (Lib.  IX.  cap.  34.  col.  899). 

roi.  156        5.  Idem  in  libro  XX.  (Lib.  XX.  cap.  5;  Migne,  Tom.  LXXVI. 
col.  143;  s.  Can.  Disciplina.  D.  45). 

6.  Idem  in  libro  XXVIII.  (Lib.  XXVIII.  cap.  7.  col.  485). 

7.  Idem  in  libro  pastorali (Lib. pastor. P.III,  cap. 25,  admon.29; 
Migne,  Tom.  LXXVII.  col.  97). 

V.  Canones  der  Sjnode  von  Trlkar  ?om  Jahre  895. 

(fol.  157.) 

*.  22. 

Von  der  nämlichen  Hand ,  wie  die  oben  erwähnten  Excerpte, 
folgen  auf  dieselben  drei  Canones,  und  zwar: 
roi.  157  1.  Unter  dem  Rubrum:  InTriburi  ensiConcilio.  cap.  XXII. 
zunächst  *)  :  Accusator  unius  eiusdemque  rei  iudex  esse  non  potest 
in  ecclesiastico  negotio  non  propter  sacerdotium  iudicium  sed 
accusatorum  testimonium  saeculares  exleges  fieri  poterunt.  —  Auch 
Wasserschieben,  Beiträge  S.  178,  hat  einen  Canon  „ex  Con- 
cilio  Tribur.  cap.  XXII.",  der  aber  von  einem  andern  Gegenstande 


i)  S.  oben  §.  20,  S.  469. 
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handelt;  die  Vermuthung  des  Herausgebers  (ebend.  Note  3),  dass 
dieser  letztere  Canon  eigentlich  die  Ziffer  XII.  führen  sollte,  wird 
durch  dieses  Rubrum  bestätigt. 

2.  ItemdeeodemConcilio.  cap.  XXIII. 

Dies  ist  das  oben  «)  angegebene  Cap.  Quia  secundum  canonicam 
difßnitionem;  das  dort  fehlende  Wort  „scelera"  findet  sich  hier. 

3.  Decretum  Leonis  Papae. 

Quicunque  ergo  clerici  vel  laici  contumacia,  quod  absit  inflati 
sacri  pontificalis  banni  praesentialiter  praesumtuosi  transgressores 
eistiterint,  placuit  ut  sacri  (I.  sacra)  synodus  decrevit,  ut  tales  sub 
ipsa  inobedientiae  hora  ad  potestatem  episcopi  spirituali  anathematis 
gladio  feriantur,  veluti  proprii  oris  sententia  condemnati,  teste  eran- 
gelista,  qui  ait:  „ex  ore  tuo  te  iudicoM  *). 

Es  kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen ,  dass  dieser  Canon 
kein  Leoninischer  ist;  er  gehört  wohl  ebenfalls  zu  den  Protokollen 
der  Synode  von  Tribur. 

Tl.  Cantnes  Synodi  Romanorum  ad  Gallon  eplscopos,  nebst  Anhangen. 

(fol.  157— 161a.) 

§.  23. 

Diese  römische  Synode,  deren  Canones  nunmehr  der  Cod. 
Salisb.  folgen  lässt,  ist  die  unter  Papst  Siricius  im  Jahre  384  ge- 
haltene; sie  ertheilte  auf  verschiedene  Anfragen  gallischer  Bischöfe 
die  Antwort.  Abgedruckt  findet  sie  sich  beiCoustant,  Epistolae 
Romanorum  Pontificum,  Tom.  I.  col.  685  sqq.  und  bei  Bruns, 
Bibliotheca  eccles.  Tom.  II.  p.  274.  Nach  richtiger  Eintheilung 
besteht  diese  Synode  aus  sieben  Capiteln  ,  deren  Oberschriften  in 
dem  Cod.  Salisb.  mit  denen  des  Cod.  regius  übereinstimmen 
(s.  Bruns.  I.  c.  p.  275.  not.  3).  Auf  einige  Varianten  möge  noch 
aufmerksam  gemacht  werden;  die  Lesarten  des  Cod.  Salisb.  sind 
an  den  nach  dem  Texte  bei  Coustant  zu  bezeichnenden  Stellen 
folgende : 

Coustant:  Cod.  Salisb. 

Cap.  1.  col.  606.  Ho.  8:  .  .  laboria  aollicitudine  ut  quae 

 —   —    —10:.  .  preeibus  investiganda  notiora.  Quae  vero 

  687.  lin.  9:  .  .et  quod  noo  erat  manifestum  in  sensu 

 —  —    —  13:  .  .  idem  reveletur  rogando 

«)  S.  8.  20,  S.  33. 
n-)  S.  Luc.  XIX.  4«9. 
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col.  688.  lin.  4:  traditiones.  —  lin.  12.  wird  die  Leseart  furtim 
bestätigt.  —  lin.  34:  coelitus  praecepti  non  seivaverit  morem, 
properanfe  libidinis  caecitate.  —  lin.  ult.:  qaod  för  quos.  — 
col.  689.  lin.  8:  si  continuisset.  —  lin.  32:  Im  Cod.  Salisb. 
fängt  das  Cap.2  bei  den  Worten  „De  episcopis«  an;  wahrscheinlich 
aber  sollte  es  schon  statt:  „Id  de  sacerdotibus"  heissen:  „II.  De 
sacerdotibus.K  —  col.  691.  lin.  17:  Quamobrem  mihi  cum  huismodi 
hominibus  för:  Quamobrem,  mihi  carissimi,  huiusmodi  hominibus. — 
lin.  35:  immunem  esse  potuisse.  —  col.  693,  lin.  14:  commissum 
für  commissuri.  —  col.  695.  lin.  87:  hier  ist  dem  Schreiber  des 
Cod.  Saliab.  ein  arges  Versehen  begegnet ,  indem  er  eine  weiter 
unten  hingehörige  Stelle,  die  er  nachmals  auslässt,  ohne  allen  ge- 
hörigen Zusammenhang  bei  den  Worten  denuo  sociantes  (woraus 
er  „ denuo  societatestf  macht)  anreiht  und  dann  den  ganzen  Rest, 
das  Cap.  5  n.  13  weglässt. 

Angehängt  sind  hier  noch  folgende  Stücke : 

1.  Non  licet  presbytero  super  uno  altare  etc.,  entnommen  aus 
Conc.  Antissiod.  can.  19.  (Bruns.  I.  c.  Tom.  II.  p.  239.) 

2.  Ex  decretis  Vi gilii  papae.  Si  motum  fuerit  altare  etc. 
—  Vergl.  Egbert,  Excerpt.  139.  u.  Can.  19.  D.  1.  d.  cons.,  wo 
dieser  Canon  dem  Papste  Hyginus  zugeschrieben  wird. 

3.  Ex  epistolaDamasi  papae  ad  Paulinum  episcopum 
Tesalonicensem;  dieser  Paulinus  ist  nicht  Bischof  von  Thessalo- 
nich, sondern  vielmehr  von  Antiochien;  die  betreffende  Stelle  findet 
sich  wieder  bei  Cous  tant  I.  c.  Epist.  Damas.  ep.  5  n.  3.  col.  513. 

4.  Augustinus  dicit:  llle  episcopatum  desideret  etc. 
S.  Augu stin.  De  Civit.  Dei  Lib.XIX.  cap.  19.  (Migne,  Tom.XLI. 
col.  647.) 

5.  Gregor i us  dicit:  Semper  in  sacerdotali  pectore  cum 
rigore  etc.  s.  Gregor.  Homil.  in  Evang.  17.' cap.  12.  (Migne, 
Tom.  LXXVI.  col.  1145.) 

6.  Ex  decretis  Gelasii:  Si  viduae  sub  nulla  benedictione 
velatae  etc.,  ist  die  Oberschrift  desDecret.  Gelas.  23  in  derHispana 
(s.  Migne,  Tom.  LXXXIV.  col.  804).  Am  Rande  ist  ebenfalls  die 
Zahl  XXIII  angegeben. 

Die  Worte  „Explicit  Synodus  Romanorum-,  welche  schon  vor 
dem  ersten  Anhange  hätten  stehen  sollen ,  finden  sich  vor  dem 
Decret  des  Gelnsius. 
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TU.  Dlversae  sententiae  Canennm. 

(fol.  161a  -  170.) 

§•  24. 

!.  Die  Collectio  Herovalliana  als  Quelle  dieser  Sammlung. 

Die  oben  sub  II.  B.  geschilderte  Sammlung  *)  enthielt  gallische 
und  spanische  Concilienschlösse;  hier  folgt  eine  andere,  die  mit 
ganz  wenigen  Ausnahmen  nur  gallische,  und  zwar  125  Caoones  um- 
fasst.  Diese  sind  aus  folgenden  achtzehn  Synoden  entnommen: 
Arles  1(314),  Valence  (374),  Orange  (441),  Arles  II  (443), 
Agde  (506),  Orleans  I  (511),  Epson  (517),  Lyon  I  (517), 
Vaison  II  (529),  Orleans  II  (531),  Auvergne  I  (533),  Orleans  III 
(538),  Arles  V  (554),  Lyon  II  (567),  Macon  I  (581),  Lyon  III 
(583),  Macon  II  (585)  und  Autun  (670).  Ausnahmsweise  kommen 
aber  auch  hier  einige  orientalische  Canones  (s.  unten  §.25.  Cap.  18 
und  118)  und  neun  Capitel  aus  den  Statuta  ecclesiae  antiqua  theils 
als  afrikanische,  theils  als  Canones  der  Synode  von  Agde  vor 
(s.  unten  §.  25;  Cap.  20—23;  67,  68  und  93—95).  Es  lässt 
sich  daher  auch  wohl  hier  vermuthen*),  dass  eine  andere  Samm- 
lung zu  Grunde  liege,  aus  welcher  der  Verfasser  dieser  Diversae 
sententiae  Canonum  seiner  eigentlichen  Absicht  nach  nur  gallische 
Canones  excerpiren  wollte,  daneben  aber  dann  doch  auch  noch  einige 
andere  aufgenommen  hat.  Die  Entlehnung  dieser  Sammlung  aus 
einer  andern  wird  auch  dadurch  kenntlich  gemacht,  dass  der 
Cod.  Salisb.  hier,  wie  bei  jener  aus  der  Coli.  Dacheriana  entnom- 
meneu Sammlung  mehrere  Marginalzahlen  hat,  die  sich  aber  immer 
nur  an  solchen  Stellen  finden ,  wo  in  dem  Texte  Titelüberschriften 
vorkommen ;  es  ist  offenbar ,  dass  der  Verfasser  nicht  alle  solche 
Inscriptionen  ,  die  sich  auf  die  betreffenden  Capitel  bezogen  ,  mit- 
getheilt  hat ,  sondern  ohne  Auswahl  nur  einige ;  man  gelangt  auf 
diesem  Wege  zu  dem  Resultate,  dass  diese  Sammlung  in  36  Titel  zu 
zertheilen  wftre  und  zunächst  aus  einer  andern  geschöpft  ist,  welche 
deren  52  oder  53  zählt.  Ausserdem  findet  sich  hier  die  Eigen  thüra- 
lichkeit ,  dass  die  einzelnen  Canones  der  verschiedenen  Concilien 


i)  S.  g.  II  u.  ff.  S.  450. 
*)  V.rgl.  $.  12,  S.  455. 
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nicht  mit  Canon  oder  Caput,  sondern  mit  dem  griechischen  Worte 
Hera  <)  bezeichnet  werden.  Es  steht  daher  zu  Yermuthen,  dass  dies 
in  der  Quelle ,  aus  welcher  hier  geschöpft  wurde ,  auch  der  Fall 
war.  Durch  diesen  Umstand  wird  die  Aufmerksamkeit  auf  den  von 
Jakob  Petit  in  seiner  Ausgabe  (Lut.  Paris  i677.  4.  p.  97—276) 
des  Theod.  Cantuar.  veranstalteten  Abdruck  derCollectioHerovalliana 
gelenkt,  derbeiMigoe,  Tom.  XCIX.  col.  989  —  1086  wieder, 
gegeben  ist;  eine  nähere  Beschreibung  dieser  Sammlung  von  den 
Ballerini  findet  sich  bei  G  all  and  i,  Sylloge,  Tom.  I.  p.  611  sqq.  Aua 
dieser  Sammlung  ist  auch  der  Cod.  Vindob.  Jur.  can.  81,  welchen 
Theiner,  Disquisitiones  p.  143  beschrieben  hat,  geschöpft,  und 
man  könnte  glauben  ,  der  genannte  Codex  habe  unserer  Sammlung 
zum  Grunde  gelegen ;  allein  dies  ist  unwahrscheinlich,  weil  die  Mar- 
ginalzahlen  von  der  Titelzahl  im  Cod.  Vindob.  und  ebenso  die  Titel- 
uberschriften abweichen  ,  so  wie  auch  die  genannte  Handschrift 
64  Titel  hat ,  während  die  Zahl  des  Cod.  Salisb.  sich  auf  36  be- 
schränkt. Es  ist  also  anzunehmen ,  dass  unserer  Sammlung  die 
92  Titel  zählende  Collectio  des  Dominus  d'HeVouval  nicht  unmittel- 
bar, sondern  indirect  durch  eine  andere  aus  ihr  geschöpfte  Samm- 
lung, die  aber  nicht  die  des  Cod.  Vindob.  Nr.  81  ist,  zum  Grunde 
liegt,  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  der  Verfasser  der  im  Cod. 
Salisb.  befindlichen  Sammlung  eine  beträchtliche  Zahl  der  in  der 
Coli.  Herovalliana  enthaltenen  gallischen  Canones  nicht  aufgenom- 
men hat. 

Unsere  Sammlung  schliesst  mit  den  Worten :  Finita  sunt  statuta 
canonum  ex  diversis  conciliorum  libris  excerpta. 

§.  28. 

2.  Tabellarische  Obersieht 

Die  nachfolgende  Tabelle  vergleicht  die  Sammlung  des  Cod. 
Salisb.  mit  der  Collectio  Herovalliana  und  dem  Codex  Vindob. 
Nr.  81;  aus  diesem  lassen  sich  .die  in  jener  fehlenden  Titelüber- 
schriften ergänzen;  die  36  Titel  unserer  Sammlung  sind  mit  den 
Ziffern  (I) — (XXXVI)  bezeichnet,  zugleich  auch  die  Marginalzahlen 
in  einer  besonderen  Columne  angegeben. 


»)  Cod.  Vindob.  jur.  can.  LXXXI.  erklärt:  Hera  i.  e.  domin». 
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Till.  Praeeepta  saneti  Dementis  Spiscapi. 

(fol.  170—171«.) 

%.  26. 

Dieser  Brief,  dessen  Überschrift  sich  ganz  unmittelbar  an  die 
oben  §.  24,  S.  474  angegebenen  Schlussworte'der  zuvor  betrachteten 
Sammlung  anreiht,  beginnt  mit  den  Worten :  „Quoniam  sicut  a  beato 
Petro  apostolo  accepimus".  S.  Pseudo  -  Isidor  bei  Migne, 
Tom.  CXXX.  col.  37. 

i 

IX.  Kieerpte  ans  Isidor. 

(fol.  171«-1724t.) 

§.  27. 

Die  einzelnen  hier  aufgenommenen  Stücke  sind  folgende: 
1.  De  dileclione  Tullii  Ciceronis  Lplius;  s.  Isidor.  Sentent. 
Lib.  III.  c.  28  (Migne,  Tom.  LXXIII.  col.  702). 
foi.  172        2.  De  fictis  amicitiis  Pannius;  s.  Isid.  I.  c.  cap.  29.  col.  702. 

3.  De  amicitia  munere  orta;  s.  Isid.  1.  c.  cap.  30.  col.  703. 

X.  fii  decreto  papae  Vlgilii  cap.  31. 

(fol.  172fl.) 

§.  28. 

Diese  dem  Papste  Vigilius  zugeschriebene  Decretale  gehört 
offenbar  einer  späteren  Zeit  an.  Sie  lautet: 

Scire  oportet  eos,  qui  synodalia  iudicia  canonice  facta  falsifi- 
cant  vel  negant  ratione  convictos  excommunicatorum  sententia  esse 
plectendos,  id  est,  ut  VII  XLmas  in  pane  et  sale  et  aqua  sibi  impo- 
sitas  ieiunent ,  quia  re  vera  contemptores  decretorum  synodalium 
ab  omnibus  sunt  conciliis  anathematizati  et  ideo  aequum  est,  con- 
temptores et  raptores  sacrae  scripturae  tot  XLmas  ieiunare ,  quot 
pro  septena  negligentia  induciarum  legitime  constitutarum  in  sua 
absolutione  excommunicati  praecipiuntur  observare. 

XI.  Der  Pittaciolos  des  Hinkmar  von  Laon. 

(fol.  172«-194«.) 

§•  29. 

Bekanntlich  besteht  der  Pittaciolus  des  Hinkmar  yon  Laon  oder 
vielmehr  das  Pittaciolum ,  wie  Hinkmar  von  Rheims  seinen  Neffen 
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corrigirt  (s.  Hin  cm.  Rem.  Responsio  metrica  bei  Migne,  Tom. 
CXXVI.  col.  287),  aus  einer  Zusammenstellung  einer  beträchtlichen 
Anzahl  falscher  und  einiger  echter  Decretalen.  Die  Päpste,  unter 
deren  Namen  jene  falschen  Decretalen  aufgeführt  sind,  werden  darin 
auch  nach  ihrer  Entfernung  von  Petrus  bezeichnet;  es  tritt  jedoch  in 
unserm  Codex  eine  Divergenz  von  dem  gedruckten  Texte  hinsicht- 
lich einiger  Zahlen  hervor,  indem  Alexander  I.  nicht  als  der  fünfte, 
(Migne,  Tom.  CXXIV.  col.  Ü01),  sondern  als  der  siebente, 
Sixtus  I.  nicht  als  der  sechste  ,  sondern  als  der  achte  Papst  von 
Petrus  bezeichnet  wird ;  hingegen  ist  Hyginus  gleicbmftssig der  zehnte, 
worauf  dann  Anicetus  im  Cod.  Salisb.  als  der  zwölfte ,  in  dem 
gedruckten  Texte  als  der  dreizehnte,  Victor  I.  wiederum  in  beiden 
als  der  fünfzehnte  Papst  erscheint;  weitere  Verschiedenheiten 
kommen  in  dieser  Beziehung  nicht  vor.  Wegen  der  weiter  unten  ') 
zu  besprechenden  Capitula  Angilramni  möge  bemerkt  werden,  dass 
der  Cod.  Salisb.  in  der  auf  der  Rückseite  von  fol.  180a  gegebenen 
Inscription  mit  dem  gedruckten  Texte  (Migne,  I.  c.  col.  i006) 
übereinstimmt  (Ex  grecis  et  latinis  canonibus  et  synodis  Romanis 
atque  decretis  presulum  ac  principum  Romanorum  a  papa  Adriano 
Ingilranno  Mediomatricae  Urbis  episcopo  prolatis ,  qoando  pro  sui 
negotii  causa  agebatur).  Ebenso  heisst  es  fol.  186:  Item  ex  Grecis 
et  Latinis  superius  praetaxatis  (Migne ,  I.  c.  col.  1014:  Item  ex 
Grecis  et  Latinis  canonibus)  und  auf  fol.  190a:  Item  ex  supra  scriptis 
capitulis  (Migne,  I.  c.  col.  1020).  Die  beiden  Satze,  welche  den 
Schluss  des  Pittaciolum  bilden,  finden  sich  nicht  an  der  Stelle,  wo 
sie  im  gedruckten  Texte  stehen  ,  sondern  erst  nach  einer  Menge 
anderer  eingeschalteter  Stücke,  indem  es  nach  diesen  auf  fol.  204a 
heisst:  Ecce  hic  evidentissime  ostenditur  etc."  und  „Haec  succincte 
quidem  excerpsi  etc." 

XII.  Hehrere  In  das  Nttaciolum  eingeschaltete  Stücke. 

(fol.  194«-198.) 

$.  30. 

1.  Aofzfihlaog  derselben. 
Auf  das  letzte  Excerpt  des  Hinkmar  von  Laon  folgt  in  dem  Cod.  r0M94« 
Salisb.  die  nachstehende  Überschrift:  Ex  dictis  sanctorum  patrum 


*i  8.  |.  34-36. 
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sanctaeque  apostolicae  sedis  pontificum  ab  Adriano  papa  Carolo 
Caesari  Magno  solemniter  directa  sub  die  tertia  decima  Kalendarum 
Octobrium.  Am  Rande  daneben  finden  sich  die  Buchstaben  D.  A.  P., 
welche  vielleicht  „Dicta  Adriani  Papae"  bedeuten  sollen.  Sehr  auf- 
fallend ist  die  Übereinstimmung  des  Datums  ,  welches  sich  in  allen 
Inscriptionen  der  Capitula  Angilramni  wiederfindet.  Ohne  weiteres 
Rubrum,  ausser  dass  auf  dem  Rande  die  Bezeichnung  Cap.  1  ange- 
geben ist,  folgt  nunmehr: 

1.  Nachstehendes  Capitel:  „Quia  ex  iussione  Domini  et  meritis 
beati  Petri  apostoli  singularis  sanctae  apostolicae  sedis  congregan- 
dorum  conciliorum  auctoritas  data  est  sanctorum  canonum  veneran- 
dorumque  patrum  decretis  privata  ac  multiplex  tradita  est  potestas, 
super  quibuslibet  criminibus  audiendis  vel  discernendis  ligandis  sire 
solvendis  in  cunctis  pie  quaerentibus  vel  vim  patientibus  summa. 
Quicquid  igitur  aliter  praesumptum  in  orbe  a  quibuslibet  sine  ipsius 
decreto  vel  consensu  fuerit,  in  vanum  deducatur  quod  egerint,  nec 
inter  ecclesiastica  iura  ullomodo  reputabuntur,  neqoe  ullas  habebit 
vires  quicquid  obviaverit,  quoniam  eademsedes  testante  veritatis  voce 
ab  initio  primatum  obtinuit,  Domino  largiente ,  qui  ait  *):  „Tu  es 
Petrus  et  super  haue  petram  aedificabo  ecclesiam  meam.M  Quisquis 
ergo  contra  statuta  praesumpserit ,  gradua  sui  periculo  convictus 
merito  subiacebit.  —  Man  erkennt  hierin  leicht  das  dritte  Angilramni- 
sche  Capitel  (Hardouin,  Concil.  Tom. DI,  col.  2063),  welches  sich 
auch  in  der  Addit.  IV.  cap.  24  der  Capitularien  wiederfindet.  Vergl. 
darüber  noch  Wasserschieben,  Beiträge  zur  Geschichte  der 
falschen  Decretalen.  S.  15. 
roi.  190        2.  Hierauf  folgt  das  Rubrum:  G  regori  utt  Romanus  Ponti- 
fex  ad  Jobannem  Defensorem  de  restitutione  Laurentii 
episcopi,  welches  Capitel  entnommen  ist  aus  Greg.  M.  Epist. 
Lib.  XIII.  ep.  45  (Migne,  Tom.  LXXVII.  col.  1294),  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  in  dem  gedruckten  Texte,  wie  überhaupt  in  den 
Werken  Gregor  s  des  Grossen,  von  keinem  restituirten  Bischöfe  Lau- 
rentius, sondern  von  zweien  anderen,  Januarius  und  Stephan,  welche 
sich  in  dieser  Lage  befanden,  die  Rede  ist;  auf  letzteren  bezieht  sich: 
3.  Das  Rubrum:  Item  ad  eundem  similiter  de  repa- 
ratione  Stephaui  episcopi.  (Greg.  M.  ep.  cit.  col.  1295.)  - 


*)  Matth.  XVI.  17. 


Digitized  by  Google 


Der  Codex  Saliibnrgeoais  S.  Petri.  IX.  82. 


485 


4.  Inqaisitio  atque  definitio  ac  renunciatio  prae- 
dicti  defen8oria  et  caaais  praedictorum;  dieses  Capitel 
stimmt  mit  derSententia  Joannis  defensoris  bei  Mign  e,  1.  c.  col.  1800 
überein. 

B.  Ex  Concilio  Carthaginienai  cap.  XL;  s.  Cod.  Canon,  foi.  198 
Eccl.  Afric.  cap.  17  bei  Bruns,  Bibliotheca  ecclesiastica,  Tom.  I. 
p.  162.  Dieses  Capitel  handelt  davon,  dass  Mauritania  Sitifensi», 
von  Numidien  losgetrennt,  ihren  eigenen  Primas  haben  solle. 

6.  Granthemio  subdiacono  cap.  XL;  soll  beissen:  Gre- 
gorys Anthemio  subdiacono.  S.  Greg.  M.  Epist.  Lib.  IX.  ep.  50 
(Migne  I.  c.  col.  982),  wo  von  dem  Proeesse  des  Bischofs  Bene- 
natus  vonMisenum  die  Rede  ist,  in  welchem  der  Papst  die  endgiltige 
Entscheidung  übernahm. 

7.  Ex  decretis  saneti  Anastasii  Papae,  quod  eos, 
quos  post  damnationem  suam  vel  baptizavit  vel  ordi- 
navit  Acacius  nulla  portio  laesionis  attingat.  cap.  VII; 
s.  Dionys.  Exig.  bei  Migne,  Tom.  LXVIL  col.  313.  —  Regino, 
Append.  III.  16.  —  Can.  Secundum.  8.  D.  19.  Die  Ziffer  VII.,  mit 
welcher  dies  Capitel  bezeichnet  ist,  bezieht  sich  nicht  darauf,  dass 
dieser  Abschnitt  der  siebente  dieser  Zusammenstellung,  sondern 
darauf,  dass  dieses  unter  den  Decreten  des  Papstes  Anastasius  das 
siebente  ist.  Hieran  schliesst  sich 

8.  ohne  alles  Rubrum  mit  dem  Capitel  „Hoc  admonendum  vel 
denunciandum"  diejenige  Sammlung  an,  welche  sich  in  Capit. 
Additio  II  wiederfindet.  Sie  besteht  hier  ans  27  Capiteln  und  hat 
auch  in  ununterbrochener  Reibenfolge  die  Marginalziffern  I— XXVII, 
bei  der  letzten  ebenfalls  am  Rande  auch  das  Rubrum  De  usura ; 
sie  enlhfilt  jedoch  auch  manche  andere  Capitel,  während  einige  der 
Additio  II  fehlen.  Auf  jenes  Capitel  De  usura  folgen  dann  die  oben 
angegebenen  Schlusssätze  des  Pittaciolum. 

*.  31. 

2.  Zwei  Lücken  in  der  Handschrift. 

Es  hat  nach  unserer  Handschrift  den  Anschein,  als  ob  alle  diese 
vorhin  aufgezählten  Stücke  noch  Bestandteile  des  Pittaciolum  des 
Hinkmar  von  Laon  seien,  und  in  derThat  würde  man  auch  die  ersten 
sieben  Abschnitte  dazu  zählen  dürfen,  wogegen  der  Inhalt  der 
Additio  secunda  in  gar  keiner  Beziehung  zu  dem  Rechtsstreite  je  n  es 
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Bischofs  steht.  Es  rouss  daher  der  Schreiber  der  Handschrift  sich 
hier  eines  Versehens  scfiuldig  gemacht  haben  ;  eines  solchen  darf 
man  denselben  wohl  um  so  mehr  zeihen,  als  sich  hier  ohnedies 
noch  eine  anderweitige  grosse  und  bedauerliche  Verwirrung  nach- 
weisen lässät.  Das  vierte  jener  Stücke,  die  Inquisitio  atque  definitio 
des  Defensor  Johannes  geht  von  der  Rückseite  des  einen  auf  das 
nächste  Blatt  hinüber,  und  bei  diesem  Übergange  ist  auch  der  Zu- 
sammenhang vollkommen  hergestellt;  wenn  man  aber  näher  zusieht, 
gewahrt  man,  wie  auf  dem  vierten  Blatte  des  zehnten  (fünfund- 
zwanzigsten) Quaternio  nur  Eine  zu  jenem  Stücke  gehörige  Zeile 
steht,  mit  welcher  mitten  im  Satze  gänzlich  abgebrochen  wird,  so 
dass  sich  von  der  eigentlichen  Sentenz  des  Defensors  nicht  eine 
Sylbe  findet.  Untersucht  man  die  Handschrift  näher  ,  so  entdeckt 
man  eine  unverkennbare  Spur,  dass  hier  ein  Blatt  (fol.  197)  heraus- 
geschnitten ist  ■),  und  dass  der  Abschreiber,  der  vielleicht  sich  ver- 
schrieben hatte  und  zu  träge  war ,  nochmals  ein  grösseres  Stück 
abzuschreiben  ,  sich  damit  geholfen  hat ,  das  Blatt  zu  vernichten 
und  nur  nothdürftig  den  Zusammenhang  mit  dem  früheren  herzu- 
stellen. Einen  eben  solchen  Ausschnitt  kann  man  aber  schon  vor 
dem  voraufgehenden  Blatte  bemerken,  wo  der  Zusammenhang  doch 
wenigstens  in  soweit  hergestellt  ist ,  als  das  Capitel  „Quia  ex  ius- 
sione"  zu  Ende  geschrieben  ist ,  worauf  dann  jener  Brief  Gregorys 
des  Grossen  an  den  Defensor  Johannes  folgt;  vor  diesem  befindet 
sich  aber  ein  f  ,  welches  anzudeuten  scheint ,  als  habe  eine  Lücke 
ausgefüllt  werden  sollen,  was  aber  nicht  geschehen  ist.  Das  ausge- 
schnittene Blatt  (fol.  195)  bat  aber  allem  Anscheine  nach  viel  mehr 
enthalten,  da  auf  jene  Marginalziffer  Cap.  1  neben  dem  Cap. 'Quia  ex 
iussione  keine  andere  mehr  folgt ,  das  Cap.  VII  bei  dem  Decrete 
des  Anastasius  sich  hierauf  aber  nicht  bezieht. 

§.  32. 

3.  Verhältnis»  der  Sammlung  ron27  Cap  iteln  zuCa  pit.  Additio  II. 

DasVerhältniss  der  mit  dem  Capitel  „Hoc  admonendum"  begin- 
nenden Sammlung  zu  der  Additio  II  w»rd  am  Leichtesten  durch  fol- 
gende Tabelle  veranschaulicht. 


i)  S.  obtag.  1,  8.  438. 
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IUI.  CeDventis  Ticiieiisls. 

(fol.  204« -208.) 
§.  33. 

Ohne  alle  Überschrift  reiht  sich  an  die  angegebenen  Schluss- 
worte des  Pittaciolum  jener  Bericht  über  eine  Synode  zu  Pavia  an, 
welcher  bei  Harzheim,  Conc.  Germ.  Tom.  II.  p.  327  und  bei 
Mansi,  Concil.  Tom.  XV.  p.  759  abgedruckt  ist;  in  seinem  Pro- 
spectus  des  Supplements  zu  den  Conc.  Germ.  p.  9.  verheisst  Floss 
bei  dem  Jahre  868  aus  einem  Darmstädter  Codex  einen  verbesserten 
Abdruck  ,  sowohl  der  Synodus  Ticinensis ,  als  auch  der  Epistola 
svnodica  PP.  Ticinensium  ad  Nicolaum  P.  I.  Wir  haben  schon  bei 

» 

einer  andern  Gelegenheit  auf  eine  Obereinstimmung  unserer  Hand- 
schrift mit  jenem  Cod.  Darmst  hingewiesen  >)  und  mag  einstweilen, 
bevor  aus  diesem  der  Abdruck  vor  sich  geht ,  wenigstens  jene 
Synodus  Ticinensis  nach  dem  Cod.  Salisb.  hier  ihre  Stelle  finden: 

„Nuper  circa  septuagissiinam  sive  sexagesimam  sanctae  quadra- 
gesimae  collecta  est  synodus  multorum  cpiscoporum  iussu  piissimi 
imperatoris  hludovici  in  urbe  ticinensi ,  quae  etiam  papia  nuncu- 
patur,  inconciliointer  alia  pia  negotia,  quae  ibi  sunt  tractata,  ventilafa 
est  etiam  fratrum  Teotgaudi  afque  Guntarii  causa  ,  ubi  et  a  domino 
apostolico  innotuit ,  quod  erga  ipsos  fratres  suam  per  ecclesiasticam 
pietatem  benivolentiam  salubriter  vellet  exhibere,  Guntario  sane 
in  eodem  coneilio  in  sua  et  praedicti  fratris  causa  assistente.  Qui 
tarnen  cum  licentia  et  consilio  ipsius  pontificis  a  roma  regressus  ad 
synodum  ipsam  devenit.  Quem  fraterna  Caritas  admodum  compatiendo 
mox  recepit  et  in  suum  conventum  introduxit  eonsolationis  et  spei 
hortarnenta  alflicto  et  humiliato  .fratri  proponens.  Epistolas  sacer 
conventus  praedictorum  pro  causa  sanctissimo  praesuli  direxit  con- 
ferens  etiam  haec  capitula  atque  retractans  quae  subsecuntur". 

Bekanntlich  erregt  diese  Synode  von  Pavia  hinsichtlich  ihrer 
Echtheit  manche  Bedenklichkeiten;  schon  früher  hatte  darauf 
Binterim,  deutsche  Concilien  Bd.  3.  S.  127  u.  IT.  aufmerksam 
gemacht,  und  in  neuester  Zeit  ist  von  He  feie,  Conciliengeschichte 
Bd.  4,  S.  293  u.  ff.  dieser  Gegenstand  ausführlicher  besprochen 
worden ;   die  Synode  kann  nicht  in  der  Faste  des  Jahres  867 

')  S.  oben  f.  3,  S.  439. 
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gehalten  sein,  weil  Nicolaus  I.  noch  am  30.  und  31.  October  des- 
selben Jahres  die  Sentenz  über  die  Bischöfe  Theutgaud  und  Gun- 
thar aussprach  und  sowohl  den  König  Ludwig  den  Deutschen  ,  als 
auch  die  Erzbischöfe  und  Bischöfe  seines  Reiches  ermahnt ,  sich 
nicht  weiter  für  jene  zu  verwenden  (Jaffe\  Regesta  Rom.  Pontif. 
n.  2184  u.  2185);  sie  kann  aber  auch  nicht  in  der  Faste  des 
Jahres  868  gehalten  sein,  weil  Nicolaus  I.  am  13.  November  867 
gestorben  ist.  Will  man  aber  auch  von  der  Fastenzeit  absehen  und 
die  Synode  in  den  November  867  selbst  verlegen ,  so  steht  ent- 
gegen ,  dass  jene  beiden  Bischöfe  erst  nach  dem  31.  October  867 
nach  Rom  kamen ,  Günther  mithin  auch  wiederum  unmittelbar  mit 
Genehmigung  des  Papstes  nach  Pavia  gereist  sein  müsste;  man  gewinnt 
auch  nicht  viel,  wenn  man  noch  einige  Tage  zugeben  wollte,  welche 
die  Nachricht  vom  Tode  des  Papstes  Nicolaus  gebraucht  hatte ,  um 
nach  Pavia  zu  gelangen. 

Der  Brief  der  zu  Pavia  versammelten  Bischöfe ,  welcher  im 
Cod.  Salisb.  zunächst  nur  Cap.  I.  zur  Überschrift  hat,  ohne  dass 
eine  weitere  Bezifferung  folgte,  beginnt  mit  der  Erörterung  des  in 
den  Anfangsworten  ausgedrückten  Themars;  diese  lauten:  Sanc- 
tissimi  pontifices  romani  multos  episcoporum  seu  reliquorum  cleri- 
corum,  qui  pro  suis  culpis  erant  abiecti  suoque  gradu  privat! ,  post 

foi.zoi  dignam  satisfactionem  cum  fraterna  et  coepiscopali  unanimitate 
pristinis  saepe  ofGciis  reformasse  noscuntur.  Es  folgen  dann  meh- 
rere Auszüge  aus  den  Briefen  der  Päpste  Leo  I.,  Hilarus  und  Gregorl., 
denen  ein  Stück  „ex  bistoria  ecclesiasticaM  beigemischt  ist;  der 

foi.  204  letzte  Brief  ist:  Gregorius  Sabiano  episcopo  Labertino  (soll  heissen 
Sabiniano  ep.  Jadertino). 

XIT.  Capitata  Angilramnl. 

(fol.  208-212.) 

§.  34. 

1.  Sammlung  von  zweiundzwanzig  Capiteln.  (fol.  208— 209a.) 
Auf  den  Brief  der  angeblich  zu  Pavia  versammelten  Väter 
folgen  unter  der  Überschrift: 

Haec  capitula  ex  sacris  canonibus  ad  adiutorium  Christianorum  sunt 

excerpta 

zweiundzwanzig  derjenigen  Capitel,  welche  sonst  in  der  Reihenfolge 
der  sogenannten  Capitu  Ia  Angilramni  aufgeführt  werden.  Mit  Aus- 
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schluss  des  ersten  ist  jedes  Ton  ihnen  mit  einer  Marginalziffer  ver- 
sehen, welche  nach  dem  Gebrauche  desCod.Salisb.  auf  eine  andere 
Sammlung,  aus  welcher  sie  entnommen  sind,  hinzuweisen  scheint 
Nachstehende  Tabelle  gibt  eine  Übersicht: 


Cap.  Angilr.  ex 

Nun. 
in  arg. 

Codex  Salisburgensis 

edit.  Hardonin 

i'An  _     T.-  III 

LOIIC.  1  OD.  III. 

Variae  lectiones 

col.  2061  sqq. 

39 

decrerit  chri- 
stianusordo,ut 

—    2  Omnis  qui  falsa  .... 

41 

•  • 

XXXVIII. 

—    3  Ut  laici  contemptores  .  . 

48.  49 

•v 

•  • 

XL1V. 

—    4  Qui  in  alterius  fatna     .  . 

50 

fama.  —  con- 
finxerint.  —  et 
qui  primus. 

XLV. 

—    5  Si  quis  iratus  .... 

51 

teneatur 

XLV1. 

—    6  Qui  crimen  obicit  .... 

52 

ut  ibi  causa 

XLV1I. 

—    7  Ut  qui  non  probaverit  .  . 

52 

•  • 

XLVI1I. 

—    8  Careant  iudices  ecclesiae 

53 

«  . 

XLVIIII. 

—    9  Eius  qui  frequenter  .  .  . 

54 

pereipiat 

L 

—  10  Si  quis  contra  suam  pro- 

fessionem  

61 

•  • 

IUI. 

—  Ii  Si  quis  episcopum    .  .  • 

62 

•  • 

V. 

—  12  Accusationea  adrersus 

episcopos  

71 

• 

XII. 

—  13  Fecit  hos  gradus  s.  Silvester 

72 

cf.Capit.  1.133 

XIII. 

—  14  Testimonium  laici    .  .  . 

73 

•  • 

XUII. 

—  15  Non  licet  imperatori    .  . 

76 

.  « 

XVI. 

—  16  Placuit  ut  nullus  aerrus  . 

21 

qui  culpis  suis. 
—  criminantur 

XVIII. 

-  17  Placuit  ut  nullus  episco- 

22 

episcoporum 

X  Villi. 

—  18  Primo  semper  vita  et  persona 

15 

•  • 

XII. 

■—  19  Hi  qui  non  sunt  bonae  con- 

16 

tides,  rita  et 
libertas 

XIII. 

—  20  Hi  qui  in  aliquibua  .  .  . 

17 

XUII. 

—  21  Appella.ntem  non  debet  . 

36 

.  • 

xxxun. 

—  22  Placuit  ut  eiectos  .  .  ,  . 

13 

PI.  ut  eiectos 
atque 

X. 

i)  Vergl.  oben  |.  12  ood  §.  24. 
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f.  3*. 

2.  Sammlung  von  tweiundviertig  Capiteln. 

(fol.  209«-2i2.) 

Auf  jene  zweiundzwanzig  Capitel  folgt  nunmehr  die  übliche 
Inscription  der  Capitula  Angilramoi: 

Ex  Grecis  et  Latinis  canonibus  et  synodis  Romanis  atque  fecre- 
tis  praesulum  ac  principum  Romanorum  haec  capitula  sparsim  col- 
lecta  sunt  et  Angilramno  Mediomatricae  «irbLs  episcopo  Romae  a 
beato  papa  Adriano  tradita  sub  die  XIII  Kalendarum  Octobr.um 
indictione  nona  quando  pro  sui  negotii  causa  agebatur. 

Unter  dieser  Überschrift  werden  zweiundvierzig  Cap.tel  be- 
griffen ,  welche  mit  Ausschluss  des  letzten  mit  Marginalzahlen  ver- 
sehen sind.  Zur  Vergleichung  möge  folgende  Tabelle  dienen*): 


Cap.  Aogiir. 

Codei  Seliaburgenaia 

ex  edit  Hard. 
Conc.  III.  -4061 

Nam.  marg. 

sqq. 

fol.  209« 


fol.  210 


fol.  21  i 


Cap.  1  Dei  ordinatione  .... 

—  2  Placuit,  ut  ai  quaoeumque 

—  3  Placuit,  ut  aemper   .  .  . 

—  4  Sancta  synodua  Romana  . 

—  5  Si  quia  putaverit  .... 

—  6  Accuaationia  ordinem   .  . 

—  7  Si  quia  clericua    .  .  .  . 

—  8  Salvo  romanae  eccleaiae  . 

  9  Ultra  provinciae  terminos 

 10  Peregrioa  iudicia  .  .  .  . 

—  11  Si  quia  episcopo«  .  .  .  • 

—  12  Sunt  nonnulli  

—  13  Si  clericua  rel  laicus  . 

—  14  Placuit  eorum  accusandi 

—  15  Placuit  ut  accusato  .  . 

—  16  Non  eat  eredeodum  .  . 

—  17  Si  quia  iudicem    .  .  . 

—  18  Clericua  aive  laicua  .  . 

—  19  Liceat  etiam  in  causis  . 

—  20  In  criminalibus  causis  . 


1 

2.  3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10-12 
19 
24 
27 
28 
31 
32 
33 
34 
35 
37 
38 


1. 
11. 
III. 
Uli. 
V. 
VI. 
VII. 
VIII. 
Villi. 
XVI. 
XXI. 
XXI1I1. 
XXV. 
XXV11I. 
XXVII11. 
XXX. 
XXXI. 
XXXII. 
XXXIV. 
XXXV. 


i)  Die  Varste«  bedürfeu  hier  keiner  nähere  Benennung,  da  Herr  Prof  H.nsch.u. 

in  Halle  die.en  Theil  unserer  Ha  chrirt  bei  »einer  Ausgabe  de.  P.eurfo-Is.dor, 

wo.«it  auch  die  der  Capitula  Angilraroni  verbunden  i.t,  bonulit  bat. 
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Codex  Saltsburgenaia 

Cap.  Angilr. 
ex  edit.  Rard. 

CODC.  III.  ZUOl 

aqq. 

Num.  marg. 

i 

40 

XXXVII. 

— 

41 

XXXVIII. 

— 

23  Ut  provincialis  synodus  

42 

XXXV1HI. 



24  De  bis,  qui  in  accusatione  .... 

43 

XL. 

— 

25  Si  quando  in  causa  capitali  .... 

44 

XLI. 

— 

26  Plaeuit,  ut  a  quibusconque  .... 

45 

XLII. 

— 

27  Si  quis  metropolitanus  

46.  47 

XLIII. 

— 

28  De  accusationibus  episcoporum  .  . 

55.  56 

LI. 

57 

I. 

— 

58.  59 

II. 

31  Pulsatus  ante  suum  iudicem    .  .  . 

60 

III. 

63 

VI. 

64 

VII. 

34  Ut  si  quis  quemlibct  exspoliaverit  . 

65 

VIII. 

66 

Villi. 

67 

X. 

68-70 

XI. 

38  Nemo  elericum  queinlibet  .... 

74.  75 

XV. 

• 

77 

XVII. 

78 

XVIII. 

79 

XVI1II. 

80 

• 

§.  36. 

3.  VerhSltniss  der  beiden  Sammlungen  xu  einander. 

Die  beiden  voranstehenden  Sammlungen  ergänzen  sich  gegen- 
seitig ,  nur  ein  Capitel ,  „Omnis  qui  falsa-,  könnte  in  der  ersten 
Sammlung  als  Cap.  2,  oder  in  der  zweiten  als  Cap.  38  fehlen.  Beide 
zusammen  bringen  nicht  vollständig  die  in  den  bisher  gedruckten 
Texten  vorhandenen  Capitel;  es  fehlen  nämlich  nach  der  gewöhn- 
lichen Zählung  die  Cap.  14.  18.  20.  23.  25.  26.  29.  und  30. 
Aus  den  beigefügten  Marginalziffern  ist  ersichtlich  ,  dass  beide 
Sammlungen  gemeinsam  geschöpft  sind  aus  einem  Originale,  welches 
die  Capitula  Angiiramni  in  zwei  Büchern  gab.  Von  diesen  beiden 
Büchern  umfasste  das  erste  die  ersten  56  Capitel  des  gedruckten 
Textes  bei  Hardouin  und  Mansi  in  51  Capiteln,  das  zweite  die 
24  übrigen  in  20  Capiteln.  Selbst  nach  den  höchst  verdienstlichen, 
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bis  auf  die  Gegenwart  fortgesetzten  Untersuchungen  Wasserseh- 
leben's  über  die  Angilramnischen  Capitel  ist  doch  noch  sehr  Vieles 
in  Betreff  derselben  räthselhaft  geblieben;  vielleicht  gelingt  es  dem 
neuesten  Herausgeber  dieser  Capitel,  Herrn  Professor  Hinschius 
in  Halle,  manchen  dunkeln  Punct  aufzuhellen.  Schon  oben  wurde 
auf  den  auffälligen  Umstand  aufmerksam  gemacht ,  dass  in  unserer 
Handschrift  das  Datum  der  Übergabe  der  Canones  an  Karl  den 
Grossen  (natürlich  nicht  die  oben  §.  48  angegebenen)  und  der 
Capitel  an  Angilramnus  identißcirt  wird.  Ausserdem  mochte  zu  be- 
merken sein,  dass  gegen  die  Annahme,  das  Cap.  5,  Sancta  Romana 
synodus,  sei  ein  späteres  Einschiebsel,  die  Überschrift  der  Capitel 
zu  sprechen  scheint,  die  sich  ausdrücklich  auf  die  römische  Synode 
bezieht.  Was  endlich  die  Verschiedenheit  betrifft,  dass  einige 
Handschriften  diese  Capitel  nicht  von  Hadrian  I.  dem  Angilramnus, 
sondern  yon  diesem  dem  Papste  übergeben  lassen  ,  so  ist  in  den 
Cod.  Salisb.  eine  Nachricht  aufgenommen,  welche  durch  die  Paral- 
lele, welche  sie  zwischen  Hadrian  I.  und  Hadrian  II.  zieht,  wenig- 
stens beweist,  dass  der  Verfasser  dieser  Notiz,  der  unter  Hadrian  II. 
lebte,  der  Überzeugung  war,  Hadrian  I.  habe  die  Capitel  an  Angil- 
ramnus Übergeben. 

Vf.  Eine  Decretale  Hadrian'»  II. 

(fol.  213.) 

*■  37. 

Die  eben  angegebene,  auf  die  Capitula  Angilramni  in  unserer 
Handschrift  folgende  Notiz,  welche  sich  nach  einer  gefalligen  Mit- 
theilung des  Herrn  Professors  Hinschius  in  dem  Cod.  Corbej. 
mbr.  4.  und  Cod.  Trevir.  1362  ebenfalls  im  Anschlüsse  an  Angil- 
ramnische  Capitel  findet,  lautet  also : 

Sed  et  praesentis  dominus  papa  adrianus  temporis  istius  eius- 
demque  adriani  tarn  nominis  quam  merito  sui  praecessoris  aptus 
executor  et  persecutor  haec  ei<  mpla  nuper  ad  Salamonem  Ducem 
Brittanorum  destinata  sui  suorumque  ofticii  non  immemor  observanda 
mandavit  et  cunctis  imitanda  exercuit  pro  loco,  quo  ait  etc.  Der 
Cod.  Corbej.  gibt  diesen  Passus  folgendermassen  wieder:  Sed  et 
praesens  domnus  papa  Adrianus  haec  exempla  nuper  ad  Salamonem 
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ducem  Britannorum  destinavit  sui  suorumque  officü  non  immemor 
observanda  man  da  vi  t  et  cunctis  imitauda  exercuit,  worauf  dann  Aus- 
zuge aus  den  pseudo-isidorischen  Decretalen  folgen.  Der  Cod.  Trev. 

liest:  Sed  ex  praesenti  dominus  aptus  executor  et  prosecutor 

haec  ex  epistola  sua  ad  S.  Br.  d.  destinata  observanda  man- 

davit  ac  mandata  nobis  obsequenda  propinavit  et  cunetis  etc.  — 
In  diesem  Codex,  wie  auch  in  unserm  Salzburger  folgt  nunmehr  die 
Decretale  selbst  oder  vielmehr  ein  Bruchstück  aus  derselben ;  sie 
lautet  in  letzterem: 

Sacerdotes  vero  vobis  vicinarum  dioceseon  super  se  alios 
deplorant  superpositos  sacerdotes  britannicos;  si  tarnen  sacerdotes 
et  non  magis  pervasores  et  sacrilegos  tates  dixerim  ,  qui  etiam  si 
quaedam  habent  negotia ,  non  ad  concilia  episcoporum  occurrere 
permittuntur ,  sed  contra  sacros  canones  et  venerandas  leges  ad 
saecularium  (Cod.  Trev.  saecularia)  tribunalia  pertrahuntur ,  nec 
suseipiunt  episcopale  instrumentum  (Cod.  Trey.  institutum),  sed 
illatum  contra  regulas  populäre  ineurrunt  iudicium  et  ipsis  morte 
praeveritis  rapitur »  si  quid  remanserat  subsidium.  ludicantur  etiam 
episcopi  a  lectoribus  (Cod.  Trev.:  latoribus)  et  laicis  hominibus? 
quos  oportuit  canonicis  legibus  (Cod.  Trev.:  quos  non  oportuit,  nisi 
canonicis  legibus)  et  metropolitanis  aut  nobis  praesentibus  saltim 
examinari,  dicente  Domino  per  prophetam  l):  „Nolite  tangere  chri- 
stos meos  et  in  prophetis  meis  nolite  malignari"  et  iterum*):  „Qui 
vos  tangit,  quasi  qui  tangat  pupillam  oculi  mei". 

Es  ist  dies  vielleicht  der  Brief  Hadrian^  II.,  auf  welchen  sich 
dieser  Papst  in  seinem  Schreiben  an  Gerard  von  Tours  (Martene, 
Thesaurus  Tom.  III.  Col.  865;  s.  Ja  ff  6,  Regesta  Romanorum  Pontif. 
n.  2203)  bezieht;  da  dieses  vom  8.  März  868  datirt  ist ,  so  müsste 
das  Schreiben  an  Salamon  in  die  Zeit  zwischen  November  867  und 
März  868  fallen. 


i)  Paalm.  CIV.  15. 
*)  Zachar.  II.  6. 
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XVI.  Sammlung  ren  efnondsechtig  f  aplteln. 

Ifol.  213—225.) 

$.  38. 

1.  Tabellarische  Übersicht. 

Unter  Vorbehalt  einer  sorgfaltigen  Sichtung  mögen  die  nun- 
mehr noch  erübrigenden  Bestandteile  des  Cod.  Salisb.,  mit  Aus- 
schluss eines  gar  nicht  hieher  gehörigen  Stückes  auf  der  Rückseite 
Fol.  223  ,  einstweilen  tabellarisch ,  und  zwar  im  Vergleiche  mit 
Regino,  zusammengestellt  werden. 


fol.  213 


Fol.  214 


fol.  215 


Cap. 


1 

2 
4 

5 
6 
7 
8 
9 
10 


11 
12 

13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 


„Si  cui  utriusque  sexus  nobili  personae" 

„Si  quis  episcopus  cum  presbytero" 

„Item  si  maior  cum  inferiore" 

De  accusatis  Tel  accusatoribus  

Ex  Coaeilio  ad  S.  Medardum  de  eadora  re  ... 

De  eadem  re.  Ex  lege  Romana   

Item  unde  supra  

Item  de  eadem  re  

De  eadem  re  

Ut  femina  de  adalterio  inrulpata  si  cum  marito 
debet  inire  eertamen  legale  suae  potestati  debet 
restitui  ex  epistola  Nie  

De  lege  Romana.  Constantinus  imp.  dicit  .... 

Ex  Concilio  quod  factum  fuit  ad  Vermeriam  tem- 
poribus  Pippini  regis  

Ex  eodem  

De  eodem  

De  eodem  

De  eodem  

Ex  lege  Romana  

Ut  supra  (Conc.  Venn.)  

De  eodem  

Ex  decreto  apad  Compendium.  Cap  

Ex  eodem  

Ex  eodem  

Ex  lege  Romana  

Ex  eodem  


App.  I.  21 

-  -22 

 23 

 24 

-  -  25 

-  -26 


II.  115 

-  116 

-  117 

-  118 

-  119 

-  120 

-  121 

-  122 

-  123 

-  124 

-  125 

-  126 

-  127 

-  128 

-  129 
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XXIV. 
XXV. 
XXVI. 
XXVII. 
XXVIII. 

xxvmi. 


Cap.  25  Ex  Concilio  Lamnetensi  

—  26  De  eo  quod  in  Concilio  synodali  propinqui  inri- 

cem  accusare  debeant.  Ex  lege  Theadostana. 
Hb.  VIII  

—  27  Concilio  Meldensi.  Tit.  LXXX.  „Scelerosi". 

—  28     -     Rodomacensi.  Tit.  XXXV.  „Ubi  in  uno 

episcopio". 

—  29     —     Vermariensi.  Cap.  XXII.  „Quicunque  pro 

contemptu  banni  episcopalis". 

—  30     —     Mamnetensi.  Cap.  XXI.   „Homicidae  ab 

introitu". 

—  31  De  decimis.  Conc.  Meldensi.  Cap.  XVIII.  .Tempore 

autumni".  Num.  marg. 

—  32  „Sicut  enim  episcopus"  

—  33  „Dictum  est  nobis*  

—  34  „Si  serrus  absente"  

—  35  „Omnibus  ministris«  

—  36  „Si  laici  clericos"  

—  37  „De  servorum  ordinatione  .... 

„De  rebus"  

„Ceterum"  

„De  eeclesiarum  vero«  .... 

„Similiter"  

„Auctoritas"   .  .  »  

„Qui  debitum"  

—  38  „Inslruendi*  ......... 

—  39  „Non  solum  autem"  

—  40  „Hoc  etiam  volumus  

—  41  „Imperator  Constantinus"  .... 

—  42  De  poeniteotia  homicidarura.  Ex  Concilio  Triburienai 

—  43  Quid  in  primo  anno  observare  debeat  

—  44  Quid  in  duobus  aliis  annis  debeat  observari    .  .  . 

—  45  Quid  in  reliquis  quatuor  annis  debeat  observare 

—  46  Ex  Concilio  Ancirano.  „Qui  roluotarie  homieidium" 

—  47  Ex  Concilio  Pariensi.  „Si  quis  homicidium  sponle" 

—  48  Ex  Concilio  Mamnetensi.  „Itaque  censuimas*    .  . 

—  49  In  Triburensi  Concilio.  De  novalium  deeimis 

—  50  Cap.  XVII.  „Si  quis  autem  in  afönitate". 

—  51  De  his,  qui  duahus  sororibus  nupserint  

—  52  Cap.  XLII1I.  Si  quis  cum  qualibet  fbroicatus  fuerit 

—  53  De  baooo  episcopali  Coneilii  Niceni.  Cap.  VII. 


XXXVI. 
XIXVII. 
XXXVIII. 
XXXVI1II. 


II.  130 


1.  1« 


I.  257 

II.  265 
I.  404 

-  405 

-  407 

-  408 

-  409 

-  410 

-  41i 

-  412 

-  413 

-  414 

-  415 

-  416 

-  417 

-  418 


II. 


6 
7 

8 
9 
10 
11 
12 


et.  II.  228 
cf.  —  208 
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fol.  222 


fül.  223 
fi.l.  224 


Cnp.  54  De  eo,  si  frater  fratris  uxorcra  riolarerit.  Conc. 

Tolet.  cap.  VI  

—  55  De  incestuosis 

—  56  In  nomine  Domini  incipit  epistola  ducis  et  regis 

Karalmanni. 

—  57  De  usuris.  Omnis  enim  homo. 

—  58  Kai.  Jul.  anno  domini  incarnat.  DCCCCXXXII. 

„Quando  synodus  in  erfesfurt". 

—  59  Concilio  Heliberit.  tit.  LXXV. 

—  60  Ex  Concilio  Toletano.  tit.  XI  

—  61  Incipit  regula  formatarum  


cf.  II.  246 


II.  299 
I.  449 


Aus  dieser  Tabelle  ist  zunächst  ersichtlich,  dass  die  hier 
zusammengestellten  Capitel  sich  zum  grossen  Theile  bei  Regioo 
wiederfinden  .  namentlich  Cap.  4-9  (App.  I.  21-26),  Cap.  10 
bis  25  (Reg.  II.  115-130),  Cap.  26  (Reg.  I.  143),  Cap.  32 
(I.  257),  Cap.  33  (II.  265).  Cap.  34—41  (1.404.  405.  407-418) 
und  Cap.  42-48  (II.  6—12).  Aus  den  Marginal  Ziffern  lässt  sich 
weiter  schliessen ,   dass  mit  Ausschluss  des  zuletzt  erwähnten 
Abschnittes  (Cap.  42—48)  die  mit  Regino  übereinstimmenden  Ca- 
piteln  aus  einer  Sammlung  entnommen  sind  ,  die  diese  gerade  in 
der  Reihenfolge,  in  welcher  man  sie  im  Cod.  Salisb.  findet,  enthielt. 
Das  Cap.  32  wird  nämlich  in  margine  als  Cap.  XXIV.  bezeichnet, 
diesem  gehen  23  Capitel  voran,  welche  mit  Regino  zusammen- 
stimmen. Auf  den  ersten  Anblick  scheint  es  .  als  ob  die  Marginal- 
Ziffern  nicht  zu  einander  passen ,  indem  Cap.  37  als  Cap.  XXV1I1I, 
Cap.  38  aber  als  Cap.  XXXVI  bezeichnet  wird;  allein  die  Samm- 
lung, aus  welcher  der  Cod.  Salisb.  schöpfte,  hat  wie  Regino  die  in 
der  Tabelle  angegebenen  einzelnen  Bsstandtheile  des  Cap.  37  als 
selbstständige  Capitel  mitgezählt  („De  rebus«  ist  Cap. XXX  u.  s.  w.). 
Ob  diese  Sammlung  mehr  als  39  Capitel  gehabt  hat  und  ob  vielleicht 
Cap.  42—48  des  Cod.  Salisb.  injhr  mit  den  Zahlen  XL— XL  VI  ent- 
halten war ,  muss  dahingestellt  bleiben.  Da  för  die  Kritik  aller  von 
Regino  aufgenommenen  Capitel  Wasserschieben  vollständig  Genüge 
gethan  hat ,  so  kann  von  diesen  hier  Umgang  genommen  werden. 
Es  erübrigt  daher  nur  noch  einiges  Nähere  über  die  Cap.  1—3,  27—31 
und  49—61,  zum  Theil  aber  auch  diese  Capitel  selbst  mitzutheilen. 
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§.  39. 

2.  Die  Capitel  1-3. 
(fol.  213.) 

Ohne  irgend  ein  Rubrum  schliessen  sich  diese  Capitel  an  die 
Decretale  Hadrian's  II.  an,  mit  welcher  sie  wohl  schwerlich  in  einem 
Zusammenhange  stehen.  Sie  scheinen  nicht  gedruckt  zu  sein  und 
lauten  folgendermassen : 

1.  Si  cui  utriusque  sexus  nobili  personae  aliquid  crimen  obiici- 
tur,  quo  se  purgare  desiderat,  testes  non  quoslibet  ac  coniuratores 
se  adhibere  cognoscat,  sed  consanguinitate  proximos  ac  fidei  vitaeque 
probitate  praeditos.  Verus  si  quidem  testis  tribus  probatur  causis : 
sexu »  conditione  scilicet  et  Tita ,  si  vir  non  femina  ,  si  liber  non 
servus.  Nam  saepe  servus  metu  dominantis  testimonium  supprimit 
veritatis.  Vita  vero,  si  innocens  et  integer  actu.  Nam  si  vita  bona 
defuerit,  fide  carebit.  Non  enim  potest  iustitia  cum  scelerato  habere 
societatem.  Huiusmodi  ergo  XII  esse  oportet,  nec  aetate  inferiores 
quam  duodennes.  Testimonium  enim  pueri  non  admittatur,  sicut  nec 
mulieris  propter  levitatem  et  procacitatem  eius  naturae. 

2.  Si  quis  episcopus  cum  presbytero  diacono  vel  subiectis 
gradibus  quodeunque  ventilandum  putaverit ,  antequam  cognitores 
adfuerint ,  iustum  est ,  ut  non  ipsius  sessio  episcopi  inter  iudices 
habeatur,  cuius  pro  tempore  agitatur  sententia,  sed  antiqua  servetur 
regula  ,  quia  sie  scriptum  est:  „Si  contendi  iudicio  serro  meo"  et 
terum:  „sive  servi  sive  liberi,  in  Christo  unum  sumus". 

3.  Itemsi  maiorcum  inferiori  negotium  habuerit  stantes  uterque 
dent  vel  aeeipian*.  Item  placuit,  ut  si  quis  senior  cum  inferiori  ante 
primatem  causam  suae  sententiae  adfirmare  voluerit,  litigans  omnino 
omnino  non  sedeat;  quia  si  honore  praecellit ,  altercandi  quoque 
aequale  debet  habere  Stadium. 

§.  40. 

3.  Die  Capitel  27—31. 
(fol.216-217a.) 

Diese  fünf  Capitel  unterbrechen  die  Reihenfolge  der  mit  Regino 
zusammenstimmenden  Capital.  Zwei  derselben  werden  dem  Con- 
cilium  von  Meaux,  die  drei  übrigen  den  Concilien  von  Rouen,  Ver- 
mery  und  Nantes  zugeschrieben ;  sie  werden  aber  sSmmtlich  in  den 
vorhandenen  Acten  dieser  Concilien  nicht  angetroffen. 

SiUb.  d.  phil.-Uiit.  Cl.  XLIV.  Bd.  II.  Hft.  33 
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fo'-2iö  Concilio  Meldensi.  TiU  LXXX. 

Scelerosi  et  in  capitalibus  viciis  quae  animae  inferunt  mortem 
obstinati  et  incorrigibiles  et  sanctorum  canonum  statutis  rebelies  in 
synodicis  sunt  accusaodi  conciliis.  Quod  praecipue  ab  illis  6eri 
oportet,  qui  eis  sunt  carnis  aflSnitate  proprinquiores.  Qui  a  cognatb 
praecepto  dominico  ita  sunt  diligendi ,  ut  eorum  non  diligantur 
errores,  et  dum  in  eo  amandi  sint  quod  sunt  execrandi  tarnen  in  eo 
quod  male  faciunt.  Huismodi  enim  sicut  ethnicos  et  publrcanos  Domi- 
nus praecipitabhominari.  Domino  autemindignus  iudicatur  a  quocum- 
que  ipse  in  consanguinitatis  amore  postponitur,  illo  attesfaote,  qui 
ait*):  „Qui  amat  patrem  aut  matrem  aut  fratres  aut  sorores  aut 
uxorem  aut  filios  plusquam  me,  non  est  me  dignus".  Ne  quis  crudele 
aut  inhumanum  estimet  proximos  delinquentes  accusando  persequi, 
intellegat  quod  ipsa  veritas  dicat3):  „Si  scandalizat  te  oculus  aut 
manus  vel  pes  tuus ,  erue  eos  et  proice  abs  te".  Eruendus  et 
abscindendus  est  ante  satisfactionem  a  communione  unius  cuiusquam 
christiani  hominis,  qui  Christi  reluctatur  mandatis,  non  solum  extranei 
verum  etiam  cognationis  propinquissim..  Propter  quod  se  Dominus 
venisse  testatur8):  „Veni  enim  separare  hominem  adversus  patrem 
et  filiama  adversus  matrem  suam"  etc.  Cum  quibus  etiam  apostolus 
nec  cibum  sumere  mandat  et  iterum*):  „tradite  huiusmodi  satanae 
et  in  interitum  carnis ,  ut  spiritus  salvus  fiat  in  die  Domini 44 .  Sed 
haec  secundum  apostolum  non  odio  sed  eorum  amore  agenda  sunt, 
sakim  ut  coacti  ad  viam  redeant  et  salvi  fiant.  Unde  in  Levitico*) 
dicitur:  „Nec  oderis  fratrem  tuam  in  corde  tuo,  sed  publice  argue 

fbi.2i6a  eum,  nec  habeas  super  illo  peccatum44.  Cuiuscunque  autem  increpa- 
tionis  instantia  proximus  a  pravitate  sua  resipuerit  et  perversae  con- 
versationi  renunciaverit ,  quam  magnae  sit  mercedis  et  retributionis 
audiat  Jacobum  apostolum  dicentem*):  »Qui  converti  fecerit  pecca- 
torem  ab  errore  viae  suae ,  salvabit  animam  eius  a  morte  et  operit 
multitudinern  peccatorum".  Quapropter  sancimus  noleutessacramento 
constringi,  ut  peccantes  proximos  quos  amaut  periurii  timore  celare 


i)  Matth.  X.  37. 

»)  Matth.  XVIII.  8.  9. 

*)  Matth.  X.  35. 

«)  1  Cor.  V.  :;. 
*)  L«v  it.  XIX.  17. 
•)  J  a  c  ob.  V.  20. 
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non  praesumant.  Nec  sit  quisquam  in  episcopalu  laicus  testimonio 
admittendus,  qui  non  sit  huiusmodi  sacramentis  impücatus:  „Ex  hac 
hora  deinceps ,  quidquid  contra  divinam  et  christianam  legem  in 
diocesi  praesentis  temporis  episcopi  commissum  veraciter  scio  aut 
a  veracihus  divnlgatum  comperero,  Quando  ab  ipso  in  synodo  aut 
parroechiali  conventu  vel  a  suo  archidiacono  aut  archipresbytero  in 
illorum  ministerio  interrogatus  fuero  non  gratia  alicuius  vel  odio  id 
me  relatarum,  ut  ita  meDeus  et  ista  sanctorum  adiuvent  patrocinia". 

Der  hier  mitgetheilte  Eid  der  Sendzeugen  ist  von  dem  bei 
Hegin o  II.  2  vorgeschriebenen  verschieden.  Regino  entlehnt  seine 
Eidesformel  nach  seiner  Angabe  einem  Concilium  von  Rouen.  Sie 
gehört  sicherlich  wie  D  o  ve,  Untersuchungen  über  die  Sendgerichte 
(Zeitschrift  för  deutsches  Recht.  Bd.  19,  S.  344),  wohl  mit  Recht 
hervorhebt,  nicht  in  das  siebente,  sondern  mindestens  in  das  neunte. 
Sehr  merkwürdig  ist  nun  Cap.  28  unserer  Sammlung,  welches 
ebenfalls  dem  Concilium  von  Rouen  zugeschrieben  wird;  dasselbe 
stimmt  in  einzelnen  Bestandteilen  mit  dem  von  Amann  (Praestan- 
tiorum  aliquot  Codicum  MSS.  qui  Friburgi  servantur  ad  jurispruden- 
tiam  spectantium  Trib.  1837  Notitia.  Pasc.  II.  p.  63  sqq.)  zuerst 
herausgegebenen  und  neuerdings  von  Dove  a.  a.  0.  S.  382  als 
„Sendrecht  der  Main-  und  Rednitzwenden"  erläuterten  Monumente  *) 
öberein,  welches  sich  in  einer  Handschrift  findet,  die  nicht  jünger 
ist,  als  das  dritte  Jahrzehnt  des  eilften  Jahrhunderts.  Im  Cod.  Salisb. 
lautet  nun  das  dem  Concilium  von  Rouen  zugeschriebene  Capitel  also 

Concilio  Rod o macen si.  Cap.  XXXV. 

Ubi  in  uno  episcopio  sub  unius  pastoris  censura  multorum 
populorum  nationes  diversas  et  linguas  et  tribus  synodalibus  conti- 
gerit  permisceri  conventibus ,  licet  secundutn  ius  humanum  legum 
diflei  entiam  discrepent,  decreto  tarnen  Niceni  concilii  sancitum  est, 
ut  n^quaqiiam  ah  catholicae  matris  ecclesiac  privilegiorum  diversa 
quispiam  c-onstietudine  discordet.  Sicut  enim  una  fides ,  unum 
baplisma,  unusque  omnibus  Christicolis  Deus  est,  ita  etiam  evan- 

«)  Dieses  findet  «ich  nunmehr  aus  einem  ehemals  Eichstätter  Codex  auch  in  den 
Monum.  Germ.  bist.  Tom.  XV.  480  als  siebzehnte  Additio  tu  der  Lex  Baiu- 
variomin.  Der  Abdruck  b«i  Amanu  I.  c.  ,  ist  hier  unbemerkt  geblieben,  denn  die 
Variante  „lege  aalic»"  statt  Jege  saneta"  wiire  als  die  unstreitig  richtige  Lesart 
hervorgehoben  worden. 

33» 
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gelicorum  canonicorumque  cunctos  uniformis  praeceptorum  con- 
nectat  observantia.  Quod  ut  examussim  fieri  possit ,  laicos  omnes, 
qui  christiano  nomine  censentur  et  praecipue  quos  generis  nobilitas 
cuiuscunque  nationis  sint  idoneos  testimonio  probaverit ,  statuimos 
in  episcopalibus  conciliis  iurare  universaliter  compelli ,  quatenus 
quaecunque  evangelicis  atque  canonicis  dogmatibus  mandatisque  in 
episcopio  unde  oriundi  sunt ,  contraire  atque  obviare  persensertnt, 
quando  a  suo  episcopo  vel  ab  eius  ecclesiasticis  ministris  synodice 
fuerint  ammoniti  publice  in  medium  proferre  nullaque  ex  industria 
cognita  vel  comperta  celare.  Quod  si  quis  .... 

Da  mit  den  zuletzt  erwähnten  Worten  die  Übereinstimmung 
unseres  Capitels  mit  dem  Sendrechte  bei  Amann  und  Dove  beginnt, 
so  möge  auf  die  in  diesem  vorangehenden  Bestimmungen  auch 
einige  Rücksicht  genommen  werden.  Dasselbe  fängt  mit  dem  Satze 
an :  Statutum  est,  qualif er  sclavi  et  caeterae  nationes,  qui  nec  pacto 
nec  lege  salica  utuntur,  post  perceptam  baptismi  gratiam  constrin- 
gendi  sint,  ut  dirinis  sacerdotumque  suorum  obtemperent  praeceptis. 
Hierauf  folgt  dann  jenes  Capitel,  „Quia  secundum  canonicam  diffini- 
tionem",  welches  oben  als  dem  Conc.  Tribur.  ann.  895  angehörig 
bezeichnet  worden  ist Hieran  schliessen  sich  dann  die  im  Cod. 
Salisb.  mit  den  zuvor  angegebenen  Worten  beginnenden  Sätze  an: 
Quod  si  quis  cuiuscunque  sit  nationis  (Cod.  Frib.  sit  gentis, 
217  nationis)  vel  linguae  contempto  Dei  omnipotentis  timore ,  ita  inre- 
verens  deprehensus  fuerit  post  huiusmodi  sacramentum  ut  iurata  per 
quodcunque  ingenium  sive  excusationem  aut  dissimulationem  notitiae 
violare  praesumat  a  cuiuscunque  nationis  vel  linguae  viris  tantum 
nobilibus  et  numero  testimonio  congruentibus  periurii  (Cod.  Frib. 
periurii  vel  alicuius  criminis)  impetitus  fuerit  noxa,  penitus*)  quia 
unius  legis  et  gentis  non  sunt  *)obiectioneremota  aut  vindicta  periurii 
subiaceat,  aut  se  ex  impetita  suspicione  igniti  fern  iudicio  expurget. 
Quod  si  quis  temeritatis  obstiuatia  in  neutro  sanctae  ecclesiae  satis- 
facere  voluerit,  a  liminibus  et  communione  eiusdem  sanctae  Dei 
ecclesiae  habeatur  exclusus (Cod. Frib.  disclusus)et  exlex,  quousque 
resipiscendo  canonici«  obtemperaverit  statutis  (Cod.  Frib.  institutis). 

»)  S.  %.  20.  S.  33.  Sollte  also  vielleicht  ein  ZiminiiH-nhattg    ilienes  ganzen  Stuckes 

mit  dem  Conc  Tribur.  anzunehmen  sein? 
*)  Pertz :  fuerit :  noxae  penitus. 
*)  Pertz  liest  für  non  mint:  censentur. 
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Hiermit  schliesst  in  dem  Cod.  Salisb.  das  Capitel ,  während  in  dem 
Freiburger  noch  mehrere  andere  Anordnungen ,  z.  B.  über  die 
Beobachtung  der  Festtage  und  der  Fasten  folgen. 

Concilio  Vermariensi.  Cap.  XX.  II. 

Quicunque  per  contemptum  banni  episcopalis  ab  ecclesia  elimi- 
nantur  et  ex  hac  distinctione  poenitentiae  subiciuntur  XLmam  in 
pane,  sale  et  aqua  ita  ieiunent  ante  foras  ecclesiae,  nudis  pedibus, 
uneis  induti,  communione  privati,  sicut  solent  homicidae-  quando 
eiunant.  Similiter  omnes  qui  publica  impetitione  periurii  deprehen- 
duntur  aut  qui  legitimo  matrimonio  copulati  adulteria  post  semel 
actam  poenitentiam  iteraut,  vel  qui  de  periurio  vel  adulterio  crimi- 
nati  non  ex  bona  conscientia  sed  spe  maleficii ,  quo  se  expurgent, 
iudicium  appellant  eodem  ordine  poeniteant. 

Concilio  Mamnetensi.  Cap.  XXI. 

Homicidae  ab  introitu  ecclesiae  et  a  raensa  et  ab  osculo  christia- 
norum  se  abstineant ,  quousque  prima  XLma  in  pane  ,  sale  et  aqua 
secundum  canonicum  diffinitionem  ieiunent,  tunc  ad  mensam  et  ad 
oscula  admittantur  et  post  triennium  in  V  feria  coenae  Domini  ab 
episcopo  cum  benedictione  introducti  demum  sanctae  matri  ecclesiae 
reconcilientur. 

De  decimis.  Concilio  Meldensi.  Cap.  XVIII. 

Tempore  autunni  post  collectionem  frugum  sie  moderentu 
iudutiae  a  presbyteris  in  suis  barroebiis,  tat  ultimaesint  in  die  festivi- 
tatis  saneti  Martini  et  quicunque  illas  neglexerit  indutias  et  non  f0i.2i7« 
dederit  vel  quod  iuste  dedisset  sacramento  probare  noluerit  aeccle- 
siastica  communione  usque  ad  satisfactionem  privetur. 

§.  41. 

4.  Die  Capitel  49-55. 
(fol.  220«— 221a.) 

Diese  sieben  Capitel  sind,  wenn  sie  sich  auch  theilweise  anders 
bezeichnen,  bis  auf  eines  (Cap.  51)  sämmtlieh  dem  Conc.  Tribur. 
ann.  895  entnommen ,  und  zwar  finden  sich  Cap.  49  und  50  in 
Cap.  14  der  gedachten  Synode  wieder;  Cap.  52  ist  =  43;  Cap.  53 
=  8;  Cap.  54  =  41  und  Cap.  55  »  Cap.  44  und  45,  doch  ist  an 
letzterer  Stelle  im  Cod.  Salisb.  das  Conc.  Neocaes.  cap.  2  nur 
citirt,  nicht  wörtlich  mitgetheilt.  Was  das  Cap.  51  anbetrifft ,  so 
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gehört  dieses  seinem  Ursprünge  nach  dem  Conc.  Wormat.  ann.  861. 
can.  33  (Hardouin,  Conc.  Tom.  V.  col.  742)  an.  Es  sind  dies 
übrigens  die  nämlichen  Canones,  welche  bei  Wasserschieben, 
Beiträge  zu  den  vorgratianischen  Rechtsquellen,  S.  21  ,  aus  dem 
Darmstädter  Codex  (Harzhein/s  Katalog  N.  118)  unter  den  Num- 
mern 22 — 25  zusammengestellt  werden. 

§•  42. 

5.  Die  Capitel  56  und  57. 
(fol.  22la—222.) 

Das  Capitel  56  ist  das  „CapitulareKaralmanni"  vom  Jahre  742, 
welches  in  den  Monum.  Germ.  bist.  Tom.  III.  p.  16.  sqq.  abgedruckt 
ist.  Unser  Codex  hat  manche  Varianten  (j&um  Theile  auch  Aus- 
lassungen und  andere  Wortstellungen)  und  namentlich  in  dem  ersten 
und  zweiten  Capitel  deren  so  viele ,  dass  es  kürzer  ist ,  den  voll- 
ständigen Text  zu  geben. 

In  nomine  domini.  Incipit  epistola  ducis  et  regis  Karalmaimi. 
EgoKaralmannus,  dux  et  princeps  Francorum  cum  consilio  servorum 
Dei  et  optimatum  meoruin,  qui  in  regno  meo  sunt,  episcopi  scilice 
et  presbiteri  et  alii,  concilium  et  synodum  pro  timore  Christi  con- 
gregavi  cum  bonifacio  archiepiscopo  et  purchardo  episcopo, 
et  aliis  pluribus  episcopis,  ut  mihi  concilium  darent, 
quomodo  lex  Dei  et  ecclesiastica  religio  recuperaretur ,  quae  in 
diebus  principum  priorum  dissipata  corruit ,  et  qualiter  populus 
christianus  ad  salutem  animae  pervenire  possit,  ut  per  falsos  sacer- 
dotes  deceptus  non  pereat  et  constituimus  super  eos  Bonifacium 
archiepiscopum,  qui  missus  est  sancti  Petri  et  statuimus  per  sin- 
gulos  annos  synodum  congregare  ,  ut  nobis  praesentibus  canonum 
decreta  et  ecclesice  iura  restaurentur  et  religio  chrisliana  emen- 
detur.  Et  pecunias  fraudatas  ecclesiarum  ecclesiis  reddidimus  et 
falsos  presbiteros  et  adulteros,  fornicatores  diaconos  et  clericos  de 
ministeriis  ecclesiarum  abstulimus  et  degradavimus  et  ad  poeni- 
teotiam  coegimus.  —  (Cap.  2.)  ServisDei  peromnia  armaturam  por- 
tare  prohibuimus  et  in  hostem  ire,  nisi  illos,  qui  pro  hostili 
necessitate  pergant  pro  missie  celebrandis  et  sanc- 
torum  patrociniis  deportandis  et  confitentibus  poeniten- 
tiam  imponendo.  Nec  non  et  illas  venationes  et  silvuticas  vaga- 
tiones  cum  canibus  omnibus  servis  Dei  interdiximus ,  ut  accipitres 
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et  falcones  non  habeant.  (Cap.  3.)  Ut  unusquisque  presbiter  in  sua 
parrochia  habitet  etc. 

M.  G.  H.  p.  III.  p.  17.  lin.  10:  ad  confirmandum  populum.  — 
lin.  12.  quaerat  et  [Cap.  4]  supervenientes  et  igttotos  episcopos  foi.222 
vel  presbitero9  ante  probationein  in  ecclesiustioum  ministerium  non 
admittant.  (Cap.  5.)  Ut.  — lin.  18.  habeat.  —  lin.  22.  confessorum 
Domini  et  suos  sanetos.  —  lin.  23.  niedfires.  —  (Cap.  6)  lin.  25. 
Post  hanc  synodum  quisquis.  —  lin.  26.  fuerit,  in.  —  lin.  27.  pres- 
biter fuit.  —  lin.  28.  permaneat.  Ante  flagellatus.  —  lin.  30.  ver- 
teilte anno.  —  (Cap.  7)  lin.  32.  Ut  presbiteri.  —  lin.  34.  Benedicti 
vivere.  —  Zum  Schlüsse  folgt  noch  (gleichsam  als  achtes  Capitel) 
Adulteria  et  incesta  matrimonia  quae  non  sunt  legitima  prohibeantur 
et  emendentur  episcoporum  iudicio  et  maneipia  christiana  paganis 
non  tradantur,  woran  sich  dann  weiter  ein  Capitel  anreiht,  welches 
auf  diesen  Verkauf  sich  zu  beziehen  scheint,  aber  die  Rubrik  „De 
usuris*  hat;  dasselbe  lautet: 

Omnis  enim  homo ,  qui  alium  in  corpore  persequitur  prius  ipse 
in  corde  persecutionem  sustinere  cognoscitur.  Nam  si  etiam  ille 
quem  persequitur  aliquid  de  substantia  sua  tulerit,  maiorem  (!)  sibi 
ipse  dispendium  facit.  Quia  nemo  habet  iniustum  lucrum  sine  iusto 
damno;  et  ibi  damnum,  lucrum  in  arca  ,  damnum  in  conscientia. 
Tulit  vestem  et  perdidit  fidem,  adquirit  pecuniam  et  perdit  iustitiam, 
Sed  hoc  homines  faciunt ,  quia  diem  novissimum  attendere  nolunt. 
Si  enim  diem  mortis  suae  cogilare  iugiter  vellent  animum  suum  ab 
omni  cupiditate  et  malitiacohiberent.  Haec  omnia  iüdicio  episcoporum 
emendentur. 

§.  43. 

6.  Das  Capitel  58. 
(fol.  222a  -223.) 

Dieses  Capitel  enthält  das  Erfurter  Concilium  vom  Jahre  932; 
dasselbe  findet  sich  abgedruckt  bei  Portz,  Monum.  Germ.  bist. 
Tom.  IV.  p.  18  und  in  den  „Quellen  zur  bayerischen  und  deutschen 
Geschichte",  Bd.  1.  S.  410.  Der  Cod.  Salisb.  stimmt  mit  dem 
zuletzt  erwähnten  Texte  uberein,  flögt  aber  noch  einige  recht 
merkwürdige  Bestimmungen  hinzu.  Zunächst  bestätigt  er  das  Datum 
der  Synode;  die  Varianten  sind  im  Ganzen  nicht  erheblich,  und 
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zwar  mit  Beziehung  auf  den  genannten  Abdruck  folgende:  p.  410. 
lin.  6.  pro  sua  religione.  lin.  13.  utrum  für  quique;  ferner:  Tum  in 
tertia  die.  —  lin.  22.  In  eodem  statutum  est  concilio.  —  p.  411. 
lin.4.„nequeat  persolvere"  für  „non  habeat".  Anf  die  Worte :  »Domi- 
nus pro  eo  reddat"  folgt  dann:  et  unusquisque  in  dominico  die  ante 
eandem  feriam  prout  valeat  eleemosynis  se  redimat.  Item  ut  nullus 
ab  initio  XL  usque  ad  octavam  paschae  vuadiare  nee  ad  mallum 
cogatur  ire ,  nisi  ca  usa  reconciliationis  aut  magnae  necessitatis. 
foi.  228  Similiter  et  Septem  dies  ante  natalem  domini  et  sancti  Johannis 
baptistae  decretum  est  fieri.  Item  in  eodem  statutum  est  concilio,  ut 
nullus  qui  homicidium  aut  periurium  convincitur  perpetrasse  ante 
inter  christianos  habeat  communionem,  quam  ad  veram  veoiat  satis- 
factionem.  Item  ut  missae ,  quae  inrationabiliter  a  quibusdam  et 
canuntur  et  ordinantur,  ut  pute  missa  s.  michahelis,  quae  canitur  causa 
victoriae,  ut  penitus  relinquantur,  nisi  ad  eandem  ad  quam  primitus 
inventae  sunt  constitutionem.  Similiter  et  de  candtelis,  quas  quaedam 
in  modum  crucis  in  terra  ponentes  accendunt,  u  super  candelabra 
positae  incendantur  ammonitum  est.   Item  ut  nullus  sacerdotum 
mulieres  secum  in  una  domo  sub  nomine  simul  habitandi  liceat  habere 
Tel  saltem  matrem  aut  sororem,  ne  forte  inde  occasio  aliarum  oriatur 
introducendi  mulierum.  Sollte  die  hier  erwähnte  Messe  zu  Ehren 
des  heiligen  Michael,  dessen  Banner  Heinrich  I.  sich  im  Jahre  darauf 
in  der  Schlacht  bei  Merseburg  vorantragen  Hess ,  in  Beziehung  auf 
den  über  die  Ungern  zu  erflehenden  Sieg  stehen?  Oder  liegt  darin 
eine  Hindeutung  auf  den  in  mittelalterlichen  Dichtungen  geschil- 
derten Kampf  des  heil.  Michael  und  des  Teufels  um  die  ausfahrende 
Seele?  (s.  Grimm,  Mythologie.  S.  796). 

%•  ^4. 

7.  Die  Capitel  50  and  60. 
(fol.  223—228«.) 

Unter  diesen  beiden  Capiteln  wird  das  erstere  dem  Concilium 
Ton  Elvira,  das  letztere  einer  toletanischen  Synode  zugeschrieben. 
Beide  werden  aber  nicht  unter  den  erwähnten  Concilienschlüssen 
angetroffen,  und  wie  das  letztere  gewiss,  so  gehört  auch  wohl 
das  erstere  dem  neunten  Jahrhunderte  an;  auch  findet  sich  in 
dem  Verzeichnisse  der  vorgratianischen  Canones  bei  Theiner  kein 
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Capitel,  welches  mit  den  Worten  dieses  Canons  beginnt.  Dasselbe 
lautet : 

De  ecclesiis  ab  episcopo  non  consecratis  et  tarnen  earum 
possessoribus  ut  sint  consecratae  contendentibus ,  non  saeculares 
personae  sed  sacerdotes ,  ministri  scilicet  altaris  et  ecclesiae  et 
illius  consecrationis  cooperatores  et  solemnis  diei  et  officii  actores 
id  probent  et  adprime  hi,  qui  ex  illa  vicinia  parroecchias  tenent, 
ubi  ecclesia  est  Je  cuius  ambigitur  consecratione.  Hi  ergo  cum 
ceteris  omnibus  in  synodali  concilio  ab  episcopo  pro  suo  sunt  con- 
testandi  sacerdotio,  si  illorum  temporibus  ?el  antecessorum  suorum 
sciant  illius  ecclesiae  dedicationem  die  vel  officio  umquam  fuisse 
celebrem.  Quod  si  affirmando  in  hoc  concordant,  non  fiat  iniuria 
aecclesiae  legitimae  Tel  suo  defensori.  Sin  autem  in  arbitrio  sit 
episcopi  claudere  seu  operire  eam. 

Der  vermeintliche  Canon  einesConc.  Toi  et.  gehört  dem  Conc. 
Laur.  ann.  843.  cap.  1.  (Conc.  Meld.  ann.  845.  cap.  13;  bei 
Hat  douin,  Concilia.  Tom.  IV.  col.  1485)  an;  schon  oben  ist  auf 
die  Aufnahme  dieses  Canons  bei  Hegino  verwiesen. 

*•  4b*. 

Ö.  Das  Capitel  6t. 

(fol.  224.) 
l 

Diis  letzte  Blatt  enthält  die  Regula  Furmatarum  ,  ziemlich 
übereinstimmend  mit  der  bei  Regino.  I.  449.  Die  Varianten  des 
Cod.  Salisb.  sind  mit  Beziehung  auf  VYasserschl eben's  Ausgabe 
des  Regino  folgende: 

lin.  1 :  numeris.  —  lin.  5:  Nicea.  —  lin.  8:  ast  für  id  est,  ut. 
in.  11:  numeros.  —  lin.  12:  numerum.  —  lin.  14:  fehlen  die 
Worte:  accipientis  tertia.  —  lin.  16:  est  id  temporis.  —  atque  bis. 
lin.  18:  fehlt  das  Wort  collecta.  —  lin.  20:  numeros,  quis.  — 
lin.  21 :  significatur.  Amen.  Die  übrigen  Worte ,  welche  Regino 

noch  hat,  fehlen.  Zum  Schlüsse  die  Worte  Explicit  feliciter 

Amen;  aus  den  unleserlich  gewordenen  Schriftzeichen  Ifisst  sieb 
aus  den  schwachen  Andeutungen  noch  etwa  herausbringen :  can.  u. 
men.  Mit  dieser  Regula  formatarum  möge  die  Formata  auf  der 
Rückseite  des  Titelblattes  in  Zusammenhang  gestellt  werden;  sie 
entspricht  mit  Änderung  der  Namen  so  ziemlich  der  Formata  bei 
Regino.  L  450.  Sie  lautet: 
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LXXX.  CCCC.  I.  LXXX.  C.  CCCC.  V.  CCC.  I.  XL.  VIII.  L. 
n.    Y.    A.    n.    P.    Y.    E.    T.    A.    M.    H.  N. 
DCCCC.  D.  LX.  V. 

^     «f»   Tl  E.  Indictione  VI.  ICCCCLV. 

Reverentissimo  cultuque  almifluae  religionis  sincerissiuio  vuilli- 
berto  sanclae  Agripinae  sedis  episcopo  Ruotbertus  reverendae 
meltensis  eeclesiae  ac  plebis  ipsius  humilis  famulus,  in  Christo 
pastorum  principe  mausuram  cum  gaudio  prosperitatis  et  perpetui- 
tatisgloriarnelc.  Die  im  Folgenden  vorkommenden  Varianten  sind  mit 
Bezug  auf  Wasserschiebe n*s  Ausgabe  des  Regino  a.  a.  0.  nach- 
stehende: lin.  8:  paternitatem.  —  lin.  10:  cuidam  diacono  nostro 
Stephano  für  „presbytero  etc."  —  lin.  12:  canonice  für  ecclesia- 
stice.  —  lin.  13:  diaconatus  für  presbyteratus. —  lin.  16:  zwischen 
die  Worte  „liceat  illumque"  schaltet  der  Cod.  Salisb.  ein :  et  ut  eum 
si  morum  probitas  et  doctrinae  dignitas  suppetit  ad  presbyteratus 
ordinem  promoveatis  fideliter  annuimus.  —  lin.  21  fehlen  die  Worte 
von  „interventu«  bis  „commissum"  est.  —  lin.  23:  diu  conservare 
dignetur  incolomem.  Zum  Schlüsse  folgen  dann  wieder  genau  die 
obigen  Zahlen  und  Buchstaben. 

XVII.  Ein  Ronenalphabet. 

(fol.  223  Rückseite.) 

■ 

§•  46. 

Zwischen  die  beiden  zuvor  »)  näher  angegebenen  Capitel  59 
und  60  ist  ein  Runenalphabet,  nebst  einer  Anweisung  dasselbe  zur 
Geheimschrift  zu  gebrauchen,  von  der  nämlichen  Hand  geschrieben, 
eingeschaltet.  Man  könnte  wohl  dafür  halten  ,  dass  es  sich  hier  an 
völlig  ungehöriger  Stelle  befinde,  wenn  nicht  etwa  es  ebenfalls  zum 
Gebrauche  bei  den  Formaten  empfohlen  werden  soll,  was  aber  doch 
immer  unwahrscheinlich  sein  möchte.  Nicht  nur  stimmt  das  Alphabet 
mit  dem  ersten  des  bei  Wilh.  Grimm,  Über  deutsche  Runen, 
S.  106  u.  fT.  beschriebenen  des  Cod.  Sangall.  270,  p.  52  überein, 
sondern  ein  Theil  des  dasselbe  begleitenden  Textes  ist  dem  Inhalte 
nach  den  Bemerkungen  entsprechend ,  welche  in  dem  gedachten 
Codex  auf  die  beiden  Alphabete  folgen  und  bei  Grimm  a.a.  0.  S.  110 
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in  der  Note  abgedruckt  sind.  Die  betreffende  Stelle  im  Cod.  Salisb. 
lautet  wie  folgt: 

Notum  sit  omni  litterarum,  quae  runae  dicantur,  scientiam  habere 
uolenti,  quia  in  quattuor  versus  Tel  ordines  dividuutur.  Primus  ordo 
continet  titteras  VUl.  Seeundus  itidem  VIII.  Tertius  similiter  VIII. 
Quartus  quattuor.  Primo  ordini  hae  deputantur  (s.  das  Facsimile). 
De  bis  litten'»  tres  sequestrantur  quibus  singulis  totum  quod  velis 
scribere  potes,  id  est  [iset?]lago  et  hagal ;  quod  per  i  solam  scribitur, 
Isruna  vocatur,  quod  per  lag«  lagoruna,  quod  per  hagal  hagalruna. 
Ergo  si  per  i  vel  1  scribere  volueris,  primum  breviori  i  vel  1  ordinem 
notabi«,  longioribus  vero  litteram,  quod  si  per  hagal  scribere  Yolueris, 
in  sinistra  parte  quotus  sit  ordo,  In  dextera,  quota  sit  littera  notabin 
et  ob  facillilatem  scribendi  partem  eiusdem  litterae  ablatam  vel 
mutatam  scito.  Est  et  strophrnna,  quae  solis  punctis  constat,  quae 
hac  ratione  scribitur,  ut  superius  ordo  inferius  litterae  designentur, 
et  ut  facillius  intellegatur,  quod  dicitur,  promptumponamusexemplum. 
Amen.  Wegen  de*  Weiteren  s.  das  Facsimile.  —  Der  Cod.  Sangal. 
nennt  die  zuletzt  erwähnte  Nune  Stofruna  und  filgt  in  Betreif  der- 
selben hinzu  :  sed  aliquando  mixfim  illas  faciunt,  ut  supra  sint  puncti, 
qui  litteram  significant  et  subter  ordo  versus.  Die  nämliche  Hand- 
schrift  hat  noch  den  Zusatz:  Clofruna  (offenbar  Klopfrune)  dicuntur, 
quae  pulsu  efficitur  distinctis  personis  et  litteris,  ita  ut  primum  inci- 
piatur  a  personis  postea  a  litteris. 

Der  Cod.  Salisb.  gibt  das  Beispiel,  wodurch  er  über  den  Ge- 
brauch der  Geheimschrift  belehren  will ,  nicht  an  ,  sondern  man 
erlangt  nur  aus  den  gebrauchten  Bunen  und  Strichen  dazu,  dass  das 
dazu  dienende  Wort  „racco-  ist.  Der  Cod.  Sangall.  hingegen  sagt 
zuvor,  dass  er  an  dem  Worte  „corviM  die  Geheimschrift  deutlieh 
machen  wolle;  Grimm  a.  a.  0.  S.  112  ist  nun  der  Meinung,  dass 
der  Verfasser  jener  Erklärung  sieh  auf  das  erste  der  vorstehenden 
Alphabete  bezogen  habe;  allein  dazu  passt  das  Beispiel  nicht  und 
das  Wort  corvi  kommt  nur  dann  heraus,  wenn  man,  wie  er  es  tbut, 
annimmt,  dass  in  dem  Beispiele  selbst  mehrere  Fehler  gemacht 
worden  seien.  Daher  hat  Lauth  (das  germanische  Runen-Fudark, 
S.  66)  die  Vermuthung  aufgestellt,  jene  Erläuterung  der  Geheim- 
schrift beziehe  sich  nicht  auf  das  Sanct-Galler  Alphabet,  sondern  auf 
das  in  dem  Pariser  Codex  des  Isidorus  befindliche  ,  bei  dessen  An- 
wendung denn  auch  wirklich  das  Wort  corvi  ermittelt  wird.  Dieses 
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Isidorische  Alphabet  (s.  Grimm  a.  a.  0.  S.  137  und  Tab.  IL) 
stimmt  aber  in  seiner  Einteilung  (3ma!  8  +  4)  zu  dem  im  Cod. 
Salisb.  enthaltenen.  Das  durch  diesen  vermittelte  Wort  racco  lieget 
indessen  dennoch  von  dem  „Raben-  des  Cod.  Saogall.  nicht  so 
ferne,  sobald  man  berücksichtigt ,  dass  krack  (unser:  Krähe; 
s.  Scbmeller,  Bayerisches  Wörterbuch,  Bd.  2.  S.  380),  womit 
Graculus  zu  vergleichen,  ebenfalls  diesen  Vogel  bedeutet. 

Was  nun  die  einzelnen  Runen  anbetrifft,  so  gibt  der  Cod. 
Salisb.  ausser  den  drei  zuvor  genannten  leider  keine  Namen,  sondern 
nur  die  betreffenden  lateinischen  Buchstaben ,  mit  denen  sie  sich 
decken.  Hinsichtlich  der  Zeichen  ist  die  Übereinstimmung  unsere. 
Cod.  Salisb.  mit  dem  Cod.  Sangall.  offenbar  grösser ,  als  mit  dem 
Isidorischen  Alphabet ,  wenn  auch  mit  jenem  kein  vollkommenes 
Zusammentreffen  stattfindet.  Wenn  Cod.  Salisb.  die  siebente  Rune 
scheinbar  mit  s  bezeichnet,  so  ist  dies  doch  nur  ein  verschobenes  g 
und  die  Rune  „gebo"  aus  dem  Zeichen  deutlich  erkennbar.  Die  Rune 
hagal  des  Cod  Salisb.  weicht  von  der  der  beiden  andern  Codices 
bedeutend  ab;  sie  kommt  der  eines  andern  Cod.  Sangall.  878  (bei 
Grimm,  Tab.  II)  um  vieles  näher.  Die  dreizehnte  Rune  (inc)  wird 
in  unserm  Codex,  gleich  hagal,  als  h  erklärt;  es  ist  wohl  ih  gemeint 
Cod.  Sang.  270.  hat  k).  Die  vorletzte  Rune  gibt  unser  Cod.  Salisb. 
mit  q  wieder,  worüber  Lauth.  a.  a.  0.  S.  63  zu  vergleichen  ist 


NACHTRAG. 

Die  S.  449  angegebene  Decretale  Johannis  VIII.  gehört  dem 
Conc.  Tricass.  II.  ann.878.  an.  (S.  Hardouin,  Concil.  Tom.  VI. 
P.  I.  col.  195.) 
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Die  Heerführer  Li-khuang  und  Li-ling. 
Von  dem  w.  M.  Dr.  August  Pflmaier. 

(Vorgelegt  in  der  Sitzung  am  14.  October  18e3.) 

Unter  den  auswärtigen  Ereignissen  des  die  Lenkung  des  All- 
halters Hiao-wu  von  Han  umfassenden  langjährigen  Zeitraumes 
(140  —  87  vor  uns.  Zeitr.)  nehmen  die  Kriege  gegen  den  im  ganzen 
Norden  des  Mittellandes  waltenden  Volksstamm  der  Hiung-nu's  eine 
hervorragende  Stelle  ein.  Obgleich  auf  weit  vorgeschobene  Marken 
im  Nordwesten  gestützt  und  durch  sehr  ausgedehnte  Eroberungen 
im  Westen  die  Hiung-nu's  gleichsam  überflügelnd,  kämpfte  Han 
damals  im  Norden  meistentheiis  noch  unglücklich  und  sämmtliche 
Angriffe,  welche  mit  grossen  Mengen  von  Streitkräften,  unter  ihnen 
als  neue  Erscheinung  viele  Zehntausende  von  Reitern,  gegen  die 
Hiung-nu's  in's  Werk  gesetzt  wurden,  endeten  mit  verlustvollem 
Rückzüge. 

Die  zwei  Heerführer,  welche  der  Gegenstand  dieser  Abhand- 
lung, konnten  zwar,  da  sie  nur  verhältnissmässig  kleine  Heeres- 
abtheilungen  befehligten,  dieses  anfängliche  Missgescbick  der  Waf- 
fen von  Han  nicht  verhüten,  allein  aus  der  Erzählung  ihrer  oft 
kühnen  und  ungewöhnlichen  Thaten  lässt  sich  ein  tiefer  Einblick  in 
die  jenen  Ländern  eigentümliche  Kriegführung,  zum  Theil  auch  in 
das  Leben  und  öffentliche  Wesen  des  keineswegs  in  dem  Masse, 
wie  sonst  vermuthet  werden  dürfte,  rohen  und  unmenschlichen 
Hiung-nu-Stammes  gewinnen. 

Beide  Männer  erfuhren  übrigens  die  ausserste  Widerwärtigkeit 
«les  Schicksals.  Li-khuang,  im  Leben  von  allen  seinen  Kriegern 
geliebt,  im  Tode   von  allen  Bewohnern  des  Landes  beweint, 
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verirrte  sich  auf  einen  Zuge  durch  die  Wösten  und  starb,  um  nicht 
den  Gerichten  Rede  stehen  zu  müssen,  durch  seine  eigene  Hand. 
Li-Iing,  der  Enkel  Li-khuang's.  ergah  sich  nach  langen  und  vergeb- 
lichen Kämpfen  den  Hiung-nu's,  von  denen  er  jedoch,  da  die  Um- 
stände eine  Rückkehr  nach  Han  nicht  gestatteten,  in  vorzuglichen 
Ehren  gehalten  und  zu  einer  der  höchsten  Wurden  des  Landes, 
mit  welcher  seihst  die  Königsbenennung  verbunden  war,  befördert 
wurde. 


J||   ^   Li-khuang  war  in  |£  jfö  Tsching-ki ») ,  einer 

Stadt  der  ehemaligen  Landschaft  [Äj  |j^j§  Lung-si,  geboren.  Sein 
Vorfahr  war  |=T        Li-sin,  der  zu  den  Zeiten  von  Thsin  als 

Befehlshaber  einer  Heeresabtheilung  den  Nachfolger  Tan  von  Yeo 
verfolgte  und  einholte.  Li-khuang  hatte  von  den  vorhergegangenen 
Geschlechtsaitern  seines  Hauses  die  Kunst  des  Pfeilschiesseos 
ererbt. 

Im  vierzehnten  Jahre  des  Allhalters  Hiao-wen  (166  vor  uns. 
Zeitr.)  machten  die  Hiung-nu's  einen  starken  Einfall  durch  den 

Durchweg        Siao  *).  Li-khuang  folgte  mit  den  trefflichen  Leuten 

seines  Hauses  dem  Heere  von  Han  und  betheiligte  sich  an  dem 
Angriffe  auf  Hu.  Durch  seine  Geschicklichkeit  im  Pfeilschiessen 
gelang  es  ihm,  viele  angesehene  Feinde  zu  tödten.  Für  diese  Dienste 
wurde  er  zum  Leibwächter  ernannt,  in  welcher  Eigenschaft  er 
gewöhnlich  zur  Seite  des  Himmelssohnes  einherritt.  Er  begleitete 
den  Allhalter  mehrmals  zu  Schiessübungen  und  auf  Jagden,  wobei 
er  reissende  Thiere  erlegte.  Der  Allhalter  Wen  sagte  von  ihm :  Es 
ist  schade,  dass  Khnang  nicht  zu  der  angemessenen  Zeit  geboren 
wurde.  Gesetzt,  er  lebte  in  dem  Zeitalter  Kao-tsu,  so  wäre  ein 
Lehenfürstenthum  von  zehntausend  Thüreu  för  ihn  kaum  werth  der 
Erwähnung. 


t)  Tsching-ki  ist  das  heutige  Tbsin-tscheu,  Kreis  Kung-tschang  in  Kan-su. 

*)  Der  Durchweg  Siao  befand  »ich  nördlich   von  der  oberen  Landschaft  (Schaug- 

kiün),   welche  ihrerseits  der  nördliche  Theil  des  heuligen  Schen-si  aunichst 

Yen-ngan  und  Sui-te. 
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Bei  dem  Lenkung* antrifte  des  Allhalters  King  (156  vor  uns. 
Zeitr.)  wurde  Li-khuang  zum  Anführer  der  berittenen  Leibwachen 
ernannt.  Zur  Zeit  des  Abfalles  von  U  und  Tsu  (154  vor  uns.  Zeitr.) 
begleitete  er  in  der  Eigenschaft  eines  Tu-wei  der  tapferen  Reiter 
den  „grossen  BeruhigerM  Tschen-ya-fu  und  kämpfte  unter  den 
Mauern  vor  Tschang-yT,  wodurch  er  seinen  Namen  berühmt  machte. 
Nach  seiner  Rückkehr  erhielt  jedoch  Li-khuang  keine  Belohnung, 
was  aus  dem  Grunde  geschah,  weil  der  König  von  Liang  ihm  die 
Abdrucksmarke  eines  Heerführers  eingehändigt  hatte. 

Li-khuang  ward  jetzt  Statthalter  von  Schang-ko  f)  und  bestand 
als  solcher  zu  wiederholten  Malen  Kämpfe  mit  den  Hiung-nu's.  Der 

mit  den  Angelegenheiten  der  Nebenländer  betraute  JJß  j^jj  ^  Q 

Kuug-sün-hoen-ye  sprach  zu  dem  Himmelssohne  unter  Thränen  von 
dem  Werthe  Li-khuang*s,  indem  er  besorgte,  dass  man  diesen  Mann 
verlieren  könne.  Er  sagte  nämlich:  Die  Fähigheiten  und  der  Geist 
Li-khuang 's  sind  iu  der  Welt  ohne  Gleichen.  Gestützt  auf  seine 
eigene  Kraft,  hat  er  mehrmals  mit  den  Gefangenen  *)  gerungen.  Ich 
fürchte,  dass  wir  ihn  verlieren  werden.  —  Der  Himmelssohn 
ernannte  hierauf  Li-khuang  zum  Statthalter  der  im  Nordwesten 
gelegenen  oberen  Landschaft. 

Um  diese  Zeit  machten  die  Hiung-nu's  einen  Einfall  in  die 
obere  Landschaft.  Der  Himmelssohn  entsandte  die  angesehenen 
Männer  des  Inneren  mit  dem  Auftrage,  sich  Li-khuang  anzuschlies- 
sen.  Zugleich  gab  er  Befehl,  die  eingeübten  Kriegsscharen  vor- 
wärts zu  führen  und  die  Hiung-nu's  rasch  anzugreifen. 

Die  angesehenen  Männer  des  Inneren,  welche  das  Heer  beglei- 
teten, befanden  sich  in  den  Vorderreihen  an  der  Spitze  einiger 
Zehende  von  Reitern,  als  sie  dreier  Hiung-nu's  ansichtig  wurden, 
mit  denen  sie  sich  in  einen  Kampf  einliessen.  Die  drei  Hiung-nu's 
verwundeten  indessen  die  angesehenen  Männer  des  Inneren  durch 
Pfeilschüsse  und  tödteten  deren  Reiter,  worauf  die  angesehenen 
Männer  des  Inneren,  welche  nahe  daran  waren,  gänzlich  aufgerieben 
zu  werden,  wieder  zu  Li-khuang  zurückflohen. 


i)  Das  heutige  Schün-thie»  in  Pe-lschT-li. 

Unter  den  „Gefangenen",  eiuero  häufig  vorkommenden  Aufdrucke,  werden  die 
Hiung-nu's  verstanden. 


Digitized  by  Google 


514 


Dr.  Pfi im«! er 


Li-khuang  sagte:  Dies  sind  gewiss  Adlerschützen*).  —  Sofort 
setzte  ersieh,  Ton  hundert  Reitern  begleitet,  zu  Pferde  und  ver- 
folgte  die  drei  feindlichen  Männer.  Die  drei  Männer  entfernten  sich, 
während  ihre  Pferde  im  Schritt  gingen.  Nachdem  sie  mehrere 
Zehende  von  Weglängen  fortgezogen,  befahl  Li-khuang  seiner  Rei- 
terschaar, den  rechten  und  linken  Flügel  auszubreiten.  Er  selbst 
schoss  hierauf  nach  den  drei  Männern,  von  denen  er  zwei  tödtete 
und  den  dritten  lebend  gefangen  nahm.  Derselbe  war  wirklich  ein 
Adlerschatze  der  Hiung-nu's. 

Nachdem  man  den  Gefangenen  gebunden  und  eine  Anhöhe 
erstiegen  hatte,  gewahrte  man  in  der  Ferne  eine  Schaar  von  mehre- 
ren tausend  berittenen  Hiung-nu's.  Als  diese  die  kleine  Schaar 
Li-khuang's  erblickten,  hielten  sie  dieselbe  für  Reiter,  welche  dazu 
bestimmt  seien,  den  Feind  in  einen  Hinterhalt  zu  locken.  Sie  ritten 
erschrocken  eine  Anhöhe  hinan  und  stellten  sich  in  Scblachtreihen. 

Die  hundert  Reiter  Li-khuang's  wurden  von  grosser  Furcht 
befallen  und  hatten  den  Wunsch,  eiligst  nach  dem  Lager  zurückzu- 
sprengen.  Li-khuang  sagte  zu  ihnen:  Wir  sind  entfernt  von  dem  gros- 
sen Heere  mehrere  Zehende  von  Weglängen.  Wenn  wir  jetzt  auf  diese 
Weise  entfliehen,  werden  die  Hiung-nu's  uns  nachsetzen,  gegen  uns 
die  Pfeile  entsenden  und  uns  auf  der  Stelle  aufreiben.  Wenn  wir 
aber  verweilen ,  werden  die  Hiung-nu's  uns  gewiss  halten  für  eine 
verlockende  Schar  des  grossen  Heeres  und  uns  nicht  angreifen. 

Li-khuang  befahl  hierauf:  Vorwärts!  —  Noch  zwei  Weglän- 
gen von  den  Reihen  der  Hiung-nu's  entfernt,  Hess  er  halten  und 
befahl  wieder :  Steigt  alle  von  den  Pferden  und  nehmt  die  Sättel 
herab!  —  Die  Reiter  bemerkten  dagegen:  Der  Gefangenen  sind 
viele.  Wenn  wir  auf  diese  Weise  die  Sättel  herabnehmen  und 
augenblicklich  bedrängt  werden,  was  würden  wir  beginnen?  — 
Li-khuang  sagte  zu  ihnen:  Die  Gefangenen  glauben,  dass  wir  ent- 
fliehen werden.  Wenn  wir  jetzt  die  Sättel  herabnehmen  und  zeigen, 
dass  wir  uns  nicht  entfernen,  bewirken  wir  dadurch,  dass  fest 
erscheint  dieser  Entschluss. 

Ein  ;»uf  einem  weissen  Pferde  reitender  Anführer  der  Hiung- 
nu's  sprengte  jetzt  hervor,  um  seine  Krieger  zusammenzuhalten. 


»)  Die  hesten   Schützen   wurden   beauftragt,    den   grossen   schwarzen  Adler  tu 
«ehielten. 
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Li-khuang  stieg  mit  sehn  Reilern  zu  Pferde,  erschoss  in  schnellem 
Laufe  den  auf  dem  weissen  Pferde  reitenden  Anführer  und  kehrte 
wieder  in  die  Mitte  seiner  hundert  Reiter  zurück.  Dieselben  nahmen 
die  Sättel  herab,  Hessen  die  Pferde  frei  herumgehen  und  legten 
sich  nieder. 

Unterdessen  war  der  Abend  gekommen,  die  Hiung-nu's  staun- 
ten fortwährend  über  das  Benehmen  ihrer  Feinde  und  wagten  keinen 
Angriff.  Um  Mitternacht  endlich  waren  die  Krieger  von  Hu  in  der 
Meinung  bestärkt,  dass  Han  ein  seitwärts  in  dem  Hinterhalte  liegen- 
des Heer  habe,  welches  sie  bei  nächtlicher  Weile  aufzuheben 
gedenke.  Diese  Meinung  bestimmte  sie,  sofort  abzuziehen.  Bei 
Tagesanbruch  kehrte  auch  Li-khuang  zu  seinem  grossen  Heere 
zurück.  Daselbst  war  man  in  Unkenntniss  darüber,  wohin  sich  der 
Führer  begeben,  wesshalb  man  ihm  nicht  nachgezogen  war. 

Später  ward  Li-khuang  als  Statthalter  nach  Lung-si,  nach 
Pe-ti,  nach  Yen-men  und  endlich  nach  Yün-tschung  ?ersetzt.  Nach 
dem  Lenkungsantritte  des  Allhalters  Hiao-wu  (140  vor  uns.  Zeitr.) 
ward  Li-khuang  von  der  Umgebung  dieses  Himmelssohnes  als  ein 
berühmter  Heerführer  namhaft  gemacht  und  in  Folge  dessen  in  die 

Hauptstadt  in  der  Eigenschaft  eines  ^  Jgj  Wei-wei  (Beruhigers 

der  Leibwache)  des  Wohnsitzes  ^J-        Wei-yang  berufen.  Um 

dieselbe  Zeit  war  auch  pg^  ^%  ^  Tsching-pü-tsch!  der  Wei- 
wei  des  Wohnsitzes  Tschang-lo.  Beide  Männer  nahmen 

(134  vor  uns.  Zeitr.)  als  Statthalter  der  Markungen  und  als  Heer- 
führer eine  Aufstellung  im  Norden  und  schritten  zum  Angriffe  auf 
das  Land  Hu. 

Auf  diesen  Zügen  bildete  Li-khuang  seine  Reihen  ohne  Abthei- 
lungen und  Bruchtheile  *)•  Er  begab  sich  an  die  Orte,  wo  gutes 


*)  Die  Befehlshaber  der  Heere  bewerkstelligten  die  Führung  vermittelet  der  Abtbei- 
luogen  ood  Bruchtheile.  Der  oberste  Heerführer  besass  für  sein  Lager  fünf  Ab- 
theilungen, deren  jeder  ein  „Hiao-wei  der  Abtheilung"  vorstand.   Den  J^|J  Pu 

„ Abtbeilungen«  untergereiht  waren  die  ^  Khio  „Bruchtheile«,  deren  jedem 
ein  Kiün-heo  „Spiher  des  Heeres«  vorstand.  Li-khuaog  liebte  in  der 

Kriegführung  die  Beschränkungen  und  Veränderungen ,  er  rerschmihte  es  daher, 
in  seinen  Feldtügen  Abtheilungen  und  Bruchtheile  aufzustellen. 
SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLIV.  Bd.  II.  Hft.  34 
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Wasser  und  Gras  zu  finden  war.  Daselbst  pflegte  er  Halt  za  machen 
und  dem  Heere  Ruhe  zu  gönnen,  ein  Vorgeben,  in  Folge  dessen 
jeder  Einzelne  sich  behaglich  fohlte.  Dem  Schutze  seinen  Wachen 
vertrauend ,  Hess  er  kein  „Schwertnössel"  »)  schlagen.  In  seinem 
Versammlungshause  der  Zelte »)  bediente  man  sich  wenig  des 
Buchstabenschmuckes  und  der  Aufsitze.  Dessen  ungeachtet  ermass 
und  erspähte  er  auch  in  der  Ferne  und  hatte  noch  kein  Missgeschiek 
erfahren. 

Tsching-pü-tschT  hingegen  hielt  sich  streng  an  die  Abtheilun- 
gen und  Bruchtheile,  hatte  auf  seinen  Zögen  die  Genossenschaften 
von  fünf  Männern  und  umwallte  das  Lager.  Er  Hess  ferner  das 
„Schwertnössel"  schlagen  und  seine  Angestellten  verfertigten  die 
beschriebenen  Rohrplatten  des  Heeres.  Sein  Heer  fühlte  sich  bis 
zum  Anbruch  des  Tages  nicht  behaglich.  Tsching-pü-tschT  pflegte 
daher  zu  sagen :  Der  Heerführer  von  dem  Geschlechte  Li  treibt  aus 
die  Spitze  die  Beschränkungen  und  Veränderungen.  Gleichwohl, 
wenn  die  Gefangenen  gegen  ihn  anstürmen,  weiss  er  ihnen  dief 
nicht  zu  wehren,  und  seine  Kriegsmänner  sind  dabei  leichtfertig 
und  freudig,  indess  sie  füf  ihn  sterben.  Mein  Kriegsheer  ist  zwar 
belästigt  und  gequält,  aber  die  Gefangenen  können  auch  nicht  gegen 

mich  anstürmen. 

Um  diese  Zeit  waren  sowohl  Li-khuang  als  Tsching-pu-tscln 

berühmte  Heerführer  in  den  an  den  Marken  gelegenen  Landschaften 

von  Han.  Allein  die  Hiung-nu's  fürchteten  vorzugsweise  Li-khuang 

und  viele  Kriegsmänner  und  gemeine  Streiter  folgten  ihm  mit  Freuden 

während  sie  gegen  Tsching-pü-tschT  Widerwillen  empfanden.  Der 

letztere  hatte  zu  den  Zeiten  des  Allhalters  Hiao-king  mehrmals  auf 

gerade  Weise  Vorstellungen  gemacht  und  war  zu  einem  Grossen  der 

„grossen  Mitte"   ernannt  worden.    Derselbe  war  übrigens  ein 

uneigennütziger  Mann,  der  sich  mit  Eifer  auf  die  geschriebenen 

Gesetze  verlegte. 


')  Das  »  I  jj  Tiao-teu  „Schwertnössel"  war  «ine  mit  einer  Handhabe  ver- 
sehene kupferne  Pfanne,  welche  ein  Nössel  faaste.  Am  Tage  wurden  in  ihm 
Speisen  gekocht,  in  der  Nacht  wnrde  es  von  den  Reihen  der  Krieger  io  des 
Händen  gehalten  und  geschlagen.  Ein  solches  Werkzeug  befand  sieb  später  ia 
dem  Rüslhause  von  Yung-yang. 

*)  Die  Krieger  haben  in  einem  Feldzuge  keinen  bestimmten  Wohnsitz,  wesshalb  da» 
Befehlshabcraint  des  Heerführers  sich  milteu  unter  deu  Zellen  belinde 
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Im  folgenden  Jahre  (133  vor  uns.  Zeitr.)  wollte  Han  auf  den 

Rath         J  Wang-khuefs  den  Schen-yü  in  eine  Falle  locken, 

indem  es  ihm  die  Zugänge  der  Stadt  Ma-yi  eröffnete.  Han  legte  ein 
von  Han-ngan-kue,  Li-khuang  und  Wang-khuei  befehligtes  Heer 
seitwärts  von  Ma-yT  in  den  Hinterhalt.  Der  Scben-yÜ  merkte  jedoch 
den  Anschlag  und  hielt  sich  fern,  worauf  die  ganze  Heeresmenge 
von  Han,  welche  dreihundert  tausend  Krieger  zählte,  unverrichteter 
Dinge  abziehen  musste.  Durch  den  Ausgang  dieses  Unternehmens 
wurde  Wang-khuei,  der  Urheber  des  Anschlages,  eines  Verbrechens 
schuldig  und  tödtete  sich  selbst. 

Vier  Jahre  später  (130  vor  uns.  Zeitr.)  befehligte  Li-khuang 
in  seiner  Eigenschaft  als  Beruhiger  der  Leibwachen  ein  Kriegsheer, 
mit  welchem  er  von  der  Landschaft  Yen-roen  auszog  und  die  Hiung- 
nu's  angriff.  Der  Feind  war  jedoch  an  Zahl  überlegen,  das  Heer 
von  Han  wurde  geschlagen  und  Li-khuang  gerieth  lebend  in  die 
Gefangenschaft  der  Hiung-nu's.  Der  Schen-yö,  zu  welchem  der  Ruf 
von  der  Weisheit  Li-khuang' s  gedrungen  war,  hatte  nämlich  seinen 
Kriegern  aufgetragen:  Wenn  ihr  Li-khuang  in  eure  Gewalt  bekommt, 
so  mösst  ihr  ihn  lebendig  zur  Stelle  bringen. 

Als  die  Reiter  von  Hu  den  Heerführer  Li-khuang  fingen,  war  die- 
ser verwundet.  Man  legte  ihn  daher  zwischen  zwei  Pferde,  indem  man 
den  Raum  mit  Werg  ausfüllte  und  ihm  ein  Lager  bereitete.  Nach- 
dem man  ungefähr  zehn  Weglängen  geritten,  stellte  sich  Li-khuang 
todt.  lodern  er  in  diesem  Zustande  seitwärts  blickte,  gewahrte  er, 
dass  ein  Kind  neben  ihm  ein  vortreffliches  Pferd  ritt.  Augenblicklich 
schwang  er  sich  auf  das  Pferd  des  Kindes  von  Hu.  Hierauf  nahm  er 
das  Kind  in  die  Arme,  hieb  das  Pferd  und  sprengte  in  südlicher 
Richtung  mehrere  Weglängen  fort,  bis  er  die  Überbleibsel  seines 
Heeres  erreichte.  Mehrere  hundert  Hiung-nu-Reiter  verfolgten  ihn. 
Li-khuang  ergriff  im  Laufe  den  Bogen  des  Kindes  Und  erlegte  fort- 
während die  ihn  verfolgenden  Reiter  mit  Pfeilschüssen,  wodurch 
ihm  das  Entkommen  möglich  wurde. 

Als  Li-khuang  nach  Han  zurückkehrte,  ward  er  daselbst  den 
Gerichten  übergeben.  Die  Gerichtsbeamten  rechneten  es  ihm  zum 
Verbrechen  an,  dass  er  bedeutende  Verluste  erlitten,  viele  Fehler 
begangen  und  von  den  Feinden  lebendig  gefangen  worden.  Als  er 
jedoch,  seiner  Schuld  gemäss,  enthauptet  werden  sollte,  ward 

34* 
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es  ihm  vergönnt,  sich  ron  der  Strafe  loszukaufen,  wobei  er  tum 
gemeinen  Menschen  herabgesetzt  wurde. 

Li-khuang  verweilte  jetzt  durch  einige  Jahre  bei  dem  Enkel 
des  ehemaligen  Fürsten  von  Ying-yin ')  in  einer  abgeschiedenen 
Wildniss  nächst  Lan-tien,  wo  er  sich  in  dem  südlichen  Gebirge  mit 
Pfeilschiessen  und  Jagen  beschäftigte.  Daselbst  begab  er  sieb  einst, 
von  einem  einzigen  Reiter  begleitet,  in  der  Nacht  zu  einem  inmitten 
der  Felder  wohnenden  Manne,  in  dessen  Gesellschaft  er  Wein 
trank.  Auf  dem  Rückwege  gelangte  er  zu  dem  Einkehrhause  Ton 
Pa-ling.  Der  „Beruhiger11  (Befehlshaber)  von  Pa-ling,  der  sich  im 
Zustande  der  Trunkenheit  befand,  schrie  Li-khuang  an  und  gebot 
ihm,  still  zu  stehen.  Der  Li-khuang  hegleitende  Reiter  sagte :  Es  ist 
der  ehemalige'  Heerführer  von  dem  Gcschlechte  Li.  —  Der  „Beruhi- 
ger" erwiederte:  Die  gegenwärtigen  Heerführer,  welche  in  Ansehen 
stehen,  dürfen  nicht  in  der  Nacht  herumwandeln.  Was  ist  hier  die 
Ursache?  —  Hiermit  hielt  er  Li-khuang  an  und  Hess  ihn  in  dem  Ein- 
kehrhause Übernachten. 

Nach  einiger  Zeit  drangen  die  Hiung-nu's  in  die  Landschaft 
Liao-tung,  tödteten  den  Statthalter  und  schlugen  den  Heerführer  too 
dem  Geschlechte  Han.  Dieser  Heerführer,  der  bekannte  Han-ngan- 

kue,  wurde  später  nach         rj£         Yeu-pe-ping  2)  versetit, 

wo  er  starb.  Der  Himmelssohn  berief  jetzt  Li-khuang  zu  sich  und 
ernannte  ihn  (128  vor  uns.  Zeitr.)  zum  Statthalter  von  Yeu-pe- 
ping.  Li-khuang  erbat  sich,  dass  der  „ Beruhiger M  von  Pa-ling  mit 
ihm  zugleich  abgesendet  werde.  Bei  dem  Heere  angelangt,  Hess 
jedoch  Li-khuang  den  „Beruhiger*  enthaupten  und  richtete  hierauf 
an  den  Himmelssohn  ein  Schreiben,  worin  er  die  Sache  auseinander- 
setzte und  sich  wegen  seines  Verbrechens  entschuldigte. 

Der  Himmelssohn  gab  Li-khuang  die  folgende  Antwort:  Der 
Heerführer  entspricht  den  Nägeln  und  den  Zähnen  des  Landes.  In 
der  Kriegskunst  des  Vorstehers  der  Pferde  wird  gesagt :  Wenn  er 
den  Wagen  besteigt,  stützt  er  sich  nicht  auf  das  Querholz  ')•  Wenn 

»)  Oer  bekannte  Hoao-jring,  Fürst  von  Ying-yin. 

*)  Yeu-pe-ping  (d.  i.  da»  Pe-piog  der  Rechten)  ist  das  heutige  Tsün-boa,  Kreis 

Schün-thien  in  Pe-tachi-li. 
*)  Das  an  den  Vordertheile  des  Wagens  befindliche  Querbolx.  Wenn  derjenige,  der 

in  dem  Wagen  sitzt.  Jemanden  seine  Ehrfurcht  bezeigen  will,  so  steht  er  auf. 

huckt  sich  und  stüUt  sich  dabei  auf  das  Querholz. 
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er  die  Trauer  zu  begehen  hat,  trägt  er  nicht  die  gebührende 
Kleidung.  Er  hält  zusammen  die  wandernden  Schaaren,  beruhigt 
das  Kriegsheer  und  unternimmt  Eroberungszüge  gegen  diejenigen, 
die  sich  nicht  unterwerfen.  Er  besitzt  den  an  der  Spitze  von  drei 
Kriegsheeren  stehenden  Geist,  die  den  kämpfenden  Kriegsmännern 
gemeinschaftliche  Kraft.  Wenn  daher  sein  Zorn  Ausdruck  bekommt, 
so  ist  ein  Land  im  Umfange  von  tausend  Weglängen  erschreckt. 
Wenn  seine  Macht  Erschütterung  bewirkt,  so  fallen  die  zehntausend 
Dinge  zu  Boden.  Somit  bricht  der  Klang  seines  Namens  plötzlich 
hervor  unter  den  Fremdländern  des  Ostens  und  Nordens,  seine 
Macht  und  Grösse  versetzen  in  Furcht  die  benachbarten  Fürstenlän- 
der. —  Üben  die  Vergeltung,  beseitigen  den  Schaden,  verletzen 
und  verderben,  entfernen  und  tödten,  dies  ward  von  mir,  dem  Hirn 
melssohne,  anheimgestellt  dir,  o  Heerführer.  Dass  du  abnehmest  die 
Mütze,  barfuss  einherschreitest,  zu  Boden  neigest  die  Stirn  und  bit- 
test wegen  deines  Verbrechens,  wie  könnte  dies  liegen  in  meiner, 
des  Himmelssohnes,  Absicht?  Mögest  du,  o  Heerführer,  dich  stellen 
an  die  Spitze  des  Heeres ,  nach  Osten  gerichtet  die  Schwangbäume, 
rastlos  umherziehen  in  Pe-tan »)  und  dir  Bahn  brechen  zu  dem  voll- 
kommenen Herbste  von  Yeu-pe-ping«). 

Während  Li-khuang  sich  in  der  Landschaft  befand,  nannten 
ihn  die  Hiung-nu's  den  fliegenden  Heerführer  von  Han.  Sie  mieden 
ihn  und  überschritten  durch  mehrere  Jahre  nicht  die  Markungen. 

Von  Li-khuang  wird  erzählt,  dass  er,  als  er  eines  Tages  auf 
die  Jagd  gegangen  war,  zwischen  den  Gräsern  einen  Stein  erblickte, 
den  er  für  einen  Tiger  hielt  und  nach  welchem  er  schoss.  Er  traf 
ihn,  und  die  Pfeilspitze  versenkte  sich  in  dem  Stein.  Als  er  nachsah, 
fand  er,  dass  es  nur  ein  Stein  sei.  An  einen  anderen  Tage  schoss 
er  nochmals  nach  jenem  Steine,  war  aber  durchaus  nicht  im  Stande, 
den  Pfeil  eindringen  zu  machen. 

Wenn  Li-khuang  erfuhr,  dass  in  einer  der  Landschaften,  wo 
er  wohnte,  sich  ein  Tiger  befinde,  schoss  er  diesen  gewöhnlich 


»)  r£j   Pe-t«o  ist  der  Name  eine«  zu  Yeu-pe-ping  gehörenden  Kreises. 

»)  Im  Tollkororaenen  Herbste  sind  die  Pferde  wohlgenährt,  und  es  ist  zu  fürchten, 
dass  die  Hiung-nu's  Raublüge  unternehmen.  Der  Himmelssohn  heisst  daher  seinen 


Heerführer  sieb  Bahn  brechen  und  das  Unglück  abwehren. 
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selbst.  So  schoss  er  auch  während  seines  Aufenthaltes  in  Yeu-pe- 
ping  einst  einen  Tiger.  Der  Tiger  sprang  auf  ihn  und  verwundete 
ihn,  was  ihn  jedoch  nicht  abhielt,  auch  diesen  Tiger  zu  erschiessen. 

Als  ^  /Ja  SchT-kien,  der  Befehlshaber  der  Leibwache, 
starb,  ward  Li-khuang  an  den  Hof  berufen  und  mit  der  Stelle  des 
Verstorbenen  bekleidet.  Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-so 
(123  vor  uns.  Zeitr.)  trat  Li-khuang  wieder  als  Heerführer  auf, 
indem  er  mit  dem  obersten  Heerführer  Wei-tsing  und  Anderen  von 

S  ^  Ting-siang1)  auszog.  Alle  übrigen  Heerführer  bekamen 

viele  angesehene  Hiung-nu's  in  ihre  Gewalt  und  erwarben  sich 
dadurch  Anspruch  auf  die  Belehnung  mit  Fürstenthümern.  Das  von 
Li-khuang  befehligte  Heer  allein  verrichtete  keine  Thaten. 

Drei  Jahre  später  stellte  sich  Li-khuang  in  seiner  Eigenschaft 
als  Befehlshaber  der  Leibwache  an  die  Spitze  von  viertausend  Rei- 
tern und  brach  von  Yeu-pe-ping  auf.  Tsch'hang-khien, 
Fürst  von         j|p  Po-wang,  war  an  der  Spitze  von  zehntausend 

Reitern  mit  Li-khuang  zugleich,  jedoch  auf  einem  verschiedenen 
Wege,  ausgezogen.  Nach  einem  Zuge  von  einigen  hundert  Weg- 
längen erschien  der  „ weise  König  der  Linken"  *)  an  der  Spitze  von 
vierzigtausend  Hiung-nu-Reitern  und  umringte  das  Heer  Li-khuang's. 
Sämmtliche  Kriegsmänner  dieses  Heeres  befiel  Furcht.  Li-khuang 
ertheilte  seinem  Sohne  Kan  den  Auftrag,  aufzubrechen  und 
gegen  den  Feind  loszusprengen.  Der  Sohn  Kan,  von  einigen  Zehen- 
den von  Reitern  begleitet,  bohrte  sich  gerades  Weges  in  die  Reiter- 
schaaren  von  Hu ,  drang  zu  beiden  Seiten  wieder  heraus  und  kehrte 
zu  dem  Heere  zurück,  wo  er  seinem  Vater  meldete:  Mit  den  Gefan- 
genen von  Hu  ist  leicht  auszukommen!  —  Die  Kriegsmäuner  des 
Heeres  von  Han  fanden  sich  bei  diesem  Worte  beruhigt. 

Li-khuang  stellte  jetzt  sein  Heer  in  eine  runde  Schlachtreihuog, 
welche  überall  nach  auswärts  gekehrt  war.  Die  Macht  von  Hu 
schritt  indessen  rasch  zum  Angriffe,  ein  Regen  von  Pfeilen  über- 
schüttete die  Krieger  von  Han,  von  denen  bald  mehr  als  die  Hälfte 


i)  Dm  heutige  gleichnamige  Ting-aiang,  nordöstlich  von  Hin-tschau,  Kreis  Thai- 
y«en  in  Schan-ai. 

*)  Der  höchste  Würdenträger  der  tyung-nu'a,  der  gewöhnlich  der  aar  Nachfolge 
bestimmte  Sohn  des  Schen-yü  selbst. 
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den  Tod  fand,  während  bei  den  Übriggebliebenen  der  Vorrath  der 
Pfeile  beinahe  ganzlich  erschöpft  war.  Li-khuang  befahl  seinen 
Kriegern,  die  gespannten  Bogen  mit  aufgelegtem  Pfeile,  ohne  zu 
schiessen,  in  den  Händen  zu  halten.  Er  selbst  handhabte  eine  grosse 
gelbe  Armbrust  und  erschoss  einen  niederen  feindlichen  Heerführer 
nebst  mehreren  Anderen.  Der  Angriff  der  Hiung-nu's  begann  all- 
mählich nachzulassen. 

Als  der  Abend  kam,  hatten  die  Anführer  und  Kriegsmänner  von 
Han  in  ihrem  Entsetzen  nicht  mehr  das  Aussehen  von  Menschen. 
Li-khuang  hingegen  befand  sich  in  seiner  gewohnten  Gemüthsstim* 
mung.  Er  suchte  die  Tüchtigkeit  seines  Heeres  zu  vermehren, 
indem  er  die  Abtheilungen  umwandelte  und  die  Reihen  zurecht- 
stellte.  In  dem  Heere  beugte  sich  alles  vor  seinem  Muthe.  Am  fol- 
genden Tage  ward  nochmals  mit  Anstrengung  gekämpft,  und  da 
gleichzeitig  auch  das  Heer  des  Fürsten  von  Po-wang  eintraf,  theilten 
sich  die  Scbaaren  der  Hiung-nu's  und  zogen  ab.  Das  Heer  von  Han 
war  indessen  so  erschöpft,  dass  es  den  Feind  nicht  verfolgen  konnte. 

Das  von  Li-khuang  befehligte  Heer,  welches  mit  genauer  Noth 
dem  Untergange  entronnen,  war  in  diesem  Augenblicke  kampfun- 
fähig und  kehrte  nach  Han  zurück.  Daselbst  wurde  gegen  den  Für- 
sten von  Po-wang,  weil  er  zu  spät  eingetroffen,  das  Gesetz  ange- 
wendet. Als  er  jedoch  den  Tod  erleiden  sollte,  erhielt  er  die 
Begünstigung,  sich  loskaufen  zu  dürfen  und  wurde  zu  einem  ge- 
meinen Menschen  herabgesetzt.  Bei  Li-khuang  ward  in  Betracht 
gezogen,  dass  er  von  den  Hiung-nu's  besiegt  worden  und  dieselben 
auch  besiegt  habe,  daher  Verdienst  und  Verschulden  sich  bei  ihm 
das  Gleichgewicht  halten.  Es  wurde  ihm  somit  keine  Belohnung 
zuerkannt. 

Iii  früherer  Zeit  war  Li-khuang  zugleich  mit  seinem  Neffen 

j«S  z&  Li-tsai  Leibwächter  gewesen,  in  welcher  Eigenschaft 

beide  dem  Allhalter  Hiao-wen  dienten.  Zur  Zeit  des  Allhalters 
Hiao-king  hatte  Li-tsai  vielfältige  Verdienste  und  gelangte  zu  der 
Stufe  eines  Angestellten  der  zweitausend  Scheffel.  In  dem  Zeit- 
räume Yuen-sö  ward  er  von  dem  Allhalter  Hiao-wu  zum  Heerführer 
„der  leichten  Wagen"  ernannt.  In  dieser  Eigenschaft  begleitete  er 
den  obersten  Heerführer  bei  dem  Angriffe  auf  den  „weisen  König 
der  Rechten",  wobei  er  sich  durch  seine  Kriegsthaten  Anspruch  auf 
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ein  Lehen  erwarb  ond  demgemäss  «um  Forsten  Yon  ^  Lo- 

ngan  ernannt  wurde.  Im  zweiten  Jabre  des  Zeitraumes  Yueti-scheu 
(121  vor  uns.  Zeitr.)  endlich  ward  Li-tsai  an  die  Stelle  des»  mit 
Tode  abgegangenen  Kung-sÜn-hung  zum  LaodesgehHfen  erhoben. 

Li-tsai  stand  hinsichtlich  seiner  Fähigkeiten  auf  einer  niederen 
Stufe ,  und  auch  sein  Ruf  kam  demjenigen  Li-khuang's  bei  weitem 
nicht  gleich.  Dessen  ungeachtet  erhielt  Li-khuang  weder  eine 
Lehensstufe  noch  eine  Stadt,  und  auch  in  dem  Amte  brachte  er  es 
nicht  höher  als  bis  zu  einem  der  drei  Erlauchten,  während  die 
Angestellten  und  Kriegsmänner  seines  Heeres  manchmal  Stellen 
von  Lehensfürsten  in  Empfang  nahmen. 

Li-khuang  hatte  einst  eine  Unterredung  mit       J  Wang-so, 

einem  Manne,  dessen  Geschäft  es  war,  durch  Beobachtung  des  Wet- 
ters Glück  und  Unglück  zu  bestimmen.  Zu  diesem  sagte  er:  Seit 
Han  Angriffe  ausführt  gegen  die  Hiung-nu's,  ereignete  es  sich  noch 
niemals,  dass  ich  nicht  dabei  gewesen.  Aber  die  Fähigkeiten  und 
Gaben  sämmtlicher  unnützer  Beruhiger  des  Vordaches  erreichen 
nicht  einmal  die  Mittelmässigkeit,  und  diejenigen,  welche  wegen 
ihrer  Thaten  bei  dem  Kriegsheere  in  Empfang  genommen  haben 
Fürstentümer ,  sind  mehrere  Zehende.  Ich  war  keineswegs  ein 
Nachzügler,  dass  ich  aber  dessen  ungeachtet  immer  ohne  das  Ver- 
dienst eines  Fusses  oder  Zolles,  dem  gemäss  ich  hätte  belehnt  wer- 
den können  mit  einer  Stadt,  warum  ist  dies?  Wie  sollte,  was  man 
an  mir  beobachtet  <) ,  nicht  entsprechen  einem  Lehensfürsten?  Es 
wird  zuverlässig  das  Schicksal  sein. 

Wang-so  fragte:  Wenn  du,  o  Heerführer,  nachdenkst,  sollte 
es  da  etwas  geben,  das  du  zu  bereuen  hättest? 

Li-khuang  erwiederte:  Als  ich  Statthalter  von  Lung-si  war, 
empörte  sich  einst  Kiang  *).  Ich  verleitete  das  Land ,  sich  zu  erge- 
ben. Die  sich  ergaben,  waren  achthundert  Menschen,  und  ich  töd- 
tete  sie  durch  Trug  an  einem  einzigen  Tage.  Bis  zu  dem  gegen- 
wärtigen Augenblick  bereue  ich  nur  dieses  Einzige. 


i)  Damals  pflegte  mao  häufig  die  Gettalt  eine«  Menschen  su  beobachten  and  dem- 
gemäss dessen  Schicksal  tu  bestimmen. 

*)  Ritng  war  ein  Ton  wesUichen  Fremd  lindern  bewohntes  Land. 
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Wang-so  sprach:  Kein  Unheil  ist  grösser,  als  diejenigen  tödten, 
welche  sich  ergeben  haben.  Dies  ist  die  Ursache,  wessbalb  du,  o 
Heerführer,  kein  Fürsten th um  erlangst 

Li-khuang  war  durch  vierzig  Jahre  abwechselnd  Statthalter 
von  sieben  verschiedenen  Landschaften  gewesen.  So  oft  er  während 
dieser  Zeit  Belohnungen  oder  Geschenke  erhielt,  vertheilte  er  sie 
ohne  Weiteres  an  die  unter  seiner  Fahne  dienenden  Krieger.  Ebenso 
hatte  er  Speise  und  Trank  mit  seinen  Kriegsmännern  gemein. 
Obgleich  er  einen  Gebalt  von  zweitausend  Scheffeln  bezog,  besass 
er  in  seinem  Hause  kein  erspartes  Gut,  und  dabei  sprach  er  auch 
niemals  von  Erwerb  und  Wirtschaft  Li-khuang  war  ein  Mann  von 
hoher  Gestalt  und  mit  nachlässig  hängenden  Armen1),  so  dass  die 
Geschicklichkeit  im  Pfeilschiessen  bei  ihm  auch  etwas  Angeborenes 
war.  In  dieser  Kunst  konnten  ihm  selbst  seine  Söhne  und  Enkel, 
so  wie  andere  Menschen,  welche  sich  auf  dieselbe  besonders  ver- 
legten, nicht  gleichkommen. 

Li-khuang  war  ferner  ein  Mann  von  schwerfälliger  Rede  und 
wenig  Worten.  Wenn  er  sich  in  Gesellschaft  befand,  zeichnete  er 
auf  den  Boden  die  Schlachtreihungen  des  Heeres.  Wenn  Leute  sich 
bei  ihm  zum  Trinken  versammelten ,  suchte  er  die  Weite  und  Enge 
des  Kreises  seiner  Gäste  dadurch  zu  bestimmen,  dass  er  mit  Pfeilen 
schiessen  hiess,  indem  er  nie  ein  anderes  Spiel  veranstaltete  als  das 
Pfeilschiessen.  Dabei  hielt  er  das  Weingeftss  in  der  Hand  und  gab 
denjenigen,  welche  nicht  als  Sieger  hervorgingen,  zu  trinken. 

Wenn  er  seine  Kriegsmacht  an  Orten  befehligte,  welche  wenig 
oder  gar  kein  Mittel  zum  Unterhalte  boten,  und  man  zufällig  auf 
fliessendes  Wasser  stiess,  näherte  er  sich  diesem  Wasser  nicht 
eher,  als  bis  alle  seine  Krieger  getrunken  hatten.  Ebenso  kostete 
er  früher  keine  Speise,  als  bis  die  Seinigen  Mahlzeit  gehalten 
hatten.  Dabei  war  er  grossmOthig,  nachsichtig  und  quälte  die  Leute 
nicht  mit  Kleinigkeiten.  Er  gewann  dadurch  die  Liebe  seiner  Kriegs- 
männer, welche  sich  mit  Freuden  von  ihm  verwenden  Hessen. 


»)  Dem  für  diesen  Ausdruck  gebrauchten  Worte  13=?  Tuen  wird  ron  Einigen  die 

Bedeutung  Yuen  „der  langatmige  Affe-  beigelegt  und  dabei  angenommen, 

dass  die  Arme  Li-khuang's  gleich  denjenigen  dieses  Affen  mit  den  Schultern  in 
Verbindung  gestanden  wSren. 
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Bei  dem  Pfeilschiessen  halte  er  eine  besondere  Gewohnheit. 
Wenn  er  nämlich  sah,  dass  der  Gegner  sich  nicht  in  einer  Nähe  Ton 
einigen  Zehenden  von  Schritten  befand,  glaubte  er,  dass  er  ihn  nicht 
treffen  werde  und  er  schoss  den  Pfeil  nicht  ab.  Wenn  er  aber  den 
Pfeil  abschoss,  so  stürzte  der  Gegner  in  dem  nächsten  Augenblicke 
nach  dem  Geräusche  der  Sehne.  Dieses  Verfahren  war  indessen 
Schuld,  dass  er  als  Heerfahrer  mehrmals  in  Verlegenheit  gerieth  und 
Schande  erlitt.  Aus  gleicher  Ursache  soll  er  auch,  wenn  er  reissende 
Thiere  schoss,  Öfters  Wunden  davongetragen  haben. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-scheu  (119  vor  uns. 
Zeitr.)  unternahmen  Wei-tsing,  der  oberste  Heerführer,  und  Ho- 
khiO-p  ing,  der  Heerführer  der  raschen  Reiter,  einen  grossen  Angriff 
gegen  die  Hiung-nu's.  Li-khuang  stellte  zu  wiederholten  Malen  die 
Bitte,  an  diesem  Feldzuge  Thcil  nehmen  zu  dürfen,  was  ihm  je  doch 
der  Himmelssohn,  der  ihn  für  zu  alt  hielt,  nicht  bewilligte.  Erst  nach 
längerer  Zeit  willfahrte  ihm  der  Himmelssohn,  indem  er  ihn  zum 
vordersten  Heerführer  ernannte. 

Als  der  erste  Heerführer  Wei-tsing  aus  den  Versperrungen  zog, 
fing  er  einige  Hiung-niTs,  von  denen  er  den  Aufenthaltsort  des 
Schen-yü  erfuhr.  Er  eilte  sofort  mit  einer  auserlesenen  Kriegs- 
macht diesem  Orte  zu  und  befahl  Khuang-li,  mit  dem  Heere  des 
Heerführers  der  Rechten  vereint,  auf  den  östlichen  Wegen  aus- 
zurücken. Der  Östlichen  Wege  waren  indessen  wenige,  dieselben 
waren  überdies  voll  Windungen  und  von  ungewöhnlicher  Länge. 
Ein  grosses  Heer  fand  auf  seinem  Zuge  daselbst  wenig  Wasser  und 
Gras,  die  Beschaffenheit  des  Bodens  war  demnach  eine  solche,  dass 
sich  auf  ihm  keine  Schaaren  ansammeln  konnten. 

Li-khuang  weigerte  sieb,  dem  Befehle  zu  gehorchen  und  sprach : 
Ich  bin  unter  den  Abtheilungen  der  vorderste  Heerführer  und  jetzt 
heisst  der  oberste  Heerführer  mich  wegziehen  und  ausrücken  auf  den 
östlichen  Wegen.  Auch  habe  ich  geknüpft  das  Haar  und  befinde  mich 
mit  den  Hiung-nu's  im  Kampfe,  es  ist  mir  jetzt  einmal  vergönnt  mit 
dem  Scben-yü  zusammenzutreffen.  Es  ist  mein  Wunsch,  zu  verbleiben 
an  meiner  Stelle  als  Vorderster  und  mich  früher  dem  Tode  auszu- 
setzen wegen  des  Schen-yü.  —  Der  oberste  Heerführer  hatte  im 
Geheimen  von  dem  Himmelssohne  Weisungen  erhalten.  Er  war  der 
Meinung,  dass  Li-khuang  als  ein  bejahrter  Mann  vereinzelt  stehe 
und  man  es  bei  ihm  nicht  auf  ein  Zusammentreffen  mit  dem  Schen-yü 
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ankommen  lassen  dürfe,  indem  zu  befürchten  sei,  dass  ein  solcher 
Heerführer  nicht  erreichen  werde,  was  er  wünsche. 

Um  diese  Zeit  war  j|£  ^         Kiung-sün-ngao  eben  erst 

seines  Fürstenthumes  verlustig  geworden  und  bekleidete  die  Stelle 
eines  mittleren  Heerführers.  Der  oberste  Heerführer,  der  im  Begriffe 
war,  mit  demSchen-yü  zusammenzutreffen,  wollte  zudem,  dass  Kung- 
sfln-ngao  hieran  theilnehme,  wesshalb  er  Li-khuang  wegschickte. 
Li-khuang,  der  dies  erfuhr,  beharrte  bei  seiner  Weigerung,  der 
oberste  Heerführer  gab  ihm  jedoch  kein  Gehör  und  hiess  den  älte- 
sten Vermerker  ein  Schreiben  mit  einer  Abdrucksmarke  verschliessen, 
dasselbe  Li-khuang  einhändigen  und  diesen  nach  dem  Hauptviertel 
der  Zelte  führen.  Daselbst  sprach  Wei-tsing:  Begib  dich  schleunigst 
zu  deiner  Abtheilung  nach  dem  Wortlaute  des  Schreibens. 

Li-khuang  erhob  sich  sofort  und  ging  weg,  ohne  sich  bei  dem 
obersten  Heerführer  zu  entschuldigen,  während  seine  Züge  heftigen 
Zorn  ausdrückten.  Er  begab  sich  hierauf  zu  seiner  Abtheilung,  liess 
seine  Kriegsmacht  vorrücken  und  zog,  nachdem  er  sein  Heer  mit 

demjenigen  ^1  ^  Tschao-I-khi  's,  des  Heerführers  der 

Rechten,  vereinigt,  auf  den  Östlichen  Wegen  aus.  Er  verirrte  sich 
jedoch  auf  seinem  Wege  und  blieb  hiuter  dem  obersten  Heerführer 
zurück. 

Unterdessen  liess  sich  der  oberste  Heerführer  Wei-tsing  mit 
dem  Schen-yü  in  einen  Kampf  ein,  in  welchem  dieser  den  Streit- 
kräften von  Han  entkam.  Da  Wei-tsing  den  fliehenden  Hiung-nu- 
König  nicht  einholen  konnte,  trat  er  den  Rückzug  an.  Erst  im  Süden 
beim  Zuge  durch  die  Sandwüste  »)  begegnete  er  den  beiden  Heer- 
führern. Nachdem  Li-khuang  sich  dem  obersten  Heerführer  vorge- 
stellt, kehrte  er  wieder  zu  seinem  Heere  zurück.  Wei-tsing  über- 
sandte durch  den  ältesten  Vermerker  getrockneten  Reis  und  unge- 
läuterten  Wein  für  Li-khuang.  Dabei  liess  er  diesen  und  Tschao-I-khi 
fragen,  auf  welche  Weise  sie  den  Weg  verfehlt  hätten.  Zugleich 
liess  er  in  seinem  Namen  hinzusetzen:  Ich  möchte  ein  Schreiben 
emporreichen  und  dem  Himmelssohne  melden,  dass  ich  mich  verfehlt 
habe  und  dass  das  Kriegsheer  gebrochen. 


«)  Die  unter  dem  Namen  Scha-roo  bekannte  Sandwüste. 
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Li-khuang  hatte  dem  obersten  Heerführer  noch  nicht  geantwor- 
tet, als  der  älteste  Vermerker  von  ihm  mit  Ungestüm  verlangte,  das« 
er  sich  zu  dem  Hauptviertel  der  Zelte  begebe  und  die  auf  das  Ereig- 
niss  bezügliche  Schrift  überreiche.  Li-khuang  erwiederte:  Säromt- 
liche  Beruhiger  des  Vordaches  sind  yon  Schuld  frei  geblieben,  da 
geschah  es,  dass  ich  mich  auf  dem  Wege  verirrte.  Ich  werde  jetzt 
in  Selbstheit  das  Rohrbret  überreichen. 

Als  Li-khuang  zu  dem  Hauptviertel  der  Zelte  gelangte,  sagte 
er  zu  den  unter  seiner  Fahne  dienenden  Kriegern:  Ich  habe 
geknüpft  das  Haar  und  gekämpft  mit  den  Hiung-nu's  grosse  und 
kleine  Schlachten  mehr  als  siebenzig  an  der  Zahl.  Jetzt  war  ich  so 
glücklich,  mich  anschliessen  zu  dürfen  dem  grossen  Heerführer  und 
auszurücken,  um  zusammenzutreffen  mit  den  Streitkräften  des 
Schen-yü ,  aber  der  grosse  Heerführer  schickte  mich  fort  und  hiess 
mich  ziehen  mit  meiner  Abtheilung  auf  gewundenen  und  ausgedehn- 
ten Pfaden.  Ich  verirrte  mich  überdies  auf  dem  Wege:  wie  wäre 
dies  nicht  die  Fügung  des  Himmels!  Auch  bin  ich  Ober  sechzig  Jahre 
alt,  ich  bin  durchaus  nicht  im  Stande,  nochmals  zu  antworten  den 
Angestellten  der  Messer  und  Rohrbüschel  <)•  —  Mit  diesen  Worten 
zog  er  sein  Schwert  und  schnitt  sich  den  Hals  ab. 

Die  vorzüglichen  Männer,  die  Grossen  des  Landes  und  alle 
Krieger  des  Heeres  beweinten  Li-khuang.  Als  die  Kunde  von  seinem 
Tode  sich  unter  dem  Volke  verbreitete,  vergossen  Alle,  sowohl  die- 
jenigen, die  ihn  kannten,  als  die  ihn  nicht  kannten,  Greise  und 
Männer  über  dieses  Ereigniss  Thränen.  Tschao-I-khi  ward  jetzt  allein 
vor  die  Gerichte  gestellt.  Als  er  den  Tod  erleiden  sollte,  erhielt  er 
jedoch  die  Begünstigung,  sich  loskaufen  zu  dürfen  und  wurde  zum 
gemeinen  Menschen  erniedrigt. 

Li-khuang  hatte  drei  Söhne,  deren  Namen         ^  Thang-hu, 

Tsiao  und  Jj^  Kan.  Dieselben  bekleideten  die  Stellen  von 

Leibwächtern.  Als  einst  der  Himmelssohn  mit  dem  als  Schmeichler 

bekannten  jßj^        Han-yen  ein  Spiel  spielte,  zeigte  sich  dieser 

nicht  im  Geringsten  nachgiebig.  Li-thang-hu  versetzte  dem  Günst- 
ling einen  Stoss  und  veranlasste  ihn  dadurch  zur  Flucht.  Der 


»)  Damals  bediente  man  aich  sowohl  der  Messer  als  der  Rohrbüschel  tum  Schreiben. 
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Himmelssohn  traute  daher  diesem  Sohne  Li-khuang's  Thatkraft  zu. 
Li-thang-hu  starb  indessen  frühzeitig,  und  der  Himmelssohn  ernannte 
Li-tsiao,  den  zweiten  Sohn  Li-khuang's,  zum  Statthalter  der  Land- 
schaft Tai.  Beide  Söhne  starben  übrigens  noch  vor  ihrem  Vater. 
Li-kan,  der  jüngste  Sohn  Li-khuang's,  befand  sich  zur  Zeit,  als  sein 
Vater  sich  bei  dem  Heere  den  Tod  gab,  in  dem  Gefolge  des  Heer- 
führers der  raschen  Reiter. 

In  dem  nächsten  Jahre  nach  Li-khuang's  Tode  (118  vor  uns. 
Zeitr.)  ward  dessen  Neffe  Li-tsai  in  seiner  Eigenschaft  als  Landes- 
gehilfe in  Anklagestand  versetzt.  Es  war  ihm  nämlich  in  Folge  einer 
höchsten  Verkündung  ein  Grund  für  einen  Grabhügel  in  Yang-ling 
zum  Geschenk  gemacht  worden ,  dem  gem&ss  ihm  zwanzig  Morgen 
Landes  gebührt  bitten.  Allein  Li-tsai  eignete  sich  dreihundert  Mor- 
gen an,  welche  er  verkaufte  und  daraus  vierzigmal  zehntausend  Geld- 
stücke löste.  Nebstdem  hatte  er  sich  einen  Morgen  des  ausserhalb 
des  göttlichen  Weges,  d.  i.  des  Grabmales  des  Allhalters  Hiao-king, 
zwischen  dem  Ahnenheiligthume  und  der  Ringmauer  gelegenen 
Landes  angeeignet  und  auf  demselben  Grabstatten  errichtet  In  dem 
Augenblicke,  als  er  für  diese  Verbrechen  verhaftet  und  in  Unter- 
suchung gezogen  werden  sollte,  tödtete  er  sich  selbst. 

Li-kan ,  der  als  Beruhiger  des  Vordaches  dem  Heerführer  der 
raschen  Reiter  bei  dem  Angriffe  auf  den  weisen  König  der  Linken, 
den  höchsten  Würdenträger  von  Hu,  gefolgt  war,  kämpfte  mit  dem 
Aufgebote  aller  Kraft,  erbeutete  die  Fahne  und  die  Trommel  des 
weisen  Königs  der  Linken  und  schlug  eine  Menge  feindliche  Häup- 
ter ab.  Er  erhielt  fiir  seine  Thaten  den  Rang  eines  Lehensfürsten 
innerhalb  des  Durchweges,  wobei  ihm  als  Stadt  der  Einkünfte  zwei- 
hundert Thüren  des  Volkes  zugewiesen  wurden.  Zugleich  wurde  er 
an  der  Stelle  seines  Vaters  Li-khuang  zum  Befehlshaber  der  Leib- 
wache ernannt. 

Bald  erwachte  jedoch  in  Li-kan  der  Groll  wegen  des  Schick- 
sals seines  Vaters,  den  der  oberste  Heerführer  Wei-tsing  zum  Zorne 
gereizt  und  dadurch  in  den  Tod  getrieben  hatte.  Er  benützte  daher 
die  nächste  sich  darbietende  Gelegenheit,  um  dem  obersten  Heer- 
führer eine  Stichwunde  beizubringen.  Wei-tsing  verheimlichte  den 
Vorfall  und  vermied  es,  sich  irgendwie  darüber  auszusprechen. 

Nach  kurzer  Zeit  begab  sich  Li-kan  in  Gesellschaft  des 
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Wohngebäude  von  Kan-tsiuen,  wo  eine  Herbstjagd  abgehalten  wurde. 
Ho-khiü-ping,  der  Heerführer  der  raschen  Reiter,  empfand  grossen 
Unwillen  darüber,  dass  Li-kan  den  obersten  Heerführer  rerwundet 
hatte.  Dieser  Unwille  trieb  ihn  so  weit,  dass  er  Li-kan  mit  einem 
Pfeile  erscboss.  Ho-khiü-ping  war  um  diese  Zeit  ein  angesehener 
Mann,  der  sich  der  besonderen  Gunst  des  Himmelssohnes  erfreute. 
Der  Himmelssohn  Oberging  daher  die  That  mit  Stillschweigen  und 
liess  das  Gerücht  verbreiten,  dass  ein  anprallender  Hirsch  Li-kan 
getödtet  habe.  Ein  Jahr  später  (117  vor  uns.  Zeitr.)  starb  Ho- 
khiü-ping. 

Li-kan  hatte  eine  Tochter,  welche  zur  mittleren  Gemahlinn  des 
Nachfolgers  vonHan  bestimmt  und  von  diesem  geliebt  und  begünstigt 

wurde.  Ebenso  stand  auch  j£  Yü,  der  Sohn  Li-kan's,  bei  dem 

Nachfolger  in  Gunst.  Dieser  Enkel  Li-khuang's  war  indessen  eigen- 
nützig, nebstdem  aber  auch  muthig.  Eines  Tages  trank  Li-yü  in 
Gesellschaft  eines  in  dem  Inneren  aufwartenden  angesehenen  Man- 
nes Wein.  Bei  dieser  Gelegenheit  beleidigte  er  auf  gröbliche  Weise 
den  angesehenen  Mann,  der  aus  Furcht  nichts  erwiederte,  jedoch 
später  bei  dein  Himmelssohne  Beschwerde  führte.  Der  Himmelssohn 
berief  Li-yü  zu  sich  und  hiess  ihn  zur  Strafe  einen  Tiger  erstechen. 
Li-yü  ward  jetzt,  an  einem  Seile  hängend,  in  den  Zwinger  hinab- 
gelassen. Er  hatte  jedoch  noch  nicht  den  Boden  erreicht,  als  der 
Himmelssohn  den  Befehl  gab,  ihn  wieder  heraufzuziehen.  Li-yü 
durchhieb  yon  dem  Wickelbande  aus,  in  welchem  er  sich  befand,  mit 
seinem  Schwerte  das  Seil  und  wollte  den  Tiger  erstechen.  Der 
Himmelssohn  bekam  eine  hohe  Meinung  von  der  Thatkraft  Li-yü's, 
er  brachte  ihm  sofort  Hilfe  und  verhinderte  ihn  an  der  Ausführung 
seines  Vorhabens. 

Li-thang-hu  hatte  einen  nachgebornen  Sohn,  Namens 

Ling.  Dieser  bekleidete  seiner  Zeit  eine  Heerführersstelle  in  dem 
Feldzuge  gegen  das  Land  Hu  und  ergab  sich  nach  der  Niederlage 
seiner  Streitkräfte  den  Hiung-nu's.  Nach  diesem  Ereignisse  machte 
Jemand  die  Anzeige,  dass  Li-yü  damit  umgehe,  das  Land  zu  ver- 
lassen und  sich  seinem  Vetter  Li-ling  anzuschliessen.  Demgemfiss 
waro]  Li-yü  in  gerichtliche  Untersuchung  gezogen  una*  erlitt 
den  Tod. 
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Li-Ilag. 

f}^   ^  Li-Iing,  der  Enkel  Li-khuang's,  führte  den  Jünglings- 

namen  ty*  Schao-king.  In  seiner  Jugend  bekleidete  er  die 
Stelle  eines  Aufwartenden  im  Inneren  und  Beaufsichtigers  des 
höchsten  Wohngebäudes  igf  Kien-tschang.  Er  war  ein  vor- 


trefflicher Reiter  und  Bogenschütze,  dabei  menschenfreundlich, 
bescheiden  und  unterwürfig  gegen  die  vorzüglichen  Männer.  Er 
erlangte  bald  einen  sehr  grossen  Ruf,  und  der  Allhalter  VYu  glaubte 
von  ihm,  dass  er  den  Geist  Li-khuang's  besitze. 

Der  Himmelssohn  übertrug  Li-Iing  den  Befehl  über  achthundert 
Reiter.  Mit  dieser  Schar  drang  Li-Iing  im  Auftrage  seines  Gebie- 
ters tief  in  das  Land  der  lliung-nu's,  das  er  auf  einer  Strecke  von 

zweitausend  Weglängen  durchzog.  Seinen  Weg  über  jfl: 

Khiü-yen  «)  nehmend  ,  erforschte  er  das  Land,  ohne  irgendwo  einen 
Feind  zu  sehen.  Nach  seiner  Rückkehr  wurde  er  zum  Beruhiger 
der  Hauptstadt  für  die  Reiterschaaren  ernannt.  In  dieser  Eigenschaft 
befehligte  er  fünftausend  tapfere  und  entschlossene  Männer,  welche 

er  in  den  Landschaften  ^  yjgj  Tsieu-tsiuen  *)  und  ^  ^ 

Tsch'hang-yi3)  im  Pfeilschiessen  unterwies  und  zur  Deckung  gegen 
Hu  gebrauchte. 

Als  nach  einigen  Jahren  (104  vor  uns.  Zeitr.)  Han  den  Heer- 
führer von  ^ffj  Ni-sse*)  zum  AngrifFe  auf  das  grosse  Wan 
ausschickte,  befehlfgte  Li-Iing  die  Streitkräfte  von  fünf  Hiao  (Unter- 
befehlshabern). Nachdem  er  diese  Macht,  welche  als  Nachhut  diente, 
bis  zu  den  Versperruugen  geführt  und  mit  dem  Heere  des  Ni-sse 


!)  Ursprünglich  ein  Sumpf,  zu  den  Zeiten  der  Han  eine  feste  Stallt  der  im  ausser- 
aten  Nordwesten  auf  dem  Gebiete  der  Fremdländer  gelegenen  Landschaft 
Tsch'hang-yT. 

*)  Tsieu-tsiuen ,  westlich  von  Tsch'hang-yT  auf  dem  Gebiete  der  Fremdlinder  gele- 
gen, ist  der  heutige  Kreis  Sö-tscheu,  nordwestlich  von  Kan-sfi. 

*)  Tsch'hang-yT,  auf  dem  Gebiete  der  Fremdlinder  gelegen,  ist  der  heutige  Kreis 
Kan-tscheu,  nordwestlich  von  Kan-sfi. 

4)  Ni-sse  »nr  eine  feste  Stadt  des  grossen  Wan,  welche  dieser  Heerführer  einst 
erobert  hatte  und  von  der  er  seinen  Ehrennamen  erhielt. 
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vereinigt  hatte,  kehrte  er  wieder  zurück.  Li-Iing  erhielt  jetzt  Ton 
dem  Himmelssohne  ein  Schreiben,  in  Folge  dessen  er  die  Angestell- 
ten und  Kriegsmänner  zurückliess,  mit  fünfhundert  leichten  Reitern 
über  Tün-hoang1)  ausrückte  und,  nachdem  er  die  salzigen  Gewäs- 
ser2) erreicht,  dem  Ni-sse  entgegenzog*).  Nach  der  Rückkehr 
lagerte  das  Heer  wieder  in  Tsch'hang-yl. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-han  (99  vor  uns.  Zeitr.) 
zog  der  Heerfilher  von  Ni-sse  mit  dreissigtausend  Reitern ,  welche 
unter  seinem  Befehle  standen,  aus  Tsieu-tsiuen  und  richtete  einen 
raschen  Angriff  gegen  den  weisen  König  der  Rechten  auf  dem 
Gebiete  des  Thien-san.  Der  Himmelssohn  beschied  U-ling  zu  sich, 
indem  er  die  Absicht  hatte,  ihn  den  Befehl  über  die  gedeckten 
Wagen  in  dem  Heere  des  Ni-sse  übernehmen  zu  lassen. 

Li-ling  erschien  vor  dem  Himmelssohne  in  der  Vorhalle  von 


Wu-tai*),  Daselbst  stiess  er  mit  dem  Haupte  an  den  Boden 


und  trug  die  folgende  Bitte  vor:  Die  zusammengezogene  Macht,  die 
ich  befehlige  an  den  Markungen,  besteht  durchaus  aus  muthigen 
Kriegsmännern  von  King  und  Tsu,  aus  Menschen  von  wunderbaren 
Gaben  ,  Gästen  des  Schwertes.  Sie  sind  von  einer  Stärke,  dass  sie 
festhalten  einen  Tiger.  Bei  dem  Pfeilschiessen  wird  der  Ort,  auf 
den  man  deutet,  von  ihnen  getroffen.  Es  ist  mein  Wunsch,  dass  mir 
zukomme  eine  Schlachtreihe,  dass  ich  gelange  zu  dem  Süden  der 
Berge  von  Lan-kan6)  und  dadurch  theile  die  Streitkräfte  des 
Sehen-)  Q.  Man  heisse  mich  nicht  ausschliesslich  zugewendet  sein 
dem  Heere  des  Ni-sse. 

Der  Himmelssohn  bemerkte:  Wie  würdet  ihr  von  einander  in 
Abhängigkeit  sein?  Ich  habe  ausgesandt  zahlreiche  Kriegsheere, 
ich  habe  keine  Reiter,  die  ich  dir  geben  könnte. 


*)  Die  neue  unter  den  Fremdlfindern  gebildete  Landschaft  Tün-hoang  lag  in  bedeu- 
tender Entfernung  westlich  von  Sö-tscbeu. 

*)  Vermutlich  die  iu  den  Salxsutnpf,  d.  i.  den  See  Po-tschang,  sich  ergiessendeu 
Gewässer  oder  dieser  selbst. 

8)  Aas  anderen  Stellen  der  Geschichte  geht  hervor,  dass  der  Heerführer  von  Ni-sse 
diesmal  gegen  das  grosse  Wan  nichts  ausrichtete  und  sich  snrücksiehen  musste . 

4)  Dieselbe  befand  sich  in  dem  Gebiude  Wi-yang. 


Lan-kan  war  ein  Kreis  der  Landschaft  Lung-ai  und  befand  sich  auf 


dem  Gebiete  des  heutigen  Kreises  Kung-tachang  in  Kan-sü. 


Die  Heerführer  Li-kbuang  und  Li-ling.  5  3  1 

■ 

Li-ling  erwiederte :  Ich  bedarf  keiner  Reiter.  Ich  möchte  mit 
den  Wenigen  den  Schlag  fiihreu  gegen  eine  Menge  und  mit  Fuss- 
gängern fünftausend  hinübersetzen  zu  dem  Vorhofe  des  Schen-yü. 
—  Der  Himmelssohn  hielt  Li-ling  für  einen  thatkräftigen  Mann  und 
gewährte  ihm  die  Bitte. 

In  einer  höchsten  Verkündung  ward  jetzt  befohlen;  dass 

{it  Lu-Pö  te»  der  Beruhiger  der  Hauptstadt  für  die  star- 

ken Armbrüste,  sich  an  die  Spitze  einer  Kriegsmacht  stellen  und 
dem  Heere  Li-ling* s  auf  halbem  Wege  entgegenziehen  solle.  Lu-pö-te 

war  indessen  der  frühere  Heerführer  von  Fo-po»)  und 

schämte  sich  auch,  Li-ling  nachzustehen.  Er  sträubte  sich  gegen 
diese  Zumuthung  und  richtete  an  den  Himmelssohn  eine  Eingabe, 
worin  er  sagte:  Im  Herbst  sind  die  Pferde  der  Hiung-nu's  wohl- 
genährt, man  kann  den  Kampf  noch  nicht  aufnehmen.  Es  ist  mein 
Wunsch,  dass  man  zurückhalte  Li-ling.  Bis  zum  Frühlinge  würden 
wir  zugleich  befehligen  Reiter  ?on  Tsieu-tsiuen  und  Tsch'hang-yi 
ein  Jeder  von  uns  fünftausend  und  vereint  den  Schlag  führen  gegen 
den  östlichen  und  westlichen  Tsiün-khi»).  Dann  kann  der  Feind 
gewiss  gefangen  werden. 

Als  dieses  Schreiben  vorgelegt  wurde ,  ward  der  Himmelssohn 
sehr  böse,  indem  er  vermuthete,  dass  Li-ling,  seine  Zusage  bereuend, 
nicht  ausrücken  wolle  4ind  daher  Lu-po-te  angeleitet  habe,  das 
Schreiben  am  Hofe  einzureichen. 

Sofort  erfolgte  eine  für  Lu-po-te  bestimmte  höchste  Verkün- 
dung, welche  lautete:  Ich  wollte  Li-ling  Reiter  geben,  aber  er  sagte, 
er  wolle  mit  den  Wenigen  den  Schlag  führen  gegen  eine  Menge. 
Jetzt  sind  die  Feinde  eingedrungen  in  das  Gebiet  des  westlichen 


»)  Über  die  Bedeutung  dieser  Ehrenbenennung  Lu-pö-te's  konnte  bisher  nichts  aufge- 
funden werden. 

*)  Das  Gebirge  ^  Tsiün-khi,  bei  welchem  man  ein  östliches  und  ein  west- 

liebes  unterschied,  befand  sieb  nördlich  von  der  damaligen  Landschaft  jj-^ 

Wu-wei ,  welche  ihrerseits  dem  beutigen  Kreise  Liang  -  tsebeu  in  Kan  -  aü 
entspricht.  Zur  Zeit  dieser  Begebenheiten  hatte  sich  die  Macht  der 
Hiunjf-uu's  getheilt  und  hielt  die  swei  mit  dem  Namen  Tsiün-khi  belegten  Berge 
besetxt. 
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Flusses.  Führe  vorwärts  die  Kriegsmacht  und  eile  zu  dem  westlichen 
Flusse,  verlege  den  Weg  von  Keu-ying «). 

Die  höchste  Verkündung  an  Li-Iing  lautete:  Mit  dem  neunten 
Monate  des  Jahres  rücke  hervor  aus  der  Schutzwehr  von  Sche-Iu  *) 
bis  zum  SOden  des  östlichen  Gebirges  Tsifln-khi  und  an  die  Ufer 
der  Flösse  von  Lung-IT*).  Indem  du  umherziehst,  beobachte  die 
Gefangenen.  Siehst  du  für  den  Augenblick  nichts,  so  folge  dem 
alten  Wege  Tschao-po-nu's,  Fürsten  von  Tsio-ye*).  kehre  zurück 
über  die  Feste  von  Scheu-kiang »)  und  gönne  den  Kriegsmännern 
Ruhe.  Durch  Aufstellungen  von  Reitern «)  gib  mir  Nachricht  Was 
hast  du  in  deiner  Unterredung  mit  Po-te  gesagt  V)  Beantworte  dies 
zugleich  in  dem  Schreiben. 

Li-ling  stellte  sich  jetzt  an  die  Spitze  seiner  fünftausend  Fuss- 
gänger und  zog  von  der  Feste  Khiü-yen  aus.  Nachdem  er  dreissig 
Tage  in  nördlicher  Richtung  fortgezogen ,  gelangte  er  zu  dem  Ge- 
birge Tsiün-kbi,  wo  er  Halt  machte  und  sich  verschanzte.  Er  entwarf 
hierauf  einen  Abriss  von  den  Bergen,  Flüssen  und  allem  Lande,  zu 
welchem  er  auf  seinem  Zuge  gekommen ,  und  schickte  einen  unter 


')  Hu  benüUte  den  Weg  durch  das  Gebiet  Keu-ying,  um  Hau  zu  ac ba- 

den. Lu-pü-le  tollte  dem  Schen-yü  dieaen  Weg  verlegeu. 
8)  jß>   j/jfif  Sche-lu  ist  der  Name  einer  aogenannten  SchuUwcbr  Tschang). 

Eine  solche  Schulxwehr  befand  sich  an  den  Veraperrungen  und  war  eine  steile, 
uDiagingliche  Aohdbe,  welche  mit  Hauerwerk  verseben  war  und  auf  der  nun« 
besondere  Späher  aufstellte.  Somit  geschüUt  und  gedeckt ,  erwartete  man  den 
Feind. 

*)  t^jjj  Lung-II  war  ein  Kreis  der  Landschaft  Tün-hoang. 

4)  jj-fsj*  Tschao-po-nu ,  Fürst  Ton  ^jp  ^jjL  Tsiö-ye,  der  einer  der 

namhaften  Heerführer  von  Han  gewesen,  befand  sich  damals  in  der  Gefangen- 
schaft der  Hiuug-nu's. 

»)  Die  jenseits  der  Veraperrungen  gelegene  Feste  Scheu-kiang  war  im 

ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tbai-thsu  (104  vor  uns.  Zeitr.)  durch  Kung-sün-ugao 
erbaut  worden. 

•)  Aufstellungen  von  Reitern  sind  Stellreiter,  durch  welche  Sendungen  befördert 
werden. 

r)  Wie  bereits  angegeben  worden,  hatte  der  Hitnmelssohn  den  Heerführer  Li-Iing 
in  Verdacht,  dass  dieser  den  Heerführer  I.u-pü-te  angeleitet  habe,  an  dem  Hofe 
ein  Schreibeu  überreichen  au  lassen,  in  welchem  verlangt  wurde,  dasa  beide 
Heerführer  erst  im  Frühlinge  nach  Westen  ausrücken  sollen. 
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seiner  Fahne  dienenden  Krieger,  Namens  ~fy\  Tschin- 
pu-lo,  in  die  Heimat  zurück  mit  dem  Auftrage,  dem  Himmelssohne 
Nachricht  zu  geben.  Als  Tschin-pu-lö  an  den  Hof  beschieden  ward 
und  vor  dem  Himmelssohne  erschien,  sagte  er  unter  anderem :  Li-ling 
als  Anführer  befehligt  die  Kraft  von  Kriegsmännern  des  Todes.  — 
Der  Himmelssobn,  über  die  Botschaft  hoch  erfreut,  ernannte  Tschin- 
pu-lo  zu  einem  Leibwächter. 

Unterdessen  wurde  das  Heer  Li-ling's  in  dem  Augenblicke,  als 
dasselbe  die  Berge  Tsiün-kbi  erreicht  hatte  und  dem  Schen-yü 
gerade  gegenüber  stand,  durch  ungefähr  dreissigtausend  feindliche 
Reiter  eingeschlossen.  Das  Heer,  welches  eine  Stellung  zwischen 
den  beiden  Bergen  eingenommen  hatte,  baute  Verschanzungen  aus 
grossen  Wagen.  Li-ling  führte  die  Kriegsmänner  vorwärts ,  trat  aus 
den  Verschanzungen  heraus  und  bildete  die  Schlacbtreihung.  Die 
Krieger  der  Vorderreihen  hielten  in  den  Händen  Speer  und  Schild, 
die  Krieger  der  nachfolgenden  Reihen  hielten  in  den  Händen  Bogen 
und  Armbrust.  Der  Befehl  an  die  Krieger  lautete:  Wenn  ihr  die 
Trommel  hört,  so  lasst  euch  freien  Lauf.  Wenn  ihr  die  Schelle  hört, 
so  haltet  inne. 

Als  die  Hiung-nu's  sahen,  dass  das  Heer  von  Han  nur  wenig 
zahlreich  sei ,  drangen  sie  gerade  vorwärts  und  näherten  sich  den 
Verschanzungen.  Li-ling  begann  sofort  den  Angriff,  indem  er  sich 
in  ein  Handgemenge  einliess.  Von  tausend  Armbrüsten  wurde  zu 
gleicher  Zeit  der  Pfeil  entsandt,  und  die  Feinde  stürzten  in  dem 
nächsten  Augenblicke  nach  dem  Geräusch  der  Sehne.  Die  Hiung-nu's 
flohen  zurück  und  erstiegen  die  Berge.  Das  Heer  von  Han  verfolgte 
jedoch  die  Fliehenden  und  tödtete  in  raschem  Angriffe  mehrere  tau- 
send Feinde. 

Der  Schen-yü,  über  diesen  Ausgang  des  Kampfes  in  grossen 
Schrecken  versetzt,  rief  die  Streitkräfte  der  zu  seiner  Rechten  und 
Linken  gelegenen  Landstriche  herbei,  worauf  mehr  als  achtzigtau- 
send Reiter  das  Heer  Li-ling's  mit  Heftigkeit  angriffen.  Li-ling  zog 
sich,  abwechselnd  kämpfend  und  seine  Krieger  führend,  in  südlicher 
Richtung  zurück  und  gelangte  nach  einigen  Tagen  in  ein  von  hohen 
Bergen  umschlossenes  Thal.  Daselbst  kämpfte  er  wieder  ununter- 
brochen.   Diejenigen  unter  seinen  Kriegern,  welche  von  Pfeilen 

getroffen  waren  und  drei  Wunden  erhalten  hatten,  wurden  in  Haud- 
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wagen  gesetzt.  Diejenigen,  welche  zwei  Wunden  erhalten  hatten, 
leiteten  die  Wagen.  Diejenigen  hingegen,  welche  nur  einmal  Ter- 
wundet  worden  waren,  ergriffen  die  Waffen  und  nahmen  an  dem 
Kampfe  Theil. 

Li-ling  sagte  jetzt:  Der  Muth  meiner  Kriegsmänner  ist  noch 
wenig  gebrochen,  wie  kommt  es  aher,  dass  er  bei  dem  Klang  der 
Trommeln  nicht  wächst?1)  Sollte  es  wohl  in  dem  Heere  Weiber 
geben?  —  In  der  That  waren  zur  Zeit,  als  das  Heer  ausrückte,  die 
an  die  fiussersten  Marken  versetzten  Weiber  und  Töchter  der  Räu- 
ber des  Landes  im  Osten  des  Durchweges  dem  Heere  gefolgt  und 
waren  die  Gattinnen  der  Krieger  geworden,  von  denen  sie  sorgfaltig 
in  den  Wagen  versteckt  wurden.  Li-ling  stellte  jetzt  Nachforschun- 
gen an  und  Hess  sämmtliche  Weiber,  welche  er  fand,  mit  dem 
Schwerte  enthaupten. 

Am  folgenden  Tage  erneuerte  er  den  Kampf,  in  welchem 
dreitausend  gefallenen  Feinden  die  Häupter  abgeschlagen  wurden. 
Hierauf  führte  er  die  Streitkräfte  in  südöstlicher  Richtung  weiter 

und  fand  sich,  nachdem  er  längs  dem  alten  Wege  Ton  \tä  j|| 

Lung-tsching 2)  durch  vier  oder  fünf  Tage  dahingezogen  war,  an 
einem  grossen  Sumpfe,  mitten  zwischen  Schilfrohr  und  Binsen.  Die 
Hiung-nu's  legten  an  das  Schilfrohr  in  der  Richtung  des  Windes 
Feuer.  Li-ling  rettete  sich  dadurch ,  dass  er  seinen  Leuten  Befehl 
gab,  das  Schilfrohr  neben  ihnen  ebenfalls  anzuzünden,  in  Folge 
dessen  das  von  den  Hiung-nu's  gelegte  Feuer  sich  nicht  bis  zu  dem 
Heere  von  Han  verbreiten  konnte. 

Indem  das  Heer  jetzt  seinen  Zug  nach  Süden  fortsetzte,  gelangte 
es  an  den  Fuss  eines  ßerges.  Der  Schen-yü  befand  sich  aber  schon 
auf  der  Höhe  dieses  südlichen  Berges  und  gab  seinem  Sohne  Befehl, 
an  der  Spitze  der  Reiter  Li-ling  anzugreifen.  Das  Heer  Li-Iings 
kämpfte  zu  Fusse  zwischen  den  Bäumen  des  Bergabhanges  und 


1)  Nach  Einigen  bat  das  hier  gebrauchte  Wort  Khi  .»ich  erheben"  Bezug  auf 

die  Krieger  selbst,  (n  diesem  Falle  gäbe  der  Sali  den  Sinn:  »wie  kommt  ts 
aber,  dass  sie  sich  nicht  erheben?"  —  Die  Krieger  hätten  nämlich,  wie  sogleich 
gesagt  werden  wird,  Weiber  bei  sich,  wesshalb  sie  sich,  wenn  sie  den  Klan; 
der  Trommel  hören,  nicht  rechtzeitig  erheben. 
*)  Lung-tschiug,  „die  Feste  des  Lindwurms",  ist  der  Ort,  an  welchem  die  Diuog- 
nu's  dem  Himmel  Gaben  d«rbr achten. 
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tödtete  wieder  mehrere  tausend  Feinde.  In  diesem  Kampfe  schössen 
die  Krieger  von  Han  mit  „dicht  an  einander  gereihten  Armbrüsten"  ') 
nach  dem  Schen-yü,  der  von  dem  Berge  herabstieg  und  entfloh. 

An  dem  Tage  dieses  Kampfes  machte  das  Heer  mehrere 
Hiung-nu's  zu  Gefangenen.  Von  diesen  erfuhr  man,  dass  der 
Schen-yü  sich  folgendermassen  gegen  die  Seinigen  geäussert  habe: 
Dies  sind  auserlesene  Streitkräfte  von  Han.  Indem  wir  gegen  sie 
losschlagen ,  können  wir  sie  nicht  bewältigen.  Wenn  sie  Tag  und 
Nacht  weiter  rücken  und  wir  im  Süden  uns  nähern  den  Versperrun- 
gen,  sollten  wir  da  nicht  eine  im  Hinterhalte  liegende  Kriegsmacht 
treffen?  —  Die  den  Namen  ^  Thang-hu«)  fahrenden  Wür- 
denträger und  die  „Ältesten  der  Gebieter"  hätten  hierauf  Folgendes 
erwiedert:  Der  Schen-yü  befehligt  in  Selbstheit  mehrere  Zehntau- 
sende von  Reitern  und  richtet  den  Angriff  gegen  einige  tausend 
Menschen  von  Han.  Wenn  er  nicht  im  Stande  ist,  sie  zu  vernichten, 
so  hat  er  fernerhin  keine  Aufträge  zu  geben  den  Dienern  an  den 
Markungen  und  er  bewirkt,  dass  Han  immer  mehr  verachtet  die 
Hiung-nu's.  Mögen  wir  wieder  mit  Anstrengung  kämpfen  inmitten 
der  Gebirgsthäler,  die  noch  vor  uns  auf  einer  Strecke  von  vierzig 
bis  fünfzig  Weglängen.  Wenn  wir  erreichen  das  flache  Land  und 
nicht  im  Stande  gewesen  sind,  den  Feind  zu  zertrümmern,  so  mögen 
wir  zurückkehren. 

Um  diese  Zeit  gerieth  das  Heer  Li-Iing's  in  immer  grössere 
Bedrängniss.  Die  Reiter  der  Hiung-nu's  begannen  häufig  den  Kampf, 
und  es  erfolgten  an  Einem  Tage  mehrere  Zehende  von  Zusammen- 
stossen.  Die  Krieger  von  Han  tödteten  wieder  zweitausend  Feinde, 
Die  Hiung-nu's,  welche  sahen,  dass  sie  nichts  ausrichten,  waren 
gesonnen,  abzuziehen. 

Da  traf  es  sich,  dass  ein  in  dem  Heere  Li-ling's  dienender  „Spä- 
her **•),  dessen  Name  Jj^r  *|?  Kuan-kan,  von  einem  Hiao-wei  (Beruhi- 

»)  .Dicht  an  einander  gereihte  Armbrüste"  sind  nach  Einigen  dreissig  Armbrüste 
mit  einer  gemeinschaftlichen  Sehne.  Nach  einer  richtigeren  Erläuterung  jedoch 
sind  dies  dreissig  gespannte  Stricke  mit  einem  gemeinschaftlichen  Arme.  Der 
Gegenstand  wäre  demnach  eine  zusammengesetzte  Armbrust. 

»)  Bei  den  Hiung-nn's  gab  es  einen  Tbang-hn  der  Linken  und  einen  Thang-hu  der 
Rechten. 

s)  Ein  „Späher  des  Heeres"  war,  wie  in  den  Nachrichten  über  Li-khusng  angege- 
ben worden,  einem  den  „Abtheilungen"  des  Heeres  untergereihten  „Bruchtheile" 
vorgesetzt. 
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ger  des  Vordaches)  schimpflich  behandelt  wurde.  Der  Beleidigte  ent- 
floh und  ergab  sich  den  Hiung-nu's,  zu  denen  er  Folgendes  sagte: 
Das  Heer  Li-Iing's  hat  keinen  Rückhalt.  Die  Pfeile,  mit  denen  er 
schiesst,  sind  irn  Begriffe  auszugehen.  Bios  die  Leute  unter  der  Fahne 
des  Heerführers  und.die  Hiao  *)  des  Fürsten  von  Tsching-ngan ,  jeder 
mit  achthundert  Menschen  ,  bilden  die  Vorhut,  sie  tragen  die  gelbe 
und  weisse  Farbe  auf  ihren  Fahnen.  In  dem  Augenblicke,  wo  man 
auserlesene  Reiter  sie  mit  Pfeilen  beschiessen  lässt,  sind  sie  sofort 
zersprengt. 

Der  von  dem  Überläufer  Kuan-kan  erwähnte  Först  von 
Tsching-ngan  war        *jä£  ^  Han-yen-nien,  ein  Eingeborener 
von  Ying-tschuen.   Dessen  Vater  jjijj;  Han-thsien-thsieu, 

seiner  Zeit  Landesgehilfe  des  Königs  vou  Thsi-nan,  hatte  einen 
kühnen  Angriff  gegen  das  südliche  Yue  unternommen  und  war  in 
dem  Kampfe  gefallen.  Der  Allhalter  YVu  ernannte  hierauf  Yen-nien, 
den  Sohn  Han-thsien-thsieu's,  zum  Lehensfürsten.  Dieser  Sohn  war 
dem  Heerführer  Li-Iing  in  dem  gegenwärtigen  Feldzuge  in  der 
Eigenschaft  eines  Hiao-wei  gefolgt. 

Der  Schen-yü  hatte  grosse  Freude,  dass  Kuan-kan  ihm  zu  Theil 
geworden.  Er  entsandte  Reiter,  welche  das  Heer  von  Han  angriffen 
und  in  kurzen  Zwischenräumen  riefen:  Li-ling  und  Han-yen-nien, 
ergebt  euch  auf  der  Stelle!  —  Bald  hatte  der  Feind  dem  Heere 
Li-ling's  den  Weg  verlegt,  während  er  seine  ungestümen  Angriffe 
fortsetzte.  Das  Heer  von  Han  befand  sich  in  einem  Thale,  die 
Hiung-nu's  standen  auf  den  Anhöhen  und  beschossen  das  Heer  von 
allen  vier  Seiten,  so  dass  die  Pfeile  gleich  einem  Regeu  hernieder- 
fielen. 

Das  Heer  von  Han,  welches  unter  solchen  Umständen  seinen 
Zug  nach  Süden  fortsetzte,  hatte  noch  nicht  den  Berg  ^-f  «jjj^ 
Ti-han  erreicht,  und  sein  Vorrath  von  Pfeilen,  deren  es  in  einem 
Tage  fünfzigmal  zehntausend  verschoss,  war  jetzt  gänzlich  erschöpft. 
Die  Kriegsmänner,  noch  über  dreitausend  an  der  Zahl,  Hessen  sofort 
die  Wagen  zurück  und  hieben  blos  die  Speichen  ab,  mit  denen  sie 
ihre  Hände  bewaffneten.  Die  Angestellten  des  Heeres  hielten  in  den 


i)  Es  gab  zwei  Hiao  (niedere  BefehUhahar) ,  einen  der  Linken  und  einen  der 
Rechten. 
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Händen  schuhlange  Messer.  Auf  diese  Weise  gelangte  man  wieder 
zu  einem  Gebirge  und  trat  in  ein  enges  Thal.  Der  Schen-yü  schnitt 
hier  dem  Heere  den  Rückzug  ab,  während  die  Hiung-nu's  zu  den 
hervorspringenden  Ecken  der  Anhöhen  emporstiegen  und  auf  die 
Krieger  von  Hun  schwere  Steine  herabwälzten.  Unter  den  Kriegs - 
männern  Li-Iing's  fanden  viele  den  Tod,  und  die  Übrigen  waren 
ausser  Stande,  weiter  zu  ziehen. 

Am  späten  Abend  trat  Li-ling,  mit  einem  kurzen  Hauskleide 
angethan,  allein  und  zu  Fusse  vor  das  Lager  hinaus.  Er  bedeutete 
den  Leuten  seiner  Umgebung,  welche  ihn  begleiten  wollten,  zurück- 
zubleiben und  ihm  nicht  zu  folgen.  Dabei  sagte  er:  Ich  als  ein 
einzelner  Mann  werde  den  Schen-yü  gefangen  nehmen.  —  Nach 
langer  Zeit  kehrte  er  zurück  und  rief  seufzend:  Die  Krieger  sind 
gesehlagen,  sie  sind  des  Todes! 

Einer  der  Angestellten  des  Heeres  sagte  zu  ihm:  Du,  o  Heer- 
führer, hast  mit  Schrecken  erfüllt  die  Hiung-nus,  doch  der  Befehl 
des  Himmels  ward  nicht  erlangt.  Mögest  du  später  aufsuchen  die 
Wege  und  in  die  Heimat  zurückkehren  gleich  dem  Fürsten  von 
Tsio-ye1),  der  von  den  Feinden  zum  Gefangenen  gemacht  wurde, 
hierauf  entfloh  und  heimkehrte.  Der  Hiinmelssobu  begegnete  ihm 
wie  einem  Gaste,  um  so  mehr  wird  er  dies  thun  bei  dir,  o  Heer- 
führer. —  Li-ling  erwiederte:  Du  hältst  mich  zurück.  Wenn  ich 
nicht  sterbe,  bin  ich  kein  tapferer  Kriegsmann. 

Hierauf  hieb  man  die  Fahuen  von  den  Stangen  ab  uud  vergrub 
sie  sammt  den  kostbaren  Gegenständen  in  die  Erde.  Li-ling  rief 
dabei  klagend  aus:  Erlangte  ich  nur  wieder  einige  Zehende  von 
Pfeilen,  es  wäre  hinreichend,  um  zu  entkommen.  Wenn  wir  jetzt 
ohne  Waffen  den  Kampf  erneuern ,  so  sitzen  wir  mit  Tagesanbruch 
fest  und  sind  in  Bande  gelegt.  Wenn  wir  einzeln  gleich  Vögeln  und 
wilden  Thieren  uns  zerstreuen,  so  wird  es  noch  immer  Einige  geben, 
denen  es  gelingt  zu  entkommen ,  heimzukehren  und  dem  Himmels- 
sohne die  Meldung  zu  bringen.  —  Er  befahl  hierauf,  dass  jeder 
Krieger  seines  Heeres  zwei  Mass 2)  gerösteten  Getreides  und  eine 

»)  D.  i.  Tachao-po-nu,  der  io  d<»r  Verkünduug  des  Himraeluohne«  an  Li-ling  erwShnt 
worden. 

Eigentlich  twei         '    Eching,  e'n  Betrag,  der  s«h»  °^er  •'"•B> 

Betrage   von  zehn  Löffeln  roll  enUprichL    Die  ange^ebeueti  zwei  Mass  oder 

„Schiug"  sind  daher  zweihundert  Löffel  voll  gerö^eie  Getreideköruer. 
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Scholle  Eis,  welches  letztere,  da  es  eben  Winter  war,  zur  Stillung 
des  Durstes  diente,  mit  sich  nehme.  Als  Ort  der  Vereinigung,  wo 
man  sich  gegenseitig  erwarten  solle ,  bestimmte  er  die  Schutzwehr 
von  Sche-lu,  dieselbe,  von  welcher  das  Heer,  dem  Befehle  des  Him- 
melssohnes gemäss,  anfänglich  ausgerückt  war. 

Um  Mitternacht  schlug  man  die  Trommeln  und  weckte  die 
Krieger,  wobei  man  jedoch  den  Klang  der  Trommeln  dämpfte. 
Li-ling  und  Han-yen-nien  stiegen  gemeinschaftlich  zu  Pferde  und 
verliest  n,  von  ungefähr  zehn  tapferen  Kriegsmännern  begleitet,  das 
Lager.  Eine  Schaar  von  mehreren  tausend  feindlichen  Reitern  ver- 
folgte sie.  Han-yen-nien  fiel  in  dem  Kampfe  mit  diesen  Reitern» 
Li-ling  aber  sagte:  Ich  habe  nicht  das  Antlitz  und  das  Auge,  dass 
ich  die  Meldung  bringen  könnte  demjenigen,  vor  dem  ich  stehe  unter 
den  Stufen.  —  Hierauf  ergab  er  sich  den  Hiung-nu's. 

Die  Krieger  in  dem  Heere  Li-Iings  theilten  sich  und  wurden 
zerstreut.  Diejenigen,  welche  entkamen  und  die  Versperrungen 
erreichten,  waren  etwas  über  vierhundert  Mann.  Der  Ort  selbst,  an 
welchem  Li-ling  die  erzählte  Niederlage  erlitt,  war  von  den  Ver- 
sperrungen ungefähr  hundert  Weglängen  entfernt. 

Als  sich  das  Gerücht  von  dem  Unglücke  der  Waffen  von  Hau 
an  den  Versperrungen  der  Marken  verbreitete,  hoffte  der  Himmels- 
sohn, dass  Li-ling  wenigstens  in  dem  Kampfe  gefallen  sei.  Er 
beschied  daher  die  Mutter  und  die  Gattinn  Li-ling* s  zu  sich  und  trug 
einem  mit  der  Beobachtung  der  äusseren  Gestalt  des  Menschen  sich 
beschäftigenden  Manne  auf,  sie  in  Augenschein  zu  nehmen.  Der 
Menschenbeobachter  entdeckte  in  den  Zügen  dieser  Angehörigen 
des  Heerführers  nichts,  woraus  auf  die  Trauer  um  einen  Todten 
geschlossen  werden  könnte. 

Als  später  die  Nachricht  eintraf,  dass  Li-ling  sich  den  Hiung- 
nu's  ergeben  habe,  zürnte  der  Himmelssohn  heftig  und  liess  Tschin- 
pu-15,  denselben ,  der  einst  günstige  Nachrichten  von  Li-ling  über- 
bracht hatte,  zur  Rede  stellen.  In  Folge  dessen  nahm  sich  Tscbin- 
pu-lö  das  Leben,  die  übrigen  Würdenträger  jedoch  wälzten  alle 
Schuld  auf  Li-ling. 

Der  Himmelssohn  fragte  hierauf  den  „Anführer  der  grossen 
Vermerker u,  den  berühmten  Geschichtschreiber  Sse-ma-tsien. 
Dieser  besprach  ausführlich  die  Angelegenheit  Ll-Iing's  und  sagte 
unter  anderem:  Li-ling  ist  freundschaftlich,  voll  Elternliebe  und 
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seinen  Kriegsmännern  treu.  Er  raffte  sich  beständig  auf,  nahm  keine 
Rücksicht  auf  sich  selbst  und  eilte  hinzu  bei  der  Bedrängniss  des 
Landes  und  Hauses.  Dies  hat  er  im  Allgemeinen  sich  erworben  und 
gesammelt,  er  hat  die  Sitten  eines  Kriegsmannes  des  Landes.  Jetzt 
ist  er  bei  der  Unternehmung  einer  Sache  einmal  nicht  glücklich 
gewesen,  die  mit  dem  Leibe  unversehrt  bleibenden,  ihre  Weiber  und 
Kinder  bewahrenden  Diener  gehen  hinter  ihm  her  und  treiben  durch 
Gährungsmittel  zur  Höhe  seine  Mängel.  Es  ist  dies  in  Wahrheit 
schmerzlich! 

Auch  hat  Li-Iing  ausgehoben  Fussgänger  nicht  volle  fünftau- 
send. Mit  ihnen  hat  er  betreten  in  den  innersten  Tiefen  der  Streit- 
rosse Land,  niedergedrückt  ein  mehrere  Zehntausende  zählendes 
Heer.  Die  Feinde  hatten  nicht  Zeit,  zu  Hilfe  zu  kommen  den  Ster- 
benden, zu  stutzen  die  Verwundeten.  Man  schickte  in's  Feld  gänzlich 
das  den  Bogen  spannende  Volk,  damit  es  in  Gemeinschaft  ihn  über- 
falle und  einschliesse.  Er  stritt  im  Umwenden  auf  einer  Strecke 
von  tausend  Weglängen.  Die  Pfeile  waren  zu  Ende  gegangen ,  der 
Weg  war  abgeschnitten.  Die  Kriegsmänner  spannten  leere  Bogen- 
sehnen, sie  stürzten  entgegen  blossen  Klingen,  stritten,  nach  Norden 
gewandt,  mit  todesmuthigeo  Feinden.  Indem  er  gewann  der  Men- 
schen sterbende  Kraft,  wird  er  hierin  selbst  ?on  den  berühmten 
Heerführern  der  alten  Zeit  nicht  übertroiTen.  Zwar  gerieth  er  in 
Fallen  und  wurde  geschlügen ,  aber  dasjenige ,  was  er  zertrümmert 
hat  und  geschlagen,  verdient  ebenfalls,  dass  es  an  die  Sonne 
gebracht  werde  in  der  Welt  Wenn  er  nicht  gestorben  ist,  so  wird 
er  wohl  erlangen  wollen  etwas,  das  seine  Schuld  ausgleicht,  damit 
er  es  melden  könne  nach  Han. 

Der  Himmelssohn  hatte  ursprünglich,  nachdem  er  den  Ni-sse 
ausgesandt  und  das  Hauptheer  in's  Feld  gerückt  war,  Li-Iing  nur 
ungern  den  Auftrag  zur  Führung  eines  Hilfsheeres  ertheilt.  Als  jetzt 
Li-Iing  mit  dem  Schen-yü  handgemein  wurde  und  der  Ni-sse  wenig 
ausrichtete,  Hess  der  Himmelssohn  an  Sse-ma-tsien ,  in  Betracht, 
dass  dieser  durch  Lüge  und  Täuschung  den  Ni-sse  verkleinern 
gewollt  und  hinsichtlich  Li-Iing's  ungereimte  Dinge  gesprochen 
habe,  die  Strafe  der  „Verderbniss"  »)  vollziehen,  ein  Verfahren,  Ober 

i)  Durch  diese  Strafe  wird  ,der  Weg  des  Menschen  »bge*chnitteii«\  d.  i.  das  Zeil- 
fongivermogen  vernichtet,  daher  die  hier  angeführte  Benennung. 
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dessen  Schmählichkeit  und  Ungerechtigkeit  die  Männer  der  Wissen- 
schaft, namentlich  Puan-ku,  der  Verfasser  des  Geschichlsweikes  der 
früheren  Han,  laute  Worte  des  Unwillens  äusserten. 

Nach  längerer  Zeit  reute  es  den  Himinelssohn ,  dass  er  Li-ling 
ohne  Hilfe  gelassen.  Er  suchte  jedoch  sein  Gewissen  durch  den 
Hinblick  auf  seine  früheren  Verfügungen  zu  beruhigen,  indem  er 
sagte:  Als  Li-ling  ausrücken  und  die  Versperruogen  überschreiten 
sollte,  erliess  ich  eine  höchste  Verkündung  an  den  Beruhiger  der 
Hauptstadt  für  die  starken  Armbrüste  <)  und  hiess  ihn  entgegenlie- 
hen dem  Heere.  Ich  habe  gemacht  und  im  Voraus  es  verkündet.  Der 
Erfolg  war,  dass  ich  hiess  einen  greisen  Heerführer  Anlass  geben 
zur  Entstehung  von  Verrath  und  Trug*).  —  Hierauf  entsandte  er 
Leute  mit  dem  Auftrage,  diejenigen  Krieger,  welche  ron  dem  Heere 
Li-Iing's  noch  übrig  und  glücklich  entkommen  waren,  zu  begrüssen 
und  zu  beschenken. 

Nachdem  Li-ling  bereits  über  ein  Jahr  sich  bei  den  Hiung- 
nu's  befunden ,  entsandte  der  Himmelssohn  (97  vor  uns.  Zeitr.)  den 

mit  der  Benennung  eines  Heerführers  von  j&  Q  Yin-yü  •)  beleg- 
ten        ^  Kung-sfln-ngao,  dem  er  den  Befehl  gab,  an 

der  Spitze  der  Streitkräfte  weit  in  dem  Lande  der  Hiung-nu's  vor- 
zudringen und  Li-ling  abzuholen.  Das  Heer  Kung-sün-ngao's  rich- 
tete indessen  nichts  aus.  Nach  seiner  Rückkehr  sagte  dieser  Heer- 
führer: Wir  fingen  einige  Feinde  lebendig,  welche  aussagten,  dass 
Li-ling  lehrt  den  Schen-yü  die  Waffen  führen  und  Vorbereitungen 
trefTen  gegen  das  Heer  von  Han.  Aus  diesem  Grunde  haben  wir 
nichts  erlangt. 

Als  der  Himmelssohn  diese  Worte  erfuhr,  verhängte  er  über  das 
Haus  Li-ling's  die  Ausrottung  der  Verwandtschaften.  Die  Mutter, 
die  jüngeren  Brüder,  die  Gattinn  und  die  Kinder  dieses  Heerführers 
wurden  sämmtlich  der  Mitschuld  geziehen  und  in  der  Landschaft 
Lung-si  hingerichtet  Die  Kriegsmänner  und  Grossen  des  Landes 


*)  Der  oben  vorgekommene  Lu-pö-te. 

*)  Lu-pö-te,  der  Beruhiger  der  Hauptstadt  für  die  starken  Armbruste,  wire  ein 
greiser  Heerfahrer  gewesen.  Nachdem  er  rou  den  Versperrungen  ausgesogen, 
hätte  er  nicht  den  Ort  seiner  Bestimmung  erreicht,  wessbalb  Li-ling  den  Unter- 
gang gefunden  habe. 

')  Yin-yü  hiess  ein  Gebiet  des  Landes  Hu. 
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schämten  sieh  jetzt  des  Geschlechtes  Li,  weil  dessen  Haupt  Li-Iing, 
nach  ihrer  Meinung  unfähig  zu  sterben»  die  Angehörigen  seines 
Hauses  in  Schuld  verwickelt  hatte. 

Später  schickte  Han  einen  Gesandten  zu  den  Hiung-nu's.  Li- 
ling  sagte  zu  diesem  Gesandten:  Ich  befehligte  im  Auftrage  von  Han 
Fussgänger  fünftausend ,  ich  durchzog  nach  seiner  Breite  das  Land 
der  Hiung-nu's.  Weil  man  mir  keine  Hilfe  brachte,  wurde  ich  geschla- 
gen. Was  hübe  ich  gegen  Han  verbrochen,  dass  es  die  Angehörigen 
meines  Hauses  hinrichten  Hess?  —  Der  Gesandte  antwortete:  Han 
hat  erfahren ,  dass  Li-schao-king  *)  lehrt  die  Hiung-nu's  die  Waffen 
führen.  —  Li-Iing  entgegnete:  Dies  ist  Li-tschü,  ich  bin  es  nicht. 

Der  hier  genannte         fjfc  Li-tschü  war  ursprünglich  ein  in 

den  Diensten  von  Han  stehender  jenseits  der  Versperrungen  wei- 
lender Beruhiger  der  Hauptstadt,  der  seinen  Wohnsitz  in  der  Feste 

von  Hi-heu  hatte.  Von  den  Hiung-nu's  angegriffen,  ergab 

er  sich  an  diese  und  ward  von  dem  Schen-yü  gastlich  aufgenommen, 
bei  dem  sich  sein  Sitz  gewöhnlich  höher  in  der  Reihe  als  derjenige 
Li-ling's  befand. 

Li-ling  schmerzte  es,  dass  die  Angehörigen  seines  Hauses  um 
Li-tschü's  willen  hingerichtet  worden.  Er  Hess  daher  Li-tschü  durch 
ausgesandte  Leute  erstechen,  worauf  die  grosse  Yen-tschi,  d.  i.  die 
Mutter  des  Schen-yü,  ihrerseits  wieder  Li-ling  zu  tödten  beabsich- 
tigte. Der  Schen-yü  verbarg  indessen  Li-ling  in  den  nördlichen 
Gegenden  seines  Landes ,  von  wo  dieser  erst  nach  dem  Tode  der 
grossen  Yen-tschi  wieder  zurückkehrte. 

Der  Schen-yü  hielt  Li-ling  fiir  einen  tapferen  Mann  und  gab  ihm 
seine  Tochter  zur  Gemahlinn.  Zugleich  erhob  er  ihn.  zum  Hiao 
(Befehlshaber)  der  Rechten  mit  der  Benennung  eiues  Königs,  wäh- 
rend ^         Wei-lio,  ein  anderer  Flüchtling  aus  Han,  zum 

Könige  der  |||    J    Ting-Iing,  eines  besonderen  Stammes  der 

Hiung-nu's,  ernannt  wurde.  Beide  Männer  standen  in  Ansehen  und 
wurden  zu  den  Geschäften  gezogen. 

Der  Vater  des  oben  genannten  Wei-lio  war  ursprünglich  ein 
Hiung-nu  und  befand  sich  unter  den  im  Dienste  von  Han  stehenden 

i)  Schao-king  war,  wie  früher  angegeben  worden,  der  Jüngliiigsname  Li-Iiog'a. 
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und  auf  dem  Gebiete  ^rj^  -M  Tschang-schui J)  lagernden  Reiter- 
schaaren  seines  Volkes.  Dessen  Sohn  Wei-Iio  war  in  Han  geboren 
und  aufgewachsen,  wo  er  zu         JO:         Li-yen-nien,  dem 

Beruhiger  der  Hauptstadt  filr  jgj  Hia-lio «),  in  freundschaft- 
lichen Beziehungen  stand.  Auf  die  Empfehlung  Li-yen-nien's  warde 
Wei-Iio  als  Gesandter  zu  den  Hiung-nu's  geschickt.  Er  war  eben 
von  seiner  Gesandtschaftsreise  zurückgekehrt,  als  die  Angehörigen 
Li-yen-nien's  wegen  eines  diesem  zur  Last  gelegten  Verbrechens  in 
Gesammtheit  zur  Verantwortung  gezogen  wurden.  Wei-Iio ,  der 
fürchtete,  mit  seinem  Beschützer  zugleich  hingerichtet  zu  werden, 
verliess  das  Land  und  kehrte  zu  den  Hiung-nu's  zurück,  denen  er 
sich  ergab.  Er  wurde  bald  bei  diesem  Volke  beliebt  und  befand 
sich  bestfindig  unter  den  die  Umgebung  des  Schen-yü  bildenden 
Würdenträgern.  Wenn  während  der  Abwesenheit  Li-ling*s  wichtige 
Angelegenheiten  verhandelt  werden  sollten,  trat  Wei-Iio  in  das  Innere 
und  nahm  an  den  Berathungen  Theil. 

Unterdessen  starb  in  Han  der  Allhalter  Hiao-wu,  und  dessen 
Sohn,  der  Allhalter  Hiao-tschao,  wurde  (86  vor  uns.  Zeitr.)  zum 
Himmelssohne  eingesetzt.  Der  oberste  Heerführer  Ho-kuang  und 

y^i  *ti  -t  Schang-kuan-khie,  der  Heerführer  der  Linken,  wur- 
den die  Stützen  der  Lenkung.  Diese  zwei  Männer,  welche  einst 
gute  Freunde  zu  Li-ling  waren ,  entsandten  jpjjf  i£  Jin-IT- 

tsching  aus  Lung-si,  einen  alten  Bekannten  Li-ling's,  nebst  zwei 
anderen  Würdenträgern  mit  der  Weisung,  sich  gemeinschaftlich 
zu  den  Hiung-nu's  zu  begeben  und  Li-ling  zur  Rückkehr  einzuladen. 

Als  diese  drei  Männer  in  Hu  ankamen,  Hess  der  Schen-yü 
Wein  auftragen  und  betheilte  sie  als  Gesandte  von  Han  mit  Geschen- 
ken. Li-ling  und  Wei-Iio  waren  bei  dem  Empfange  gegenwärtig 
und  um  die  Sitze  der  Versammelten  beschäftigt.  Jin-lT-tsching  und 
dessen  Gefährten  hatten  Li-ling  zwar  gesehen,  aber  noch  nicht 


»)  Dieses  Gebiet  lag  im  Osten  des  heutigen  Nebenkreises  Hu,  Kreis  Si-ngao 

in  Schen-si. 

')  Die  Benennung  Hiä-lio  scheint  von  einer  Örtlichkeit  entlehnt  zu  sein,  über 
Luge  vou  dem  Verfasser  bisher  nicht*  aufgefunden  wurde. 
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Gelegenheit  gefanden,  mit  ihm  ohne  Zeugen  zu  sprechen.  Sie  mach- 
ten daher  Li-ling  durch  Blicke  aufmerksam,  drehten  hierauf  zu 
wiederholten  Malen  den  Ring  ihres  Schwertes  und  griffen  an  ihre 
Füsse,  wodurch  sie  ihm  zu  verstehen  geben  wollten,  dass  er  nach 
Han  zurückkehren  könne. 

Später  schafften  Li-ling  und  Wei-Iio  die  Rinder  und  den  Wein 
herbei  und  bewillkommneten  die  Gesandten  von  Han,  worauf  das 
allgemeine  Trinken  stattfinden  sollte.  Die  beiden  genannten  Männer 
trugen  die  Kleidung  von  Hu  und  hatten  das  Haupthaar  in  Gestalt 
einer  Mörserkeule  zusammengebunden.  Jin-IT-tsching  erhob  jetzt 
seine  Stimme  und  sprach:  Han  hat  bereits  eine  vollständige  Ver- 
zeihung verkündet.  In  dem  mittleren  Lande  walten  Sicherheit  und 
Freude.  Der  Gebieter  und  Hochgestellte  ist  reich  an  Frühlingen  und 
Herbsten «).  Ho-tse-meng»)  und  Schang-kuan-schao-scho a)  werden 
verwendet  zu  den  Geschäften.  —  Durch  diese  Worte  wollte  der 
Gesandte,  Anderen  unbemerkt,  die  Gedanken  Li-ling's  aufregen. 
Dieser  schwieg  anfänglich  und  erwiederte  nichts.  Endlich  griff  er 
mit  bedeutungsvollem  Blicke  nach  seinem  Haupthaar  und  entgegnete: 
Ich  trage  bereits  die  Kleidung  von  Hu. 

Nach  einer  Weile  erhob  sich  Wei-Iio  und  entfernte  sich,  um 
seine  Kleider  zu  wechseln.  Jin-li-tsching  sagte  jetzt  zu  Li-ling: 
Es  heisst,  dass  es  Schao-king*)  sehr  schlecht  geht.  Ho-tse-meng 
und  Schang-kuan-schao-scho  lassen  sich  nach  dir  erkundigen.  —  Li- 
ling  fragte  :  Wie  geht  es  den  Männern  von  Ho  un  d  Schang-kuan?  — 
Jin-li-tsching  erwiederte:  Sie  lassen  Schao-king  bitten,  dass  er 
heimkehre  in  sein  Geburtsland  und  unbesorgt  sei  wegen  Reichtbum 
und  Ehre.  —  Li-ling  entgegnete,  indem  er  Jin-lt-tsching  bei  des- 
sen Jünglingsnamen  nannte:  Schao-kung *) !  Heimkehren  wäre  woh 
leicht,  wenn  ich  aber  wieder  beschimpft  würde,  wie  könnte  ich  mir 


helfen? 


*)  D.  i.  der  Himmelssohn  ist  noch  jung. 
»)  Tse-meng  ist  der  Jünglingsname  Hö-kuang's. 

*\  -irr*  Al  Schao-scho       der  Jünglingsnaine  Schang-kuan-khie's. 
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Li-Iing  hatte  noch  nicht  ausgeredet,  als  Wei-liö  in  die  Gesell- 
schaft zurückkehrte.  Er  hatte  die  letzten  Worte  einigermassen 
gehört  und  sagte  zu  Li-ling:  Li-schao-king!  Der  Weise  wohnt  nicht 
blos  in  einem  einzigen  Lande.  Fan -Ii  <)  wanderte  nach  allen  Seiten 
umher  in  der  Welt.  Yeu-yü»)  verliess  die  westlichen  Fremdländer 
und  begab  sich  nach  Thsin.  Warum  sind  jetzt  deine  Worte  so 
freundschaftlich? 

Als  der  Empfang  zu  Ende  war  und  man  sich  entfernte,  ging 
Jin-II-tsching  hinter  Li-ling  her  und  sagte  zu  ihm:  Bist  da  es  noch 
Willens?  —  Li-ling  erwiederte:  Ein  Mann  Iässt  sich  nicht  zweimal 
beschimpfen. 

Li-ling  rerblieb  ungefähr  fünfundzwanzig  Jahre  bei  den  Hiung- 
nu  s  und  starb  zuletzt,  in  dem  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen- 
ping  (74  f  or  uns.  Zeitr.)  an  einer  Krankheit. 


»)  Die  Schickaale  Fan-Ii'a  aind  in  der  Abhandlung:  „Ken-taien,  König  ron  Yne,  und 

deaaen  Hau«*  ausführlich  enfiblt  worden. 
*)  Yeu-jH,  von  Geburt  ein  weatlicber  Fremdlinder,  trat  in  die  Dienste  de«  Füratea 

Mo  ron  Thain. 
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VERZEICHNIS 

DER  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(NOVEMBER  1863.) 

Acadämie  Imperiale  des  sciences,  arts  et  belles-lettres  de  Dijon: 
Memoires.  2*  Serie.  Tome  X*,  Annee  1862.  Dijon  &  Paris, 
1863;  8«. 

—  Imperiale  des  sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Lyon:  Memoi- 
res. Classe  des  sciences :  Tomes  IV%  XI*  &  XII*.  Lyon  et  Paris, 
1854,  1861  &  1862;  8«.  —  Classe  des  lettres:  N.  S.  Tomes 
Ir  &  X*.  Paris  &  Lyon.  1851  &  1861  -62;  8<>. 
Accademia  Virgiliana  di  scienze,  belle  lettere  ed  arti.  Anno  1863- 
Mantova.  8°. 

Akademie  der  Wissenschaften,  Ungarische  zu  Pest :  Bericht  Ober 
die  Thätigkeit  der  ungar.  gelehrten  Gesellschaft  im  Jahre  1837, 
nebst  Rechenschaftbericht.  Ofen,  1838;  8°.  —  Bericht.  I.  Jahrg. 
1841.  Nr.  3,  4  &  5;  IV.  Jahrg.  1843—1844.  No.  1—7;  8°. 

—  Philosophisch -juridisch -historische  Classe:  Mittheilungen. 
N.  R.  Bd.  I.  1860;  Bd.  II.  1861;  Bd.  III.  1.  &  2.  Heft. 
1862;  8».  —  Philologische  Classe:  Mittheilungen.  N.  R.  I.  Bd. 
1860;  II.  Bd.  1861  —  1862;  8».  —  Monumenta  Hungariae 
hUtorica.  I.  Abtheilung,  Bd.  I— IX.  Pest,  1857—1862.  8«;  II. 
Abtbeil.,  Bd.  I— VI,  IX,  XV.  Pest,  1857—1860  und  1863;  8<>. 

—  Historische  Monumente  der  türkisch  -  ungarischen  Zeit. 
I.  Abtheilung.  Bd.  I.  &  II.  Pest,  1863;  8°.  —  Ungarisches  Ma- 
gazin für  Geschichte  (Magyar  törtenelmi  tär).  Bd.  IX — XII. 
Pest,  1861—1863;  8°.  —  Leveles  tär.  Bd.  I.  Pest,  1861 ;  8°. 

—  Mittheilungen  der  philologischen  Commission.  I.  Bd.  1, — 3. 
Heft.  1862;  II.  Bd.  l.Heft.  1863;  8».  —  Altungarische  Sprach- 
denkmäler. Bd.  I— III.  Pest,  1838,  1840,  1842;  Bd.  IV.  I.  Ab- 
theilung, 1846;  4°.  —  Archäologische  Mittheilungen.  Bd.  I  &II. 
Pest,  1859  &  1861 ;  8«.  Mit  1  Atlas  in  4°.  —  Codex  graecus 
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quatuor  Evangeliorum.  Pestini,  1860;  gr.  4«  —  Statistische 
Mittheilungen.  Bd.  I.  Heft  1  &  2.  1861 ;  Bd.  II.  Heft  1  &  2. 
1861;  Bd.  III.  Heft  1  &  2.  1862;  8«.  —  Jahrbücher.  Bd.  X. 
Heft  1,  3—14.  1860—1863;  4<>.  —  Budapest!  szemle.  Heft 
41—57.  Pest,  1861—1863;  8«.  —  Historische  Preisschriften. 
1.  &  2.  Heft.  1841  &  1842;  8*.  —  Philologische  Preisschriften 
1.  &  2.  Heft.  Ofen,  1834  &  1839;  8«.  —  Philosophische  Preis- 
schriften. Heft  1.  1835;  8°.  —  Juridische  Preisschriften. 
1.  &  2.  Heft.  Ofen,  1841  &  1844;  8«.  —  Franz  Kazinczy's 
Original- Werke.  I.  &  II,  Bd.  Ofen,  1836  &  1839 ;  kl.  8».  — 
Ungar.  Provinzial- Wörterbuch.  Herausgegeben  von  der  ungar. 
gelehrten  Gesellschaft.  Ofen,  1838;  8«.  —  Gegö,  Alexius, 
Von  den  ungarischen  Colonien  in  der  Moldau.  Ofen,  1838;  8°. 

—  Mocsi,  Michael,  Physiologische  und  psychologische  Be- 
trachtungen. Ofen,  1839;  8°.  —  Erdy ,  Joh.  Detabulü  ceratis 
in  Tramihania  repertis.  Pest,  1856;  8°.  —  Das  System 
der  ungarischen  Sprache.  Ofen,  1847;  8°.  —  Kiss,  Karl, 
Johann  Hunyady's  letzter  Kriegszug  in  Bulgarien  und  Ser- 
bien im  Jahre  1454  und  Belgrads  Entsatz  im  Jahre  1456.  Pest, 
1857;  8«.  —  Hunfalyy,  Johann.  Ladislaus  Magyar's  süd- 
afrikanische Briefe  und  Tagebuchs-Auszüge.  Mit  1  Karte.  Pest. 
1857;  8».  —  Item.  Ladislaus  Magyar's  südafrikanische 
Reisen  in  den  Jahren  1849—1857.  Bd.  I.  Mit  1  Karte  und  8 
Tafeln.  Pest,  1859;  8°.  —  Knauz,  Leander,  Geschichte  des 
Staatsrates* und  der  Landtage  1445—1452.  Pest,  1859;  8». 

—  Abuska.  Obersetzt  von  Arnim  Vämbäry.  Pest,  1862;  8°. 

—  V  a  8  s,  Jos. ,  Das  inn-  und  ausländische  Schulwesen  unter 
den  Arpadern.  (Gekrönte  Preisschrift.)  Pest,  1862;  8.  — 
Teleky,  Graf  Joseph,  Die  Zeit  der  Hunyady  in  Ungarn. 
VI.  Bd.,  1.  Theil.  Pest,  1863;  8«.  -  MÄtray,  Gabriel, 
Melodien  ungrischer  historischer  Gesänge  des  16.  Jahrhunderts. 
Pest,  1859 ;  4«. 

A  m  b  r  o  s  o  I  i ,  Franc,  Commemorazione  di  Camillo  Vacani.  (Dagli 

Atli  del  R.  Ist.  Lomb.  Vol.  III.)  8». 
Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  N.  F.  X.  Jahrgang, 

Nr.  7  &  9.  Nürnberg,  1863;  4». 
Bericht  des  k.  k.  Krankenhauses  Wieden  vom  Solar-Jahre  1863. 

Wien;  4». 
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Conestabile,  Giancarlo  ,  Second  Spicilegium  de  quelques  monu- 

ments  Berits  ou  ^pigraphes  des  Etrusques.  Paris,  1863 ;  8°. 
Czaczkowski.J. ,  Versuch  der  Vereinigung  der  Wissenschaften. 

Wien,  1863 ;  8«. 
Dudik,  B.,  Mährens  allgemeine  Geschichte.  II.  Bd.  Brflnnf  1863.  8«- 
Fenicia,  Libri  quinto  e  sesto  della  politica.  Napoli,  1863;  8°. 
Freiburg,  Universität :  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  den 

Jahren  1861-1863  ;  4o  &  8«. 
Gachard,  Don  Carlos  et  Philippe  II.  Tomes  I  &  II.  Bruxelles, 

1863;  8» 

Gesellschaft,  Schleswig-Holstein- Lau enburgische,  fflr  raterlfindi- 
sche  Geschichte  :  Jahrbücher  für  die  Landeskunde  der  Herzog- 
thömer  Schleswig,  Holstein  und  Lauenburg.  Bd.  IV.  Heft  1 — 3. 
Kiel,  1861  ;  8». 

—  der  Wissenschaften  zu  Leipzig:  Job.  Gust.  Droysen,  Die 
Schlacht  ton  Warschau  1656.  (Abhandlgn.  der  philolog.-hist. 
Classe.  Bd.  IV.  Nr.  4.)  Leipzig,  1863;  4*.  —  Bericht  über  die 
Verhandlungen  der  philol.-historischen  Classe.  Bd.  XIV.  1862. 
Leipzig ;  8°. 

—  deutsche  morgenländische:  Zeitschrift.  XVII.  Bd.,  3.  &  4.  Heft, 
Leipzig,  1863;  8®.  —  Indische  Studien.  Von  Albr.  Weber. 
VII.  Bd.  3.  Heft.  Berlin,  1863;  8«. 

Gesetze  yom  9.  Februar  und  2.  August  über  die  Gebühren  von 

Rechtsgeschäften  ,  Urkunden  ,  Schriften  und  Amtshandlungen 

etc.  Wien,  1863;  4«. 
Harnet itz.  III.  Jahrgang,  Nr.  34  &  35.  Odessa,  1863;  4<>. 
Jahresbericht,  Neunter,  des  germanischen  Nationalmuseums  zu 

Nürnberg  vom  1.  Jänner  bis  31.  December  1862.  Nürnberg, 

1863;  4°. 

Lepsius,  CR.,  Standard  Alphabet  for  reducing  unwritten  Langua- 
ges  and  foreign  graphic  Systems  to  a  uniform  Ortography  in 
European  Letters.  2Ä  Edition.  London  &  Berlin,  1863  ;  8°. 

Martin  (Rene)  d'Angers ,  Memoire  sur  le  Calendrier  HCbralque 
pr£ce*de*  d'un  chapitre  sur  le  Calendrier  des  Chretiens  etc.  Arec. 
64  tableaux.  Angers,  1863  ;  8». 

Mittheilungen  der  k.  k.  Central -Commission  zur  Erforschung 
und  Erhaltung  der  Baudenkmale.  VIII.  Jahrgang,  Nr.  11.  Wien, 
1863;  4«. 

Sitcb.  d.  phil.-bUt.  Cl.  XLIV.  Bd.  III.  Hfl.  36 
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Mittheilungen  aus  J.  Perthes' geographischer  Anstalt.  Jahr- 
gang 1863,  X.  Heft.  Gotha;  4«. 

Mommsen,  Theodor,  Verzeichniss  der  römischen  Provinzen,  auf- 
gesetzt um  297.  Mit  einem  Anhange  von  Karl  Möllenhoff. 
(Abhandlgn.  der  k.  Preuas.  Akad.  d.  W.  zu  Berlin  1862.)  4° 

Ni  colucci,  Giustiniano,  Di  alcune  armi  ed  utensili  in  pietra  e  delle 
popolazioni  ne*  tempi  antestoriei  della  Penisola  Italiana.  Napoli, 
1863;  4°.  —  Di  un  antico  cranio  fenicio.  Torino,  1863;  4°. 

Pichler,  Georg  Abdon,  Salzburgs  Landes-Geschichte.  VIII.  Heft. 
Salzburg,  1863;  8». 

Radics,  P.  v. ,  Die  Schlacht  bei  Sissek.  Mit  1  Tafel.  Laibach, 
1861;  4«. 

Schindler,  Karl,  Die  k.  k.  Forstlehranstalt  zu  Mariabrunn.  Eine 
Festgabe.  Wien,  1863;  8«. 

Schott,  Wilhelm  ,  Die  estnischen  Sagen  von  Kalewi-Poeg.  (Ab- 
handlgn. der  K.  Preuss.  Akad.  d.  W.  1862.)  Berlin,  1863;  4«. 

Schul ler  ,  Joh.  Karl ,  Maria  Theresia  und  Freiherr  von  Brucken- 
thal. (Mit  dem  Abdruck  der  Handschrift  Maria  Theresia's  und 
ßmckenthals,  und  dem  Portrait  des  Freiherrn.)  Hermannstadt, 
1863;  8». 

Snellaert,  F.  A.,  Alexander  s  Geesten  von  Jacob  van  Maerlant. 
II.  Deel.  Brüssel,  1861;  8«. 

Stern,  M.  E.,  Kochbe  Jizchak.  29.  Heft.  Wien.  1863.  8».  —  Ozar- 
ha-Millin,  ein  vollständiges  kurzgefasstes  talmudisch-aramäisch- 
chaldäisches  Handwörterbuch.  Wien,  1863;  8«. 

Society,  The  Asiatic,  ofBengal:  Journal.  N.  S.  Supplementary 
Number.  (Vol.  XXXII.)  Calcutta,  1863;  8«.  —  Bibliotheca 
Indica:  Nr.  186—195  und  New  Series.  No.  31—37.  Calcutta, 
1862  &  1863  ;  8». 

Verein,  für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg :  Märkische  For- 
schungen. VIII.  Bd.  Berlin,  1863 ;  8«. 

V  i  a  g  g  i  o  intorno  al  globo  della  fregata  austriaca  Novara, 
negli  anni!857,  1858,  1859.  Tomo  II.  Vienna,  1863  ;  gr.  8«. 

W  o  1  n  y  ,  Gregor,  Kirchliche  Topographie  von  Mähren.  I.  Abth. 
V.  Bd.  Brünn,  1863  ;  8°. 
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SITZUNG  VOM  2.  DECEMBER  1863. 


Herr  Jonathan  Friedländer  aberreicht  der  Classe  seine 
Ausgabe  des  germanischen  Werkes  „Maase  Efod",  des  spanischen 
Juden  Perifot  Duran,  mit  dem  Ersuchen,  für  den  Druck  derselben 
eine  Unterstützung  von  der  Akademie  erwirken  zu  wollen. 


Beiträge  zur  Declination  des  armenischen  Nomens. 

(Vorgelegt  In  der  Bitsong  vom  11.  November  1813.) 

Von  Dr.  Friedrich  Miller, 

Docent  der  allgemeinen  Spnchwiutuchtft  u>  der  Wiener  Univeraitäl. 

Gleichwie  die  Conjugation  des  armenischen  Verbums  jener  des 
neupers>schen  gegenüber  sowohl  einen  bedeutenderen  Umfang  an 
Formen  als  eine  grössere  Kraft  im  Gebrauche  derselben  aufweist, 
ebenso  bietet  auch  die  Declination  des  Nomens  im  Armenischen 
gegenüber  dem  Nomen  im  Neupersischen  eine  viel  grössere  Ursprüng- 
lichkeit und  Fülle  der  Formen  dar.  Denn  während  das  Neupersische 
auf  eine  und  dieselbe  Weise  mittelst  bereits  dem  sprachlichen 
Bewusstsein  ganz  und  gar  dunkler  Elemente,  die  man  mit  Fug  und 
Recht  Partikeln  nennen  kann,  durch  blos  mechanische  Anfügung 
derselben  an  das  Nomen  Casus  und  Numerus  bildet,  und  hierin  auf 
der  Stufe  jener  Sprachen  steht,  die  keine  eigentliche  Flexion 
besitzen,  hat  sich  das  Armenische  noch  die  alten  Elemente  bewahrt, 
die,  wenn  sie  gleich  von  dem  Spracbbewusstsein  nicht  mehr  als 
solche  gefühlt  werden,  dennoch  mit  dem  Nomen  innig  verschmolzen 
auftreten  und  als  echte  Flexionselemente  betrachtet  werden  können. 
Aber  obschon  dieselben  in  der  ältesten  Periode  der  Sprache  nur 
eine  waren,  und  auch  an  die  Themen  der  verschiedenen  Nominal- 
formen sich  ohne  wesentliche  Veränderung  der  letzteren  anschlössen, 
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haben  sie  sich  in  jenem  Zustande,  in  dem  wir  die  armenische  Sprach^ 
kennen,  differenzirt,  und  haben  auch  durch  ihre  grössere  oder 
geringere  Schwere  in  den  Themen,  an  welche  sie  sich  anschlössen, 
manche  Veränderungen  hervorgebracht.  Dadurch  erscheinen  sie 
eben  wie  mit  den  letzteren  zusammengewachsen. 

Ich  will  es  in  der  folgenden  Skizze  versuchen,  eine  Cbersicbt 
und  sprachwissenschaftliche  Erklärung  der  Casus-  und  Numerus- 
Suffixe  des  armenischen  Nomens  zu  geben  und  darauf  eine  Eintei- 
lung desselben  in  Declinationen,  nach  den  ursprünglichen  Charakter- 
lauten  der  Themen  geordnet,  zu  bieten. 

Nominativ. 

Der  Nominativ  des  Singular  hat  im  Armenischen  kein  bestimm- 
tes Zeichen.  Das  ursprüngliche  Zeichen  dieses  Casus  (s  oder  beim 
Neutrum  m)  ist  überall  spurlos  abgefallen.  Die  consonantiscben 
Themen  sind  nach  Abfall  des  Nominativzeichens  in  ihrer  schwa- 
chen Form  unverändert  geblieben,  z.  B.  »«m^  (a*tf>)  »Stern"  = 
vedisch  stdr  (str),  griech.  durr,p  statt  aarip-s,  altb.  ^-»r*  fftdre), 
während  die  vocalischen  Themen  ihren  thematischen  Ausgang  ver- 
loren haben,  z.  B.  J^ci-  (mard)  „ Sterblicher-,  neup.  \^  (mard), 
altb.  (mitha)  slatt  marin,  altind.  mrta,  griech.  ßporo-s, 

ujpStufi}  (argath)  „Silber-  =  altb.  (örizata),  altind.  ragata, 

r»!»-  (bakht)  „Glück,  Zufall«  =  altbaktr.         (bakhti)  — 
(tipi)  „Ort,  Stelle"  =  einem  älteren  Thema  tal-ya,  vgl.  altind. 
tala.  —  Die  Themen  in  u  lieben  sich  mit  dem  Determinativsuffiie 
ra ')  zu  beschweren,  so  JLy*  (mipr)  „Honig9  =  altb.  >a^c  (madhu), 
altind.  madhu,  gr.  niSv  (vgl.  Sanskr.  madhu-ra). 

Das  Zeichen  des  Nominativ  pluralis  ist^  (Q),  das  meist  un- 
mittelbar an  die  Form  des  Nominativ  singularis  —  nicht  an's  Thema 
und  nur  bei  mehreren  consonantischen  Stämmen  an  letzteres  —  sich 
anschliesst,  z.  B.  -*mk>Ljp  (asttp-j)  „die  Sterne",  altb.  «r—W» 
(gtdrac-da)  „und  die  Sterne",  S-yr^  (h<*jr'4)  »die  Väter",  altb. 
-»r**W*e»  (pitaraQ-daJ  „und  die  Väter*,  ^«^?  (akht-$)  „die 
Leiden",  alt.  -f»»«»*^»  (akhtaya$-ca)  „und  die  Leiden"  — •K-rf'P 
(mard'4)  „die  Sterblichen",  altb.  •»r»»o»Je*£j{«  (möshdnhaf-öaj 

*)  Könnt  auch  bei  «»Themen,  jedoch  meiat  nit  den  Determinalivsuftixe  n  ~  neup. 
an  verbunden  ror;  a  B.  ULt^b  (^mifn)  . Winter*,  altb.  Mt*$  (tim*J,  auch 
--«y  (timu)t  mSmn.%  (amarn)  „Sommer-,  altb.  -ofi-t/  (hdmaj. 
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„und  die  Sterblichen«.  Die  Themen  in  u  nehmen  ein  n  (wie  im 
Altindrachen  die  Neutralthemen  in  i  und  u,  z.  B.  vdri-n-d,  vdri-n-4, 
vdri-n-i;  tdlu-n-d,  tälu-n-S,  tdlu-n-i)  zwischen  Thema  und 
Endung,  z.  B.  ^*w^  (ganu-n-Q)  »die  schweren"  von 
Cyan-O*  Thema  ganu  =  altind.  guru  —  garu  (mit  Obergang  des 
r  in  n). 

Was  die  Erklärung  des  Pluralzeichens^  anlangt,  so  entspricht 
es  dem  altbaktrischen  Suffix  ag  (vor  da,  sonst  6)  =  altind.  as  (bei 
consonantischen  und  i-  und  it-Theroen)  oder  diihd  =  altind.  dsas, 
dsö  (bei  Themen  in  a).  Es  ist  wie  sonst  Übergang  des  alten  *  in  h 
und  Erhärtung  des  letzteren  in  ^  anzunehmen,  für  welches  Laut- 
gesetz sich  in  meinen  Beiträgen  zur  neupersischen  Sprache  (S.  7) 
hinreichende  Fälle  verzeichnet  finden. 

Genitiv. 

Das  Zeichen  des  Genitivs  singularis  war  bei  den  consonanti- 
schen Themen  und  den  Themen  in  *  und  u  -as,  bei  a-Themen  aber 
lautete  es  -asya.  Erster  es  ist  bei  den  consonantischen  nun  ganz 
abgefallen ,  hat  aber  seinen  Einfluss  nachwirkend  auf  das  Thema 
geltend  gemacht,  z.  B.  -*m*i_(<utip}  „des  Sternes",  gr.  aorip-Qe, 
pL^fib  (börin)  „der  Last"  =  b$ran-mt  Genit.  v.  (börn) 
=  b&ran  (=»  altind.  bhara  mit  dem  Deterrainativsuffixe  ana, 
neup.  du).  Bei  den  vocalischen  Themen  auf  t  und  u  hat  sich  nach 
Abfall  des  Genitivzeichens  das  reine  Thema  erhalten,  z.  B.  <«£»<»^ 
(akhti)  „des  Leidens",  Genit.  von  *"b>«>  (akht),  altb.  (akhti), 
Ji^.  (mipu)  »des  Honigs«,  Genitiv  von  *v  (mipr),  altb.  >«(C 
(madhu). 

Was  das  zweite  Zeichen,  das  bei  den  Themen  in  a  zur  Anwen- 
dung kommt,  nämlich  -asya,  betrifft  (das  im  Armenischen,  welches 
bekanntlich  einen  grammatischen  Geschlechtsunterschied  gar  nicht 
kennt,  auch  auf  die  Feminina  fibergegangen  ist),  so  hat  sich  in 
manchen  Fällen  sein  «  als  £  noch  jetzt  erhalten,  z.  B. 
(tepvo&h)  „des  Ortes",  Gen.  v.  (iepO  ==  tal-ya.  vgl.  altind. 
Ulla.  lfi>»l  (knosh)  „des  Weibes",  Gen.  v.  f/fr  (hin},  vergl.  altb. 
•*\\<^(ghina)  oder  ~Mj(ghnd),  altind.  gnd.  Sonst  ist  das  s  gewöhn- 
lich in  u  Obergegangen,  z.  B.  (trdata-h),  Gen.  v. 
(trdat).  Ttpidans  —  J^a^j  (mardo-h)  „des  Mannes",  Gen.  von 
Jutpij-  (mard),  Thema  mar  /fo,  z.  B.  altind.  ro/te,  griech.  ßpoTÖ-s.  — 
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^UV  (tipvo-h)  „des  Ortes«,  Gen.  v.  (Upi),  Thema  tiP9§ 
und  (mit  Wechsel  des  y  und  v)  Upvo  —  altin  d.  tala  +  ya.  In 
manchen  Fällen  bat  sich  in  «  verdumpft,  und  es  fallen  dann  diese 
Themen  mit  jenen  in  «  rollständig  zusammen,  z.  B.  f-%JU,.(ganZu) 
„des  Schatzes-  von  f>w<y,  altind.  gan§a  „Schatzhaus-  and 
altpers.  y«C«,  rerglichen  mit  AVu  (mipu)  „des  Honigs«  tod 
J^y  (mipr). 

Das  Zeichen  des  Genitiv  pluralis  ist*,  das  bei  den  consonanti- 
schen  Themen  unmittelbar  an  die  Themaform,  seltener  mit  Hilfe 
eines  a  (z.  B.  (atttpas)  =  atellarum),  bei  den  voeali- 

schen  aber  an  das  unveränderte  Thema  antritt,  z.B. 
(asttp-z)  „der  Sterne«  von  »«n  (astp),  (beran-$)  „der 

Lasten«  von  FknX  (birnj  =  biran,  J^PV>8  (mardo-$J  „der  Men- 
schen« von  (mard),  ^Juin^  (ganZu-tf  „der  Schätze-  von 
r^^(ganC),  altind.  ganga.  -b-h  (akkti^)  „der  Leiden«  von 

(akht),  altb.  «fit*  (akhti),  (bakhti--)  „der  Glücks- 

fälle" von  P~h.m  (bakht),  altb.  *reJr->  (bahhti). 

Die  Themen  in  u  nehmen  auch  hier  ein  w  zwischen  Thema  und 
Endung  an,  z.  B.  A^Wfy  (ganu-n-ij  „der  schweren-  von  *-~V 
tfa»-rj  vom  Thema  ganu  —>  altind.  guru  =  garu. 

Was  die  Erklärung  des* Pluralsuftixe8  ^  anlangt,  so  halte  ich  es 
aus  dem  s  der  Endung  sdm  «)  entstanden,  welches  als  &  im  Armeni- 
schen sich  insofern  erklärt,  als  ihm  der  Vocal  S  (==  altb.  »-)  vorher- 
ging. Eine  Übertragung  des  Suffixes  sdm,  das  ursprünglich  nur  dem 
Pronomen  zukam,  im  Latein  und  Griechischen  sich  aber  schon  über 
die  Themen  in  ä  ausgedehnt  findet,  auf  alle  Themen  im  Armenischen 
erklärt  sich  auch  hier  aus  dem  Überhand  nehmen  der  Themen  in  o, 
die  bekanntlich  innerhalb  jederS  prache  in  späteren  Perioden  immer 
mehr  und  mehr  an  Terrain  gewinnen. 

Dativ. 

Der  Dativ,  sowohl  Singularis  als  Pluralis,  fallt  im  Armenischen 
im  Ganzen  mit  dem  Genitiv  zusammen,  welcher  Vorgang  bekanntlich 
schon  in  den  Reinschriften  sich  ausgeprägt  findet »)  und  im  Sanskrit 
bereits  vorbereitet  ist,  wo  oft  der  Genitiv  statt  des  Dativ  eintritt.  In 

»)  m  ist  hier  ebenso  abgefallen ,  wie  in  Accoa.  sing.   Nach  Abfall  dieses  ward  auch 

jeoer  des  d  nothwendig.  Vgl.  weiter  unten  beim  Accuaatir. 
•)  Vgl.  Spiegel,  Keilinscbriften  S.  153. 
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manchen  Fällen  bietet  der  Singular  die  Form  -um  *),  z.  B.  */«Y»^w«.«r 
(mardum)  „dem  Menschen"  von  J^ct  (mard),  worin  ich  einen 
Überrest  der  alten  Pronominalendung  smdi  (=  8ma-\-6)  erblicke. 

Ein  Übergreifen  dieser  ursprünglich  nur  dem  Pronomen  dritter 
Person  zukommenden  Endung  auf  das  Gebiet  des  Substantivs  erklart 
sich  gerade  so,  wie  oben  beim  Genitiv  pluralis  die  Endung  -sdm  *). 

Accusativ. 

Der  Accusativ  singularis  enthält  das  Thema  in  derselben  Form 
wie  der  Nominativ»),  mit  dem  Präfixe  ^  verbunden,  während  der 
Accusativ  pluralis  -  statt  des  nominativen  #  mit  demselben  Präfixe 
darbietet,  z.  B.  ^»-^(z-astp)  „den  Stern*,  (z-astep-s) 
„die  Sterne1«,  fftup^  (z-mard)  „den  Menschen",  if-r*»  (z-mard-s) 
„die  Menschen",  i^fu«,  (z-akht)  „das  Leiden",  ^A»«w  (z~akht-8) 
„die  Leiden",  (z-ganr)  „den  schweren",  7>«At7«*  (z-ga- 

nu-n-s)  „die  schweren". 

Das  Suffix  »  des  Accusativ  pluralis  ist  offenbar  Stellvertreter 
des  alten  AccusativsufSxes  ans  (altb.  -»*  dng),  und  scheint  das  s 
dem  Nominativ  gegenüber,  der^?  =  älterem  *  bietet,  durch  das  vor- 
hergehende n  geschützt  worden  zu  sein  *). 

Was  das  Präfix  fc  das  den  eigentlichen  Charakter  der  armeni- 
schen Accusativformen  darstellt,  so  halte  ich  es  mit  der  Pehlewf- 
partikel  \y^j[ghan )  verwandt,  die  zur  Bildung  des  Dativs  verwendet 
und  von  Spiegel  (Huzväreschgrammatik  S.  67)  mit  dem  kurdi- 
schen ghan  (soll  wohl  ghaly  d.  h.  Jfc  heissen)  zusammengestellt 
wird.  Vgl.  die  germanische  Präposition  gegen,  und  die  Endung 
des  germanischen  Accusativs  mite,  thuk,  als  Richtungscasus  (Dat.  und 
Accus.)  5).  Freilich  sollte  man  den  Lautgesetzen  zufolge  im  Pehlewf 
zan  erwarten;  aber  es  scheint  hier,  wie  in  noch  anderen  Fällen  •), 
die  Verwandlung  des  alten  g,  resp.  gh  in  z  unterblieben  zu  sein. 

*)  Gleich  dem  Ossetischen,  *.  B.  HOMttH,  Dativ  Ton  hom  =  neup.  (näm/ 
*)  Vgl.  Bopp,  vergleich.  Gramm.  I,  359. 

*)  Wonach  also  daa  alte  Zeichen  m  wie  im  Griechischen  bei  den  consonantiachen 
Themen  (rcatdoc  =  jrouo'a-pv)  abgefallen  e racheint;  nach  Abfall  dea  schliessen- 
den  m  musste  auch  apiter  wie  im  Neupersischen  etc.  der  demselben  vorherge- 
hende and  nun  zum  Schluasrocal  gewordene  Vocal  abfallen. 

*)  Vgl.  Bopp,  vergleich.  Gramm.  I,  472. 

»)  Lautlich  unmöglich  ist  die  Erklärung  Bopp's  vergl.  Gramm.  (,  473. 

•)  Vgl.  altbaktr.f1j.a£5  (dugh&hari)  „Tochter-  =altind.d«Ai7«r,  aber  «rmen.^^.^ 

CduttrJ  statt  duUr;  -*\i\jCghtna)  .Weib-  =  altind.  gnd  aber  neup.  Jjj  (tanj. 
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Ablativ. 

Zeichen  des  Ablativs  angularis  ist  das  Präfix  hü  uod  das 
Suffix  Jt  das  bei  Themen  in  a  (*.,»)  unmittelbar  an  dieselben  tritt, 
während  Themen  in  i  und  u  durch  Erweiterung  in  Themen  in  a 
übergehen,  wobei  dann  t  spurlos  abfallt »).  Dasselbe  thun  auch  die 
Themen,  welche  auf  einen  Consonanten  enden,  z.  B.  /t  «7,7«™, 
(i-trdata-h)  von  «7.7^*™  (trdat)  lipidamg ;  fi  Jt-p+nj  (i  mardo-h) 
von  Jru.P*  (mard),  gr.  ßporo-g;  A  Wi^a  (i-ganove  =  i-ganora-j) 
•  von  (ganr),  Thema  </a«M;  ^  p^fr-k  (i-bakhtt  =  i-bakhtya-j) 
von  (bakht).  Thema  6oM/i ;  ^»^^(y-astepJ  =  y-astepa-j) 
von  ^^(aatp),  pb^%k  (i-btranö  =  i-berana-jj  von 
^r/i>,  Thema  o<*raw. 

Merkwürdig  ist  die  Form  /t  »tr^»^  (i-ttpvo&hö  = 
vosha-jj,  in  welcher  die  Form  des  Genitiv  unorganisch 
als  Thema  zu  Grunde  gelegt  erscheint »). 

Das  Ablativsuffix  j,  das  auch  im  Ossetischen«)  auftritt,  ist 
offenbar  niehts  anderes,  als  das  t  der  alten  Ablativendung  at  *), 
die  im  Altbaktrischen  noch  vollständig  (vgl.  .k*»}»«.. 
C*Vr^eW,  ^**<*-fi  etc.)  im  Altindischen  nur  bei  den  «-Themen  und 
auch  im  älteren  Latein  (-ed,  -ad,  -od)  sich  erhalten  hat.  Der 
Übergang  des  t  in,/  ist  ebenso  wie  in  den  Formen  <i*vr  flw) 
„Vater"  =  altb.  *W-ö  (patari),  S~up  (majr)  „Mutter-  =  altb. 
JW-«  (mätarej,  ^i^p  (epbajr)  „Bruder-  =  altb.  (brd- 
tarej,  zu  erklären  *). 

Der  Ablativ  pluralis  bat  keine  solche  selbstständige  Form  wie 
der  Ablativ  singularis,  sondern  wird  durch  die  Form  des  Genitivs 
ersetzt,  z.  B.  js»u,irqj  (yasttp-z,)  oder  jw*lrqu,g  (y-astipa-^J 
„von  den  Sternen"  von  m*m^  (astp),  (i-mardo-z)  „von 


l)  Ander»  Bopp,  vergl.  Gr  «nun.  I,  359. 

*)  Über  diese  Erscheinung  vergl.  nieinen  Aufsatz :   „Das  Personal-Pronomen  in  den 
modernen  erünischen  Sprachen"  a.  m.  0. 

•)  Vergl.  hoa»#j,  Abi.  von  hom  -  neup.        (näm) ;  rJASBJ,  Ahl.  von  VäA  =  nenp. 

(gdo). 

*)  Vgl.  Bopp,  vergl.  Gramm.  I,  356. 

*)  Anders  Bopp,  rergl.  Gramm.  I,  357,  der  £  als  Ersatzdehnung  für  den  unter- 
drückten «-Laut  erklärt. 
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den  Menschen"  von  «%»^  (mard)t  f»  pvfau+a  (i-bakhti~z)  »von  den 
Glücksfällen"  von  pmfrm  (bakht),  f>  A-rWfy  (i-ganu-n-%)  „von 
den  schweren"  von  h-mAp  (§anr),  Thema  ganu. 

Was  nun  das  Zeichen  der  Ablativformen,  nämlich  das  Präfix  f>,j 
anlangt,  so  ist  sein  Ursprung  schwer  zu  bestimmen,  da  es  uns  nicht 
vergönnt  ist,  das  Armenische  Ober  jenen  Zustand  hinaus,  in  welchem 
es  uns  vorliegt,  zu  verfolgen,  und  andere  Anknüpfungspuncte  uns 
mangeln.  Ich  habe  starken  Verdacht,  dass  wir  in  demselben  eine 
Verwandte  der  neupersischen  I da  fallt,  die  bekanntlich  dem  Relativ- 
pronomen ya  entstammt,  zu  suchen  haben,  welche  Ansicht  durch 
den  Umstand,  dass  das  Suffix  j  sowohl  dem  Genitiv  als  Ablativ  sin- 
gularis  zukommt  (wie  denn  auch  im  Altindischen  beide  Casus  im 
Singular,  mit  Ausnahme  der  a-Themen,  zusammenfallen)  und  im 
Plural  ein  directer  Ersatz  des  Ablativ  durch  den  Genitiv  stattfindet, 
bedeutend  an  Wahrscheinlichkeit  zu  gewinnen  scheint. 

Instrumental. 

Als  Zeichen  des  Instrumental  singularis  tritt  bei  den  consonan- 
tischen  Themen  p  auf,  z.  B.  u,umkq^  (astip  b)  „mit  dem  Sterne" 
von  «#««»^  (aatp),  pMup»*.frkuiJp  (barutheam-b)  „mit  der  Güte" 
von  fuup—.&(>*3*  (baruthiun).  Dasselbe  Zeichen  nehmen  auch  die 
Themen  in  ü  und  einige  in  ä  an,  welche  gleich  den  ersteren  den 
Nominativ  singularis  mittelst  r  erweitern.  Dabei  bekommen  sie  das 
Determinativelement  «,  das  dann  von  p  in  sieb  verändern  muss, 
zwischen  Thema  und  Suffix,  z.  B.  *«#w«£  (ganu-m-b)  „mit  dem 
schweren"  von  k—lp  (ganr)t  Thema  ganu;  p—pl—Jp  (bar£a-m-b) 
„mit  dem  hohen"  von  /»«7»4r  (bar^r),  vgl.  altb.  -fft^j)  (btrtza). 
Bei  den  übrigen  vocalischen  Themen  geht  p  nach  dem  Thema- 
voeale  durch  Erweichung  in  «.  oder  (nach  u  —  ä)  in  £  über,  z.  B. 
utp^mtuu  (trdata-v)  von  —pyi—n  (trdat)  Ttptoctrr^.  pm/u—fi*. 
(bakhti-vj  „durch  den  Glücksfall"  von  (bakht)*  altb.  **<4»2 

(bakhti),  A-«Amm.  (ganu  =  ganu-v)  von  (ganr),  Thema  ganu, 
^uAlm.  (ganCu  —  ganZu-v)  von  (ganC),  Thema  gan£u  statt 
ganZo  (yä^aj,  J^p^tf  (mardo-w)  von  J^pt  (mard),  Thema 
mardo  =  marda. 

Der  Instrumental  pluralis  wird  von  jenem  des  Singularis  gebil- 
det, indem  man  an  diesen  das  Pluralzeichen  j>  anfügt;  dabei  kann 
bei  den  Formen  in        Zusammenziebuug  in  <tf  stattfinden,  welches 
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Verfahreo  auch  bei  den  consonantischen  Themen,  die  hier  nebst 
der  auf  den  Singular  zurückgehenden  Form  in  die  Form  in  — ^ 
(durch  Erweiterung  eines  consonantischen  in  ein  a-Thema)  anneh- 
men, gestattet  ist.  Bei  letzteren  sind  also  drei  Formen,  nämlich  in 
A£,       und  ^?  möglich. 

Beispiele:  u-^kqj^  (astep-bj),  (aste'p-arjj  oder 

„»nlfyqg  (asttp-dQ)  von  (astf))f   »>rl<»™™.^>  (trdata-rj) 

von  «7»^~»«»  (trdat)  Ttpiddrr.g,  JL^^mfe  (mardo-\c§)  von  <T~Fi 
(mard),  gr.  ß^orc-s,  r—l»—f"j?  (bakhti-vjj  Ton  r—f*—  (bakht). 
altb.  **^)  (bakhtij ,  ^»W»^  (gan+u-tf  =  ganZu-vq)  von  ^«Aa 
C9an"0*  *"<"»^"*^  (ganu-§  =  ganu-vq)  oder  &—'u»t.Jfig  (ganu-m-b<j) 
von  (ganr),  Thema  ^««m. 

Was  die  Erklärung  des  Instrumentalzeichens  /»  anlangt,  so  ist 
es  offenbar  aus  dem  alten  Präpositionselemente,  altind.  bhi,  altb. 
61,  griech.  yi-  entstanden,  und  stimmt  vollkommen  mit  der  litauisch- 
slavischen  Endung  -mi,  -ml  überein.  Das  Pluralzeichen  aus  ^ 
und  ^  zusammengesetzt,  entspricht  vollkommen  dem  altindischen 
bhis,  dem  altbaktrischen  Ws  und  dem  litauischen  mis. 


Nachdem  ich  im  Vorhergehenden  eine  hinreichende  Skizze 
und  Erklärung  der  armenischen  Casus-  und  Numeruszeichen  gege- 
ben zu  haben  glaube,  will  ich  sie  an  einigen  Formen,  im  Vergleich 
mit  alteren  Bildungen,  der  Übersichtlichkeit  wegen  noch  einmal 
vorfuhren. 


Nominativ 

Genitiv  und 
Dativ 

AccuMtiv 

Ablativ 

Instrumental 

Singular 

% 

gr.  d<3TYtp 

altind. 
mrta-sya 

altind. 
talasya 

a  tflttpn. 

gr.  natda. 

ft  pL  n  utltt, 

altb. 
dthr-at 

OSS.  HOA\«j 

lit.  aki-mi 

Plural 

griech. 

lat.  stella- 
rtun = 
8tella8tim 

altb. 
äthrdng- 
6a 

lUllutli  y  J\£? 

lit. 
aki-mis 
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Wie  wir  gesehen  haben,  sind  die  Zeichen  der  verschiedenen 
Casusformen  im  Armenischen  Qberall  im  Ganzen  dieselben;  die  De- 
clination  der  Nomina  ist  also  im  Grunde  nur  eine  einzige.  Die  Differenz 
in  der  Flexion  der  verschiedenen  Nominalformen  ist  nicht  so  sehr  durch 
die  Flexionselemente,  als  vielmehr  durch  die  Themen  selbst  bedingt. 
Denn  je  nachdem  diese  entweder  auf  einen  Consonanten  oder  Vocal 
enden,  schliesst  sich  das  Flexionselement  verschieden  an  dieselben 
an,  und  untergeht  darnach  manche  lautliche  Wandlungen.  Es  erge- 
ben sich  somit  zunächst  zwei  Declinationsgruppen :  I.  Consonanti- 
sche,  IL  vocalische  Themen.  Beide  sind  wiederum  entweder  von 
Alters  her  also,  oder  haben  sich  erst  im  Armenischen  zu  solchen 
entwickelt.  Die  vocalischen  Themen  zerfallen  wieder  ihrerseits  je 
nach  dem  Vocale,  der  am  Ende  des  Thema's  auftritt,  a,  i  oder  w, 
in  drei  Abtheilungen.  Da  aber  der  Vocal  a  im  Armenischen,  gleich- 
wie im  Griechischen,  sich  differenzirt,  d.  h.  entweder  als  «*  stehen 
geblieben  oder  in  »,  fi,  »«.  sich  gespalten  hat,  so  zerfällt  wieder  die 
«-Gruppe  ihrerseits  in  mehrere  Unterabtheilungen.  Von  diesen 
fallen  zwar  manche  (%,  uj  mit  den  anderen  ursprünglichen  Themen 
(in  und  »<-)  zusammen;  da  es  uns  aber  hier  nicht  so  sehr  um  eine 
praktische ,  sondern  zunächst  sprachwissenschaftliche  Darstellung 
des  armenischen  Nomens  zu  thun  ist,  so  können  wir  auf  diesen 
Umstand  vor  der  Hand  keine  Rücksicht  nehmen ,  und  glauben  am 
besten  auf  folgende  Weise  eine  Eintheilung  des  armenischen  Nomens 
feststellen  zu  können. 

A.  Consonantische  Themen,  und  zwar  1.  ursprüngliche, 
2.  aus  vocalischen  Themen  entstandene. 

B.  Vocalische  Themen,  und  zwar  1.  ursprüngliche, 
a)  Thema- Vocal  a.  ot.  *»,  ß.  *,  7.  f>,  n  rein,  3  mit«»  ge- 
mischt, ö\  »«..  b)  Thema- Vocal  t.  c)  Thema- Vocal  u.  — 
2.  aus  consonantischen  Themen  entstandene. 

A.  Consonantische  Themen.  Zu  den  consonantischen 
Themen  gehören  vorzüglich  zwei  Bildungen,  nämlich  die  in  ar 
(aus  älteren  (ar  und  vat  entstanden)  und  in  an.  Erstere  sind  im 
Vergleich  mit  letzteren  ungleich  seltener,  indem  mehrere  von  ihnen 
in  vocalische  Themen  übergegangen  sind.  Unter  letzteren  sind 
zweierlei  verschiedene  Themen  zu  begreifen,  nämlich  einerseits 
diejenigen,  welche  schon  von  Alters  her  als  solche  auftreten  (alt- 
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indogermanische  Bildungen),  andererseits  solche,  welche  erst  auf 
dem  Gebiete  des  Armenischen  als  solche  sich  aus  vocaltschen 
Themen  entwickelt  haben  (armenische  Bildungen).  Die  consonanti- 
schen  Themen  haben  alle  das  Eigentümliche,  dass  bei  ihnen  der 
Genitiv  und  Dativ  singularis  ohne  alle  Süssere  Zeichen  auftreten 
und  nur  durch  die  stärkere  Form  des  Thema's  charakterisirt  wer- 
den, während  bekanntlich  der  Nominativ  die  schwächere  Form  des 
Thema's  darstellt.  Sie  schliessen  sich,  wie  Bopp,  vgl.  Gramm.  I, 
362,  richtig  bemerkt,  an  ähnliche  Bildungen  im  Althochdeutschen 
ganz  genau  an. 

Beispiele. 

I.  Themen  in  r.  i*lm»p  (dmtr)  „Tochter".  Gen. -Dat. 
«-»*,&r  (dstör),  altb.  t^ajy  (dughdhari),  altind.  duhitar. 

-*~i_(a8tf>)  „Stern",  Genitiv-Dativ  -»-^(astip),  griech. 
dcrhp  =  d<3Tip-$. 

•PHJP  (4°jr  8Pr'  4u*r)  „Schwester",  Genit.-Dat.^«^/»  (jov&r), 
gpj-tp  (Qevör)  oder  ($6r)t  vergl.  altb.  fWi*e.  (janhar£). 
altind.  svasar.  Dem  Nominativ  liegt  die  Form  jahhr,  dem  Genit.- 
Dativ  die  Form  jahhar  (mit  Ausfall  des  A)  zu  Grunde. 

■ßtf/i  (majr)  „Mutter".  Gen. -Dat.  (maur)  oder  durch 
Contraction  Jop  (m6r)t  altb.  (mdtari),  altind.  mdtar.  Ji-Jr 

geht  auf  mdtr  (später  mdthr,  mdsry  mdhr,  vgl.  neup.^»  (mihir)  = 
altb.  (mithra),  altind.  mitrd),  •/*•»*/»  auf  die  vollere  Form 
mdtar  ("durch  mdsar,  mdharj  zurück.  In  der  kürzesten  Form  des 
Thema's  Ay»  (mar)  für  Instrumental  singul.  und  plural  erscheinen 
beide  a  in  mdtar  in  ein  ursprünglich  langes  ~  zusammengezogen. 

*W  (fajr)  „Vater",  Gen.-Dat.  W  (haur)  oder  (Kor). 
kürzeste  Form  vgl.  altb.  tf**»ö  (patarä),  (pitari). 

griech.  irarnp.  Ist  ebenso  zu  erklären  wie  Im  Genitiv -Dativ, 

Ablativ  und  Instrumental  plural.  nimmt  $ayp  zu  der  kürzesten  Form 
<>«»/»  auch  das  Determinativelement  n  (wie  altind.  tdlu,  vdri)  zu 
Hilfe,  hat  also  die  Formen  $*»pß  (har-$)  oder  v»r«»fy  (har-an~%), 
<>«r/ij»  (har-b-j)  oder  S-fiuJfe  (har-am-b-j). 

trifu.jp  (tpbajr)  „Bruder",  Gen.-Dat.  ir^u»^  (tpbaur)  oder 
tr»pop(6pb6r),  kürzeste  Form  k^p^p  (ipbar),  *\tb.tf»*"A)(brdtar€). 

Viele  von  den  älteren  Themen  in  r  sind  in  vocalische  Themen 
übergegangen.    Es  sind  dies  meist  alte  Neutral -Themen  in  as, 
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z.  B.  fy.  (%6r)  „Kraft.  Stärke-,  altb.  J*>>~$  (zdvari)*  tf*r  (biur) 
„zehntausend«,  altb.  (baevarä).   Von  diesen  werden  wir 

weiter  unten  bei  den  vocalischen  Themen  näher  handeln. 

IL  Themen  in  n. 

a)  ursprüngliche.  «»Wfc  (anun)  „Name*4,  Gen.-Dat. 
(anovan),  vgl.  altind.  ndman.  Der  Nominativ  geht  auf  die  Form 
ndmn  (arm.  anamn  =  anovti)  zurück,  während  dem  Gen.-Dat.  die 
ältere  Form  ndman  (armen,  anaman)  zu  Grunde  liegt. 

(himn)  „Grundlage",  Gen.-Dat.  <&S«A  (himan)  nach 
Bopp,  vgl.  Gramm.  I.  363,  wahrscheinlich  =  altind.  siman  in  dem 
Sinne  „Verbindendes". 

2?ä>  (tun)  „Hund«,  Gen.  -  Dat.  £•*  (ian) ,  altind.  fvan.  Die 
Form  entspricht  vollkommen  der  schwachen  altindischen  Form 
Cvn,  während  1-%  dem  altindischen  cvan,  Iatein.  can-is  entspricht. 

b)  aus  a-Themen  entstandene.  +-1%  (dam)  „Bündniss,  Pakt", 
Gen.-Dat.  t-t^h  (da&n),  Instrum.  (daiam-b),  altb. 
fdashina),  altind.  dakshina  „rechte  Hand".  Über  die  Bedeutung 
vergl.  meine  Beiträge  zur  Lautlehre  der  armenischen  Sprache. 
III.  S.  8. 

* 

Hieher  gehören  die  mittelst  des  Determinativsuffixes  n  erwei- 
terten Themen,  welches,  wie  ich  bei  Kuhn  und  Schleicher.  Bei- 
träge III.  bemerkt  hal>e,  dem  neupersischen  An  entspricht,  und  aus 
einem  alt-indogermanischen  Suffixe  ana  zu  erklären  sein  dürfte. 

«r*  (ahn)  „Auge",  Gen.-Dat.  «f«Ä  (ak-an),  im  Plural  auch 
<"f"<.V  (ak-un<j),  vgl.  altslav.  oko  und  Iatein.  oc-ulus.  Es  ist 
keineswegs,  wie  Bopp,  vgl.  Gramm.  I.  362,  lehrt,  mit  einem  alt- 
indischen akshan  zusammenzustellen. 

u.f„*s.  (ama-t-n)  „Sommer",  Gen.-Dat.  Wim.«*,  (amaran), 
vgl.  altb.  -»«-o»  (hdma). 

(dur-n)  „Thür",  Gen.-Dat.  W<A  (dran),  vgl.  alt- 
pers.         ^fy  *Jj^.  fcj       (duvard),  altind.  dvara. 

V*  (Ciu-n)  „Schnee?,  Gen.-Dat         (Gan),  altb. 
(zydo). 

Wnl  (Zme-r-n)  „Winter",  Gen.-Dat.  ( Cm&an),  vgl. 
altb.       (ztma)t  ^  (zima),  altind.  kima. 

pkm.%  (Ui-n)  „Last",  Gen.-Dat.  r*~f-  (biHn) ,  Instrum. 
pba-uij}  (bifam-b)t  altind.  bhara,  neup.  ^l*  (bar). 
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(ot-n)  „Fuss",  Gen.-Dat         (otin)t  Instrom.  — if 
(otam-b),  altb.  -apö  (pädha),  gr.  noOq  nod-6g. 

Eine  grosse  Anzahl  von  hieher  gehörigen  Themen  bietet  du 
Suffix  (thiun),  das  ich  aus  tkvan  entstanden  ansehe  und  mit 

dem  alten  Suffix  v&disch  tvana,  altb.  thwana,  gr.  svvij  =  t'm 
zusammenstelle,  z.  B.  fogt»*.ff-fitlt  (zöruthiun)  „Kraft,  Starte"  m 
fop  (z6r),  altb.  (zdvart),  Gen.-Dat.  iof»upi> ( zöruikian) 
Der  Form  liegt  das  Suffix  tun-,  gr.  <jvvij,  zu  Grande, 

während  auf  die  vollere  Form  des  Suffixes  tvan  (tavan) 

zurückgeht. 

B.  Vocalische  Themen.  Die  rocalischen  Themen  sind 
ebenso  wie  die  consonantischen  doppelter  Art:  I.  ursprüngliche, 
II.  aus  consonantischen  Themen  entstandene.  Sie  zerfallen  nieh 
dem  jeweiligen  Vocale,  der  den  Charakter  des  Themars  bildet,  in 
drei  Gruppen ,  nämlich  in  Themen  in  a,  t,  u.  Die  Themeo  in  a 
haben  sich  aber  wieder  ihrerseits,  je  nachdem  der  alte  a-Yoeal 
auftritt,  in  mehrere  Sippen  gespalten. 

a)  Themen  in  a. 

a)  Themen  in  «■».  Unter  diese  Classe,  die  den  ursprünglieben 
Charaktervocal  rein  bewahrt  hat,  fallen  nur  Eigennamen,  sowohl 
einheimische  als  fremde,  z.  B. 

~ri»t  (ariak)  'Apsax>js,  Gen.-Dat  «y^-fas  (arMa-h), 

Instrum.  *«f^J'^MM-  Car^a^a"v^)' 

utp^mm  (trdat)  Tiptöarys,  Gen. -Dat.  mp^mmuy  ftrdata-h), 

Instrum,  «#y»^*» «««««-  (trdata-v). 

u*^*.S(adam),  Di«  (dddm),  Gen.-Dat.  -y-Au  (adama-h), 
«.pe^s (abraham) ,  oma»  (abrdh&m),  Gen.-Dat.  ^^Jk, 
(abrahama-h). 

ß)  Themen  in  *».  Diese  Themen  bilden  die  bei  weitem  grosste 
Anzahl;  sie  gleichen  hierin  ganz  den  Themen  in  o  im  Griechischen 
und  Latein. 

^phuifr  (ar§ath)  „Silber",  Gen.-Dat.  **r&u.pv  (arjatho~h), 
altb.  (trizata). 

ritL  (9aß)  »Wolf«,  Gen.-Dat.  ^Jir,  (gajlo-h)f  altb.  -5W 
(ttöhrka). 

fk*r  (9**ir)  »Abend,  Nacht",  Gen.-Dat.  f^i^rv  (gütro-k), 
lit.  vakaras. 
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tv%  (gom  W-gutn)  „Beschaffenheit,  Art,  Weise  ",  Gen. -Dat. 
^nChnj  (guno-h),  altb.  -»£»02.  (gaona). 

*"r*>  (gory)  „Werk",  Gen. -Dat.  t-p*"J  (gorgoh),  altgriech. 
f  sV/o-v. 

tyb  (hin)  „alt",  Gen.-Dat.  &y  (hno-h),  altb.  (hana), 
gr.  £v>j. 

^„A  (qun)  „Schlaf",  Gen.-Dat.  ^»y  (fno-h),  altb. 
(qafna),  gr.  vttvo-?. 

Hieher  gehören  auch  jene  Themen,  die  im  Nominativ  in  f>  aus- 
gehen und  im  Genitiv  in  im  Instrumental  in  lauten.  Sie 
entsprechen  den  alten  Themen  in  -ya,  welches  im  Nominativ,  nach 
Abfall  des  schliessenden  «,  in  zusammengezogen  erscheint  (z.  B. 
,urh»uf,  (aryovi)  „Adler"  =  altb.  (tre'zifya),  altind.  rtfipya, 

während  es,  wie  in  den  eben  besprochenen  Fällen,  im  Genitiv  als 
po  =  yo  auftritt. 

pMupf.  (bari)  „gut",  Gen.-Dat.  p-w  (barvo-h),  vgl.  altind. 
bhadra  -f-  Suffix  -ya. 

-i"lt  (tepi)  „Ort",  Gen.-Dat.  -i^v  (Upvo~h),  Instrumental 
u.L  fLlru,u  (töpta-v),  altind.  tala  -f  Suffix  -ya. 

'Y'/?"*A  (ppn+O  »von  Bronze  gemacht",  Gen.-Dat. 

„iqhUnj  fppnsvo-hj  von  uy/pii*  -f  Suffix  -ya. 

P'ufL^ff,  (babelay)  „babylonisch",  Gen.-Dat.  p*upirLn»ji.y 
(bubi'laTtvo-h)  von  p—p^i  +  Suffix  -/ya,  griech.  aio-,  Über#  =  s 
vgl.  meine  Beiträge  zur  Lautlehre  der  armenischen  Sprache  II.  S.  6. 

7)  Themen  in  fi,  und  zwar: 

N.  reine:  p»A  (bim)  „Ursprung*,  Gen.-Dat.  puf»  (bni), 
Instrum.        (bni-v),  altb.  -*\>)  (buna). 

1*.%*  (ganZ)  „Schatz",  Gen.-Dat.  ^ifi  (gan'i),  Instrum. 
y.ublf...  (gan£i-v),  vgl.  altind.  ganga  „Schatzhaus",  allpers.  '/ata. 

i&*  (den)  „Glaube,  Religion",  Gen.-Dat.  i^fi  (deni),  Instru- 
mental (döni-v),  altb.  -»\fy»^  (daena). 

trv.  (drus)  „Fahne",  Gen.-Dat.  tr°&  (droit),  Instrum. 
vr*>zfa  (dro«i-v),  altb.  -»cöjü«^  (drafsha). 

y«S  (zoh)  „Opfer",  Gen.-Dat.         (zohi)y  Instrum. 
(zohi-v),  altb.  (znothra). 

p>»r  (thag)  „Diadem,  Krone",  Gen.-Dat.  0«f>  (thagi), 
Instrum.  ^*««y/*-  (thagi-v)t  vergl.  altpers.  taka-bara  =  armen. 
[Jlu^u,.np  (thaga-vor). 

Sitib.  d.  phil.-bUt.  Cl.  XL1V.  Bd.  III.  Hfl.  37 
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W  (haO  »Brod«.  Gen. -Dat.  <^  (hap).  Instrum. 
(ha$i-vj,  vgl.  altphryg.  ßixo-g. 

Z-riOnorh)  „Gunst,  Dank-,  Genit.-Dat.  (inorhi). 
Instrum.  z^rty*-  (snorki-v),  altb.  (khshnaothra). 

^rt  (ward)  „Rose4*,  Gen. -Dat.  £~r?/  (wardi) ,  Instrum. 
£»Pffi*.  (wardi-v),  vgl.  gr.  pöos-v. 

—"W(tohm)  „Same,  Geschlecht",  Gen. -Dat.  «w^«^  (tohmi), 
lustrum.  •w»^«^«.  (tohmi-v),  altb.  --«ii*?  (taokhma). 

3.  gemischte:  -il»~p$  (askharh)  »Welt44,  Gen.-Dat.  --»A-^ 
(aikharhi),  Instrum.  m^mp^mu  (askharha-v),  altbaktr.  ^ä-jgy 
(khshathra). 

ru.wmm'b  (datastan)  „RichtplaU,  Gerichtshof,  Gen.-Dat 
^mmm-muhf.  ( datastani) »  Instrum.  ^»»«m»W  (datastana-r), 
vgl.  altb.  -»1-*»  (ftäna). 

*{J"-  (d£v)  „böser  Geist",  Gen.-Dat.  (divi),  Instrum. 
iJtLMiL  (diva-v ),  altb.  -"»w-^  (daeva). 

Ri-f-^-P  (thagavor)  „König",  Gen.-Dat.  &-i **>^ff<  ( thaga- 
vori),  Iristrum.  fr-+-*.»fuii-  (thagavora-v)t  altpers.  takabara. 

(meg)  „Nebel-,  Gen.-Dat.  J^tb  (migi).  Instrum.  Jft^ 
(miga-v).  altb.  -»t»»«  (maegha). 

W«*»«^  (namaard)  „Neujahr**,  Name  des  ersten  Monats  im 
altarmenischen  Kalender,  Gen.-Dat.  1-^**,/,^  ( navasardi),  Instru- 
mental 'itutuuiutu^nMiL.  (navasarda-v),  altb.  -*<ji1<M>  ($ar#dkaj,  vergl. 
jedoch  Joannes  Laurentius  Lydus.  mens.  III.  14.  viov  lipdiv  tq  viov 
trog  in  xoct  vvv  X^ye^ai  ra»  nlr^ei  auvo/xoAoy£iT«e.  itvl  oi  focai 
tri  Auäa>v  dpy^atcx.  gcovip  röv  iviauTW  xaleiaSai  oäpdiv. 

^^kp  (patktr)  „Bildniss",  Gen.-Dat.  ^^rfi  (patkM), 
Instrum.  «y«/«»^«"  (patköra-v),  altpers.  patikara. 

$)  Themen  in  ««-•  Viele  von  den  Themen,  die  hieher  gehören, 
gehen  nebstdem  noch  nach  einer  andern  Declination;  sie  verrathen 
theils  dadurch,  theils  durch  die  Vergleichung  mit  den  älteren  For- 
men, deutlich  ihren  Ursprung. 

mp£(ar8h)  „Bär**,  Gen.-Dat.  «*7»£«c  (arshu),  Instrum.  t$»>. 
( arshu ),  auch  Gen.-Dat.  «ygy  (arsho-h ),  Instrum.  -»pfi.  (arsho-w), 
vgl.  osset.  apc,  altind.  rksha. 

•t-H  CganC)  „Schatz**,  Gen.-Dat.  (ganZu)*  Instrum. 

7 'utilnu  (gantu),  auch  Gen.-Dat.  r~1*tf>  (ganZQ*  Instrum.  j^-t/W 
(ganZi-v),  siehe  oben  altind.  ganga,  altpers.  yd{a. 
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+*.S(iam)  „Stunde,  Zeitabschnitt4«,  Gen.-Dat.  (zamu), 
Instrum.  (zarnu),  vgl.  altind.  ydma. 

»i-ir  (upt)  „Kamel",  Gen. -Dat.  »t7«.»t  (uptu),  Instrum. 
«t«.f»fM<.  C uptu ),  Tgl.  altb.  -»V-*»  (ustra ). 

sstuft  (gar)  „Spitze,  Haupt",  Gen. -Dat.  «•«>/»»<.  (naru),  Instrum. 
uwp-t.  (saru),  vgl.  altb.  (garaj, 

(waraz)  „Eber",  Gen.-Dat.  ^»«»^»c  (warazu),  Instru- 
mental i/utpu»qui.  (warazu),  altb.  (vardza). 

b)  Themen  in  t. 

Die  Themen  in  t  sind,  wie  im  Altbaktrischen,  bedeutend  sel- 
tener; sie  scheinen,  wie  dort  *)»  häufig  in  Themen  in  a  übergegan- 
gen zu  sein,  z.  B.  <tk-  (get)  ».Fluss",  Gen. -Dat.  (gtto-h), 
Instrum.  f.L-»{_(gito-w)  —  altb.'flf!?  (vaidhi),  —  ««««y**«  (aspit) 
„Reiter*,  Gen. -Dat.  «««y*«^  (aspeti),  Instrum.  ^.^u,^  (aspi- 
ta-vj,  altind.  agvapati,  —  -pt*.  (arev)  „Sonne**,  Gen. -Dal.  und 
Iustrum.  *»p&i.»*-  (arSvu),  altind.  rar».  Es  gehören  zumeist  bieder 
nur  die  Themen,  welche  mittelst  des  alten  Suffixes  -ti,  griech.  -<jt, 
gebildet  worden  sind,  z.  B. : 

utfuu»  (akht)  „Leiden,  Krankheit",  Gen.-Dat.  ">fa»*fi  (akhti), 
Instrum.  «A»«»/«.  (akhti-v),  altb.  (akhti). 

P~l»~(bakht)  „Glücksfall",  Gen.-Dat.  p*+~f  (bakhti),  In- 
strum, (bakhti-v),  altb.  (bakhti). 

»<-h.~  (ukht)  „Wunsch,  Anrufung",  Gen.-Dat.  ~j,mfi  (ukhtij, 
Instrum.  »*  t» ">/>*.  (ukhti-v),  setzt  ein  altb.  ukhti,  altind.  Mi  voraus. 

w»n«i  (sast)  „Strafe,  Tadel,  Gewalt",  Gen.-Dat.  (satti), 
Instrum.  (sasti-v),  geht  auch  im  altb.  fä^ti,  altind.  fdsti. 

zurück. 

c)  Themen  in  u. 

Ebenso  selten,  wenn  nicht  noch  seltener  als  die  Themen  in  t, 
sind  die  ursprünglichen  Themen  in  u.  In  manchen  Fällen  hat  bei 
ihnen  Übergang  in  eine  andere  Declination  stattgefunden,  wie  z.  B. 

(iUh)  „Seite,  Gegend".  Gen.-Dat.        (dihi),  Instrum. 
(dehi-v)  =  altb.  >e>-^  (daihhu),  >**e^  (dajyuj;  meistens  aber 
haben  die  alten  Themen  in  w  sich  mit  irgend  einem  Determinativ- 


*)  Vergl.  ■»»**,  (k*va)  =  altind.  kavi;  -"^••»*  —  »Itind.  attfti;  Jttmlf  (rara) 

=  altind.  vari;  (hakha)  =  altind.  »akhi. 
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suffixe  beschwert,  das  dann  häufig  (seltener  r)  mit  dem  Thema  in 
Eins  zusammenschmolz,  wodurch  das  Wort  in  eine  andere  De- 
clination  eintrat,  z.  B.  pu^uS  (bazum)  „viel",  Genit.-Dat.  p*-fJp 
(bazmi),  Instrum.  r^At  (bazma-v),  altind.  bahu.  p-f*^  (bazuh) 
„Arm4*,  Gen.-Dat  r~tW  (bazki),  Instrum.  p~f{~^  (bazka-v),  altb. 
^i*^  (bäzu),  altind.  bähu. 

Als  unzweifelhafte  hieher  gehörende  Fälle  betrachte  ich : 

lupmtn  (Tthrat)  „Rath,  Einsicht**,  Gen.-Dat.  fa*»—mt.  (kkratu), 
Instrum.  (khratu),  altb.  ><r*^  (khrahi),  altind.  kratu. 

(mtpr)  „Honig**,  Gen.-Dat.  «#^"-  (mtpu),  Instrum. 
•^zr«-  (mtpu),  Tgl.  altb.  >«»,»«  (madhu),  altind.  madhu. 

Aus  consona n tischen  Themen  entstandene 

Yocalische. 

Diese  Themen  sind  aus  den  consonantischen  entweder  durch 
Erweiterung  mittelst  des  Suffixes  -a  (wie  im  Prakrit,  in  den  neu- 
persischen, den  romanischen  Sprachen  gegenüber  dem  Altindiscben, 
Altbaktrischen  und  Latein  häufig  stattfindet)  oder  durch  Abwerfung 
des  scbliessenden  Charakterconsonanten  (wie  im  Altbaktrischen 
(garaj  gegenüber  altind.  giras,  griech.  xipotg  und  -»eye*»  (vaegaj. 
Gen.  (oe'-tye^  (vaefiahe)  gegenüber  dem  Nominat.  ^w*!»  (raegöj, 
Thema  (vaegaiih),  alt-indogerro.  vfyas)  entstanden.  — 

Den  reichsten  Zuwachs  hat  auch  wieder  hiebei  die  Classe  der  «- 
Themen  erhalten. 

Beispiele: 

utpgtmm.  (arshar)  „Ochs*,  Gen.-Dat.  —p£tun.y  (arsharo-h), 
Instrum.  —p2u*m.u£(ar8haro-w}t  vgl.  altind.  vrsha  =  vrshant. 

(amp)  „Wolke",  Gen.-Dat.  >—ty»j  (ampo-h)t  Instrum. 
**Jli-L(ampo-w),  altind.  ambhas.  Ober  die  Bedeutung  vergl.  altb. 

(vdra),  neupers.  L>\j\*  (bärdn)  «Regen**  =  altind.  vdri 
„Wasser". 

pu.pl  (bar')  „Polster",  Gen.-Dat.  p~pif>  (bar&),  Instrum. 
pu,Plf,u  (baKi-v),  altb.  (barezis),  altind.  barhis. 

pj,*.P  (biur)  „zehntausend"  Gen.-Dat.  pbH'"J  (biuro-h),  In- 
strum. pp\p»j_  (biuro-w)t  altb.  {'»»»^)  (badvari). 
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Lpf,uusP  (erivar)  „Renner,  Pferd«*,  Gen.-Dat.  VA' "7*A  (öri- 
vari),  Instrum.  ^«.«y.«,«.  (€rivara-v),  altb.  (aurvat),  altind. 
arvati  =  arvant. 

qor  (zör)  „Kraft,  Macht«,  Gen. -Dat.  fop»*.  (zöruj,  Instrum. 
lv«c  (zdruj,  altb.  (xAvari). 

L"JU  (lojs  spr.  luis)  „Licht",  Gen.  -  Dat.  L»**»j  (luso-h),  In- 
strum, gm^mn^  (luso-w),  altb.  (raoöo),  Thema  o»i-r^  (rao- 
öanh ). 

t^fi  (kerp)  „Gestalt,  Form«,  Gen.-Dat.  fip^f  (k&rpi),  In- 
strum.  falt"-  (körpi-v),  altb.  (kerifs),  Accus,  «ort)  (k&- 

r£p-&m). 

W  (?M,9  »Feuer«,  Gen.-Dat.  ^  (hro-h),  Instrum. 
(hro-w),  griech.  ttö/j,  goth.  /Für. 

^•iflr  Ortarmin)  „Körper«,  Gen.-Dat.  (marmno-h), 
Instrum.  J^pX»^  (marmno-w),  altind.  mar  man. 

1/*  (ojz  s$r.  w*0  »Kraft«,  Gen.-Dat.  nuJ-ty  (juzo-hj,  In- 
strum. »*-*»£(uzo-w)t  altb.  Ve^>»  (aogö),  Thema  o»)*e£*  (aoganh). 
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SITZUNG  VOM  11.  NOVEMBER  1863. 


Da»  Personal-  Pronomen  in  den  modernen  erdnischen 

Sprachen, 

Sprach  vergleichend  dargestellt 
von  Dr.  Friedrich  Möller, 

Doctot  d«r  allymeia«!  8prachwiiten«chaft  ia  der  Wiener  Bnirenitit. 

(Vorgelegt  Ii  der  BlUnng  vom  4.  November  1803.) 

Um  die  Personal  -  Pronomina  in  den  modernen  erdnischen 
Sprachen  (iu  denen  ich  vor  allem  das  Neupersische  mit  seinen 
Dialekten ,  das  Armenische  und  Ossetische  rechne)  gehörig  zu  ver- 
stehen, ist  es  noth wendig,  die  Formen  in  den  verschiedenen 
Sprachen  mit  einander  zu  vergleichen  und  auf  die  älteren  Bildungen 
derselben,  vor  allem  die  des  Altbaktrischen,  zurückzugehen.  Nur  auf 
diese  Weise  lassen  sich  die  Formen  genügend  erklären,  und  kann 
die  eigentümliche  Entwicklung  dieses  in  allen  Sprachen  eine  sehr 
wichtige  Rolle  spielenden  Redetheiles  begriffen  und  überschaut 
werden. 

Indem  ich  im  vorliegenden  Aufsatze  diesen  Redetheil  in  den 
vornehmsten  modernen  erdnischen  Sprachen  —  dem  Persischen, 
Armenischen,  Ossetischen  —  in  Kürze  zu  erklären  mich  anschicke, 
will  ich  eine  Darlegung  der  Nominativformen  vorausgehen  lassen 
und  dann  zu  den  übrigen  Casus-Bildungen  übergehen. 

Erste  Person. 

Das  Neupersische  bietet  für  die  erste  Person  Einzahl  die  Form 
j+  (man);  das  Tälis  sowie  die  Kurden  -  Dialekte  haben  aber 
nebstdem  noch  die  Form  j\  (azj  erhalten.  An  dieses  j\  lehnen 
sieh  die  in  den  beiden  anderen  modernen  erdnischen  Sprachen 
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vorkommenden  Formen,  nämlich  armen,  hu  (tg)  i),  osset.  43,  ses 
an.  Offenbar  sind  mit  Rückblick  auf  die  in  den  Siteren  Sprachen  vor- 
kommenden Bildungen,  altbaktr.jy*  (azem),  altpers.  yyy  W  Hfof 
(adam),  letztere  beiden  Formen  die  alterthümlicheren.  Sie  ent- 
sprechen dem  in  allen  indogermanischen  Sprachen  älterer  Bildung 
für  die  erste  Person  vorkommenden  Nominativ,  so  allind.  aJiam 
(für  aghani),  griech.  ty&v,  Iatein.  ego,  altslav.  A3*,  der  von  dem 
den  anderen  Casusbildungen  zu  Grunde  liegenden  Thema  ma  ver- 
schieden ist. 

Was  die  neupersische  Form  j+  (man),  dem  im  Pärsf  die 
Formen  \»t  (man)  und  \M  (min)  entgegenstehen,  so  entspricht  sie 
formell  der  altbaktrischen  Genitivform  •*)•«  (mana)  *). 

Der  Plural  der  ersten  Person  lautet  im  Neupersischen  U  (mä), 
in  den  Dialekten  Tatf,  Tälis,  Gilänf  und  Mäzandaränf  auch  LI  (emd). 

Diese  Dialektform  schliesst  sich  unmittelbar  an  die  Pärsfform 
(emd)  an.  Offenbar  haben  wir  einen  Stamm  vor  uns,  der  mit 
dem  den  alten  Formen,  altbakfr.        (ahma)  Acc  plur., 
(ahmdk&m)  Gen.  plur.,  (ahmaibyd)  Dat.  plur.,  altpers. 

yyy  *JM  ^fyjf  (amukham)  zu  Grunde  liegenden  Thema 

zusammenhängt.  Welche  alte  Casusform  darin  verborgen  liegt,  kann 
uns  nur  das  Ossetische  zeigen.  Dort  lautet  der  Nom.  plur.  der  ersten 
Person  Max,  welches  ich  bei  Kuhn  und  Schleicher,  Beiträge  HF. 
bereits  erklärt,  so  wie  dessen  Verhältniss  zur  neupersischen  Form 
dargelegt  habe.  Das  Armenische  bietet  ^  (mif),  welches  als 
Plural  eines  Themas  mä  sich  darstellt.  Dieses  me~  scheint  aber  nichts 
anderes  zu  sein,  als  derselbe  Stamm,  den  wir  in  dem  neupersischen 
LI  (emd),  U  (md)  und  dem  ossetischen  Max  gefunden,  und  der, 
wie  wir  oben  gesehen  haben,  aus  einem  älteren  ahma  sich  ent- 
wickelt hat.  Wir  haben  also  «A^?  (mi-j)  als  eine  erst  in  späterer 
Zeit  entstandene  nach  Analogie  der  Nomina  gebildete  Form,  dem 
griechischen  ^jtxst?  entsprechend,  zu  betrachten. 


»)  Durch  alte  Lautverschiebung  aus  ez  entstanden  (rergl.  meine  Beiträge  xur  Laut- 
lehre der  armenischen  Spruche.  I,  4). 

*)  Das  Altindische  stellt  dem  allhaktriicben  (mana)  die  Form  mama  gegen- 

über, die  insofern  für  uns  merkwürdig  ist,  als  im  PArsi  neben  den  Formen 
\Ü  die  sicher  beglaubigte  Form  f»G  vorkommt. 
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Zweite  Person. 
Für  die  zweite  Person  Einzahl  hat  das  Neupersische  die  Form 
y  00*  m  ^rs*  ^  (tho),  dem  entsprechend  das  Armenische 
T».  (du),  das  Ossetische       &y ,  bieten.  Letztere  Formen  sind 
offenbar  beide  durch  Herabsetzung  des  t  zu  d  aus  der  alten  Form, 
altbaktr.  t)*  (tum)  =  tvem,  altpers.  fff*"*  (fc  »-yE^y^  (tuvam), 

altind.  tvam  entstanden,  während  das  neupersische  y  (to)t  Pars? 
\i  (thö),  des  schliessenden  Diphthongs  wegen,  auf  den  im  altbaktr. 

(taca),  altpers.  ^(yf  (tava),  altind.  tarn  liegenden 
Stamm,  zurückzufuhren  sind. 

Der  Plural  lautet  analog  dem  der  ersten  Person  im  Verhältniss 

zu  seinem  Singular.  Das  Neupersische  bietet  dafür  die  Form 

(suma),  dialektisch  auch  Uw  (»amä,  iimd),  im  PÄrsf-o^o  (sumd), 

das  Ossetische  aber  csiax.  Auch  dabei  zeigt  uns  das  Ossetische  den 
richtigen  Weg,  die  Formen  zu  erklären.  Offenbar  haben  wir  smakh 
als  persisch-ossetische  Mittelform  anzusehen  und  dasselbe  auf  den 
im  alten  Genitiv  cfywfiggi  jCZ.  (yushmäkim)  vorliegender  Stamm,  mit 
Abfall  des  anlautenden  yü-t  zurückzufuhren. 

Das  Armenische  bildet  den  Plural  von  der  Siogularform  mittelst 
des  Pluralzeichens  Die  Form  der  zweiten  Person  Vielzahl  lautet 
nämlich  7.*«^  (dü-q). 

Dritte  Person. 

Hier  trefTen  wir  eine  merkwürdige  Übereinstimmung  aller 
modernen  eränischen  Sprachen  und  eine  vollkommene  Harmonie 
mit  den  alten  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Bildungen  vor.  Das  Neu- 
persische bietet  für  die  dritte  Person  Einzahl  die  Form  J  (6), 
,Jj\  (6i),  im  Parsf  *V  (6i);  das  Ossetische  die  Form  yj,  oj,  je 
(=  jef);  das  Armenische  die  Form  (&v)t  fi*.  (iv)  ').  Offenbar 
gehören  sämmtliche  Bildungen  zu  dem  alten  Stamme  u,  altbaktr. 
Nomin.  mascul.  c^-  (aom)  =  avöm  =  av-am  (wie  altind.  ay-am 
von  t),  Femin,  (ava),  Neutrum  a^>*  (acut),  den  man,  wenn 
er  auch  anderwärts  sich  wahrnehmen  lässt  (gr.  a-J-rö»),  als  den 
eränischen  Sprachen  vorzugsweise  zukommend,  bezeichnen  kann. 

—  _   -  1 —  —  — — ~   * 

*)  Nur  aus  den  anderen  Casus  erschlossen. 
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Der  Plural  dieses  Stammes  ist  im  Ossetischen  und  Armenischen 
ganz  regelmässig.  Wir  finden  in  ersterer  Sprache  die  Form  vaoh, 
Pluralform  (oh  =  neup.  e>1  (an)  bei  belebten  Wesen)  eines  aus 
den  Stammen  «  und  ta  zusammengesetzten  Themas  *),  y^arriyB 
wahrscheinlich  =  udon  +  thae  mit  doppelter  Pluralbezeichnung 
(thae  —  neup.  U  (hd)  bei  unbelebten  Wesen,  vergl.  Orient  und 
Occident,  Bd.  II.)  und  jeija?  =  yev-thae;  im  Armenischen  faLm%i> 
(iurianj),  das  als  Zusammensetzung  des  Stammes  u  mit  sich  selbst 
( =  iur-eati-j) 2)  zu  betrachten  ist. 

Das  Neupersische  hat  Cör  die  dritte  Person  Vielzahl  die  Form 
o\^j\  (esdn),  Pars!  (tsdn),  in  dem  Niemand  das  an  als  Plural- 
zeichen verkennen  kann.  Was  nun,  nach  Absonderung  des  dn,  den 
übriggebliebenen  Theil  Ha  anbelangt ,  so  ist  er  nichts  anderes  als 
das  altbaktrische  -»flüw*  (afoha),  das  aus  den  beiden  Stämmen  t 
und  sä  zusammengesetzt  ist,  und  mit  u  zu  den  demonstrativen 
Stämmen  dritter  Person  gehört. 

Indem  ich  nun  zur  Declination  dieser  Pronomina  übergehe, 
will  ich,  der  Übersichtlichkeit  wegen,  jedes  derselben  in  seiner 
Sprache  besonders  betrachten. 

I.  Nevperslsci. 

Die  Flexion  des  Pronomens  stimmt  im  Neupersischen  mit  jener 
des  Nomens  in  Allem  vollkommen  überein.  Jener  tiefgreifende ,  in 
den  alten  Sprachen  ausgeprägte  Gegensatz  zwischen  Pronominal- 
und  Nominal-Declination  ist  hier  nicht  mehr  vorhanden. 

Genitiv.  Als  Zeichen  des  Genitivs  gilt  die  aus  dem  Relativ- 
stamme ya-  verstümmelte  *)  sogenannte  Idafäth  (JoU>l) ,  welche 
zwischen  das  Wort,  welches  den  besessenen  Gegenstand,  und  jenes, 
welches  die  besitzende  Person  ausdrückt,  zu  stehen  kommt,  z.  B. 
ja         (dast-i-man)  „meine  Hand",  wörtl.  die  Hand,  welche 

mein,  altbaktr.  -»|»«  V>C:         (zatfo.  yd.  mana),  U  J~-o  (dast- 


')  Vergl.  griechisch:  a-j-rs*  und  die  einfache  Form  in  Dig.  )'OH-e.Ma  gegenüber 

Tag.  y^OH-M»  (Loc*l,  esler.). 
2)  Pluralform  von  iu-r-iu-n  :  a.  weiter  unten 
»)  Vergl.  S  iegelNPArjigr«mm.  S.  52. 
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i-mä)  „unsere  Hand-,  wörtl.  die  Hand,  welche  unser;  y 

(dast-i-tö)  „deine  HandM,  wörtl.  die  Hand,  welche  dein;  U-  LU-o 
(dast-isumd)  „euere  Hand41,  wörtl.  die  Hand,  welche  euer  etc. 

Mit  dieser  Fügung  stimmen  auch  die  Fügungen  der  neupersi- 
schen Dialekte  im  Ganzen  Cberein;  nun  finden  sich  neben  den- 
selben da  noch  andere  ausgeprägt.  So  bat  z.  B.  das  Mäzandaränf 
neben  dieser  Form  des  Genitivs  noch  eine  zweite,  welche  darin 
besteht,  dass  das  Pronomen  jenem  Worte,  welches  den  besessenen 
Gegenstand  ausdruckt,  Torgesetzt  wird,  wofür  aber  bestimmte  For- 
men, die  ron  den  Nominativformen  abweichen,  ausgeprägt  sind. 
Diese  lauten  : 

Singular.  Plural. 
I.Person,       (mih)  j  (mi)       u\(amih)  j\  (and) 

II  Person.   C  (tih )   J  (ti)        ^  (simih,  iamih )  ^  (fimt\ 

samt) 

III.  Person.       (wanih)  ^^(wasiini). 

(wani) 

Z.B.:  ^-Ji.  (mih-dest)  „meine  Hand-,       >  £  (tih-dest ) 

„deine  Hand",  w»-o       (simih-dest)  „euere  Hand"  etc. 

Das  Tälis  bildet  den  Genitiv  durch  Zusammensetzung  der  im 

Mäzandaränf  für  den  Genitiv  ausgeprägten  Formen  mit  den  als 

Belativa  gebrauchten  Stämmen  fc>-  (6eh)  oder        (ii)  =  altb. 

--gjw-  (aesha).  Die  Formen  lauten  also: 

(öe-mi)  „mein",  wörtl.  „welcher  mein*. 
(ü-teh)  „dein«,  wörtl.  „welcher  dein", 
(6e-i)  „sein**,  wörtl.  „welcher  sein"  etc. 

Endlich  wird  der  Genitiv  sowohl  in  der  Schriftsprache  als  in 
den  Dialekten  mittelst  der  Präposition  j\  (az),  jl  (ei)  =  altb. 

^r*©»  (hada)  „von"  umschrieben,  z.  B.  ^j*  j\  (ez-men)  „mein", 
wörtl.  „von  mir",  U»  jl  (ez-simä)  „euer«,  wörtl.  „von  euch-. 

Der  Genitiv  kann  aber  auch  sowohl  in  der  Schriftsprache  als 
in  den  Dialekten  auf  eine  andere  Weise  ausgedrückt  werden,  näm- 
lich durch  die  sogenannten  Pronominalsuffixe. 
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Diese  Pronominalsuffixe,  welche  an  das  den  besessenen  Gegen- 
stand bezeichnende  Wort  im  Sinne  des  Besitzers  angehängt  werden, 
sind  im  Grunde  nichts  als  verstümmelte  enklitische  Pronominal- 
formen, und  seheinen  sich  überhaupt  erst  in  späterer  Sprachperiode 
als  solche  festgesetzt  zu  haben.  Ursprünglich  sind  sie  dem  indo- 
germanischen Sprachgenius  fremd;  für  die  eränischen  Sprachen 
lässt  sich  aber  ein  Ansatz  schon  in  dem  durch  die  Keilinschriften 
auf  uns  gekommenen  westeränischen  Idiom  nachweisen.  Ich  glaube 
aber  nicht  zu  irren,  wenn  ich  den  Hauptantheil  an  diesen  Bildungen 
den  das  Persische  umgebenden  und  mit  demselben  immer  in  leb- 
haftem Verkehre  stehenden  semitischen  (aramäischen)  Sprachen 
zuschreibe. 

Diese  Pronominalsuffixe  lauten : 

^  (m)  üU  (mdn) 

O  (t)  (tdn) 

j>  CO  ^  (*dn)- 

* 

Werden  diese  Suffixe  an  ein  Nomen  angehängt,  so  muss  zwi- 
schen sie  und  dasselbe  im  Singular  der  Laut  a  treten,  der,  wo  das 
Thema  vocalisch  auslautete,  offenbar  nichts  anderes  ist,  als  der  alte, 
nun  abgefallene  Auslaut  der  Substantiva  (z.  B.  (dast)  »Hand" 
=  altb.-rf^  (zagta),  altind.  hasta),  welcher  in  diesen  Fällen  unter 
der  Form  des  kurzen  Vocals  weil  im  Inlaute  stehend  (vgl.  ji*o 
(dasti-m)  „meine  Hand",  J^*-*  (daste-s)  „seine  Hand"),  sich 
noch  erhalten  hat. 

Was  nun  die  Suflfixformen  selbst  betrifft,  so  sind  ^  und  O 
ganz  klar.  Sie  sind  nichts  anderes  als  Verstümmelungen  der  alten 
enklitischen  Formen,  altpers.  *-fy]f  yy  f^-  (maiy),  altb.  joc  (mS), 
*\t  (m6i),  und  altpers.  ^(yf  yy  (taiy),  altb.  jo*  (te),  »W 
(toi).  Das  Suffix  J±  ist  diesen  Fällen  analog  offenbar  aus  dem  in 
den  Keilinschriften  vorkommenden  enklitischen  ^  yy  (saiy) 
entstanden  (Genit-Dativ),  das  dem  altbaktrischen  jofljj  OhS)  ent- 
spricht. 

Die  Pluralformen  oL  (mdn),  (tdn),  «jb  (sdn)  sind  auf 
eine  beim  Nomen  zur  Anwendung  gekommene  Weise  vom  Singular 
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gebildet,  was  als  Beweis  für  die  oben  geäusserte  Ansicht  von  dem 
späten  Ursprünge  der  Pronominal- Suffixe  gelten  kann.  Dazu  kommt 
noch,  dass  man  die  Pluralformen  in  der  Prosa  fast  gar  nicht 
gebraucht,  und  dieselben,  vermuthlich  wegen  ihrer  Schwere  und 
ihrer  reinen  Substantivform,  als  Substantiva  angesehen,  folglich  mit 
dem  ihnen  vorhergehenden  Worte  durch  das  Genitivzeichen  ver- 
bunden werden. 

Dativ-Accusativ.  Als  Zeichen  des  Dativ-Accusativ  gilt  die 
Partikel  \j  (rd),  eine  Abkürzung  für  j\j  (rät),  vgl.  jfry  und  dem 
altpersischen  ^yy  ^~fl  yy  J(>-  (rdd'iy)  entstammend.  Sie  wird 
dem  Worte,  zu  welchem  sie  gehört,  nachgesetzt.  Über  die  Art  ihrer 
Verbindung  ist  noch  zu  bemerken,  dass  ^j*  (man)  und  y  (tö)  vor 
dem  \j  (rd),  das  sie  sich  unmittelbar  anfügen,  verkürzt  werden 
und  in  den  Formen  V*  (mard)>  \ y  (turd)  erscheinen.  Den  übrigen 
Formen  fügt  sich  die  Partikel  ebenso  wie  den  Substantiven  an. 

Wie  im  Genitiv  können  auch  beim  Dativ-Accusativ  Suffixe  zur 
Anwendung  kommen,  welche  mit  denen  des  Genitiv  formell  identisch 
sind.  Sie  werden  demjenigen  Theile,  der  im  Satze  als  der  wesent- 
lichste erscheint,  nämlich  dem  Verbum,  angefügt.  Dieser  nun  ziem- 
lich feste  Gebrauch  ist  aber  ein  relativ  später.  In  den  älteren  Dialek- 
ten, z.  B.  dem  Pärsf,  können  sie  auch  an  andere  Worte,  z.  B.  Partikeln, 
angehängt  werden,  ja  dies  geschieht  sogar  mit  einer  gewissen  Vor- 
liebe. Spuren  dieses  Gebrauches,  der  gegenüber  dem  Usus  der 
correcten  modernen  Schriftsprache  als  Nachlässigkeit  erscheint, 
finden  sich  noch  reichlich  in  den  einzelnen  Provinzial-Dialekten  vor. 
• 

II.  Ossetisch. 

Wir  finden  hier  manches  echte  Alterthümliche  vor.  So  ist 
gewiss  der  Genitiv  Einzahl  für  die  erste  Person  mjbh,  MaH,  für  die 
zweite  Person  ^aey  auf  die  alten  Formen  altb.  (mana),  altpers. 
^jfyf  yyy  (mand);  altb.  (tava),  zurückzuführen.  Neben 
M8BH  kommen  auch  die  Formen  msb,  .\ta  vor,  die  aus  den  enklitischen 
altbaktr.  je«  (mö)>  ^  (möi)t  altpers.  ^fyj  yy  (maiy)  entstan- 
den sind.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Formen  der  zweiten  Person 
#e,  Aa?  A<>>  die  augenscheinlich  auf  die  alten  Formen,  altb.  (te), 
*W  (töi),  altpers.  ^jfyf  yy        (taiy)  zurückgehen.    Der  Genitiv 
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der  dritten  Person  lautet  yj,  oj,  je,  ist  also  formell  identisch  mit 
dem  Nominativ.  Wahrscheinlich  sind  diese  Formen  Verkürzungen 
aus  yij,  oy,  jej. 

Der  Genitiv  der  Vielzahl  lautet  für  die  erste  Person  iwaxij, 
iwaxe,  für  die  zweite  Person  CMaxij,  cMaxe,  für  die  dritte  Person 
y^oHvj,  yAarnjvj,  yoHij,  lauter  analog  dem  Genitiv  der  Substantiv- 
formen angelegte  Bildungen. 

Merkwürdig  sind  die  enklitischen  Formen  Ha?,  Ha,  na?,  Ba, 
welche  ganz  genau  den  alten  enklitischen  Formen,  altb.  \\  (no), 
(vöj,  altind.  nast  ras  entsprechen.  Als  aus  letzteren  abgeleitet 
stellen  sich  die  Formen  hsxij,  Haxe,  bsdxij,  Baxe  heraus,  nach 
Analogie  von  iwaxij,  CMaxij  von  denselben,  wahrscheinlich  erst  in 
späterer  Zeit,  gebildet. 

Dativ.  Der  Dativ  Einzahl  lautet  für  die  erste  Person  msdii&h, 
MaHaH,  für  die  zweite  Person  a&b&h,  AaBaH,  die  dritte  Person 
yiuaeH,  yoMaH.  Die  Formen  der  Vielzahl  sind  für  die  erste  Person: 
Maxa?H,  Maxau,  für  die  zweite  Person :  c.Maxa?H,  cuaxaH,  für  die 
dritte  Person :  y^oHSH,  yoH&H. 

Die  Formen  der  ersten  und  zweiten  Person  Einzahl  sind  offen- 
bar auf  das  im  Genitiv  hervortretende  Thema  zurückzuführen  <). 

Neben  diesen  unorganischen  Bildungen  Huden  wir  noch  andere 
enklitisch  gebrauchte,  für  die  erste  Person  m&h,  man,  mih,  für  die 
zweite  Person  axh,  4111,  welche  auf  die  Stämme  ma,  tva  unmittel- 
bar zurückgehen,  während  wiederum  in  den  Pluralformen  1.  Person 
hvh,  hih,  2.  Person  üvh,  bjh,  Ableitungen  von  den  Stämmen  na  und 
va,  die  aus  den  enklitischen  Formen  nas  und  vas  hergenommen 
sind,  vorliegen. 

Was  die  Formen  der  dritten  Person  yiwaw,  yoMaH  anlangt,  so 
sind  sie  in  u-m-aen,  uo-m-an  abzutheilen  und  das  in  der  Mitte 
stehende  m  als  Überrest  des  bei  dritter  Person  gebrauchten  sma, 
altb.  *k  (hma )  zu  betrachten.  Bekanntlich  stellt  schon  das  Alt- 
persische dem  altbaktrischen  hm  ein  einfaches  m  gegenüber,  wenn 
wir  nicht  schon  im  Altbaktrischen  das  Zeichen  t  fÖ«1  einfaches,  mit 
einer  schwachen  Aspiration  versehenes  m  anzusehen  haben.  Was 


i)  «Solchen  Bildungen  werden  wir  im  Verlaufe  der  Abhandlung  noch  öfter  begeg- 
nen; sie  kommen  auch  im  Litauischen  und  Altslawischen  vor  (vgl.  Bo|»p,  vergl. 
(.ramm.  II,  S.  107). 
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das  Dalivzeichen  h  selbst  anlangt»  so  gehört  seine  Darlegung  und 
nähere  Erklärung  nicht  hieher,  sondern  in  den  Bereich  des  Nomens, 
worauf  ich  in  einer  speciellen  Abhandlung  zurückzukommen  hoffe. 

Local.  Der  Local  für  die  Einzahl  lautet:  i.  Person:  Ma?suia% 
iwaiHMa,  2.  Person:  Aaeysue,  A&y*a,  AoyMa,  ^OMa,  3.  Person:  tu*, 
jcm».  yoata,  jeMa;  für  die  Vielzahl:  1.  Person:  iiaxaise,  nawia. 
2.  Person :  cmoxm»,  cniaxua ,  3.  Person :  y^OHMa?,  yoHeaia.  Dabei 
gehen  wieder  die  Formen  der  ersten  und  zweiten  Person  Einzahl 
unorganisch  auf  die  Genitivform  m&h,  Man,  ^SBy  zurQck.  Nebstdem 
finden  wir  bei  der  ersten  Person  Vielzahl  die  Formen  Hseiise.  H&ma, 
die  wieder  auf  den  von  der  enklitischen  Form  nas  hergenommenen 
Stamm  zurückgehen. 

Über  das  Zeichen  des  Local  iwae,  wa  vgl.  das  Nähere  unter  der 
Declination  des  Nomens. 

Ablativ.  Der  Ablativ  fiir  die  Einzahl  lautet  1.  Person:  MSHa?j, 
Manej7  2.  Person:  a&bsj,  A^bcj.  3.  Person:  yMay,  youaj,  yo*ej, 
omej;  für  die  Vielzahl:  1.  Person:  Ataxej.  2.  Person:  cmaxej,  S.Per- 
son: y^oHej,  yoHej,  oHej.  Offenbar  geheu  dabei  wieder  die  Formen 
der  ersteu  und  zweiten  Person  Einzahl  auf  die  Genitivformen  Ma?u. 
MaH,  flpy  zurück,  während  die  Form  der  dritten  Person  Einzahl  in 
dem  mittleren  tn  einen  Überrest  des  allen  sma  darbietet.  Was  das 
Zeichen  des  Ablativ  anlangt,  so  bemerke  ich  beiläufig,  dass  die 
ossetischen  Formen  hierin  mit  den  armenischen  (&,  &£  =  e-\-j-j-H, 
f+j+nsh)  vollkommen  übereinstimmen. 

III.  Armenisch. 

Genitiv.  Der  Genitiv  Einzahl  lautet  für  die  erste  Person 
(im),  für  die  zweite  Person  j>»  (jo),  für  die  dritte  Person  fi*f 
(iur)  od.  fit-ftuA  (iurtan).  Davon  ist  höchst  wahrscheinlich 
nichts  anderes  als  eine  Zusarnmenziehung  der  alten  Genitivform, 
altb.  -»»»»v  (tava)  =  tva  =  sva  (vgl.  griech.  <xv).  Dem  analog  muss 
auch  fiS  (im)  als  Genitivform  erklärt  und  kann  dem  alten  Genitiv 
mama  (vgl.  Pärst  <»c  (mam)  oben)  gleichgestellt  werden.  Ansteht 
also  statt  mim  mit  Aphärese  des  anlautenden  m.  Schwieriger  als 
diese  beiden  Formen  ist  die  Form  (iur)  zu  erklären.  Sie  scheint 
gar  kein  echter  ursprünglicher  Casus,  sondern  eine  von  dem  Thema 
t'p  =  altb.  -">>*  (ava)  abgeleitete  Adjectivbildung  zu  sein  Dies 

i)  Vgl.  Bopp,  vergl.  Gramm.  II,  118. 
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darf  uns  nicht  im  Geringsten  auffallen,  da  ja  auch  die  Formen  alt- 
ind.  mama,  altb.  *\»s  (mana)y  altind.  tava,  altb.  -«ft»*  (tava), 
altind.  aamdkam,  yushmdkam,  altb.  ( ahmd kern),  «y«t£?>C: 
(yüshmdkem)  von  Hause  aus  nichts  als  Adjectivformen  sind.  Als 
echte  Genitirform  hingegen  verräth  sich  (iurian),  die 

einen  Nominativ  f>i-pf>A  (iu-r-iu-n)  voraussetzt  «)•  Letzteren  halte 
ich  für  eine  Verdoppelung  des  Themas  u  —  ava,  ein  Vorgang,  der 
in  den  Zusammensetzungen  zweier  Pronominalstamme  mit  einander, 
wovon  alle  Stammsprachen  des  indogermanischen  Kreises  zahlreiche 
Belege  darbieten,  seine  Analogien  findet. 

Der  Genitiv  der  Vielzahl  lautet  für  die  erste  Person  JLP  (mir), 
für  die  zweite  UrP  (&r)t  für  die  dritte  fah-hg  (iurian%).  Die 
beiden  ersteren  Formen  verrathen  sich  durch  ihre  Endung  und 
Flexion  als  reine  Adjectivformen  gleich  dem  (iur)  in  der  dritten 
Person  singul.  Sie  gehen  als  solche  auf  die  Stämme  maf  &  zurück, 
von  denen  oralerer  dem  alten  Stamme  der  ersten  Person  plur.  ahma 
(im  Armenischen  zu  hma,  ma  geworden,  vergl.  die  neupersische 
Form  U)  entspricht,  während  ich  in  dem  letzteren  den  Stamm  yü-8 
(in  Betreff  des  i  —  yt  vgl.  armen.  Jmm.«^  ($avar)  «Spelt"  =  altb. 
-*»»jCL  (yava),  altind.  yava)  zu  suchen  geneigt  bin  *).  Die  Form 
folruJbij  (iur-tan-%)  ist  ganz  klar;  sie  steht  mit  dem  Genitiv  /«^«A 
(iurian)  in  genauem  Zusammenhange,  und  erscheint  ganz  regel- 
recht nach  Art  der  Nomina  flectirt. 

Dativ.  Im  Dativ  singul.  finden  wir  die  Formen,  1.  Person: 
fa*  (inQ,  2.  Person:  ^tCqöz);  bei  der  3.  Person  wird  der 
Dativ  durch  die  Genitivform  ersetzt.  In  Betreff  dieser  beiden  Formen 
ist  zu  bemerken,  dass  ihnen  der  Genitiv  —  als  Casus  generalis  — 
als  Thema  zu  Grunde  gelegt  erscheint  (in-t  —  min-t,  $ez  =  q$-z9 
wobei  L  altem  a  gerade  so  entspricht  wie  «;  nebstdem  scheint  <t 
statt  ^  durch  das  vorhergehende  ^  herbeigeführt  worden  zu  sein). 
Als  eigentliches  Dativzeichen  muss  u  4  (beide  Laute  entsprechen 

bekanntlich  altbaktrischem  f)  angesehen  werden.  Den  Werth  dieses 

Elementes  unzweifelhaft  festzustellen,  ist  nicht  möglich.  Vor  der 
Hand  ziehe  ich  die  germanische  Endung  A*  und  weiter  die  Pehlewt- 


')  x.  B.  Inttrum.  f»t-pLt»*u  (iureav)  von  einem  Thema  iur-iv. 
*)  Vgl.  Bopp,  vergl.  Gramm.  H,  119. 
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Partikel  X^(ghan),  welche  dort  zur  Bildung  des  Dativ  verwendet 
wird,  und  die  ich  an  anderen  Orten  dem  Accusativ-Präfix  gleichge- 
stellt habe,  zur  Vergleichung  herbei  *). 

Der  Dativ  plural.  bietet  in  Übereinstimmung  mit  den  Singnlar- 
bildungen  die  Formen  Jl^  (me-z)  und  C&~0*  ßanz  re8eI- 
recht  von  den  Themen  ma  (=ahma)  und  £a  (—yu)  mittelst  des 
eben  berührten  Dativzeichens  7  abgeleitet  erscheinen. 

Accus ativ.  Im  Accusativ  singularis  finden  wir  die  Formen, 
1.  Person:  y/«  (zis)  und  2.  Person:  7^*7  (zföz).  Vergleicht  man 
sie  mit  einander,  so  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  erstere 
Form,  nämlich  7A«  (zis),  zunächst  als  7/W  (zinti),  in  letzter  Instanz 
als  (z-min-Q  zu  reconstruiren  sei  Der  Schwund  des  *  vor 
^  ist  ebenso  zu  erklären  wie  im  Accusativ  pluralis  »  =  ati8,  und  was 
«  =  7  anbelangt,  so  haben  wir  eine  ähnliche  Lautverschiebung  wie 
in  «yt/»«»  (sirt)  =  zird  (vgl.  altb.  c»-«^  (zeredhaem),  altind.  hrd) 
q.„uump  (dustr)  =  duztr  (vgl.  altind.  duhitar),  -hLL  OirilJ  =  zirel, 
vgl.  altind.  ghr  etc. 

Die  Formen  fb*  und  ./?*7_  sind  aber  Dativbildungen  und  als 
Accusative  nur  durch  die  ihnen  vorgesetzte  Partikel  ^  von  denselben 
unterschieden.  Es  ist  dies  ein  Beweis  für  die  Richtigkeit  meiner 
oben  geäusserten  Vermuthung  der  Verwandtschaft  des  Suffixes  7,  l 
mit  der  Accusativpartikel  7,  welche  Vermuthung  noch  mehr  an 
Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  wenn  man  die  Pluralformen,  welche 
yJl^(z-mth) ,  7^7  (z-ttz)  lauten,  und  ebenso  wie  die  Singular- 
formen mit  den  Dativbitdungen  identisch  sind ,  zur  Vergleichung 
herbeizieht. 

Der  Accusativ  plural  der  dritten  Person  ift^«*'"  (z-iurfan~t) 
ist  wie  die  anderen  Formen  dieses  Stammes  rein  adjectivischer 
Natur. 

Ablativ.  Der  Ablativ  singularis  lautet  für  die  erste  Person 
jfiitf'  (y-inen),  ftir  die  zweite  ^»4**  (i-qttn).  Sie  sind  nach  Analogie 
der  nominalen  Ablativformen  als  y-ind-n,  i-qe-n  zu  fassen  und  das 
mittlere  Glied  derselben  nach  dem  bei  der  Declination  des  Nomens 
von  mir  Dargelegten  in  ine-j  (d.  h.  mine-j)  qe-j  aufzulösen,  minej. 


»)  Bopp'a  Erklärung  (vergl.  Gramm.  1,422)  ist  lautlich  unmöglich. 

Hopp  scheint  (vgl.  «ramm.  II,  107,  Anmerkung)  y/&«  =  firm  zu  fassen,  was  des 
Paralielismus  mit  7^?£y_  wegen  nicht  wahrscheinlich  ist. 
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jej  entsprechen  aber  vollkommen  den  alten  Ablativformen  mad, 
tvad,  nur  dass  bei  der  ersten  Person  statt  des  Stammes  ma,  der 
zur  Genitivform  mama  gehörige  Stamm  zu  Grunde  gelegt  erscheint. 

Merkwürdig  stimmen  damit  die  Pluralformen,  1.  Person:  fiJfrl 
(i-mtiishj,  2.  Person:  O-Wmh)  Oberein.  Verglichen  mit 

den  Singularformen  sind  sie  offenbar  als  i-mö-mh,  i-^-nsh  abzu- 
theilen  und  ihre  Mittelglieder  als  mö-j,  zu  erklären.  Davon 
entspricht  mtj  vollkommen  dem  alten  (ahmat),  altind.  asmat, 
während  bei  tej  dem  yushmat  gegenüber  das  mittlere  Element  sma 
fehlend  erscheint.  Dies  darf  uns  aber  gar  nicht  auffallen,  wenn  wir 
bedenken,  dass  dieses  Element  gar  nicht  zum  Stamme  des  Pronomens 
gehört,  sondern  nur  wie  in  den  Formen  altind.  ta-sm-in,  ta-smdi 
( =  ta-sma-e)  ein  Determinativ-Element  darstellt. 

Es  frägt  sich  nun  noch  um  den  Werth  jener  Elemente,  mit 
denen  die  alten  Ablativforroen  beschwert  erscheinen,  nämlich  des 
*r  und 

Bedenkt  man,  dass  im  Armenischen  oft  das  Suffix  an  alte 
Themen  tritt,  ohne  die  Bedeutung  derselben  zu  verändern  (z.B.  «-A 
(ot-n)  „Fuss"  =  altind.  pada;  fttmX  (bSrn)  „Last**  —  altind. 
bhara;  ^»fo—l*  (Qirt~n)  „Schweiss"  =  gr.  Ftöp&s  etc.),  so  ist  es 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  wir  auch  in  dem  l»  des  Ablativ  ein 
ähnliches  Suffix  vor  uns  haben.  Dabei  darf  man  auch  den  Umstand 
nicht  aus  den  Augen  lassen,  dass  die  Casusformen,  wie  sie  von  der 
älteren  Sprache  überliefert  wurden,  der  neueren  Sprache  keines- 
wegs so  durchsichtig  und  der  Bedeutung  nach  klar  waren,  als  sie 
uns  erscheinen. 

Nachdem  sich  nun  dasfc  unorganisch  an  die  Ablativform  gehängt 
hatte  und  mit  derselben  völlig  verschmolzen  war,  so  lag  es  nahe, 
die  Pluralform  jener  des  Singulars  gegenüber  mit  jenem  Zeichen 
zu  versehen,  welches  die  Formen  des  Ablativs  gewöhnlich  kenn- 
zeichnete, nämlich  dem  Zeichen  des  Genitivs  pluralis  g.  Der 
Wechsel  aber  zwischen  £  und  g  ist  kein  seltener,  wie  ich  in  meinen 
Beiträgen  zur  Lautlehre  der  armenischen  Sprache  II.  S.  5  dar- 
gelegt habe. 

Die  Form  des  Ablativ  pluralis  der  dritten  Person  jf>ufiru/i,3 
(yiuriati-z)  ist  wieder  wie  die  anderen  Casusformen  ganz  nominal 
gebildet. 

SiUb.  d.  phil.  bist.  ci.  XLIV.  B  d.  in.  uft.  38 
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Instrumental.  Der  Instrumental»  sowohl  Ginzahl  als  Mehr- 
zahl, bietet  eine  vollkommene  Übereinstimmung  sowohl  der  Prono- 
minalformen unter  einander  als  mit  den  Nominalformeo  dar.  Er 
lautet  für  die  erste  Person  sing.  (ini-v),  plur.  Jt^g  (me-v-q) 
oder  JL<Kß  (tnt-ö-jj  statt  mia-v-q;  für  die  zweite  Person  sing.^K 
di-v),  plur.  (&-v-q)  oder  (&-6-<jJ  statt  C«Hv-r-tf; 
für  die  dritte  Person  sing.  fal*.  (iur&-v)t  foir'"^  (iuria-rj  oder 
/»{.ku.fp  (iuriam  b),  plur.  fakmJfe  (iuriamb-q). 

Merkwürdig  sind  die  Singularformen  der  dritten  Person ,  tod 
detien  (iuriv)  ein  Thema  iur  (=iura),  fat**.  (iureat) 

ein  Thema  iur-iv,  die  letztere  fair—Sp  (iuriamb )  aber  ein  Thema 
ittr-iu-n  voraussetzen. 
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SITZUNG  VOM  9.  DECEMBER  1863. 


Die  Geschickte  einer  Gesandtschaft  bei  den  Hiung-nus. 

Von  dem  w.  M.  Dp.  Angost  Pflimaler. 
(Vorgelegt  in  der  Äitxang  vom  4.  flovember  1*63.) 

In  den  Nachrichten  über  den  einer  Stelle  in  der  Ehrenhalle  des 
Himmelssohnes  gewürdigten  Su-wu  werden  die  eigenthümlichen, 
übrigens  nicht  ganz  unverdienten  Leiden,  welche  eine  Gesandt- 
schaft von  Han  bei  dem  Volke  der  Hiung-nu's  zu  erdulden  halte, 
nebst  den  zu  Grunde  liegenden,  ziemlich  verwickelten  Ereignissen 
umständlich  geschildert. 

Obwohl  eine  Behandlung  von  Gesandten  gleich  der  in  Rede 
stehenden,  allem,  was  zwischen  Völkern  Sitte  ist,  zuwiderlaufend, 
die  Merkmale  eines  vereinzelten  niemals  wieder  vorkommenden 
Falles  an  sich  trägt,  geht  doch  aus  vielen  anderen  Angaben  der 
Geschichte  hervor,  dass  Ähnliches  beinahe  zu  den  Gewöhnlichkeiten 
gehörte.  Han  und  die  Hiung-nu's  pflegten  zu  gewissen  Zeiten  sämmt- 
liche  Gesandten,  welche  aus  dem  fremden  Lande  ankamen,  zurück- 
zubehalten, und  beide  Mächte  suchten  es  durch  verschiedene  Mittel 
dahin  zu  bringen,  dass  diese  Männer  sich  ihnen  ergaben,  d.  i.  zu 
ihnen  übergingen. 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  verfahren  die  Hiung-nu's  mit 
den  Gesandten  von  Han  nicht  anders  als  mit  Bewohnern  des  eigenen 
Landes,  indem  sie  dieselben  wegen  des  allerdings  erwiesenen  Ver- 
rathes  eines  Mitgliedes  der  Gesandtschaft  zur  Rechenschaft  ziehen 
und  zum  Tode  verurtheilen.  Man  begnadigt  sie  jedoch  unter  der 
Bedingung,  dass  sie  sich  ergeben. 

38* 


582  Dr.  Pfiimaier 

Su-wu  iudessen,  das  Haupt  der  Gesandtschaft ,  weigert  sich 
beharrlich,  zu  den  Hiung-nu's  überzugehen  und  wird,  da  keinerlei 
Qualen  ihn  in  seinem  Entschlüsse  wankend  machen,  durch  neun- 
zehn Jahre  in  den  Gegenden  des  äussersten  Nordens  zurückge- 
halten. 

Als  merkwürdige  Thatsache  erscheint  es  ferner,  dass  damals 
sehr  viele  Eingeborne  des  Mittellandes,  unter  ihnen  hochgestellte 
Männer,  sich  als  Flüchtlinge  bei  den  Hiung-nu's  befanden,  was  nur 
zu  Gunsten  dieses  Volksstammes  gedeutet  werden  kann,  während 
od  st  auch  durch  nicht  wenige  Beispiele  dargethan  wird,  dass  das 
Leben  der  grossen  Würdenträger  selbst  bei  den  Hiung-nu's  ge- 
sicherter war  als  an  dem  Hofe  von  Han. 

Manche  besondere  Aufschlüsse  gewährt  noch  die  Erzählung 
von  dem  mehrmaligen  Zusammentreffen  des  Gesandten  mit  dem 
Heerführer  Li-Iing,  über  dessen  Kampf,  Niederlage  und  endlichen 
Übertritt  zu  den  Hiung-nu's  in  der  Abhandlung:  „Die  Heerführer 
Li-khuang  und  Li-Iing«*  ausführlich  berichtet  wurjle. 


Su-wu ,  das  Haupt  der  von  Han  ausgeschickten  Ge- 
sandtschaft, stammte  aus  einem  Hause,  welches  bei  verschiedenen 
Anlässen  in  der  Geschichte  genannt  wird.  Sein  Vater  ig| 

Su-kien,  in  kfc  Tu-ling  nächst  Tschang-ngan  geboren,  be- 
theiligte sich  im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-so  (127  vor 
uns.  Zeitr.)  in  der  Eigenschaft  eines  Hiao-wei  (Beruhigers  des 
Vordaches)  unter  den  Befehlen  des  obersten  Heerführers  Wei-tsing 
an  einem  grossartigen  Angriffe  gegen  die  Hiung-nu's  und  erhielt 
das  Lehen  eines  Fürsten  von  ß^F  Ping-ling.  In  seiner  Eigen- 
schaft als  Heerführer  baute  er  hierauf  zum  Schutze  der  aus  dem 
eroberten  Gebiete  gebildeten  Landschaft  So -fang  eine  Mauer. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-so  (124  vor  uns.  Zeitr.) 
wurde  er  als  Beruhiger  der  Leibwache  mit  der  Stelle  eines  »wan- 
dernden rasch  angreifenden*1  Heerführers  bekleidet,  und  folgte  dem 
obersten  Heerführer  Wei-tsing  bei  dessen  Auszuge  aus  So-fang. 

Im  nächsten  Jahre  (123  vor  uns.  Zeitr.)  folgte  er  wieder  als 
Heerführer  der  Rechten  dem  obersten  Heerführer  Wei-tsing  bei 
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dessen  Auszuge  aus  Ting-siang.  Su-kien  vereinigte  seine  Streit- 
kräfie  mit  denjenigen  des  „vordersten"  Heerführers 

Tschao-sin ,  Fürsten  von  ^  Hi »).  und  begegnete  der  Macht  des 
Schen-yü.  Tschao-sin  wurde  geschlagen  und  ergab  sich  den  Hiung- 
nu's.  Su-kien  verlor  sein  ganzes  Kriegsheer  und  war  unter  Allen 
der  Einzige,  der  den  Feinden  entkam.  Nach  Han  zurückgekehrt, 
wurde  er  vor  die  Gerichte  gestellt  und  verurtheilt  Als  er  enthauptet 
werden  sollte,  erhielt  er  die  Begünstigung,  sich  loskaufen  zu  dürfen 
und  wurde  zum  gemeinen  Menschen  erniedrigt.  Später  jedoch 
wurde  er  wieder  zum  Statthalter  der  Landschaft  Tai  ernannt  und 
starb  im  Besitze  dieses  seines  Amtes. 

Su-kien  hatte  drei  Sohne,  deren  Namen  ||  Kia,  ^  Wu 

und  1^  Hien.  Von  diesen  Söhnen  bekleidete  Su-kia,  der  älteste, 
die  Stelle  eines  Beruhigers  der  Hauptstadt  für  die  „angebotenen 
Wagen."  Su-hien,  der  jüngste,  wurde  Beruhiger  der  Hauptstadt 
für  die  Reiterschaaren.  Su-wu,  der  mittlere  Sohn,  war  der  berühm- 
teste von  allen  und  führte  den  Jünglingsnamen  J/^R  ^  Tse-king. 
In  seiner  Jugend  war  er  zugleich  mit  seinen  Brüdern,  denen  der 
Vater  zu  Anstellungen  verhalf,  ein  Leibwächter  des  Himmelssohnes 
und  brachte  es  allmählich  zu  einem  Beaufsichtiger  des  Marstalls 

[|j  ^  I-tschung. 

Um  diese  Zeit  richtete  Hau  ohne  Unterbrechung  Angriffe  gegen 
Hu,  wobei  man  mehrmals  durch  Gesandte  mit  einander  verkehrte 
und  sich  gegenseitig  ausspähte.  Die  Hiung-nu's  behielten  in  ver- 
schiedenen Zeiträumen  zehn  Gesandtschaften  von  Han,  unter  ihnen 
diejenigen  "f!r  Ko-ke's  und  |||  ^  jj^  Lu-tsch'hung-kue  a, 
in  ihrem  Lande  zurück.  Weun  dagegen  Gesandte  von  Seite  der 
Hiung-nu's  ankamen  ,  wurden  sie  von  Han  zur  Wiedervergeltung 
ebenfalls  zurückbehalten. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-han  (100  vor  uns. 
Zeitr.)  war  -fjp  JEj  Tsiü-ti-heu-Schen-yü,  der  neue  König 
der  Hiung-nu's,  nach  dem  Tode  seines  älteren  Bruders  zurLenkung 


»)  Unter  der  Benennung      ^  H*_üeu  „Fürst  von  Hi"  erscheint  Tschao-sin 

auch  in  dem  Verzeichnisse  der  Lehensfüreteu  von  Han.  Übrigens  war  IH-heu  auch 
der  Name  einer  Würde  bei  den  Hiung-nu's  uud  Tschao-siu,  ein  gehonter  Hiung-nu 
und  Landesgehilfe  bei  diesen»  Volke,  war  in  früherer  Zeit  zu  Hau  übergegangen. 
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gelangt.  Dieser  Först  hatte  Grand,  einen  Kriegszng  von  Seite  der 
Macht  von  Han  zu  scheuen,  und  er  sagte  das  Wort:  Der  Himmels- 
sohn von  Han  ist  der  Geleiter  unserer  Männer  des  Stabes  *).  — 
Er  schickte  hierauf  Lu-tsch'hung-kue  und  alle  übrigen  Gesandten 
Yon  Han,  welche  nicht  übergegangen  waren,  zurück.  Der  Allbalter 
Hiao-wu  belobte  diese  Handlungsweise  und  schickte  den  in  der 
Eigenschaft  eines  Anführers  der  Leibwächter  des  Inneren  auftreten- 
den Su-wu  mit  dem  Auftrage,  eine  Beglaubigungsmarke  zu  nehmen 
und  diejenigen  Gesandten  der  Hiung-nu's,  welche  in  Hun  zurück- 
behalten worden  waren,  in  ihr  Land  zurückzubegleiten.  Bei  dieser 
Gelegenheit  sollte  der  Gesandte  den  Schen-yü  feierlich  begrüssen 
und  dessen  gute  Gesinnung  auf  entsprechende  Weise  anerkennen. 

Su-wu  begab  sich,  von  dem  zweiten  Anführer  der  Leibwächter 
des  Inneren  Jj^j:  Tsch'hang-sching,  dem  „Yorläußgen  Gerichts- 
beamten" *)  ^  Tschang-hoei  und  anderen  Angestellten, 
endlich  von  ungefähr  hundert  gemietheten  Kriegsmännern  und  Aus- 
spähern des  Weges  begleitet,  auf  die  Reise.  Bei  den  Hiung-nu's  an- 
gekommen, legte  er  die  mitgebrachten  Geschenke  nieder  und  über- 
sandte sie  dem  Schen-yü.  Unterdessen  war  dieser  Fürst  wieder 
hochmüthiger  geworden ,  was  man  in  Han ,  da  neu  hinzutretende 
Ereignisse  hieran  Schuld  waren,  nicht  erwartet  hatte. 

Um  dieselbe  Zeit,  als  man  in  Han  die  Absicht  hatte,  die  Ge- 
sandten der  Hiung-nu's  durch  Su-wu  und  dessen  Gefährten  in  ihre 
Heimath  begleiten  zu  lassen,  traf  es  sich,  dass  der  König  von 

Keu»)  und  der  einst  zu  dem  Lager  von  Tschang-schui  *)  ge- 
hörende Yü-tschang  nebst  Anderen  mitten  in  dem  Lande 
der  Hiung-nu's  sich  zu  Abfall  verschworen. 

Der  hier  genannte  König  von  Keu  war  der  Sohn  der  älteren 
Schwester  des  Königs  von  ^  Hoen-ye  und  hatte  sich  zugleich 
mit  diesem  Könige  an  Han  ergeben.  Später  begleitete  er  Tschao- 


>)  Die  ehrwürdigen  und  bejahrten  Mfinner. 

*)  Ein  Angestellter  mit  dieser  Benennung  wurde  den  Gesandtschaften  sugetbeilt. 
*)  Die  sogenannten  Könige  waren  bei  den  Hiung-nu's  nur  besonderen  Stimmen  ror- 
gesetit. 

«)  Dieses  Leger  bildeten,  wie  in  der  Abhandlung:  „Die  Heerführer  Li-khuang  und 
Li-Iing"  angegeben  worden,  die  im  Dienste  tob  Han  stehenden  Hiung-nu- 
Reiter. 
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po-nu ,  Fürsten  von  Tsio-ye  <)  ,  auf  dessen  Zuge  gegen  die  Hiung- 
nu's  und  verschwand  gleich  diesem  Heerführer  mitten  in  dem  Lande 
Hu,  indem  er  sich  nach  der  Niederlage  seiner  Streitkräfte  den  Fein- 
den ergab.  Dieser  Mann  traf  jetzt  mit  den  übergegangenen  Kriegern 
Ton  Han,  an  deren  Spitze  Wei-lio«)  stand,  eine  Verabre- 

dung, der  gemäss  man  die  Yen-tschi,  Mutter  des  Schen-yü,  durch 
Waffengewalt  zu  bedrohen  und  nach  Han  zurückzukehren  gedachte. 

Als  hierauf  Su-wu  und  dessen  Gefährten  bei  den  Hiung-nu's 
ankamen,  wurde  die  Gesandtschaft  bald  mit  der  oben  erwähnten 
Verschwörung  in  Verbindung  gebracht.  Yü-t.schang  war  zur  Zeit, 
als  er  sich  in  Han  befand,  mit  TsclThang-sching,  dem  zweiten  An- 
führer der  Leibwächter  des  Inneren,  bekannt  gewesen.  Er  machte 
jetzt  diesem  Mitgliede  der  Gesandtschaft  insgeheim  seine  Aufwar- 
tung und  erbot  sich,  Wei-lio  gegen  eine  angemessene  Belohnung 
auf  die  Seite  zu  schaffen.  Er  sagte  dabei :  Ich  habe  gehört,  dass  der 
Himmelssohn  von  Han  auf  das  Höchste  erzürnt  ist  über  Wei-lio.  Ich 
bin  im  Stande,  im  Auftrage  von  Han  Armbrüste  in  den  Hinterhalt 
zu  legen  und  ihn  zu  erschlossen.  Meine  Mutter  und  jüngeren  Brüder 
befinden  sich  in  Han.  Sie  wären  glücklich,  wenn  sie  dafür  Belohnung 
und  Geschenke  erhielten.  —  Tsch'hang-sching  ging  auf  diese  Vor- 
schläge ein  und  beschenkte  Yü-tschang  mit  Gütern. 

Nach  einem  Monate  begab  sich  der  Sehen  -  yü  auf  die  Jagd, 
während  dessen  Gemahlinn,  die  Yen-tschi,  Söhne  und  jüngeren 
Brüder  allein  zurückblieben.  Diesen  Augenblick  wählten  Yü-tschang 
und  die  übrigen  Verschworenen,  deren  über  siebenzig  waren,  zum 
Losschlagen.  Einer  der  Verschworenen  entfloh  jedoch  in  der  Nacht 
und  machte  die  Anzeige.  Die  Söhne  und  jüngeren  Brüder  des 
Schen-yü  Hessen  hierauf  Bewaffnete  ausrücken  und  kämpften  mit 
den  Verschworenen.  In  diesem  Kampfe  fiel  der  König  von  Keu  mit 
seinen  sämmtlichen  Genossen,  Yü-tschang  hingegen  wurde  lebend 
festgenommen. 

Der  Schen-yü  hiess  Wei-lio  sich  mit  der  Untersuchung  dieser 
Angelegenheit  beschäftigen.   Als  Tsch'hang-sching  dies  erfuhr, 

i)  Tschao-po-nu  ist  in  den  Nachrichten  über  den  Heerführer  Li-ilng  mehrmals 
erwähnt  worden. 

3)  Wei-Iiö,  der  Sohn  einee  Hiung-nu  und  einst  Gesandter  Ton  Hin,  war,  wie  in  den 
Nachrichten  über  den  Heerführer  Li-Iing  angegeben  worden,  xu  dem  Volke,  dem 
sein  Vater  entsprossen,  übergegangen. 
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besorgteer,  dass  seine  frühere  Unterredung  mit  Yü-  tschang 
rathen  werden  könne,  und  er  theilte  Su-wu  den  Sachverhalt  mit. 
Su-wu  sagte:  Wenn  sich* die  Sache  so  verhält,  so  wird  sich  dies 
bis  zu  uns  erstrecken.  Wenn  wir  betroffen  werden  und  dann  erst 
sterben,  so  Wörden  wir  doppelt  den  Rucken  kehren  unserem  Lande. 
—  Su-wu  wollte  sich  somit  tödten,  wurde  aber  yon  Tsch'hang-sching 
und  Tschang-hoei  zurückgehalten. 

Unterdessen  wurde  Tsch'hang-sching  wirklich  durch  Yü- 
tschang  in  den  Vorgang  hineingezogen.  Der  Schen-yü,  der  in  Folge 
dieser  Entdeckung  in  Zorn  entbrannte,  berief  die  angesehenen 
Männer  zu  einer  Berathung,  wobei  er  kundgab,  dass  er  die 
Gesandten  tödten  lassen  wolle.  Der  die  Stelle  eines  Jj|r  5^ 
I-tschi-tse  ')  der  Linken  bekleidende  Würdenträger  rieth  zu  einem 
milderen  Verfahren,  indem  er  sagte:  Wenn  sie  sich  sofort  ver- 
schworen hätten  gegen  den  Schen-yü,  was  könnte  mau  noch  ferner 
über  sie  verhängen?*).  Das  Angemessene  ist,  sie  sämmtlich  zur 
Unterwerfung  zu  bewegen. 

Der  Schen-yü  gab  Wei-lio  den  Auftrag,  Su-wu  herbeizuholen, 
ihm  den  Befehl  hinsichtlich  der  Unterwerfung  mitzutheilen  und  zu 
hören,  was  er  hierauf  antworten  werde.  Su-wu  äusserte  gegen 
Tschang-hoei  und  die  übrigen  Mitglieder  der  Gesandtschaft:  Wenn 
ich  meinen  Muth  beugen  lasse  und  Schande  bringe  über  den  höch- 
sten Befehl ,  würde  ich  zwar  leben ,  aber  mit  welchem  Angesicht, 
mit  welchem  Auge  könnte  ich  zurückkehren  nach  Han  ?  —  Sofort 
zog  er  das  in  seinem  Gürtel  hängende  Messer  und  versetzte  sich 
einen  Stich.  Wei-lio  erschrack  und  hielt  Su-wu  mit  den  Armen  fest 
Er  schickte  hierauf  um  einen  Arzt,  durch  den  er  in  die  Erde  eine 
Grube  graben,  dieselbe  mit  glühenden  Kohlen  ausfüllen  und  Su-wu 
mit  dein  Angesicht  darüber  legen  liess.  Zugleich  trat  man  dem  auf 
dem  Boden  liegenden  so  lange  auf  den  Rücken,  bis  das  Blut  hervor- 
drang. Su-wu  wurde  ohnmächtig  und  begann  erst  nach  einem  halben 
Tage  wieder  zu  athmen.  Tschang-hoei  und  die  übrigen  Gefährten 
luden  ihn  wehklagend  in  eine  Sänfte  und  kehrten  mit  ihm  in  das  für 
die  Gesandtschaft  bestimmte  Lager  zurück. 


i)  Diese  Wurde  und  deren  Benennung  waren  den  fliung-nu's  eigentümlich. 
*)  Wenn  man  die  Gesandten  desswegeu  tödten  wollte,  weil  sie  sieb  gegen 
verschwor eu  haben,  so  wäre  dies  eine  zu  strenge  Strafe. 
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Der  Sehen  -yü  hielt  Su-wu  dieser  Standhaftigkeit  willen  für 
einen  starken  und  mulhigen  Mann.  Er  schickte  zu  ihm  früh  und  spät 
Boten  mit  dem  Auftrage,  nachzusehen  und  sich  zu  erkundigen, 
während  er  Tsch'hang-sching  aufgreifen  und  binden  Hess. 

Als  Su-wu  wieder  hergestellt  war,  Hess  ihn  der  Schen-yü  durch 
einen  Abgesandten  hinsichtlich  dessen,  was  erfolgen  solle,  verstän- 
digen. Da  jetzt  das  Urtheil  Ober  Yü-tschang  gefallt  wurde,  gedachte 
man,  bei  diesem  Anlasse  zugleich  Su-wu  zur  Unterwerfung  zu 
bewegen.  Yü-tschang  ward  demnach  durch  das  Schwert  enthauptet. 
Wei-lio  sagte  hierauf:  Tsch'hang-sching,  einer  der  Gesandten  ?on 
Han,  hat  sich  verschworen  gegen  das  Leben  eines  dem  Schen-yü 
nahe  stehenden  Dieners1).  Jetzt,  da  er  sterben  soll,  verlangt  der 
Schen-yü,  dass,  wenn  er  sich  ergibt,  ihm  sein  Verbrechen  verziehen 
werde.  —  Ein  Hiung-nu  erhob  das  Schwert  und  wollte  gegen 
Tsch'hang-sching  den  tödtlicben  Streich  führen.  Der  Bedrohte  bat 
in  diesem  Augenblicke  um  die  Begünstigung,  sich  ergeben  zu 
dürfen. 

» 

Zuletzt  wandte  sich  Wei-lio  gegen  Su-wu  und  sagte:  Der 
zweite  Anführer  der  Leibwächter  ist  eines  Verbrechens  schuldig. 
Es  gebührt  sich,  dass  du  zugleich  mit  ihm  der  Schuld  geziehen 
werdest.  —  Su-wu  erwiederte:  Ich  habe  im  Grunde  an  keiner 
Verschwörung  Thcil  genommen,  ich  bin  auch  zu  ihm  kein  naher 
Angehöriger.  Wie  kannst  du  sagen,  dass  ich  zugleich  mit  ihm  der 
Schuld  geziehen  werde?  —  Ein  Hiung-nu  erhob  jetzt  das  Schwert 
und  mass  Su-wu  ab.  Dieser  blieb  indessen  unbeweglich. 

Wei-lio  versuchte  nun  deu  Weg  der  Güte  und  sagte  zu  Su-wu : 
Gebieter  des  Geschlechtes  Su!  Ich  Lio  bin  in  früherer  Zeit  untreu 
geworden  Han  und  habe  mich  zugewendet  den  Hiung-nu's.  Ich  habe 
empfangen  grosse  Wohlthaten  und  Geschenke.  Was  meinen  Ehren- 
namen betrifft,  so  nennt  man  mich  König.  Ich  halte  in  den  Armen 
eine  Volksmenge  von  mehreren  Zehntausenden,  meine  Pferde  und 
mein  Zuchtvieh  breiten  sich  über  die  Berge.  Dergestalt  sind  meine 
Reichthümer  und  mein  Ansehen.  Gebieter  des  Geschlechtes  Su! 
Heute  bewirkst  du  deine  Unterwerfung,  morgen  ist  es  bei  dir  eben  so 
bestellt.  Solltest  du  vergebens  mit  deinem  Leibe  düngen  die  Wild- 
niss  der  Gräser,  wer  würde  von  dir  wieder  etwas  erfahren? 


>)  Hier  meint  Wei-lio  »ich  selbst. 
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Als  Su-wu  nicht  antwortete,  fuhr  Wei-lio  fort:  Wenn  da,  o 
Gebieter,  jetzt  durch  meine  Vermittlung  dich  unterwirfst,  so  sind 
ieh  und  du,  o  Gebieter,  zu  einander  Brüder.  Wenn  du  jetzt  auf 
meinen  Rath  nicht  achtest ,  dann  magst  du  später  immerhin  wün- 
schen, mich  wieder  zu  sehen,  aber  wirst  du  noch  dazu  gelangen? 

Auf  diese  Worte  ergoss  sich  Su-wu  in  Schmähungen  gegen 
Wei-lio  und  sagte:  Du  warst  ein  Diener  und  ein  Sohn  unter  den 
Menschen  und  nahmst  nicht  Rücksicht  auf  Woblthaten  und  Billigkeit. 
Du  fielst  ab  von  dem  Gebieter,  kehrtest  den  Rücken  den  Angehörigen 
und  ergabst  dich  den  Gefangenen  auf  dem  Boden  der  Fremdländer. 
Wozu  brauchte  ich  dich  zu  sehen?  Auch  hat  der  Sehen -yü  dir 
Vertrauen  geschenkt  und  heisst  dich  entscheiden  Über  Leben  und 
Tod  der  Menschen.  Du  erfasstest  nicht  mit  leidenschaftslosem  Sinne 
das  Richtige,  du  willst  im  Gegentbeil  Zwietracht  stiften  zwischen 
den  beiden  Gebietern  und  sehen  das  Schauspiel  von  Unglück  und 
Niederlagen.  Das  südliche  Yue  tödtete  die  Gesandten  von  Han:  es 
erfuhr  die  Niedermetzelung  der  Bewohner  und  ward  verwandelt  in 
neun  Landschaften  <).  Der  König  von  Wan  tödtete  die  Gesandten 
von  Han :  sein  Haupt  wurde  ausgehängt  vor  der  nördlichen  Thor- 
warte*). Tschao-sien  tödtete  die  Gesandten  von  Han:  es  wurde  zu 
seiner  Zeit  gestraft  und  vernichtet*).  Bei  den  Hiung-niTs  allein  war 
dies  noch  nicht  der  Fall.  Du  weisst  es ,  dass  ich  mich  nicht  ergeben 
werde,  mit  Gewissheit,  du  willst  bewirken,  dass  die  beiden  Länder 
gegenseitig  sich  angreifen.  Das  Unglück  der  Hiung-nu's  nimmt  bei 
mir  seinen  Anfang. 

Als  Wei-Ho  sah,  dass  Su-wu  sich  durchaus  nicht  einschüchterq 
lasse,  erstattete  er  dem  Schen-yü  Bericht.  Es  war  jetzt  noch  mehr 
der  Wunsch  dieses  Fürsten,  Su-wu  zur  Unterwerfung  zu  bewegen.  Er 


»)  Im  fünften  Jahre  des  Zeiträume«  Yueo-tiog  (112  tor  uns.  Zeitr.)  tödtete  Liü-kia, 
Laodesgehilfe  de»  südlichen  Yue,  die  Gesaodten  tod  Han.  Im  folgenden  Jahre,  dem 
sechsten  de«  Zeitraumes  Yuenrting  (Iii  yor  uns.  Zeitr.)  nahm  der  Heerführer  Lu- 
pö-te  den  neuen  König  Kien-te  lammt  dessen  Landesgehilfen  gefangen  and  bildete 
aus  dem  Gehiete  des  südlichen  Yue  neun  Landschaften  von  Han. 

2)  Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Tbai-thsu  (102  vor  uns.  Zeitr.)  unternahm  der 
Heerführer  Li-khuang-li  einen  Kriegszug  gegen  das  jenseits  des  Gebirges  Tnsung- 
ling  gelegene  „grosse  Wan"  und  belagerte  die  Hauptstadt  des  Landes,  deren 
Bewohner  ihren  König  tödteten  und  sich  an  Han  ergaben. 

*)  Tschuo-sien  (Corea)  unterwarf  sich  im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-fung 
(108  vor  uns.  Zeitr.)  an  Han. 
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Hess  Su-wu  in  eine  leere,  zum  Aufbewahren  des  Getreides  bestimmte 
Grube  setzen  und  ihm  weder  Speise  noch  Trank  verabreichen.  Da 
ereignete  es  sich,  dass  es  schneite.  Su-wu  legte  sich  auf  den 
Boden  der  Grube,  käute  den  gefallenen  Schnee  und  verschluckte 
ihn  gemengt  mit  Fasern  eines  groben  Wollstoffes.  So  vergingen 
mehrere  Tage,  ohne  dass  er  gestorben  wäre,  und  die  Hiung-nu's 
hielten  ihn  endlich  für  einen  Geist. 

Man  verurtheilte  ihn  hierauf  zur  Ansiedlung  in  einer  menschen- 
leeren Gegend  nächst  den  Ufern  des  nordlichen  Meeres  *),  wo  man 
hu  die  Widder  mit  dem  Bedeuten  hüten  hiess,  dass  er  zurückkehren 
könne,  wenn  die  Widder  Milch  geben  würden.  Durch  das  letztere 
wollte  man  ausdrücken,  dass  er  für  immer  verbannt  sei *).  Tschang- 
hoei  und  die  Übrigen  ihm  im  Amte  zugetheilten  Männer  wurden  jeder 
einzeln  an  verschiedenen  Orten  untergebracht. 

Als  Su-wu  in  der  Gegend  des  nördlichen  Meeres  ankam,  wurden 
ihm  keine  Lebensmittel  mehr  zugesandt.  Er  grub  die  von  den  Feld- 
ratten bei  Seite  geschafften  Samen  der  Gräser  aus  und  verzehrte  sie. 
Als  Stab  beim  Hüten  der  Schafe  bediente  er  sich  des  Abschnitts- 
rohres von  Han.  Ob  er  sich  zur  Ruhe  begab  oder  aufstand,  hielt  er 
es  fest  in  den  Händen,  und  der  an  demselben  befestigte  Kuhschweif 
war  gänzlich  abgefallen. 

Nachdem  Su-wu  auf  diese  Weise  fünf  bis  sechs  Jahre  zuge- 
bracht, erschien  der  König  von  ^  Yü-kien,  ein  jüngerer 
Bruder  des  Sehen-yü,  in  der  Gegend  des  nördlichen  Meeres,  um 
daselbst  mit  Wurfpfeilen  zu  scbiessen.  Su-wu  verstand  es,  Schnüre 
für  die  Wurfpfeile  und  Hölzer  zum  Aufspannen  der  Bogen  und  Arm- 
brüste zu  verfertigen.  Der  König  von  Yü-kien  gewann  ihn  lieb  und 
beschenkte  ihn  mit  Kleidern  und  Lebensmitteln.  Als  der  König  nach 
drei  Jahren  erkrankte,  machte  er  Su-wu  Pferde,  Zuchtvieh,  grosse 
bäuchige  Krüge  und  Filzzelte  zum  Geschenk.  Nach  dem  bald  hierauf 
erfolgten  Tode  des  Königs  brachen  dessen  Leute  auf  und  zogen  nach 
einer  andern  Gegend.  Im  nächsten  Winter  erschienen  Bewohner 
des  Landes  Ting-ling  und  raubten  das  Hornvieh  und  die  Schafe  Su- 
wu's.  Dieser  war  jetzt  wieder  arm  und  in  misslichen  Umständen. 

i)  Die  heutige  See  Baikal. 

*)  Einen  ihniichen  Sinn  haben  auch  die  dem  Königssohne  Tan  ron  Yen  in  den  Mund 
gelegten  Worte:  „Wenn  ea  einen  Raben  mit  einem  weissen  Haupte  gibt«,  „wenn 
einem  Pferde  Horner  wachsen". 
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Su-wu  war  in  früherer  Zeit  gemeinschaftlich  mit  Li-ling, 
Heerführer  von  Han,  ein  „Aufwartender  im  Inneren u  an  dem  Hofe  des 
Himmelssohnes  gewesen.  Das  nächste  Jahr  nach  der  Gesandtschafts- 
reise  Su-wu's  ergab  sich  Li-ling  den  Hiung-nu's.  Der  genannte 
Heerführer  hatte  es  bisher  nicht  gewagt,  Su-wu  aufzusuchen.  Erst 
nach  langer  Zeit  erhielt  er  von  dem  Schen-yü  den  Auftrag,  nach 
den  Gegenden  des  nördlichen  Meeres  zu  reisen,  daselbst  Su-wu 
mit  Wein  zu  bewirthen  und  durch  Auffahrung  von  Klangspiel  zu 
erheitern. 

Bei  der  jetzt  stattfindenden  Zusammenkunft  verkündete  Li-ling 
den  Zweck  seiner  Reise  und  erzählte  die  Schicksale,  von  welchen 
seine  und  Su-wu's  Angehörige  in  der  Heimat  betroffen  worden.  Er 
sagte  zu  Su-wu  Folgendes:  Der  Schen-yü  hat  erfahren,  dass  zwischen 
mir  und  Tse-king*)  ursprünglich  ein  Verhältniss  der  Hochschätzung 
besteht.  Er  gab  mir  daher  den  Auftrag,  hierher  zu  kommen  und 
mit  dir  zu  sprechen.  Du,  dem  ich  stehe  zu  Füssen,  trägst  dich 
mit  leeren  Gedanken  und  willst  auf  Andere  warten :  du  wirst  nie- 
mals zurückkehren  können  nach  Han.  Du  erduldest  vergebens  Müh- 
sal in  einem  menschenleeren  Lande:  wo  sollen  deine  Treue  und 
deine  Gerechtigkeit  zum  Vorschein  kommen? 

In  früherer  Zeit  schaffte  Tsch'hang-kiün  *)  herbei  die  Wagen. 
Er  gelangte  im  Gefolge  nach  Yung  zu  dem  Gebäude  Yu-yang  *).  Er 
leitete  hinab  den  Handwagen  zwischen  den  Thorschirmen,  stiess 
gegen  eine  Säule  und  brach  ein  Rad.  Beschuldigt  grosser  Unehrer- 
bietigkeit,  stürzte  er  sich  in  sein  Schwert  und  durchschnitt  sich  den 
Hals.  Es  wurde  verabreicht  ein  Geschenk  von  zweihundertmal  zehn- 
tausend ehernen  Stücken,  damit  man  ihn  begrabe. 

Ju-king  *)  war  unter  den  Begleitern  zur  Darbringung  für  die 
königliche  Erde  des  Landes  im  Osten  des  Flusses.  Ein  Reiter  unter 
den  kleinen  Dienern  wetteiferte  mit  dem  Beipferde  des  gelben 


t)  Tse-king  ist,  wie  früher  angegeben  worden,  der  Jüiiylingsname  Su-wu'». 

*)  Ria ,  der  früher  genannte  ältere  Bruder  Su-wu's,  führte  den  JünglingMiaiueu 

Tsch'hang-kiün. 

«)  HU  Yii-yang  war  ein  Wohngebäude  der  Himmelssöhn«  von  Han. 

«)  Hien,  der  früher  genanute  jünger«  Bruder  Su-wu's,  führte  den  Jüngliagtoameo 
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Tbores  *).  Er  stiess  es  hinab  in  den  Fluss,  wo  es  ertrank.  Der  Reiter 
unter  den  kleinen  Dienern  begab  sich  auf  die  Flucht.  In  einer  höch- 
sten Verkündung  ward  Ju-king  beauftragt,  ihm  nachzusetzen  und 
ihn  festzunehmen  ,  aber  er  erreichte  ihn  nicht.  Voll  Furcht  und 
Bangen  trank  er  Gift  und  starb. 

In  der  nächstfolgenden  Zeit  war  die  grosse  Gemahlinn  nicht 
glücklich »).  Ich  begleitete  den  Leichenzug  und  gelangte  nach  Yang- 
lingt).  Die  Gattinn  Tse-king's  war  jung,  ich  hörte,  dass  sie  sich 
bereits  wieder  vermält  hat.  Du  hattest  nur  noch  zwei  jüngere 
Schwestern,  zwei  Töchter  und  einen  Sohn.  Jetzt  ist  es  wieder  über 
zehn  Jahre.  Ob  sie  noch  leben  oder  gestorben  sind,  konnte  ich  nicht 
erfahren.  Das  Leben  des  Menschen  ist  gleich  dem  Thau  des  Morgens. 
Warum  erduldest  du  so  lange  diese  Mühsal? 

Ais  ich  mich  ergeben  hatte,  war  ich  anfänglich  bestürzt  und 
gleichsam  wahnsinnig,  ich  empfand  Schmerz  darüber,  dass  ich  den 
Rücken  gekehrt  hatte  Han  und  dass  man  überdies  meine  alte  Mutter 
band  in  dem  bewahrenden  Gebäude.  Indem  Tse-king  sich  nicht  er- 
geben will,  wie  könnte  er  es  hierin  mir  zuvorthun?  Auch  sind  die 
Frühlinge  und  Herbste  desjenigen ,  vor  dem  man  steht  unter  den 
Stufen,  hoch,  die  Gesetze  und  Befehle  sind  ungewöhnlich,  die  gros- 
sen Würdenträger,  welche,  ohne  dass  sie  etwas  verbrochen  hätten, 
sammt  ihren  Geschlechtern  ausgerottet  wurden,  gehören  zu  mehreren 
Zehenden  von  Häusern,  Sicherheit  und  Gefahr  lassen  sich  nicht  er- 
kennen: zu  was  sollte  es  Tse-king  da  noch  einmal  bringen?  Ich 
wünsche ,  dass  du  auf  meinen  Rath  hörest  und  nichts  wieder  zu 
sagen  habest. 

Su-wu  entgegnete  hierauf:  Mein  Vater  und  dessen  Söhne 
haben  weder  Verdienste  noch  Tugenden,  diese  sind  sämmtlich  das 
Werk  desjenigen ,  vor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen.  Sie  gelang- 
ten zu  ihren  Würden,  standen  in  der  Reihe  als  Heerführer,  ihre 
Rangstufe  reicht  zu  derjenigen  der  Fürsten  der  Lehen.  Meine  Brü- 
der standen  in  vertrauter  Nähe,  es  war  immer  ihr  Wunsch,  mit 
Leber  und  Hirn  zu  bekleben  die  Erde.  Jetzt  war  es  ihnen  gegönnt, 

*)  Dm  Beipferd  de«  gelben  Thores  ist  dts  Beipferd  des  Himmelssohnes. 
*)  Die  Gemabliaa  des  Himmelssobnes  war  gestorben. 

3)  Yaog-iiog  befand  sich  io  dem  damaligen  Kreise  Tso-fung-yT  nächst 

Tschang-ngan.  Daselbst  hatte,  wie  aus  dem  Zusammenhange  hervorgehl,  Su-wu 
seine  Angehörigen  zurückgelassen. 
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sich  zu  tödten,  sie  haben  es  zu  Stande  gebracht.  Wäre  ihnen  auch 
bestimmt  gewesen  die  Axt,  oder  der  Kessel  mit  siedendem  Wasser, 
sie  hätten  in  Wahrheit  es  mit  Freuden  erduldet.  Der  Diener  dient 
dem  Gebieter  gleichwie  der  Sohn  dient  dem  Vater.  Wenn  der  Sohn 
für  den  Vater  stirbt,  so  hat  er  keine  Ursache  sich  zu  kränken.  Ich 
wünsche,  dass  du  nicht  wieder  davon  sprechest. 

Li-ling  trank  durch  einige  Tage  in  der  Gesellschaft  Su-wu's 
Wein.  Endlich  sagte  er  wieder;  Möge  Tse-king  ein  einziges  Mal 
hören  auf  meine  Worte.  —  Su-wu  entgegnete:  Nach  dem  Loose, 
das  mir  zu  Theil  geworden,  sollte  ich  schon  längst  gestorben  sein. 
Du,  o  König  *),  willst  mich  gewiss  zur  Unterwerfung  bewegen.  Ich 
bitte,  dass  ein  Ende  gemacht  werde  der  Fröhlichkeit  des  heutigen 
Tages  und  dass  ich  mir  den  Tod  anthun  dürfe  in  deiner  Gegenwart. 

Als  Li-ling  sah,  dass  es  Su-wu  mit  seinen  Worten  vollkommen 
Ernst  war,  rief  er  wehmüthig:  Zu  bedauern  bist  du,  gerechter 
Kriegsmann!  Meine  und  Wei-lio's  Schuld  reicht  nach  oben  bis  zu  dem 
Himmel !  —  Li-ling  weinte  so  heftig,  dass  die  Thränen  den  Brust- 
latz seines  Kleides  netzten.  Hierauf  trennte  er  sich  von  Su-wu  und 
reiste  ab. 

Li-ling  widerstrebte  es,  Su-wu  ein  Geschenk  zu  machen,  weil 
er  sich  dadurch  den  Schein  gegeben  haben  würde,  als  ob  er  mit  den 
bei  den  Hiung-nu's  ihm  zugefallenen  Reichthümern  prahlen  wolle. 
Er  beauftragte  daher  seine  Gattiun,  Su-wu  mit  einigen  Zehenden 
von  Rindern  und  Schafen  zu  beschenken. 

Später  kam  Li-ling  nochmals  in  die  Gegend  des  nördlichen 
Meeres,  wo  er  wieder  mit  Su-wu  sprach.  Im  Verlaufe  des  Gesprä- 
ches erzählte  Li-ling,  dass  man  in  einem  an  den  Harken  von  Han 
aus  Lehm  erbauten  Wohnhause  einen  Einwohner  der  Landschaft 
Yün-tschung  gefangen  habe.  Dieser  Mann  habe  ausgesagt,  dass  in 
der  genannten  Landschaft  viele  Menschen,  von  dem  Statthalter  bis 
herab  zu  den  kleinen  Angestellten  und  dem  Volke,  in  Weiss  geklei- 
det seien  und  dass  es  heisse,  der  Himmelssohn  sei  gestorben.  Auf 
diese  Kunde  wendete  Su-wu  das  Angesicht  nach  Süden  und  klagte 
und  schrie  mit  so  lauter  Stimme,  dass  er  Blut  bracb,  worauf  er 
früh  und  spät  um  den  Todten  weinte. 


«)  Li-ling  bekleidete  bei  den  Hiung-ntTa  deu  Raag  eine«  Königs. 
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In  Han  ward  nach  einigen  Monaten  der  Allhalter  Hiao-tschao 
zum  Himmelssohne  eingesetzt  und  wieder  vergingen  mehrere  Jahre, 
als  endlich  die  Hiung-nu's  mit  Han  Friede  und  Freundschaft  schlös- 
sen. Han  verlangte  jetzt  Su-wu  und  dessen  Gefährten  zurück.  Die 
Hiung-nu's  gaben  jedoch,  die  Wahrheit  verschweigend,  zur  Ant- 
wort, dass  Su-wu  bereits  gestorben  sei. 

Nach  einiger  Zeit  schickte  Han  wieder  einen  Gesandten  zu  den 
Hiung-nu's.  Tschang-hoei,  ein  Gefährte  Su-wu's,  bat  jetzt  seine 
Wächter,  dass  es  ihm  gestattet  sei ,  mit  ihnen  in  der  Nacht  den 
Gesandten  von  Han  zu  besuchen.  Bei  der  Zusammenkunft  stellte  er 
die  wahre  Sachlage  dar  und  gab  dem  Gesandten  die  Weisung,  dass 
er  zu  dem  Schen-yü  sage ,  der  Himmelssohn  habe  auf  dem  Gebiete 
Schang-lin  mit  Pfeilen  geschossen  und  daselbst  eine  wilde  Gans 
erlegt,  an  deren  Fuss  ein  Stück  Leinwand  mit  einer  Schrift  gebun- 
den gewesen  wäre.  Diese  Schrift  hätte  besagt,  dass  Su-wu  und  des- 
sen Gefährten  sich  in  gewissen  Sumpfgegenden  befinden. 

Der  Gesandte  von  Han  war  Ober  diese  Mittheilung  sehr  erfreut 
und  stellte  den  Schen-yü  mit  den  Worten,  die  Tschang-hoei  ihn  zu 
sagen  angewiesen  hatte,  zur  Rede.  Der  Schen-yü  blickte  seine  Um- 
gebung an  und  entschuldigte  sich,  sichtbar  erschrocken,  gegen  den 
Gesandten  von  Han,  indem  er  sagte:  Su-wu  und  dessen  Gefährten 
sind  wirklich  am  Leben. 

Als  Su-wu  jetzt  die  Erlaubniss  zur  Rückkehr  erhielt,  bewir- 
thete  ihn  Li-Iing  mit  Wein  und  beglückwünschte  ihn,  wobei  er 
sprach:  Jetzt  kehrst  du,  dem  ich  stehe  zu  Füssen,  zurück  in  die 
Heimat.  Du  hast  berühmt  gemacht  deinen  Namen  unter  den  Hiung- 
nu's  ,  deine  Verdienste  sind  offenkundig  in  dem  Hause  der  Han. 
Wären  es  selbst  Thaten,  die  im  Alterthum  übertragen  wurden  auf 
Rohr  und  Leinwand ,  die  gemalt  wurden  auf  Roth  und  Grün,  wie 
könnten  sie  übertreffen,  was  Tse-king  gethan?  So  unbedeutend  ich 
bin  und  muthlos,  ich  bewirkte,  dass  Han  einstweilen  Nachsicht  hatte 
mit  meiner  Schuld,  dass  es  am  Leben  Hess  meine  alte  Mutter,  dass 
es  mir  die  Möglichke  it  verschaffte,  hinwegraflfen  zu  können  die  An- 
häufung einer  grossen  Schande.  Meine  Absicht  war  ungefähr  das- 
jenige, was  das  Geschlecht  Tsao  that  bei  dem  Vertrage  von  Ko«). 


>)  Der  öfter»  erwähnte  Tsao-mö,  Heerführer  tou  Lu,  bedrohte  bei  dem  Vertrage  von 
Ko  (6S1  ror  uns.  Zeitr.)  da»  Leben  des  Fürsten  Hoan  ron  Tsi,  und  forderte 
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folgung  ihres  Zweckes  hatten  die  beiden  erstgenannten  Männer  von 
den  Fehlern  und  Missgriffen  Hö-kuang's  mehrmals  Verzeichnisse 
entworfen,  welche  sie  später  dem  Könige  yon  Yen  übergaben,  indem 
sie  ihn  bewogen,  in  einem  an  den  Himmelssohn  zu  richtenden 
Schreiben  das  Vorgefallene  anzuzeigen.  Ausserdem  war  in  ihren 
Reden  nebst  Hö-kuang  auch  Su-wu  erwähnt  worden.  Sie  sagten 
nämlich:  Su-wu  war  Gesandter  bei  den  Hiung-nu's  und  hat  sich 
durch  zwanzig  Jahre  nicht  ergeben.  Als  er  zurückkehrte,  ernannte 
man  ihn  zum  Leiter  der  Angelegenheiten  der  abhängigen  Länder. 
Der  älteste  Vermerker  des  obersten  Heerführers  hat  keine  Ver- 
dienste, hat  sich  nicht  angestrengt,  und  er  wurde  ernannt  zum  ge- 
treidesuchenden Beruhiger  der  Hauptstadt *).  Hö-kuang  hat  aus- 
schliesslich im  Besitz  die  Macht  und  handelt  nach  seinem  Willen. 

Als  nach  der  Empörung  des  Königs  von  Yen  die  Häupter  der 
Verschwörung  theils  hingerichtet,  theils  unschädlich  gemacht  worden 
waren  und  man  jetzt  auch  die  Untersuchung  gegen  die  Mitschuldigen 
einleitete,  erinnerte  man  sich,  dass  Su-wu  zu  Schang-kuan-khie  und 
und  Sang-hung-yang  von  jeher  in  freundschaftlichen  Beziehungen 
gestanden  und  dass  der  am  Leben  belassene  König  von  Yen  ihn 
mehrmals  vom  Verdachte  zu  reinigen  versucht  habe.  Der  Sohn  Su- 
wu's  hatte  überdies  an  der  Verschwörung  theilgenommen.  Diese 
Gründe  bestimmten  den  obersten  Richter,  in  einer  Eingabe  an  den 
Himmelssohn  die  Bitte  zu  stellen,  dass  Su-wu  verfolgt  und  aufge- 
griffen werden  dürfe.  Hö-kuang  unterdrückte  jedoch  diese  Eingabe, 
worauf  Su-wu  nur  seines  Amtes  entsetzt  wurde. 

Als  nach  einigen  Jahren  (74  vor  uns.  Zeitr.)  der  Allhalter 
Hiao-tschao  starb,  betheiligte  sich  Su-wu  in  seiner  Eigenschaft  ab 
ehemaliger  Angestellter  der  zehntausend  Scheffel  an  den  Berathun- 
gen, welche  die  Einsetzung  Ping-ki's,  Urenkels  des  Allhalters  Hiao- 
wu,  zum  Zwecke  hatten ').  Nachdem  Ping-ki,  genannt  der  Allhalter 
Hiao-siuen,  zum  Himmelssohne  erhoben  worden,  erhielt  Su-wu  zum 
Lohne  für  seine  Dienste  den  Rang  eines  Lehensfürsten  innerhalb 
des  Durchweges  und  bezog  die  Einkünfte  von  dreihundert  Thüren 
des  Volkes. 


')  Dieser  Würdenträger  hatte  die  Aufeicht  über  die  (ietreidevorr»the  de*  Lande«. 
')  Über  diese  Einsetzung    sind  in  der  Abhaudlung:  „Das  EreJguiss  des  Wurmfraases 
der  Beschwörer"  viel«  Riur.elnheiten  enthalten. 
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Nach  längerer  Zeit  empfahl  ^  ^  ^-g  Tsch'hang-ngan-schi, 
der  Heerführer  der  Leibwache  ').  Su-wu  als  einen  Mann,  der  in  den 
früheren  Angelegenheiten  bewandert,  nachdem  ihm  eine  Gesandt- 
schaftsstelle verliehen  worden,  über  den  höchsten  Befehl  keine 
Schande  gebracht  und  zu  dessen  Gunsten  der  vorhergegangene 
Himmelssohn  einen  Ausspruch  hinterlassen  habe.  Der  Allhalter 
Siuen  beschied  jetzt  Su-wu  tu  sich  und  hiess  ihn  in  der  Abtheilung 
der  kleinen  Diener  *)  auf  die  höchste  Verkündung  warten.  Nachdem 
Su-wu  einige  Male  vor  dem  Himmelssohne  erschienen,  ward  er  zum 
Tsao  (Verhörsrichter)  der  Rechten  und  endlich  wieder  zum  Tien-scho- 
kue  „Leiter  der  Angelegenheiten  der  abhängigen  Länder«  befördert. 

Da  Su-wu  als  ein  alter  Diener  von  strenger  Rechtschaffenheit 
anerkannt  wurde,  hiess  man  bei  den  Versammlungen,  welche  an 
dem  Hofe  den  ersten  Tag  des  Monats  stattfanden,  die  Anwesenden 
zu  ihm  emporblicken  und  gab  ihm  die  Ehrenbenennung  eines  Mannes, 
der  den  Göttern  der  Erde  den  Wein  darbringt  *).  Auf  diese  Weise 
stand  er  bei  dem  Himmelssohne  in  ganz  vorzüglicher  Gunst. 

Su-wu  vertheilte  alle  Geschenke  und  Belohnungen,  welche  er 
erhielt,  an  seinen  Bruder  und  seine  alten  Bekannten,  so  dass  in  seinem 
Hause  keine  überflössigen  Güter  vorhanden  waren.  Die  an  dem  Hofe 
besonders  angesehenen  Männer:  f^ijjjä  p^f  Hiü-kbuang-han,  Fürst 
von  E9  Ping-ngen,  welcher  der  Vater  der  ersten  Gemahl  inn  des 
Himraelssohnes,  fcfo  4jE        Wang-wu-ku,  Fürst  von  e||  Ping- 

tschang,  J  Wang-wu,  Fürst  von  ^  ^  Lo-tschang,  beide 
die  Mutterbrüder  des  Himmelssohnes,  ferner  der  Heerführer  der 
Wagen  und  Reiter^  Han-tseng,  der  Landesgehilfe  Jjfö  |^ 
Wei-siang  und  der  oberste  vermerkende  Grosse  Ping-ke*)  waren 
gegen  ihn  ehrerbietig  und  schätzten  ihn  hoch. 

*)  Tich'hang-ngan-schi  ward  im  dritten  Jahre  des  Zeiträume«  Ti-tsie  (67  vor  uns.- 
Zeitr.)  tum  „Heerführer  der  Leibwache"  ernannt. 

*)  Die  Abtheiluag  der  kleinen  Diener  gehörte  zu  dem  kleinen  Versammlungsbause, 
welches  aich  seinerseits  mit  den  Abgaben  befriste-  Die  genannte  Abtheilung  stand 
dem  Himmelssobne  nahe,  wesshalb  Su-wu  angewiesen  wurde,  sich  daselbst  von 
Zeit  zu  Zeit  einzufinden  und  au  warten,  bis  ihm  seine  Beförderung  rerkündet 
werden  würde. 

*)  Man  reigte  dadurch,  dass  man  Su-wu  vor  allen  Übrigen  ehre,  da  bei  der  Darhrin- 
gung  in  den  Anbetungsorten  der  Alteste  und  Geebrteste  die  Erde  mit  Wein  besprengt. 

*)  Ping-ke  iat  in  der  Abhandlung!  „Das  Ereignisa  des  Warm  fräs«  es  der  Beschwörer" 
Gegenstand  eines  besonderen  Abschnittes. 

3»' 


Digitized  by  Google 


598 


Dr.  Pfi«  maier 


Su-wu  war  jetzt  ein  Greis.  Sein  einziger  Sohn  war  schon 
früher  in  Folge  der  Ereignisse  in  Anklagestand  versetzt  worden  und 
hatte  sich  getödtet.  Der  Himmelssohn  empfand  hierüber  Mitleid 
und  äusserte  dies  einst  gegen  seine  Umgebung,  indem  er  sagte: 
Su-wu  lebte  unter  der  Hiung-nu's  lange  Zeit  Wie  wäre  es  möglich, 
dass  er  einen  Sohn  habe?  —  Su-wu  Hess  hierauf  dem  Himmels- 
sohne durch  den  Fürsten  von  Ping-ngen  melden,  dass  vordem,  als 
er  zu  den  Hiung-nu's  ausgezogen,  ein  Weib  dieses  Volkes  ihm 
einen  Sohn,  Namens  |||  Thung-kue,  geboren  habe.  Dieser 
Sohn  habe,  nachdem  ihm  seine  Abstammung  bekannt  geworden, 
angefragt,  ob  er  nach  Han  kommen  dürfe.  Su-wu  wünschte  daher, 
dass  man  durch  einen  Abgesandten  den  Hiung-nu's  Gold  und 
Seidenstoffe  anbiete  und  diesen  Sohn  loskaufe.  Der  Himmelssohn 
gab  hierzu  seine  Einwilligung.  Später  kam  Thung-kue,  der  Sohn 
Su-wu's,  in  Begleitung  des  Abgesandten  nach  Han,  wo  ihn  der 
Himmelssohn  zum  Leibwächter  ernannte.  Zugleich  erhielt  der 
Bruderssohn  Su-wu's  die  Stelle  eines  Tsao  (Verhörsrichters) 
der  Rechten. 

Su-wu  starb,  über  achtzig  Jahre  alt,  im  zweiten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Schin-tsio  (60  vor  uns.  Zeitr.)  an  einer  Krankheit. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Kan-Iu  (5  t  vor  uns.  Zeitr.) 
erschien  ein  Schen-yü  (oberster  König  der  Hiung-nu's)  zum  ersten 
Male  an  dem  Hofe  von  Han  <).  Bei  dieser  Gelegenheit  erinnerte  sich 
der  Himmelssohn  der  vortrefflichen  Diener,  welche  ihm  einst  zur 
Seite  gestanden,  und  er  liess  deren  Bildnisse  in  dem  gedeckten 
Gange  des  Einhorns')  anbringen.  Über  jedem  Gemälde,  welches 
einen  dieser  Würdenträger  vorstellte,  befand  sich  eine  Gedenk- 
platte mit  dem  Namen  des  Amtes,  der  Lehensstufe,  dem  Geschlechts- 
namen und  dem  Kindesnamen  desselben. 

Das  erste  dieser  Bildnisse  war  dasjenige  des  Heerführers 
Ho-kuang,  und  bei  diesem  allein  war,  um  ihn  besonders  zu  ehren, 
der  Kindesname  Kuang  auf  der  Gedenkplatte  weggelassen  worden 


»)  Dieser  Schen-yü  war  Hu-han-ye,  dessen  in  der  Abhandlung:  „Tscbin- thang,  Furst- 
Zertrümmerer  von  Hu" ,  mebrmahls  gedacht  wird. 

*)  Der  Allhalter  Hiao-wn  erlegte  einst  ein  Einhorn,  ein  Thier,  dessen  Erscheinen 
■seit  der  ältesten  Zeit  Tür  besonders  glückbringend  gehalten  wurde.  Er  erbaute 
daber  den  hier  genannten  Gang,  in  welchem  das  erlegte  Einhorn  abgebildet  war. 
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Es  hiess  daselbst:  Der  grosse  Vorsteher  der  Pferde,  der  grosse 
Heerführer ,  Lehensfürst  von       "f^  Po- Ii)  mit  dem  Geschlechts- 

namen :  Seitengeschlecht  Ho. 

Bei  dem  nächstfolgenden  besagte  die  Gedenkplatte:  Der 
Heerführer  der  Leibwache  Tsch'hang  -  ngan  -  schi  «),  Lehens- 
fürst  von  ^  Fu-ping. 

Der  auf  Tsch'hang-ngan-schi  folgende  Würdenträger  hiess: 
Der  Heerführer  der  Wagen  und  Reiter  Han-tseng  *),  Lehensfürst  yon 

$M  Ä  Lun£-n8e- 

Der  auf  Han-tseug  folgende  Würdenträger  wurde  genannt: 

Der  Heerführer  des  Nachzuges  ||j  ^  jj^  Tchao  -  tsch'hung  -  kue, 

Lehensfürst  von  ^p  ^Ying-ping. 

Der  zunächst  folgende  hiess:  Der  Landesgehilfe  Wei-siang«), 

Lehensfürst  von  ^p  Kao-ping. 

Der  auf  Wei-siang  folgende  Würdenträger  hiess :  Der  Landes- 
gehilfe Ping-ke,  Lehensfürst  von        jjji  Po-yang. 

Der  nächste  Würdenträger  hiess:  Der  oberste  vermerkende 

Grosse  >fp  Tu-yen-nien  ,  Lehensfürst  von   5p  1^ 

Kien-ping. 

Auf  Tu-yen-nien  folgte:  Der  Zurechtsteller  des  Stammhauses 
4%  $\  Lieu-te»  Lehensfürst  von  Jjfo  Yang-tsching. 

Der  Lieu-te  zunächst  folgende  Würdenträger  wurde  genannt: 
„Das  kleine  Versammlungshaus'* »)  ^=f  ff-  ^  Liang-khieu-ho. 

Der  nächste  Würdenträger  hiess:  Des  Nachfolgers  grosser 
Zugestellter  ^^^'JH  Siao-wang-tschi. 


Derselbe  hatte,  wie  früher  angegeben  worden,  Su-wu  bei  dem  lliinmelasohue 
empfohlen. 

*)  Derselbe  wird   oben  uuter  den  gr  »scn  Würdenträgern  genannt,  welche  Su-wu 
hochschätzten. 

3)  Derselbe  war  ebenfalls  einer  der  oben  erwähnten  »rossen  Würdenträger,  welche 
Su-wu  hochschätzten. 

*)  Der  mit  dem  Namen  JjLj-  ^\  Schao-fu  „das  kleine  Versammlungsbaus"  belegt« 

gross«  Würdenträger  befasste  aich,  wie  bereits  angedeutet  worden,  mit  den  Ab- 
gaben von  den  Bergen,  Meeren,  Teichen  und  Sümpfen. 


Digitized  by  Google 


600 


Dr.  P  f  i  2  m  •  i  •  r 


Der  letzte  Würdenträger,  dessen  Bildniss  in  dein  gedeckten 
Gange  des  Einhorns  angebracht  war,  hiess:  Der  Leiter  der  Ange- 
legenheiten der  abhangigen  Lander  Su-wu. 

Von  den  eilf  hier  genannten  grossen  Würdenträgern  wurde 
angegeben,  dass  sie  sämmtlich  Tugenden  und  Verdienste  besessen» 
dass  ihr  Name  in  dem  gegenwärtigen  Zeitalter  bekannt  geworden 
und  dass  man  sie  desswegen  durch  Gedenkplatten  verewigt 
habe.  Sie  hätten  es  deutlich  in  das  Liebt  gesetzt,  dass  der 
grosse  Weg  der  Könige  sich  in  der  Mitte  erhoben »),  sie  wären 
hierin  die  Stützen  und  Helfer  des  Gebieters  gewesen  und  darin 
in  Einer  Reihe  mit  Fang-scho,   &  0  Schao-hu  und 

fH  ll)  '(tj3  T8Cnun&-san"fu»  den  drei  berühmten  Dienern  des 
Königs  Siuen  von  Tscheu,  gestanden. 

Man  bemerkte  übrigens,  dass  ausser  diesen  Männern,  deren 
jedem  auch  in  der  Geschichte  eine  besondere  Stelle  gewidmet 
wird,  Würdenträger  wie  der  Landesgehilfe  ^  Hoang-pa,  der 
Beruhiger  des  Vorhofes  Yü-üng-kue *),  der  grosse  Vorsteher  des 
Ackerbaues  g  ^  Tschü-yi,  der  das  Amt  eines  Aufsehers  der 

Hauptstadt  des  Himmelssohnes  bekleidende  jpjjjr  (j£  Tsch'hang- 
tschang,  der  Fu-fung  der  Rechten  jg|  ^  ^  Yün-ung-kuei ,  fer- 
ner unter  den  Gelehrten  Jj^j:  Hia-heu-sching «)  und  Andere 
ebenfalls  ein  gutes  Ende  genommen  und  ihren  Namen  in  dem  Zeit- 
alter des  Allhalters  Hiao-siuen  berühmt  gemacht  hätten,  dass  sie 
aber  dessenungeachtet  sich  nicht  in  der  Reibe  der  in  dem  gedeck- 
ten Gange  des  Einhorns  abgebildeten  Diener  befänden.  Man  erkannte 
hieraus,  dass  bei  der  Aufnahme  in  die  genannte  Ehrenhalle  eine 
Auswahl  getroffen  worden. 

t)  König  Siuen  von  Tscben  bewirkte,  dies  der  grosse  Weg  der  Könige  sieb  in  der 

Mitte  erhob,  wobei  er  von  den  Würdenträgern  Fang-scho,  Schao-hu  und  Tschung- 

san-fu  unterstützt  wurde. 
')  Yü-ting-kue  ist  in  der  Abhandlung:  »Tsiuen-pii-J,  Su-kusng,  Yü-ting-kue  uod  deren 

Gesinnungsgenossen"  vorgekommen. 
•)  Der  unter  den  eilf  Würdenträgern  bereits  genannte  Liang-kbieu-ho  gehörte 

falls  tu  dem  Stande  der  Gelehrten. 
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SITZUNG  VOM  16.  DECEMBER  1863. 

Uber  die  Harari- Sprache  im  östlichen  Afrika. 
Von  Dr.  Friedrich  «filier, 

Doeenl  der  tllffemeiaen  8prachwiiieaieaaft  aa  der  Wieaer  DuirersitSt. 

(Vorgelegt  in  der  8itiuog  vom  2.  Deeember  1863.) 

Das  Hararf,  die  Sprache  der  Stadt  Harar  (9°  20'  n.  Br., 
42°  IT  ö.  L.)  wird  von  H.  Bleek  in  seinem  Werke:  The  library 
of  hü  excellency  Sir  George  Grey.  Cape-town  1858.  8.  L  2. 
S.  255  mit  dem  Galla,  Dankalt,  SdmäMf  zu  der  Semitic  brancb, 
East-African  portion  der  Suffix -Pronominal  languages,  the  sex 
denoting  family,  North-African  division  gerechnet.  Wahrscheinlich 
nach  demselben  classificirt  auch  Prof.  Lepsius  in  der  zweiten 
Auflage  seines  Standard  Alphabet  S.  303  das  Harari  mit  dem 
Bisärf,  Dankalf,  Sömälf  und  Galla  unter  die  äthiopische  Classe 
der  hamitischen  Sprachen.  Auch  Richard  Burton,  dem  wir  in 
seinem  trefflichen  Werke :  First  footsteps  in  East-Africa  or  an 
exploration  of  Harar.  London  1856.  p.  511  ff.  eine  grammatische 
Skizze  und  ein  Vocabular  des  Hararf  verdanken,  hat  eingesehen, 
dass  dieses  Idiom,  abgesehen  von  den  in  dasselbe  gedrungenen 
arabischen  Elementen ,  mit  noch  anderen  an  dasselbe  angrenzenden 
Idiomen  an  die  semitischen  Sprachen  angelehnt  werden  müsse.  Er 
spricht  sich  darüber  S.  513  folgendermassen  aus:  „The  Harari 
appears,  like  the  Galla,  the  Dankali,  and  the  Somali,  its  sisters,  to, 
be  a  Semitic  graft,  inserted  into  an  indigenous  stock.  The  pronouns, 
for  instance,  and  many  of  the  numerals  are  clearly  Arabic,  whilst 
the  forms  of  the  verb  are  African,  and  not  unlike  the  vulgär  tongues 
of  modern  India.  Again,  many  of  the  populär  expressions,  without 
which  conversation  could  not  be  carried  on  (e.  g.  Labbay  „here 
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I  am"  in  answer  to  a  call),  are  pure  Arabic.  We  are  justified  then 
in  determining  this  dialect  to  be,  Iike  the  Galla,  the  Dankali,  and 
the  Somali,  a  semi-Semite.«  Dass  diese  Behauptung  im  Ganzen  und 
Grossen  auf  einer  richtigen  Beobachtung  basirt  ist,  will  ich  gerne 
zugeben;  dass  sie  aber  viele  Unrichtigkeiten  enthält,  wird  sich  im 
Laufe  der  Untersuchung  hoffentlich  herausstellen.  Es  wird  sich  — 
um  in  kurzen  Worten  das  Resultat  meiner  Untersuchung  vorzu- 
führen —  zeigen,  dass  das  Hararf  keineswegs  an  das  Arabische, 
sondern  an's  Geez  und  die  davon  abgeleiteten  neueren  Sprachen 
(AmharAa,  Tegre)  sich  anlehnt,  das  Zeitwort  —  die  Seele  der 
Sprache  —  keineswegs  afrikanisch,  sondern  ganz  echt  semitisch 
ist,  und  man  das  Hararf  mit  eben  demselben  Rechte,  als  man  z.  B. 
das  AmharAa  eine  semitische  Sprache  nennt,  nicht  als  halb-semitisch, 
sondern  als  semitisch  überhaupt  betrachten  müsse. 

Da  das  Hararf  als  modernes  Idiom  nicht  mit  den  semitischen 
Sprachen  älterer  Bildung,  wie  Hebräisch,  Aramäisch,  Altarahiseh, 
Geez,  in  eine  Linie  zu  stellen  ist,  sondern  mit  den  neueren  Formen 
der  semitischen  Sprachen,  wie  Neuarabiscb,  AmharAa,  Tegre  etc., 
parallel  betrachtet  werden  muss,  so  kann  man  auch  folgerichtig  die 
Bildungen  desselben,  die  sich  oft  ganz  eigenthümlich  und  unter 
bedeutenden  fremden  Einflüssen  entwickelt  haben,  nicht  mit  jener 
Strenge  messen,  wie  man  dies  bei  jenen  der  alten  Sprachen  zu 
thun  berechtigt  ist.  Können  wir  ja  auch  die  neueren  indischen 
Sprachen  sanskritischen  Stammes,  wie  Maräthi,  Guzarätf,  Pangäbf, 
die  bei  weitem  keine  so  tief  greifende  Einwirkung  von  Seite  der 
sie  umgebenden  stammfremden  Idiome  erlitten  haben,  wie  die  nach 
Afrika  verschlagenen  semitischen  Sprachen,  im  Verhältniss  zum 
Sanskrit  nicht  mit  jenem  Massstabe  messen,  wie  etwa  das  Neu- 
hochdeutsche im  Vergleich  zum  Gothischen  oder  die  modernen 
slavischen  Idiome  im  Verhältniss  zur  altslavischen  Kirchensprache; 
denn  die  Bedingungen,  unter  denen  diese  Sprachen  sich  entwickel- 
ten, sind  bei  jeder  andere;  daher  weichen  sie  auch  in  ihrem  Typus 
—  dem  Resultate  einer  langen,  wandelbaren  Geschichte  —  bedeu- 
tend von  einander  ab. 

Ich  will  im  Vorliegenden  zunächst  zur  Darlegung  der  Formen- 
lehre übergehen  und  dann,  zur  Vervollständigung  des  Beweises, 
eine  kurze  Untersuchung  des  Lexikons  daran  reihen. 
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a)  Motion.  Das  Harart  kennt  beim  Nomen,  sowohl  Substanti- 
vum  als  Adjectivum,  ein  grammatisches  Geschlecht.  —  Das  Zeichen 
desselben  ist  der  Consonant  t  mit  vorausgehendem  f,  also  (tt  das  an 
consonantische  Themen  unmittelbar  antritt,  bei  vocalischen  den 
Abfall  des  schliessenden  Vocales  bedingt,  z.  B.: 

ih  „Bruder*,  arab.  ^1  (ach-un),  ih-it  „Schwester", 

wasif  „Sclave",  wastf-it  „Sclavin". 

artU  „Bräutigam-,  arab.  (ürus-un),  arut-it  „Braut", 

rdgd  „alter  Mann",  rdg-tt  „altes  Weib", 

buiii  „Hundtf,  bustet  „Hündin«. 

Was  die  Erklärung  dieses  Motionselementes  it  anlangt,  so  ist 
es  offenbar  aus  dem  alten  Feminincharakter  at,  der  in  fast  allen 
semitischen  Sprachen  noch  jetzt  deutlich  zu  erkennen  ist  (so  arab. 

[malik-at-un]  „Königinn",  gegenüber  dem  Masculinum  JÜU) 
entstanden. 

Unter  den  semitischen  Sprachen  afrikanischen  Zweiges  besitzt 
dieses  Zeichen  ungeschwächt  nur  noch  das  Geez  *),  während  die 
von  denselben  abgeleiteten  Sprachen  (Amhartia,  Tegre)  den  Ge- 
brauch desselben  bei  weitem  nicht  mehr  so  umfassend  kennen.  — 
Wir  haben  daher  das  Motionszeichen  it  im  Harart  als  ein  Zeichen 
von  Alterthümlichkeit  gegenüber  den  beiden  eben  genannten  Idio- 
men äthiopischen  Stammes  anzusehen. 

b)  Numerus.  Als  Zeichen  des  Plurals  tritt  im  Harart  ds  auf. 
Es  wird  consonantischen  Themen  unmittelbar  angefügt,  während 
bei  vocalischen,  die  mit  dem  Vocale  des  Suffixes  gleicher  Natur 
(a-Themen)  sind,  Verschmelzung  mit  dem  Endvocal,  bei  Themen 
ungleicher  Natur  (t-,  «-Themen)  Abfall  des  Cndvocals  eintritt, 
z.  B.  : 


wandag  „Diener 


w 


Plural,  wandag -ds. 


aboi  „Mann", 
gdr  „Haus", 
gdfd  „Sclave", 
kabri  „Grab", 


„  gdr-ds, 
n  gdfds, 
„  kabr-di. 


»)  Vgl.  Dil  (mann,  Äthiop.  Gramm.  S.  216. 
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Dieses  Pluralzeichen  ds  ist  offenbar  nichts  anderes  als  das 
amhärische  Pluralzeichen  6f  (sprich  ötsck)  <).  das  dem  alten  Fe- 
minin-PIuralzeichen  äthiop.  dt,  hehr.  Sth  entspricht,  z.  B. : 

a*:  (bSt)  „Haus",  Plural,  n.**:  (Mt-6f), 
(Uf)  „Kind",    „  (Ud '-6t')  etc. 

c)  Casus.  Das  Hararf  unterscheidet  —  nach  dem  was  Bur- 
ton bietet  —  formell  nebst  dem  Nominativ  drei  Casus,  nämlich: 
Genitiv,  Dativ,  Ablativ. 

Als  Genitivzeichen  finden  wir  zo  „sein",  das  dem  Ausdrucke 
des  besessenen  Gegenstandes,  der  dem  des  Besitzenden  stets  nach- 
folgt, angefügt  wird;  z.  B.: 

AJimed  imdmah-zo  „Ahmed  s  Turban",  wörtl.  Ahmed  Turban 
—  sein, 

Sultdn  gdr-zo  „des  Sultans  Haus",  wörtl.  Sultan  Haus  —  sein. 

Manchmal  wird  das  zo  ganz  weggelassen,  wodurch  die  ganze 
Construction  das  Aussehen  eines  Compositums  gewinnt,  ohne  dieses 
im  mindesten  zu  sein ;  z.  B. : 

Sultdn  gdr  „Sultan's  Hausu, 
Amir  liijgay  „Amir's  Sohn". 

Was  die  Erklärung  des  Genitivzeichens  zo  anlangt,  so  halte 
ich  es  aus  za-hu  (hmca)  „welcher  —  sein*  zusammengezogen, 
und  es  stimmt  diese  Construction  mit  der  im  Äthiopischen  gebräuch- 
lichen *)  vollkommen  überein,  nur  mit  dem  geringen  Unterschiede, 
dass,  während  dort  die  beiden  Ausdrücke  des  Besitzenden  und  des 
Besessenen  unmittelbar  mit  einander  verbunden  werden  (z.  B. 
X«IH>:  Ha*:  (igzii  za-b4t)  „der  Herr  des  Hauses",  wörtl.  der 
Herr,  welcher  (des)  Haus(es),  wo  im  Äthiopischen  wahrscheinlich 
Verlust  des  alten  Genitivzeichens  t  anzunehmen  ist),  im  Harari  der 
Ausdruck  des  Besitzers  nach  echt  semitischer  Art  unabhängig  an 
die  Spitze  der  Fügung  gestellt  und  dann  durch  ein  Pronomen  an 
seiner  eigentlichen  Stelle  supplirt  wird. 

Wir  sehen,  dass  auch  in  Bezug  auf  den  Genitiv  das  Hararf 
sich  an'3  Geez  anschliesst,  gegenüber  dem  AmbarÄa,  das  zu  diesem 


i)  Isenberg,  Grammtr  of  the  Amharic  language  S.  38. 
*)  Di  Ilm  tun,  Äthiop.  Gramm.  S.  258  ff. 
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Zwecke  nicht  den  Stamm  za,  sondern  einen  andern,  nftmlich  ya, 
anwendet  «). 

Als  Zeichen  des  Dativs  fuhrt  Bar  ton  (S.  520)  lay  an,  yergl. 
amir-lay  „dem  Amir";  höchst  wahrscheinlich  haben  wir  keine 
stricte  Dativform,  sondetn  eine  Zusammensetzung  mit  einer  Prä- 
position Tor  uns,  und  dürfte  das  vorliegende  lay  an  das  amhärische 
:  (ld%)*)  anzuschliessen  sein. 
Als  Zeichen  des  Ablativs  finde  ich  bei  Burton  (ibidem)  Öay, 
be,  vergl.  amir-bay  oder  amir-be  „von  Amiru.  Ich  getraue  mich 
nicht,  das  Zeichen  sicher  zu  deuten ,  da  alle  wahrscheinlichen  An- 
knüpfungspuncte  dazu  mangeln.  Vermuthlich  dürfte  es  nichts 
anderes  als  bayn  ==  arab.  sein ;  vergl.  S.  533 :  sandük  bayn 
hdl  „\i  is  in  the  box"  nifli  bayn  gadalü  „he  killed  him  with  the 
knife". 

d)  Steigerung  des  Adjectivums.  Was  die  Steigerung 
der  Adjective  betrifft,  so  scheint  för  den  Comparativ  und  Superlativ 
eine  bestimmte  Form  zu  existiren,  nämlich  eine,  welche  dem  ara- 
bischen ^ms\  entspricht,  die  sich  auch  im  Geez  in  mehreren  Spu- 
ren findet,  im  Amharria  dagegen  sich  gar  nicht  nachweisen  lässt, 
z.  B.: 

yd-be  yi  igadri  hdl  (oder  igadr  ihalT)  „dieses  ist  grösser 
als  jenes**,  wörtl.  „jenem  —  von  dieses  grösser  ist**. 

yi  (jammi-be  igadri  hdl  „dieses  ist  von  allen  das  grösste", 
wörtl.  „dieses  allen  —  von  am  grössten  ist**. 

Dass  aber  die  Form  igadr  als  Jj*1  zu  erklären  ist,  geht  aus 
dem  Vocabular  S.  552  great ....  gidir  hervor.  Auch  diese  Er- 
scheinung ist  ein  gegenüber  dem  Amharria  wesentlich  hervorzuhe- 
bender Punct. 

II.  Pranamen. 

Die  Formen  des  persönlichen  Pronomens  lauten : 
Singular.  Plural. 

1.  dn  inn-di  oder  iny-dl. 

2.  akhdkh  akhdkh-di. 

3.  huwa  hiyy-ds. 


•)  laenberg  S.  40. 
■)  Itenberg  S.  156. 
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Von  diesen  Formen  stimmt  dn  mit  dem  äthiopischen  m:  (ana), 
amhar.  "hi:  (inS);  akhäkh  schliesst  sich  zwar  an  keine  der  ge- 
bräuchlichen semitischen  Formen  unmittelbar  an,  es  ist  aber  in 
demselben  der  Charakter  der  zweiten  Person,  besonders  wie  er  in 
der  äthiopischen  Conjugation  hervortritt  (ka,  ki),  nicht  zu  ver- 
kennen ;  huwa  stimmt  vollkommen  zum  arabischen  j*>,  es  ist  sogar 
wahrscheinlich  demselben  entlehnt.    Die  Plurale  sind  nach  Art 
reiner  Substantive  von  den  Singularen  mittelst  des  Pluralzeichens 
«/gebildet,  nur  dass  bei  der  dritten  Person  hiyy-di  nicht  auf  die 
Pronominalform  hutca,  sondern  auf  hiyya  (vgl.  weiter  unter  S.  524 
yi  ^dieser")  zurückgegangen  ist.  —  Die  possessiven  Personalsuf- 
fixe sind: 


gdr-zo  „sein  Haus"  gdr-zinyo  „ihr  Haus1*. 

Von  diesen  Suffixen  entspricht vollkommen  dem  amhärischen 
äthiop.  iya*);  khd  entspricht  dem  äthiopischen  H:  (ka); 
das  Amharria  hat  hier  das  k  bereits  zu  h  abgeschwächt,  denn  es 
bietet  die  Form  (h),  z.  B.  tibi):  (b4t-h)  „dein  Haus4*;  zo,  so 
ist  offenbar,  wie  ich  bereits  schon  beim  Genitiv  bemerkt  habe, 
in  za-\-hu  aufzulösen  und  stimmt,  was  hu  anbelangt,  zu  dem  äthio- 
pischen u»:  (hü).  Ebenso  wie  zo  für  za  +  hu  steht,  stehen  auch 
zinya  und  zinyo  statt  za-\-ana  und  za-\-n  +  ho,  wobei  wieder 
ana  und  ho  dem  äthiopischen  |:  (na)  und  ir<**:  (Homu)  vollkom- 
men entsprechen.  Äusserst  merkwürdig  ist  das  Suffix  der  zweiten 
Person  Vielzahl  kho,  das,  verglichen  mit  dem  äthiopischen  Via*: 
(ktntmü),  arab.  j  (kum),  ältere  Form  y$  (kumü),  noch  deutlich 
den  ?<-Vocal,  der  im  Äthiopischen  zu  i  geschwächt  wurde,  zeigt.  — 
Die  amhärischen  Suffixformen  (vgl.  Isenberg  S.  49)  stehen  den 
unseren  an  Alter  bedeutend  nach. 


»)  Isenherg  S.  49. 
*)  Dillmann  S.  178. 


Singular, 
i.  S 


Plural. 
zinya, 
kho, 
zinyo, 


2.  khd 

3.  zo,  so 


z.  B.:  gdr-4  „mein  Haus" 
gdr-khd  „dein  Haus- 


gdr-zinya  „unser  Haus", 
gdr-kho  „euer  Haus", 
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III.  Terbum. 

Der  wichtigste  und  interessanteste  Redetheil  ist  das  Verbum, 
und  besonders  dieses  wird  uns  den  augenscheinlichsten  Beweis 
alterthümlicher  Bildung  und  innigster  Verwandtschaft  des  Hararf 
mit  den  Sprachen  semitischer  Abkunft  liefern.  Es  hat  dieser  Rede- 
theil im  Hararf  wie  in  allen  semitischen  Sprachen  zwei  Formen; 
eine  Form,  welche  das  Abgeschlossensein,  und  eine  andere, 
welche  die  Dauer  der  Handlung  zur  Anschauung  bringt.  Erstere 
wird  durch  Suffixe,  letztere  durch  Präfixe  gebildet.  Sowohl 
das  Material  der  beiden  letzteren,  als  auch  ihre  Verwendung  cha- 
i  akterisiren  das  Hararf  als  mit  dem  Geez  und  Amharna  innig  ver- 
wandt.  Diese  beiden  altsemitischen  Bildungen  treten  aber  hier  als 
Gegensätze  nicht  so  rein  auf,  sondern  letztere,  die  Dauerform, 
wird  stets  in  Verbindung  mit  dem  Präsens  des  Verbums  „sein*  ge- 
braucht, eine  Construction,  zu  der  sich  bereits  im  Amharrta  Anfänge 
vorfinden  (Isenberg  S.  63),  und  die  auch  im  Saho,  Galla  etc. 
sehr  gebräuchlich  ist. 

Ehe  ich  aber  zur  Darlegung  der  Conjugation  des  Verbums 
überhaupt  ubergehe,  erscheint  es  als  nothwendig,  das  Verbum  sub- 
stantivum  näher  in's  Auge  zu  fassen. 

Ebenso  wie  im  Amharna  (vgl.  Isenberg  S.  64)  AA:  (ala) 
—  äthiop.  ua«:  (halo)  =  ua©:  (halawa)  für  die  Dauerform  und 
M4  :  (nabara),  wörtl.  „sitzen,  stehen",  wie  arab.  ülf  —  hebr. 
|12  für  die  Perfectform  angewendet  wird,  ebenso  finden  wir  im 
Hararf  den  Stamm  hal  für  das  Präsens,  den  Stamm  nära  •)  für 's 
Perfectum  gebraucht. 

Die  Flexion  ist  folgende : 

Präsens  (Dauerform). 
Hararl.  Amharna.  Ge£z. 

1.  dnhal-ko  AAU-:    (ala-hü)     UA»H>-:  (hald-kü) 

2.  akhäkh  hal-Mri     AA*J:    (ala-h)      UA-Hi.:    (halo-ki)  fem. 

3.  huwa  hat  AA:       {ala)         UA©:  (halawa) 

1 .  inyd*  hal-na       AA"J :  (al-an )      UA«* :  (halö-na ) 

2.  akhdkhds  hal-khü  Avf*l>:  (ald-fehA)  UA*Vka><:  (hald-kimmii) 

3.  hiyydn  hal-v        AA*:      (al-u)        UAO>:  (halaw-u). 

•  )  Ali"  nahara  durch  Kiweichung  de«  b  im  Inlaut«  entstanden. 
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Amharna. 
MICU-:  (nabar-hü) 


incfr:  (nabar-ku) 


*ncu: 


(nabar-h ) 
(nabara) 


inc«n.: 
in*: 


(nabar-na)  *nci: 


(nabar-ki)  fem. 
(nabara ) 

(nabar-na ) 
(nabar-kimmü ) 
(nabar-ü). 


Vergleicht  man  diese  Formen  unter  einander,  so  hat  offenbar 
das  Hararf  in  der  ersten  und  zweiten  Person  sowohl  Singular  als 
Plural  von  dem  Amharna  dem  Ge"ez  gegenüber  mehr  Anspruch  auf 
alterthnmliche  Bildung  und  Anlage. 

Perfectum. 

Hararf. 

1.  dn  ndr- 
kho 

2.  akhdkh 
nar-khi 

3.  huwa  ndra  mi. : 

1.  inyds  ndr~ 
na  MCI : 

2.  akhdkhds 
ndr-khü     MA^U* :  (nabard-t*  &hu J  iflCVia* 

3.  hiyydi 

ndr-ü        in^,:      (nabar-ü)  tfl£: 
Von  beiden  Formen,  sowohl  vom  Präsens  als  vom  Imperfec- 
tum.  führt  Burton  (S.  525  und  526)  eine  Negativform  an,  die 
wie  im  Amharna  *)  durch  Vorsetzung  von  al  und  Anfügung  des  m 
gebildet  wird. 

Präsens. 

1.  dn  elkhiitn  =*  el-hal-kho~m 

2.  akhdkh  elkhim  el-hal-khi-m 

3.  huwa  elum  =  el-hala-m 

1.  inyds  elnam  =  el-hal-na-m 

2.  akhdkhdi  elkhüm  =  el-hal-khu-m 

3.  hiyydi  dum  =*  el-hal-ü-m. 

Perfectum. 

1.  dn  aindrkhüm  =*  al-ndr-kho-m 

2.  akhdkh  alndrkhim  =  al-n&r-khi-m 

3.  huwa  alndrum  al-ndra-m 

1.  inyds  alndrnam  =  al-ndr-na-m 

2.  akhdkhds  aindrkhüm  =  al-ndr-khü-m 

3.  hiyyds  alndrum  =  al-ndr-ü~m. 


t)  ltenberg  S.  153. 
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Vgl.  Amharria:  (al-matd-m)  „er  kam  nicht", 

Mi&<i\\)£» :  (al-matd-h-em)  „du  kamst  nicht"  etc. 

Was  nun  die  Zusammensetzung  der  Hilfszeitwörter  betrifft, 
Ton  denen  zur  Bezeichnung  des  Präsens  hat  immer,  zur  Bezeich- 
nung des  Perfects  ndra  seltener  verwendet  wird,  so  ist  noch  zu 
bemerken,  dass  ersteres  im  Anschlüsse  an  das  bestimmte  Zeitwort 
in  seinen  Schlussvocalen  beeinträchtigt  wird,  insoferne  als  diesel- 
ben in  der  ersten  und  zweiten  Person  sing,  abfallen. 

Der  Stamm  let  „gehen"  wird  darnach  folgendermassen  flectirt : 

P  erfect. 

1.  dn  let-kho  inydi  let -na 

2.  akhdkh  let-khi  akhdkhdi  let-khü 

3.  huwa  Uta  hiyydi  let-ü. 

Negativ. 

1 .  dn  al-let-khü-m  inydi  al-let-na-m 

2.  akhdkh  al-let-khi-m      akhdkhdi  al-let-khü-m 

3.  huwa  al-leta-m  hiyydi  al-let-ü-m. 

Präsens. 

1.  dn  üetakh  =  i-let-hal-kho 

2.  akhdkh  tiletakh  »  H-let-hal-kht 

3.  huwa  yiletal  =  yi-let-hal 

1.  inydi  niletana  =  ni-let-hal-na 

2.  akhdkhdi tiletakhü  =  H-let(u?)-hal-kU 

3.  hiyydi  yiletalu  «  yi-let(u?)-hal-ü. 

Negativ. 

1.  dn  iletumekh  =»  i-let-um-hal-kho 

2.  akhdkh  t iletumekh  =  ti-let-um-hal-khi 

3.  huwa  yiletumel  =  yi-let-um-hal 

1.  inydi  niletumena  =  ni-let-um-hal-na 

2.  akhdkhdi  tiletumekhü  =  ti-let-ü-m-hal-khü 

3.  hiyydi  yiletumelü  =  yi-let-ü-m-hal-ü. 

Der  Stamm  kam  „werden"  wird  auf  folgende  Weise  flectirt: 

Perfect. 

1.  du  i-kdni  ndr-kho  inydi  ni-kdni  ndr-na 

2.  akhdkh  ti-kdnt  ndr-khi      akhdkhdi  ti-kdnt  ndr-khü 

3.  huwa  yi-kdni  ndra  hiyydi  yi  kdni  ndr-ü. 
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Präsens. 

1 .  dn  ikdndkh  —  i-kdnt-hal-kho 

2.  akhdkh  tikhiäkh.  =  ti-kdni-hal-khi 

3.  huwa  yikdndl  —  yi-kdni-hal 

1.  inydi nikdndna  =  ni-kdni-hal-na 

2.  akhdkhdi  Hkdndkhü  =  ti-kdn(u?)-hal-khu 

3.  hiyyds  yikdndlü  —  yi-kdn(u?J-hal-u. 

Was  dieses  enge  Verwachsen  des  Hilfszeitwortes  Äa/  mit  der 
flectirten  Form  des  Verbum  finitum  betrifft,  so  steht  das  Hararf  in 
der  Reihe  der  modernen  mit  dem  semitischen  Sprachstamme  zusam- 
menhängenden Sprachen  nicht  allein  da;  im  Gegentheile  stimmt 
diese  Bildung  —  bei  sonstigen  tiefgreifenden  Unterschieden  —  mit 
jener  des  Saho  und  Galla  vollkommen  überein.  In  ersterer  Sprache 
wird  nämlich  durch  Zusammensetzung  des  Präsens  mit  dem  Stamm 
al  eine  präsentische  Dauerform  gebildet,  während  in  letzterem 
eine  Zusammensetzung  des  Perfecta  mit  dem  Stamme  al  (hier 
unter  der  Form  ar)  im  Sinne  eines  dauernden  Präteritums  ge- 
bräuchlich ist. 


Man  vergleiche: 
Saho. 

betoliu  =  betu-aliu,  ich  esse 

bettolitu  —  bettu-alUu 
betole  =  beta-ale 
bettole?  —  betta-ale 
bennolinu  =  bennu-alinu 

betton-alitin 
beton-alon 


Galla. 

adetnera  =  ademe-era,  ich  ging 

fort 

ademterta  =  ademte-erta 
ademera  =  ademe-era 
ademterti  =  ademti-erti 
ademnerra  =  ademne-erra 

(er -na ) 
ademtanirtu  =  ademtani-ertu 
ademaniru  =  ademani-eru. 


Merkwürdig  ist  —  ganz  abweichend  von  Harari  —  die  Über- 
einstimmung zwischen  dem  Saho  und  Galla  in  Betreff  der  Bildung 
des  Präteritum  und  Präsens  -  Futurum ,  welche  beide  sich  durch 
nichts  als  die  Suffixe,  welche  in  der  ersten  Form  in  e  (=  «+•),  in  der 
zweiten  hingegen  in  a  ausgehen,  unterscheiden.   Man  vergleiche: 
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Präteritum. 
Sa  ho.  Galla. 

1.  bete,  ich  ass  ademe,  ich  ging 

2.  bette  ademte 

3.  m.  bete  ademe 
3.  f.  bette  ademte 

1.  benne  ademne 

2.  betten  ademtani 

3.  beten  ademani. 

Präsens-Futurum. 

1.  beta>  ich  esse»  werde  essen  adema,  ich  gehe,  werde  gehen 

2.  betta  ademta 

3.  m.  beta  adema 
3.  f.  betta  adeint  i 

1.  benna  ademna 

2.  bei  tan  ademtu  (=  ademtum) 

3.  6?frt7i  adema  (=  ademwi), 

ein  neuer  Beweis,  wie  das  Hararf  selbst  das  Saho,  dessen  eigen- 
tümliche und  ziemlich  alte  Bildungsform  Ewald  aufgefallen  ist, 
an  Alterthümlichkeit  bedeutend  übertrifft  und  also  noch  mehr  An- 
spruch als  dieses  hat  als  Sprache  äthiopischen  Stammes  gleich  dem 
Amharria  angesehen  zu  werden. 

Nachdem  uns,  wie  ich  hoffe,  aus  der  Formenlehre  hinreichend 
klar  geworden  ist,  wohin  wir  das  Hararf  einzutheilen  haben,  will 
ich  nun  zur  Untersuchung  des  Lexikons  schreiten  und  daraus 
einiges  zur  Vervollständigung  meiner  Skizze  und  Verstärkung  des 
Beweises  hervorheben. 

Dabei  spielen  unstreitig  die  Zahlenausdrücke  eine  Hauptrolle. 
Diese  sind  im  Hararf  folgende,  denen  wir  der  Vergleichung  wegen 
die  des  Amhartia  und  Geez  gegenüberstellen  wollen. 

Harart.  Amharna.  Geez. 

1  ahad  (and)  Arfwfc:  (ahadu) 

2  kot  u-a*:   (hulat)  \\6ih^'.  (ktVM) 

3  iisti  Mi*:    (söst)  lDAhi>:  (salastü) 

4  harad  az.*:   (arat)  AC061»:  (arbatu) 
SiUb.  d.  phil.-his».  ci.  XLIV.  Bd.  Iii.  nn.  40 
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5  hamisti 

^ sml*l ) 

( c  harne  8t  ü ) 

6  saddisti 

(sedist) 

(sidistu) 

7  sdti 

AI*: 

(sabdt) 

A-flO-t»: 

fsabaiü) 

8  8ot  oder  sut 

(simint) 

AcPV*: 

(samantu) 

9  sehtan 

Hm*?: 

(zafan ) 

(tes*  atü) 

10  <mir 

Af"C: 

(asr) 

oiwc-t« : 

(asartu) 

90  seht and 

HfllS  : 

(tat  and). 

Aus  dieser  Zusammenstellung  sehen  wir  deutlich,  worin  das 
Zahlwort  im  Hararf  mit  dem  amhärischen  Obereinstimmt  und  worin 
es  wiederum  von  demselben  abweicht. 

Gemein  mit  demselben  hat  es  die  Zahlenausdrücke  für  vier 
und  neun,  die  nicht  semitischer  Natur  sind;  dagegen  stimmt  die 
Bezeichnung  für  „eins*  und  „zwei"  mit  den  äthiopischen  ahadü, 
kH'etu  ;  ebenso  ist  die  Endong  ti  bei  den  Zahlenausdrücken  für  drei, 
fünf,  sechs,  sieben  nichts  anderes  als  das  äthiopische  -tu  und  dem 
amhärischen  nackten  t  gegenüber  ein  Stück  Alterthum. 

Neben  den  Zahlenausdrucken  finden  sich  in  dem,  wenn  auch 
ziemlich  mageren  Glossare,  das  Burton  S.  536 — 582  mittheilt, 
einige  Ausdrücke,  die  bestimmt  nur  auf  eine  Sprache  äthiopischer 
Abkunft  bezogen  werden  können. 

Solche  Ausdrücke  sind : 

igir  „Fuss"  =  äthiop.  MC:  Ogr) ;  —  rahab  „hungrig«*  = 
äthiop.  ein:  (richiba)  „hungrig  sein",  hebr.  yr\'>  —  warhay 
„Mond**  =  äthiop.  a>c*:  (warch)  „Mond44,  hebr.  rrv;  —  assu 
„Salz**  =  äthiop.  w.  (tfw);  —  uf,  plural.  uf-ds  „Vogel-  =* 
äthiop.  C6f)t  hebr.  rpy;  —  ruhuk  „entfernt*4  =*=  äthiop.  CJM>: 
(re~he~qa)  „enlfernt  sein*1,  hebr.  pm;  —  inisti  „Weib,  weiblich** 
=  äthiop.  Mh^:  (anst);  —  nagdii  „Gouverneur**  =  äthiop. 
VN»:  (nigus)  „König*1:  gisti  „Königinn"  =  äthiop.  W0*:  (ni- 
gist);  —  hariyya  „Schwein"  =  äthiop.  rf>Z.<D\P:  (hardwyd)  etc. 

Ich  hoffe,  aus  dieser  Skizze  wird  Jedermann  klar  geworden 
sein,  wohin  wir  das  Harart  einzuteilen  haben.  Offenbar  ist  es 
eine  echt  semitische  Sprache,  und  schliesst  sich,  nicht  wie 
Bleek,  Lepsius  und  Burton  meinen,  an  das  DankäU  SömäU 
Galla,  sondern  umittelbar  mit  dem  Amharria  an  das  Geez  an.  — 
Überhaupt  ist  man  auf  dem  Gebiete  der  afrikanischen  Linguistik  in 
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Betreff  der  sogenannten  halb-semitischen  Sprachen  noch  nicht  ganz 
im  Klaren.  Worin  das  Wesen  und  der  eigentliche  Charakter  dieser 
Sprachen  besteht  und  wodurch  sie  sich  von  den  im  engeren  Sinne 
sogenannten  semitischen  Sprachen  unterscheiden,  —  das  weide  ich 
in  einer  folgenden  Abhandlung  ')  näher  zu  zeigen  versuchen. 


i)  Loltner's  Aufsatz  in  den  „Trantaction*  of  the  phitological  aoeiety"  (io  Lon 
don)  1860—61,  pag.  20  IT.  und  112  ff.,  behandelt  den  Gegenstand  im  Ganten 
recht  gut;  nichts  desto  weniger  scheint  aber  diese  für  die  afrikanische  Lingui- 
stik äusserst  wichtige  Frage  einer  nochmaligen,  wenn  nicht  mehrmaligen  Erör- 
terung unterzogen  werden  zu  müssen. 
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DER  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(DECEMBBR  1863.) 

Academie  Imperiale  des  Sciences  de  St.  PeHerabourg :  Me- 

moires.  VII*  Serie,  Tome  IV,  No.  10—11.  St  P&ersbourg, 

1862;  4».   —   Bulletin.   Tome  IV.  No.  7—9;  Tome  V» 

No.  1—2.  St.  P&ersbourg;  4«. 
Accademia  Pontificia  de'  Nuovi  Lincei:  Atti.  Anno  VII.  Sess. 

3!=5'.  1854;  Anno  XV.  Sess  4'— 8'.  1861  —  1862;  Anno 

XVI.  Sess.  i^=24\  1862-63.  Roma;  Ah 
Akademie  der  Wissenschaften,  Königl.  Bayerische,  zu  München: 

Sitzungsberichte.  Jahrg.  1863.  L  (Doppel-)  Heft  L  München, 

1863;  8«. 

A! mansch  der  ftsterr.  Kriegsmarine  für  das  Jahr  1864;  8°. 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  X.  Jahrg.  Nr.  10. 
Nürnberg,  1863;  4«. 

d'Avezac,  Coup  d'oeil  historique  sur  la  projeetion  des  cartes  de 
geographie.  Paris,  1863;  8». 

Gesellschaft,  Schlesische,  für  vaterländische  Cultur:  ASL  Jahres- 
Bericht.  1862.  Breslau,  1863;  8°. 

Hamelitz.  IR.  Jahrg.  Nr.' 36 -40.  Odessa,  1863;  4«. 

Hauchecorne,  G.,  Carte  generale  des  chemins  de  fer  del'Europe. 
Bruxelles,  1863.  Folio. 

Hoffmann,  Fried r.  Lorenz,  Peter  Lambeck  (Lambecius)  als  bi- 
bliographisch -  literarhistorischer  Schriftsteller.  Nebst  biogra- 
phischen Notizen.  Soest,  1864;  8°. 

Kiel,  Universität:  Schriften  aus  dem  Jahre  1862.  Band  IX, 
Kiel,  1863;  4*. 

Lattich,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  den 
Jahren  1860,  1862  &  1863.  8*  &  4«. 


Ventflichniss   der   eiugrgaugeuen  Druckscbriflvii. 


Mommsen,  Theodur,  Zeitzer  Ostertafel  vom  Jahre  442,  (Mit 
2  Tafeln.)  (Abhdlgn.  der  K.  Preuss.  Akad.  d.  W.  zu  Berlin 
1862.)  Berlin,  1863;  4^ 

Museum  Francisco -Carolinum:  21L  Berieht.  Linz,  1863;  8°. 

—  Urkundenbuch  des  Landes  ob  der  Enns.  III.  Band.  Wien, 
1862;  8°. 

Mussafia,  Adolf,   Altfranzösische  Gedichte  aus  Venezianischen 

Handschriften.   (Mit  Unterstützung  der  k.  Akad.  der  Wiss. 

in  Wien.)  Wien.  1864  ;  8«. 
Pertz,  Q.  H,  Über  die  Berliner  und  die  Vaticanischen  Blätter 

der  ältesten  Handschrift  des  Virgil.    (Abhdlgn.  der  K.  Pr. 

Akad.  d.  W.  zu  Berlin  1863.)  Berlin;  4°. 
Pichler,  Georg  Abdon,  Salzburgs  Landes-Geschichte.  IX.  &  X. 

Heft.  Salzburg,  1863;  8». 
Programma  del  Ginnasio  Vescovile  di  Belluno  pubblicato  alla  fine 

deir  Anno  scolastico  1863.  Belluno;  8°. 
Bau,  Karl  Heinrich  ,  Grundsätze  der  Volkswirthschaftspolitik. 

II.  Abtheilung.   Fünfte  vermehrte  und  verbesserte  Ausgabe. 

Leipzig  &  Heidelberg,  1863;  8«. 
Societät  der  Wissenschaften,  finnische,  zu  Helsingfors:  Ada 

Tomus  ML  Hehingforsiae,  1863;  4*.  —  Öfversigt.  V.  1857 

—  1863.  Helsingfurs;  8».  —  Bidrag  tili  Finlands  Naturkäunc- 
dom ,  Etnograß  och  Statistik.  iL  &  k  Häftet.  Helsingfors, 
1863;  8«.  —  Bidrag  tili  Kännedom  af  Finlands  Natur  och 
Folk.  &  &  6.  Häftet.  Helsingfors,  1862  &  1863;  8°.  — 
Förteckuing  öfver  Finska  Vetenskaps-Societeten  Boksamling. 
Ar,  1862;  8». 

T  o  1  d  y  ,  Franz ,  Geschichte  der  ungrischen  Dichtung  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  auf  Alex.  Kfsfaludy.  Aus  dem  Ungrischen 
übersetzt  von  Gustav  St  ei  nacker.  (Mit  dem  Bildniss  des 
Verfassers.)  Pest,  1863; 

Verein,  historischer,  für  Niedersachsen:  Zeitschrift.  Jahrg.  1862. 
Hannover,  1863;  8».  —  26.  Nachricht.  Hannover,  1863;  8°. 
—  historischer,  für  Krain:  Mittheiluugen.  XVII.  Jahrg.  1862.  Lai- 
bach, 1862;  4°.  —  Marci  A.  S.  Paduano  bibliotheca  Car- 
nioliae.  Laibach,  1862;  4°. 

Würzburg,  Universität :  Akademische  Gelegenheitsschrifteu  aus 
dem  Jahre  1862—1863.  8»  &  4«. 
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